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Eneoflopädie, 
allgemeines Syſtem 
EtaatsEtadt Haus u. Landwirthſchaft, 


in alphabetiſcher Ordnung; 
von 


D. Johann Georg Krünig, 


Per Kuffifch : Kaiferl. freyen oekonomiſchen Geſellſchaft zu St. Petersburg 
Mitglied, der Fön. preuß. gelehrten Gefellich. in Frankf. an der Oder Benfiger, 
der Goͤtting. deutſchen Geſellſchaft, der Oberlaufitzer Bienengeſellſchaft, und 

der Zeipz. oekonom. Sor. Ehren⸗Mitglied, wie auch der sefonom. paitiote 

. or in Schlef. ordentliches Mitglied und Correſpondent. 
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H 9. 


ubn, (das) Diminut. das Sübnchen, Oberd, - 
das HBühnlein, in der Oberpfalz Ginkel, 
I. Ueberhaupt, ein Gefchlecheswort einer 
Art Vögel, welche einen kurzen runden 
Schnabel haben, an welchem die obere Hälfs 
te über die untere hervor raget, und die Nafenlöcher 
halb mit einer Haue bedeckt find; wohin das wälfche 
Zuhn, das Haushuhn, der Safan, das Auerhuhn, 
das Birkhuhn, das Haſelhuhn, das Repphubn, 
und in der Maturgejchichte auc) der Pfau und die 
Wachtel gerechnet werden, Im gem. Reben wird auch 
eine Art Taucher in weiterer Bedeutung das Waſſer⸗ 
Huhn, megen einiger Aehnlichkeit in der Geſtalt, mit 
zu den Huͤhnern gerechner. Wenn aber in den Bes 
nennungen Berghuhn, Sterbehuhn, Keichens 
SBubn, eine Arc Eulen, welche man Uhu nennt, mit 
diefem Nahmen beleget wird, fo ift derfelbe, wie fchon 


Friſch vermurhet, wahrfcheinlich aus Huhu verderbt. 


Uebrigens ift Huhn in diefer ganzen Bedeutung ein 
allgemeiner Ausdruck, welcher dag Gefchleche unent⸗ 
ſchieden läfer. Soll diefes näher beftimmer werden, 

Det. En. XXVICcd, . A | fo 


Huhn. 


fo wird das männliche der Zahn und das weibliche die 
Henne genannt. Zu deu Auerhuͤhnern gehört der 
Auerhahn und die Auerbenne ; zu den Birkhuͤh⸗ 
nern der Birkhahn und die Birfhenne; zu den Ha⸗ 
felbübnern der 5aſelhahn und die Safelhenne u.f.f. 
Zuweilen bezeichnet Huhn aber auch bey den Jaͤgern 
Das weibliche Gefchleche, im Gegenſatze des Sabnes. 
- Das wälfche Huhn, indisnifche Huhn, türkis, 
ſche Huhn, oder calecutifche Huhn. 
2. In engerer Bedeutung. 

1) Bey den Jaͤgern werden die Repp⸗ oder Feld⸗ 
uͤhner nur ſchlechthin Sühner genannt. Siehe 
uͤhnerbeitze, ZSuͤhnerfaͤnger, Zuͤhnerhund, 

u 


ER 

2) In der Hauswirthſchaft find die Haushühnmer, 
welche ſich durch eine nackte glatte Backenhaut von den 
übrigen Arten unterfcheiden, unter dem allgemeinen 
Nahmen der Hühner befanne. Wo es denn wieder 
theils eine allgenteine Benennung ift, welche das Ge⸗ 
ſchlecht unbeftimme laͤſſt. sSühner halten. Den 
of voll Sühner haben. Junge Sühner. Theils 
aber auch nur von dem weiblichen Geſchlechte für 
Senne gebraucht wird, befonders, wie Hr. Stoſch an⸗ 
merke, in denjenigen Fällen, weldye nur allein von 
dem weiblichen Geſchlechte gefage werden fönnen. Die 
Buͤhner fangen an zu legen. Hühner zum brüten 
anſetzen. Sprichw. Kluge Hühner legen auch in 
die YIeffeln, kluge Leute fehlen audy; wovon in der 
Folge wieder Erwähnung gefchehen wird. Ein ge> 
Fochtes 5uhn, weil man alte Hähne nicht leicht zu fo» 
chen pflege. Hingegen wenn man ein junges Subn 
oder ein Zuͤhnchen kocht, fo kann ſolches fomehl ein 
junger Hahn, als eine junge Henne ſeyn. Wir ba= 
ben noch ein zZuͤhnchen mit einander zu pflüden, 
figürlich img. L., wir haben noch eine — 
Sache mit einander abzuthun. Das verlorne Huhn, 
im 


Huhn. 3 


im g. L., ein Gericht von Erbſen, tuͤrkiſchen Bohnen, 
Wurzeln, Speck, Wurſt und einer braunen Bruͤhe. 
Daher das Huͤhnerhaus, ein Haus, d. i. Ge 
baͤude oder Behaͤltniß, worin die zahmen Huͤhner ſich 
des Nachts aufhalten: der Aubnerftall, wenn es 
ein Stall iſt. Der Zuͤhnerhof, ein vornehmlich für 
Die zahmen Hühner beflimmter Hof, Das Zuͤhner⸗ 
LIeft, ein Neſt für die zahmen Hühner, befonders, fa 
fern folches in Geftalt eines umgekehrten Bienenkora 
bes aus Stroh gemunden ift, da es denn in Nieder⸗ 
Sachſen eine Sive, Hönerbäve genannt wird, 

Schon Ottfried nennt einen Hahn thaz Huan, Der 
Plural Huner und Hünre, fommt fowohl im Schwabenfpiegel 
als bep dem Strycker vor. Für Huͤhnlein im Plural ſagt 
Notker Huonichliu. Im Niederf. lautet diefes Wort Soon, 
im Daͤn Söns, im Schwed. Höns, wo es gleichfalls beyde 
Gefchlechter nuter fich begreift. Es ſtammet mit Zahn und 
Senne aus Einer Quelle ber: In einem alten zu Ende des 
ısten Jahrhunderts ;u Augaburg gedrudtn Wocabulario wird 
Gallus durch Saen, Gallina Durch Henne, Pullus aber durch 
Hoen überfegt. Es Icheint, daß man ehebem mehr junge Voͤ⸗ 
gel tm Oberdeutſchen Suͤhnlein genannt habe. In einer ala 
ten deutichen Bibel aus dem sten Jahrhunderte heißen die 
jungen Raben: Pf. 146, die Zuͤhnlein der Raben. 

“ Das zahme oder gemeine Huhn, wovon id) in 
gegenmärtigem Artikel handeln werde, wird auch das 
Asushuhn, der Saushahn und die Saushenne, ges 
naunt, im Gegenfaße der wilden Zübner, welche 
fich entweder auf dem Felde, oder in Hölzern und Waͤl⸗ 
dern, oder auf den Waffer aufhalten, Die Art wil- 
der Hühner, von afchgrauer Farbe, welche ſich auf den 
Achern und Feldern aufhält, und daher Ackerhuhn 
oder Feldhuhn genanne wird, ift im Hochdeurfchen 
unter dem Nahmen des Repphuhnes bekannt. 
Wilde Hühner, melche —— Hoͤlzern und Wäldern 
aufhalten, nennt man überhaupt Holz- oder Wald⸗ 
Huͤhner; infonderheit verſteht man darunter eine 
Art wilder Hühner mit berrigen, wolligen Süßen, und 
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Huhn, 


rohen Hugenbraunen, Lagopus Klein. Im weiteſten 
WVerſtande gehören dahin: der Auerhahn, der Birke 


Hahn, das Hafelhuhn, und das Schneehupn. 


. ‚Unter dem haͤuslichen Federvieh ift das Hühnerge« 
ſchlecht eins der gemeinften. Dieſe Art Federvieh 
wird nicht allein von Landleuten, fondern aud). in 
Städten gehalten, und ift dem menfchlicyen Leben faft 
‚unentbehrlich. Denn wenn aud) viele Menfchen, ode 
ne diefelben zu effen, leben Fönnten, fo kann man die 
Ener doc) nicht entbehren. Sie gehören unter Diejes 
nigen Bögel, welche 3 Zehen vorn, und hinten ı has 
ben. Der Scynabel ift eher kurz, als lang, dabey 
ftarf, in beyden Kiunladen etwas gefrümmt, die 
- Schneiden zwar ftumpf, doch gefchickt mie dem Hafen 
des Scynabels zu beiffen und einzubauen. Die Nas 
‚ fentöcher find mit einer Enorpeligen Haut halb bedeckt. 
Die Flügel find furz, und zum weiten Fliegen nicht 
geſchickt. Diele haben fcharfe und fpigige, andere 
kurze und flumpfe Spornen. Die Füße find insge⸗ 
ſammt gefpalten, doc) mie dem legten Gliede etwas zu⸗ 
fammen gewachfen. Alle Hühnerarten freffen Getreis 
de, auch anderes Gefäme, imgleichen Gras, und Kräus 
ter; zugleich aber find fie, fo wenig man fie audy für 
fleifchfreffend Hale, nach allem gehackten, gefochten ſo⸗ 
wohl als rohen, Fleifche, beionders aber den Regen⸗ 
Würmern, fehr begierig. Vielleicht fehle es ihnen, 
wie vielen andern, bloß an dem frummen Schnabel 
‚ und den Krallen, um wirfliche Raubvoͤgel vorzuſtellen. 
Indeſſen untericheiden fich die Hühner von den Raub⸗ 
Vögeln nicht nur in Anfehung der Schnäbel und Ze⸗ 
ben, fondern auch durch die Siıructur ihres Magens, 


and durd) ihre Berdauungsart. Die Roubvoͤgel has 


ben einen haͤutigen Magen, und ıhre Berdauung gee 
ſchieht vermittelſt eines Auflötungsmittelg von vers 
fchiedener Art. Das Hühnergeichlecht hingegen bat 
gewiffer Magen drey Magen; naͤhmlich: 1) am = 
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Hua. 5 
de des Halſes einen von außen gemeiniglich hervor ras 
genden häutigen ‘Beutel, oder den fo genannten Kropf, 
weicher als ein Bormagen zu betrachten ift, in welchem 
die Körner, ehe fie in den Magen kommen, erweichet 
und zermalmet werden; 2) einen weiten Zwifchencas 
nal zwifchen dem Rropf und dem Wagen, welcher 
dem legtern am nächiten, und mit einer Menge Pleiner 
Drüfen befege ift, die einen Saft liefern, mwelcher in 
die Nahrungsmittel bey ihrem Durchzuge eindringt; 
3) den YTagen felbft, der einen Saft liefert, welcher 
offenbar fcharf fauer ift, weil das Wafler, in welchem 
man feine innere Haut eingereicht hat, -ein gutes Lab 
ausmacht, um die Milch gerinnen zu machen. In 
diefem Dritten Magen wird eigentlich, durch) die heftige 
Wirfung feiner ftarfen Muskeln, die Verdauung volle 
endet, wozu die Speifen in den beyden vorigen bloß zu⸗ 
bereitet wurden. Die Stärke diefer Muskeln ift grös 
Ber, als man glauben follee. In weniger als 4 Stuns 
den, reibt fie die Kugel von einem fo dicfen Glaſe, wel⸗ 
yes das Gewichte von ungefähr 4 Pfund tragen konn» 
te, zum feinften Staube. In 48 Stunden theilt fie 
viele Slasröhren, von 4 Lin. im Durchimeffer, und ı 
Lin. in der Dicke, ‘der Länge nad) in zwey halbe Rin⸗ 
nen. Mach Berlauf eben diefer Zeit finder man alle 
fpigige und ſchneidende Theile derjelben abgeftümpft, 
audy allen Glanz, befonders auf der converen Seite, 
zerſtoͤrt. Eben diefer Magen ift auch vermögend, 
blecyerne Röhren platt zu druͤcken, und bis 17 Haſel⸗ 
Prüfe, in Zeit von 24 Stunden, durdy vielfältiges 
Zufammendrücen und abwechfelnde Bewegungen, des 
ren Mechanismus ſchwer zu erfennen it, ganzlidy zu - 
jermalmen. Ein Umftand, welcher hauptiädylid) die 
Wirkſamkeit des Magens befördert, ift beionders dies 
fer, daß die Hühner die Hoͤhle deſſelben immer, fo viel 
möglich, angefülle, und bierdurdy die vier Muskeln, 
woraus der Magen befteht, beftändig wirkſam erhals 

A3 ten. 
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ten. Wenn es ihnen an KRörnern fehle, erweitern fie 


“ ihn mit Gras, oder mohl gar mir Eleinen Steinen, 


welche durch Ungleichheit und Härte zu geſchickten 
Werfjeugen werden, die Körner, mit welchen fie fich 
beftändig zuſammen reiben, zu zermalmen. 

Die zum ee. dienlichen WBerfzeuge, bes 
fteben in eben ſolchen Zungen, als die Laudthiere has 
ben, und in 10 Laftzellchen, wovon 8 in der Bruſt 
find, und unmittelbar mit den Zungen in Verbindung 
ftehen, 2 größere hingegen im Unterleibe, die mit den 
8 vorhergehenden Gemeinfcyaft haben. Wenn bey 
den Athemhohlen die Bruſt erweitert wird, gebt die 
Luft durch den obern Theil der Lufträhre in die Lunge, 
und von da in die 8 oberen Luftzellchen, die heruach, 
wenn fie fich erweitern, auc) die Luft aus den benden 
Zellen des Unterleibes, welche alsdenn verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big zufammen fallen, an fich ziehen. Wenn hingegen 
dis Zungen und oberen Luftzellen ben dem Ausathmen 
einfinfen, und alsdenn die Luft, welche ſich in ihren 
Höhluugen befinder, drücken, fo gebt diefe Luft zum 
Theil durch die Lufrröhre wieder heraus, zum Theil 
kehrt fie aus den 8 Luftzellen der Bruſt wieder in die 
beyden Zellen des Linterleibeg zurück, die fic) alsdenn 
beynahe duch eben einen folchen Mechanismus, als 
ein Btafebalg mie zwey Windkaſten, erweitern. 

Der Darmesanal ift bey den Huͤhnerarten fehr lang, 
und übertrifft ungefähr fünf Mahl die Länge des gan- 
zen Thieres, von der Spitze des Schnabels bis an die 
Auswurfsoͤffnung gemeſſen. Man bemerft an dem» 
felben 2 Blinddärme, ungefähr 6 Zoll lang, welche an 
dem Orte, wo der Grimmdarm und Krummdarm fich 
vereinigen, entftehen. Der Maſtdarm erweitert ie 
an feinem äußern Ende, und bilder ein gemeinfchaftlis 
ches Behaͤltulß, die Eloak genannt, in welchem fidy 
ſowohl der fefte als fluͤſſige Unrath durch verfchiedene 
Wege verfanmelt, umd, ohne vorber gegangene er 
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liche Bermifchung, auf einmahl abgehen. Eben bas 

feibft befinden -fich auch die Unterfcheidungszeichen deg 
Geſchlechtes, naͤhmlich ben den Huͤhnern die Oeffn⸗ 
ung des Eyerganges (Vulua), und bey den Haͤhnen 
die beyden Ruthen, oder Die verdicften Endigungen 
der beyden Samengefäße. Der weibliche Geſchlechts⸗ 
Theil har, wie ſchon gefage worden, feine Stelle über 
der Ausmurfsöffnung, und alfo ganz verfehre in Ans 
fehung der vierfüßigen Thiere. Die Hähne haben 
bisweilen nur 1, gemeiniglidy aber 2 Soden, deren 
Größe aber mit der Größe des Vogels in feinem Ders 
haͤltniſſe ſteht. Bey dem Adler find fie etwann fo 
groß, als Erbfen, bey viermonarhlichen Hühnern aber 
ſchon fo groß wie Dliven. Sie mögen übrigens fo 
Flein feyn, als fie wollen, fo fpielen fie doch in der thie⸗ 
rifchen Einrichtung eine große Role. Man erkenne 
Diefes deutlich an denen Veränderungen, welche nad) 
ihrem Ausfchneiden entfteben, welche Operation dag 
Verfchneiden, aftriren oder Kappen genannt, und 
gemeiniglich mit Küchlein von 3 bis 4 Monathen vor⸗ 
genommen wird, Diejenigen, welche fie ausgeftan« 
den haben, fangen gleicy an mehr Fleiſch anzufegen, 
zugleich aber ein faftigeres und ſchmackhafteres Fleiſch 
zu befommen. Gin folcher verfcynittener Hahn wird 
ein Rapphahn oder Rapaun genannt, wovon im 
Art. Dularderie handeln werde. 

Die Küchlein bringen den Kamm und die rothe 
Lappen, welche fie von andern Vögeln unterfcheiden, 
nicht mit aus dem Eye. Wenigſtens verftreiche erft 
ein ganzer Mongth ihres Lebens, ehe diefe Theile fich 
zu entwiceln anfangen, In 2 Monathen Erähen die 
männlichen Küchlein ſchon wie die Hähne, und verſu⸗ 
chen ſchon hitzige Kämpfe gegen einander. Sie rüp 
len bereits, daß es ihr Beruf ift, fich zu haſſen, o 
gleich die Urfacye ihres Haffes noch nicht vorhanden 
iſt. Erſt im sten oder - Monathe fangen die u 
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chen an, die Hennen zu fuchen; diefe hingegen, Eyer 
zu legen. Beyde Befchlechter brauchen ı Jahr oder 
15 Monathe zu ihrem völligen Wachsehum. Aus 
diefem legtern Umſtande follte man fchließen, daß die 
nafürliche Dauer ihres Lebens fich nicht über 7 oder 8 
Jahr erftrecfen Fönnte, wenn bey den Voͤgeln eben das 
Verhaͤltniß, wie bey den vierfüßigen Thieren, State 
fände; allein, ihr Reben erreiche ein viel fpäteres Zieh 
Ein Hahn 5. 3. kann im häuslichen Zuftande wohl 
20, in der völligen Freyheit aber vielleicht an 30 Jahr 
(eben. Zum Unglüd für fie bringe ihr langes Leben 
ung feinen Vortheil. unge Hühner und Kapaunen, 
welche für unfere Tafeln beftimme find, läffet man ges 
woͤhnlich niemahls die Gränzen eines Jahres uͤber⸗ 
fehreiten; Die meiften bleiben aber nur eine gemiffe 
Zeit des Jahres am Leben. Haͤhne und Hennen, 
welche zur Zucht und Vermehrung der Art gebrauche 
werden, erjchöpfen ſich frühzeitig, und mir lajfen kei⸗ 
nem dieſer Gejchöpfe Zeit, ihre ganze von der Natur 
feſtgeſetzte Periode zu durchleben, J 

Die Huͤhner koͤnnen, unter menſchlicher Aufſicht, 
allenthalben fortkommen, daher find fie auch auf dem 
ganzen bewohnten Erdkreiſe vertheilt. Wohlha⸗ 
bende Leute halten ſich auch in Island Huͤhner, wel⸗ 
che dort ſo gut, als anderswo, legen; und in warmen 
Laͤndern wimmelt es von dieſen Thieren; doch iſt, 
nach Hyde Verſicherung, Perſien das urſpruͤngliche 
Klima derſelben. In dieſem Reiche finden ſich die 
Haͤhne häufig, und werden daſelbſt ſehr in Ehren ges 
halten, befonders von gemiffen Dermwifchen,. welche fie 
als lebendige Uhren betrachten. Dampier erzähle, 
er babe auf den Inſeln von Pulocondor wilde Hähne 
gefehen und getödtet, welche nicht größer, als unfere 
Krähen, waren, aber einen ziemlich abnlichen, doch 
etwas fchärfern Ton, als unfere Haushähne, hatten, 
Er füget Hinzu, daß man fie auch aufden JnfelnTimos 
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und St. Jago, einer Inſel des gruͤnen Vorgebirges, 
antraͤfe. Gemielli Careri hat fie auch auf den philip⸗ 
piniſchen Inſeln gefunden; und Morolla behauptet, 
daß es auch im Koͤnigreiche Congo wilde Hühner ge⸗ 
be, welche weit ſchoͤner und ſchmackhafter, als unſere 
Haushuͤhner, bey den Negern aber gar nicht geachtet 
waͤren. 

Ihr natuͤrlicher Himmelsſtrich moͤge ſeyn welcher 
es will, ſo konnten dieſe Voͤgel ſich leicht in dem alten 
feſten Lande von Sina bis zum gruͤnen Vorgebirge, 
und von dem ſuͤdlichen Ocean bis zu den noͤrdlichen 
Meeren ausbreiten. Dieſe Wanderungen ſind aber 
älter, als alle hiſtoriſche Nachrichten. Ihr Aufent⸗ 
halt in dem neuen Welttheite ift viel neuer. Der Ges 
fchichtfchreiber der Yncas verfichert, daß vor der Eros 
berung des peruanifchen Reiches dajelbft Feine Hühner. 
gewefen, und nachher wohl 30 Jahr verflrichen waͤ⸗ 
ren, ehe man die Hühner des Thales von Cusko zum‘ 
Brüten der Eyer hätte gewöhnen fönnen. Koreal 
ſagt ausdrüdlicy, die Hühner wären von den Spani⸗ 
. ern erft nad) Brafilien gebracht worden, die Einwoh⸗ 
ner hätten fie aber gar niche gefannt, und fie hätten 
niche allein von feinem Huhn gegeflen, fondern auch 
die Eyer für eine Are von Gift gehalten. Auch die 
Einwohner der Inſel St. Domingo mußten von fein 
nen Hühnern, wie Charlevoix bezeuget. Dviedo gibe 
e8 für eine fichere Wahrheit aus, daß die Europäer fie 
zuerft nach Amerika gebracht hätten. Zwar behauptet 
Acoſta gerade das Gegentheil, und fo gar, daß die 
Hühner ſchon vor der Ankunft der Spanier in Peru ae» 
wefeh wären. Zu einem Beweiſe davon führe er an, 
daß fie in der Landesfprache Gualpa, und ihre Eyer 
Ponto genannt würden. Bon dem Alterthume des 
Wortes glaubt er einen Schluß auf das Alterthum der 
Sache macyen zu Eönnen, als wenn es fidy nicht fehr 
natürlich denfen lieffe, 2 die Wilden, bey dem En 
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Aublicke eines fremden Vogels, auch fogleich auf eine 
Benennung deffelben, welche entweder von der Gleich⸗ 
beit mit einem andern Vogel des Landes, oder von ite 
gend einer andern Aehnlichkeit hergenommen ift, bes 
dacht gewefen wären. Der faſt nothwendige Vorzug, 
den man der erften Meinung ertheilen muß, gründee 
fidy auf die genaue Lebereinftimmung mit dem Gefege 
der Himmelsgegend. Ob gleich diefes Gefeg nicht all- 
gemein bey allen, befonders foldyen Bögeln Statt fin« 
det, welchen, da fie mit ftarfen Flügeln begabe find, 
alle Gegenden offen ftehen: fo gibt e8 doch nothwen⸗ 
dig von allen, welche, wie Die Hühner, einen ſchweren 
Flug und einen -Abfchen vor Waſſer haben, folglich 
weder die Luft mit eben der Leichtigfeie, wie Voͤgel 
von hohem Fluge, durchfchneiden, noch Meere und 
große Flüffe, wie diejenigen vierfüßigen Thiere, wel⸗ 
che von Natur vermögend find zu ſchwimmen, durche 
Freugen können, Folglich bleiben fie auf immer von 


jedem Sande entferne, welches von dem ihrigen durch 


große Waſſer getrenne ift, wofern der Menſch, welcher 
allenthalben herum ftreiche, ſich nicht einfallen läffer, 
fie mie fich zu nehmen. Der Hahn ift alfo ebenfalls 
eins derer TIhiere, welche urfprünglich und eigenthuͤm⸗ 
lid) in der alten Welt zu Haufe gehören. 

Machdem nun die Hühner fich weit von ihrem Bas 
terlande entfernten, und fich an einen andern Himmels⸗ 
Stridy und an andere Nahrung gewöhnten, muften 
fie norhwendig einige Veränderung in ihrer Geſtalt, 
oder vielmehr in der Form derjenigen Theile, die einer 
Deranderung fähig waren, erleiden. Daher entftan- 
den unftreitig die mannigfaltigen DBarietäten und Ars 
ten, wovon die vornehmften folgende find: 

I. Der gemeine Hahn, Haushahn, ober ber 
Hahn unfers Himmelsftriches, von welchem im XXI 
TH. ©. 183, fag. gehandelt habe, 


‚2. Der 
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2. Der Saubenhahn, der geſchopfte Sahn, 
oder Der Buſchhahn, und die gehaubte Senne, 
oder Das Haubenhuhn, Gallus criftartus, Gallina 
eriſtata, Sr. Le coq hupp£, La poule hupp£e. Dies 
fer Hahn unterfcheider fid) von dem gemeinen Haus» 
Hahn durdy einen ftarfen Federbuſch auf ſeinem Kos 
pfe, und gemeiniglicy durd) einen ſchwaͤchern An« 
wuchs des Rammes. Vermuthlich entſteht legterer 
daher, weil ein Theil der Nahrung, welche gaͤnzlich 
zur Unterhaltung des Kammes gehört, hier zum An⸗ 
wuchs des Federbufcheg verwendet wird. Einige Rei ˖ 
febeichreiber verfichern,, daß alle merifanifche Hühner 
fotche Büfche haben. Diefe Hühner find aber,. wie 
alle amerifanifche, durch die Menichen dahin gebracht 
worden, und urfprünglich aus dem alten feften Laude 
gebürtig. Uebrigens haben die Menfchen auf die ge- 
ſchopften Hühner von je her die meifte Sorgfalt und 
Wartung verwende. Wie es nun bey. den meiften 
Sachen, die man am nächften um fic) hat, zu gefche- 
ben pflege, fo hat man aud) hier eine große Menge 
Verſchiedenheiten, vornehmlich in den Farben der Fe⸗ 
dern, bemerft, woraus denn verfchiedene Arten ge» 
macht worden find, welche man deſto höher fchägt, je 
ſchoͤner und feltfamer die Farben ihrer Federn ausfal⸗ 
lm; z. B. die Bold = oder Silberhuͤhner; die weis 
Ben mit einem ſchwarzen, oder die ſchwarzen mic ci: 
nem weißen Sederbufche; Die achat⸗ und gemfen: 
farbigen (Agates & Chamois); die fhieferfarbigen 
(ardoilees oder P£rinettes); die Sifhfhuppenz und 
Sermelinzartigen; die Wittwe, mit Eleinen weißen 
Tropfen auf bräunfichem Grunde ; die feuerfarbis 
gen; die fteinfarbigen, deren Gefieder auf weißem 
Grunde ſchwarz, gemſen- fohiefer: oder goldfarbig ger 
ſprenkelt ift. 


3. Det 
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3. Der afistifche wilde Aahn. Man findet 
ihn in vielen Gegenden von Afien, Afrifa, und anf 
den Inſeln des arünen Borgebirges. 

4. Der Acoho; der Aabn von Madagas⸗ 
car. Die Hennen dieſer Art ſind uͤberaus klein, die 
Eyer derſelben aber in Proportion noch kleiner, weil 
fie deren wohl 30 auf einmahl ausbruͤten koͤnnen. 

5. Das FPleine javanifche Swerghuhn, La 
poule naine de Java. Es gleicht an Größe den Tau⸗ 
ben; und aller Wahrfcheinlichfeit nach ift auch das 
fleine englifche Huhn (ſ. unten, No 8), von eben der 
Art wie diefes javanifche; denn das englifche Huhn 
ift noch fleiner, als dag franzoͤſiſche Zwerghuhn, und 
A nicht größer als eine mittelmäßige Taube. 

Dielleiche Fönnte man zu eben der Art audy noch das 
Kleine Huhn von Pegu rechnen, welches, nad) dem 
Berichte der Meifebefchreiber, nicht größer als eine 
Turteltaube ift, und zwar höckerige und rauhe Füße, 
- aber ein defto ichönereg Gefieder hat. 
6. Das Zuhn aus der Meerenge von Dari⸗ 
en. Es ift etwas Fleiner als das gemeine Hauspuhn, 
- hat einen 'gefiederten Ring um die Schenfel, einen 
fehr dicken Schwanz, den es gerade trägt, und ſchwar⸗ 
je Spigen an den Flügeln. Der Hahn Fräher auch ' 
vor Anbruch des Tages. 

7. Das Huhn von Camboge, ift aus diefem . 
Reiche von den Spanicen nad) den philippinifchen In⸗ 
fein gebracht worden. Die Füße diefer Hühner find 
fo kurz, daß ihre Flügel auf der Erde bin flreifen, 
Diefe Arc har viel Aehnlichkeit mit den franzöfifchen 
oder denjenigen Zwerghühnern, welche man, ihrer 
vorzuͤglichen Fruchtbarkeit wegen, in Bretagne zu hal⸗ 
ten pflegt, und weiche, anſtatt ordentlich zu geben, bes 
ftändig hüpfen. Uebrigens haben fie die Größe der 
gemeinen Hühner, und find nur in Anfehung der ſehr 
kurzen Füße tür Zwerge zu halten. * 

8. Der 


Huhn. 13 
8. Der Zahn von Bantam, der entlifche 
äwergbabn, der geftiefelte rauchfürige Jahn, 
der Kriechhahn, Kruphahn, Das Eriechende 
HSuhn, Gallus pulillus Lian. Gallus & Gallina Pumi- 
lio Raj. Sr. Cog pattu, Poule pattue, Coq naın, Pou- 
lenaine, Cog rampanr A pied; jaunarres, Engl. Kree- 
per, bat viel ähnliches mit dem franzöfifchen Rauchfu⸗ 
fe. Seine Füße find ebenfalls mit Federn, aber nur 
ausmärts,. beſetzt. An den Schenfeln find fie lang, 
und formiren dafelbft eine Are Stiefeln, welche weit 
über den Knoͤchel herab reichen. Er iſt mic einem ros 
then Augenringe gezeichnee, außerdem fehr murbig, 
und wagt mit viel flärfern Hähnen, als er felbit iſt, 
biutige Kämpfe. Man bat eine große Art rauchfuͤßi⸗ 
ger Hähne, die aus England herſtammet, und eine 
fleine, melde man den englifchen Zwerghahn nennt. 
Er fpiele einen ſchoͤnen Goldglanz, und ilt mit einem _ 
doppelten Kamme verfehen. Es gibt auch noch eine 
Zwergart, welche nicye größer als eine gemeine Holz⸗ 
Taube ift, deren Federn bald ganz weiß, bald mir ei⸗ 
nem Goldglanze vermifcht, erfcheinen, Außerdem‘ 
begreift man unter den rauchfüßigen Hühnern auch die 
fiamifchen weißen, welche Fleiner, als unfere gemeie 
ne Hühner, find. Ä 
9. Das indienifche Halbhuhn, Demi -poule 
d’Indes, trägt den Schwanz beynahe wie das Truts 
Huhn. Hierher gehören auch die javaniſchen Sub: 
ner, deren Mandelelo erwähnt, welche eine Mittel 
Are zwiſchen den gemeinen und indianuchen Huͤhnern 
find, und unter einander fo tapfer, als die Häbne, 
fümpfen. Sie haben weder Kamm, nod) Halsfra- 
gen, fondern einen fo glatten Kopf. als die Faſanen, 
febr hohe Füße, einen langen, zugefvigten Schwanz, 
und in demfelben Federn von ungleicyer Lange. Ues 
berhanpe find ihre Federn, mie bey einem Geyer, 
10, Der 
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10. Der englifche Hahn, und das englifche 
Huhn. Der Hahn ift am Leibe nicht viel gröker alg 
der Zwerghahn, ob er gleich auf weit höhern Füßen, 
als der gemeine. Haushahu, einher geht, wodurd) er 
ſich hauptfächlic von dieſem unterfcheide. Daher 
kann man diefem auch den Kolo, eine Art philippis 
nifcher Haͤhne mit hohen Steljfüßen, an die Seite 
fegen. Uebrigens ift der englifche Hahn dem franyöfie 
ſchen im Kampfe weit überlegen. Er bat vielmehr eis 
nen Federftrauß, als einen Federbufch, auf dem Ko⸗ 
pfe. Hals und Schnabel find an ihm frener, undüber 
der Naſe träge er zu beyden Seiten ein Fleiſchknoͤtchen, 
weiches fo roch ift als der Kan, 
11, Der türfifche Hahn, und das tuͤrkiſche 
Huhn. Der Hahn ift befonders um feines prächtigen - 
Geſieders willen merfwürdig. Die weiße ıft die herr⸗ 
fehende Farbe. Die Flügel nebft dem Bauche fallen 
in das Schwarze. Der Schwan; iff grün und ſchwarz; 
die Schenkel fpielen in das Blaͤuliche; der ganze Leib 
ift voll goldener und filberuer Striche. Auf der wei« 
Ben Henne ſieht man ſchwarze Flecken, und hinter dein 
Kanım erhebt fich noch ein anderer’ von weißer Farbe. 
12. Der bamburgifche Hahn, ift aud) unter 
dem Nahmen der Sammethoſen, Culortes de velours, 
befanne, weil feine Schenkel und fein Bauch gleicyfam 
wie mit einem ſchwarzen Sammer befleider find. Er 
bat einen folgen, ‚majeftärifchen Bang, einen fehr ſpi⸗ 
Gigen Schnabel, einen gelben Augenring und einen 
Zirfel von braunen Federn um die Augen, von wele 
chem ein Büfchel ſchwarzer Federn empor feige, wel⸗ 
che die Ohren bedecken. Faſt eben dergleichen Federn 
entdecft man hinter dem Kamm und unter den Lappen, 
auf der Bruft aber fchwarze, runde, breite Flecken. 
Schenfel und Fuͤße find blevfarbig bis an die Fußſoh⸗ 
len, welche eine gelbliche Farbe haben, 


E 13. Der 
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13. Der Straubhahn, Rrullhabn, ober fries⸗ 
Iindifhe Sahn, und Die Straubbenne, ‚Das 
Arsusbubn, oder das frifirte Huhn, Gallus crı- 
ſpus Liwn. Gallus plumis crilpis Barr. Gallina crifpa 
Raj. Aldrov. Gullina pennis reflexis Frifch. Gallina 
lanigera Ederh. Fr. Le coq frife Buff. Poule de Fries- 
lande Bom. Seine Federn find nach auswärts empor 
ſtehend oder ftraubig. Man finder ſolche Hähne in 
Java, Japan, und im ganzen füdlichen Afıen. Sie 
gebören unitreitig in den warnen Ländern zu Haufe; 
denn die Kuͤchlein diefer Are Fönnen den in unferm 
Himmelsſtriche gewöhnlichen Grad von Kälte nicht er- 
tragen. Man finder weiße, fchwarge, filber- gold» 
und fchieferfarbige Hähne. Die Federn ftehen ver 
kehrt, und entfernen fich von einander. Die im Fluͤ⸗ 
gel wenden fid) ebenfalls um, wie die Nackenfedern, 
und formiren gegen den Kopf eine Federhaube. Der 
Schwanz ift erhaben, und mangelt einigen gänzlich, 
dagegen pflege fich alsdenn ihr Hals zu verlängern. 
Der lange Federbufdy fälle.oft bis auf den Schnabel 
zuruͤck. Die Haut liegt am Kopfe meiftene bloß, und 
bat eine rothe Miſchung. Zwifchen den eigentlichen 
ftraubigen erheben ſich wollichte Federn. Man hält 
diefe Arc Hühner gern auf Wirthſchaftshoͤfen, weil fie 
die Mäufe vertreiben follen. \ 
14. Das japenifche Huhn, Gallus japonicus, 
pennis pilorum semulis Brif. Gallus lanatus Linn. 
Fr. La poule a duver du Japon Buf. Coq er Poule 
du Japon. Die weißen Federn haben einfache, den 
Haaren gleichende ‘Bärte, und die Füße find auswaͤrts 
bis an die Klaue der äußern Zehe befiedert. Man fin. 
det diefe Race eigentlic) in Japan, Gina, und an eis 
nigen andern Drten Afiens. E 
Vieleicht gehören hierher auch die Hühner, deren New 
hof, in feiner chinef. Geſandtſchaft, Amſt. 1669, f: ©. 


353, Erwähnung thut. „An Fenſi,“ ſagt er: „bey —* 
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„Ken, finden fi) zahme Hähner mit ordentlicher Schafwolle 
„auf dem Leibe. Sie find Mein, Purzbeinig, aber ſehr tapfer 
„und muthig im Streite. Sie werden daielbft von dem sr 
„enzimmer zum Vergnügen gehalten. “ 

15. Das ſchwarze oder Mohrenhuhn, Gallus 
crifta & palearibus nigris Brif. Gallus Morio Lim. 
Gallus carne nigra Bont. Gallus Mozambicanus, Fr. 
Le cogq er la poule negre ou de Mozambic Brifl. Coq 
negre Buf. Poule négreſſe. Bey diefem herrſcht am 
Kamm, an den Bärten oder Kehllappen, auf der 
Oberhaut, und fo gar. am Knochenhäutchen, durch. 
aus eine ſchwarze Farbe, die fich aud) gemeiniglicd, an 
den Federn zeigt, ob gleich diefe bisweilen auch weiß 
erfcheinen. Man finder diefes Huhn auf den philippi« 
nifchen Inſeln, Java, Delhi, und St. Jago, einer 
der Inſeln des grünen Vorgebirges. Nach Beck 
manns Verſicherung haben die meiften Vögel der letz⸗ 

tern Juſel fo gar Knochen, fo ſchwarz wie Gagarh, 
und eine wirfliche Mohrenhaue. Wenn dergleichen 
Hennen von andern Hähnen getreten worden, fo ent⸗ 
ſtehen hieraus Baſtarde von unterfihiedenen Farben, 
welche aber doch mehrenrheils ſchwarze Kämme und 
Lappen, und fo gar an dem Ohrenhaͤutchen auswärts 
eine fchwärzlichbiaue Farbe behalten. 

16. Der Aluthahn, das ungefchwänste pers 
fifche Huhn, Gallus perficus Raj. Gallus vropygio 
carens Jonſt. Gallus ecaudatus Linz. Gallina perlica 
Aldrov. Fr. Le coq fans croupion, Coq de Perfe ou 
de Virginie Buf. Culs nuds, Poules fans queue & ° 
m&me fans croupion. Die meiften Hähne und Hens 
nen in Virginien haben Feine Schwänze, fiud aber 
doch gewiß von englijcher Race. Die Einwohner dies 
fer Colonie verfichern, daß die von anderwaͤrts dahin 
gebrachten Vögel daſelbſt alsbald ihren Schwanz ver« 
lieren. Wofern diefes feine Richtigkeit hat,  follten 
fie vielmehr virginifche Hühner genannt werden, gr 
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fo viel mehr, da die Alten fie nicht gefanne zu haben 
ſcheinen, die Marurforfcher aber erft nach der Entdeck⸗ 
ung der neuen Welt ihrer zugedenfenanfangen, - Die 
Kluthaͤhne Haben blaue Schnäbel und Füße, einen 
bald einfachen, bald doppelten Kamm, aber ohne Se 
derbufch auf dem Kopfe. Die Federn derfelben fpielen 
im afleriey Farben. Wenn dieſe Hähne mie unferer 
gemeinen Are fich vermifchen, eneftehen hieraus Ba⸗ 
ftarde mit einem halben Bürzel, und nur 6, anſtatt 12 
langer Federn im Schwanze. — 

17. Das fuͤnfzehige Guhn, Pulli genus quin- 
que digitis in vtroque pede Aldrov. Briſſ. Gallus & 
Gallina pentadattylos, Fr. Le coq & La poule & cinq 
doigts, hat 3 Zehen vorn, und 2 hinten. Einige find 
fo gar mit 6 Zehen verſehen. Ä 

18. Die. Aühner von Sanfevatre, find eigent⸗ 
lich diejenigen, welche die: Eyer liefern, die man in 
Derfien das Stüd zu 3. bis 4 Thaler bezahle, und wo⸗ 
mit fich die Perfianer vornehmlich in einen Spiele bes 
Iuftigen, mo fie eitt folches Ey gegen das: andere ſchie⸗ 
ben. In eben diefem Lande gibt es auch, nad) den. 
Berichte des Tavernier, im 2 Th. feiner Reife, ©: 
43, f. viel fchönere und größere Hähne, deren Werth 
kis.auf 300 Livres fteigt. 

19. Der padunnifche Hahn, das große wäls 

ſche Suhn, Gallus paravinus, Gallina patavina, Gal- 
Jus maior exoticus Schwenkf; Fr. Coq & Poule de Pa- 
due Brif. Coq de Caux ou de Padoue Buff. Poule de 
Mirebalais. Der unterfcheidende ‚Character dieſes 
Hahnes ift feine Größe, Oft bar er einen doppelten 
Kamm in Geftalt einer Krone, und einen Federbuſch, 
welcher bey den Hennen ſich ftärfer auszeichnen, Ih⸗ 
re Stimme ift viel flärfer, geſetzter und rauher. Ihr 
Gewicht fteige von 8.bis 10 Pfund, 

Von dem Perl⸗ oder Pharsons: Zuhne werde 
bey dem Befchluffe gegenwärtigen Artifels handeln. 

VOex. Enc. KXVI CH, B Un⸗ 
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Unfere gemeine Haus» ober Hofhuͤhner find ums 


ſtreitig dag müglichfte Federvieh, welches nicht allein 


2 


ſich am ſtaͤrkſten vermehrt, ſondern auch einen reichli⸗ 
chen Vorrath in der Wirthſchaft unentbehrlicher Eyer 
liefere., Ein Hauswirth und Landmann muß daher 


: ‚Dielen Theil der Viehzucht, welcher das Federvieh an⸗ 


gebt, überhaupt wohl verftehen, und nach der Yage 


{ 


:. feines Gutes und nach der Beichaffenheit and:rer Um⸗ 
- ‚ftände ‚vernünftig zu beftimmen willen, wenn er Vor⸗ 


theil davon zu sieben gedenkt. Es wäre Thorbeit, 


: "auf feltene Hühnerarten und auf eine zu große Menge 


derſelben Koften zu verwenden, welche die Nutzung 


überjteigen. Die meiften Arten fremder Hühner, ins 


ſonderheit die brabantifchen mit großen Kuppen von. 


manntgfaltigen Farben, und die Fleinen zwergbeinigen 
englifchen. Hühner, welche in den Städten zum Ber 


gnugen ‚gehalten werden, taugen nicht auf Landguͤter 
zum Mugen; denn fie ſcharren auf dem Mifte nicht fo 


im e 


‚ emfig wie die gemeinen Hühner, und legen auch nice 


halb fo viele Eyer., In der Machbarfchaft großer 


Städte, wo man allen Ueberfluß bequem anbringen 


; ‚Kann, ift eine große Federviehzucht natürlicher Weiſe 
‚ weit vortheilhafter, als in andern Gegenden; fie muß 
indeſſen doch allemahl ftarf genug feyn, um zur eiges 
: nen Haushaltung binzureichen. | 


Die Eigenfcyaften und Kennzeichen eines guten 


Hahnes habe ich im XX1 TH. ©. 184, angezeigt. Die 
Zuchthuͤhner müffen von mittlerer Größe feyn, einen 
hoben oder dicken Kopf, einen rothen und nach der ei 
;. nen Seite herab hängenden Kamm, lebhafte Augen, 
. einen ſtarken Hals, eine breite Bruft, einen jtarfen 
.. und gelegten Leib, dunfelgelbe Beine und feine Spor⸗ 
- nen haben, und ſchwarz, rorbgelb oder afchfarbig von 


Federn fenn. Iſt man bloß auf die Erziehung junger - 


‚Hühner bedadyr, fo kann man die wegen Thiere mit 


weißen Beinen und Schnäbeln allen andern vorziehen, 
ibreg 
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hees weißen und von Natur zarten Fleiſches wegen; 
dat man aber die Gewinnung vieler Eyer zur Abfiche, - 


ſo iſt der rothe Hahn und die bunte Henne vorzuziehen. 


Die weißen Thiere find, megen der mehr in die Augen 
fallenden Farbe ihrer Federn, den Machftellungen und 


Anfäöllen der Raubvdgel mehr ausgefeßt, als andere. 


Wenn die Henne jung ift, find ihre Spornen kurz und 
im-gutem Stande; Einige aber wiffen diefelben reche 
kuͤnſtlich abzufchaben, und zujurichten, um dadurdy 
den Käufer zu hintergehen. Ein ficheres Kennzeichen 
der Jugend, ſowohl des Hahnes als der Henne, be. 
ftebt darin, wenn der Kamm und die Füße weich find; 


- denn diefe find rauh und hart, wenn bie Thiere air 


\ 


werden. . Hühner, welche eben ſolche Spornen an den 
Beinen haben, wie die Haͤhne, muͤſſen nicht zu Zuchte 
Hühnern genommen werden; benn fie legen felten, 


find wild, zerbrechen die Eyer, wenn man fie brüten 


läffer, und freffen diefelben bisweilen gar aus Ungeduld, 


um nur das Meft zu verlaſſen. Auch find diejenigen 
zu verwerfen, welche entweder Fragen, oder eben fo 


Lräben und locken, wie die Hähne. Kine wie ein 
Hahn Fräbende Henne taugt eben fo wenig, als ein 


ſummer Hahn; fie kann gefchlachter werden, denn fie 


iſt nicht nur feet, fondern bat auch einen Fehler an dem 
Eyerſtocke, daß fie Fleine Eyer ohne Dotter legt. Bon 


dieſen Kraͤhhuͤhnern, ſ. Th. XI, ©. 747. Endlich 
- taugen auch diejenigen niche zue Zucht, welche über 4 43 


bis 5 Jahr at find, denn fie Fönnen alsdenn weder 


“ mehr brüten, noch legen; imgleichen diejenigen, wel⸗ 


che bösartig, hartnaͤckig und zänfifch find, weii fie faſt 
niemahis legen, und, wennfie brüten follen, ihre Dies 
fter verlaffen und die Eyer zerbrechen; tie auch diejes 
nigem, welche zu fett find, weil fie alsdenn nicht mehr 
legen. 2 
Die Hühner bedürfen des Hahnes nicht, um Eyer 
zu legen. Dieſe a re an dem — | 
2 mi⸗ 
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migen Koͤrper des Eyerſtockes, und können dafelbft, 
ohne alle Bermifchung mie dem Hahne, immer fort 
wachfen, und mit dem zunehmenden Wachsthume 
reif werden, fich von ihrem Stiele und ausihrem Haͤut⸗ 
hen ablöfen, den Eyergang feiner ganzen Länge nach 
-  Burchlaufen, durch eine ihnen eigene Kraft fidy auf dies 
ſem Wege mit der flüffigen Materie, womit der Ey⸗ 
‚ ergang angefülle ift, vereinigen, und Dadurch. ihr Weis 
es, ihre Haut und ihre Schalen bilden... In dieſem 
‘ Theile des Eingemweides halten fie ſich fo lange auf, bis 
deſſen elaftıfche und empfindfame Kafern durch die Ge⸗ 
genwart eines nun fremd gewordenen Körpers gedrückt 
und gereigt, ſich zufammen ziehen, und folcyer Geſtalt 
Ä * ver, mit dem breiteſten Ende zuerſt, hervor 

‚preffen. - F 
Dieſe Eyer find alles, was die fruchtbare Natur 
„der Weibchen, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, hervor bringen 
kann. Sie erzeuget zwar einen organiſchen Koͤrper, 
welcher einer Art von Leben fähig iſt, aber fein lebendi⸗ 
‚ges Ihier, melches ſeiner Mutter gleiche, und. im 
- Stande. ift, für ſich felbft andere ihm ähnliche Thiere 
hervor zu bringen. Diefe Ever find wohl gue zur 
Speife, es fommen aber feine Küchlein aus denfelben, 
.. fondern dazu ift die Bephülfe des Hahnes, und eine 
‚ innige Bermifchung der Samenfeuchtigfsiten beyderley 
Geſchlechtes durchaus noͤthig. Iſt aber dieſe Ver⸗ 
miſchung einmahl geſchehen, ſo iſt ihre Wirkung auch 
von dauerhafter Folge. Harvey hat beobachtet, daß 
Das Ey von einer Henne. welche ſchon 20 Tage lang 
von dem Hahne eniferne geweſen, nicht minder frucht⸗ 
bar war, als diejenigen, - welche fie kurz nad) der ‘Bes 
attung mit dem Habne gelegt harte; der ‚darin ent⸗ 
been Embryo war aber darum nicht weiter in feiner 
newicfelung gefommen, und er mufte eben fo lange, 
als irgend eın anderer, von der Henne bebrürer wer⸗ 


ben, wenn er auskommen ſollte. Kin ficherer Be⸗ 
| weis, 


/ 
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weis, daß die Waͤrme nicht allein hinreichend ſey, die 
Entwickelung des Kuͤchleins zu bewirken oder zu bes 
ſchleunigen, fondern daß auch das Ey vollkommen ger 
bildet ſeyn, oder wenigftens an einem folcyen Orte ſich 
befinden müffe, wo es ungehindert ausdunften kann, 
damit der in demfelben enthaltene Embryo der Aus⸗ 
brürung fähig ſey. Außerdem würden die Embryo⸗ 
nen aller Eyer, welche 21 Tage nad) der Befruchtung 
in dem Eyergange zurück bfeiben, unfehlbar dafelbit 
ausichiüpfen, weil fie die dazu nöchige Zeıt und Wärs 
me härten; die Hühner würden alfo in diefem Falle 
bald Eyer legen, bald lebendige unge zur Welt 
bringen. | 
Man hat indeffen Bepfpiele von lebendig gebährenden 
Hmnen. Der Abt Nazari erzaͤhlt im 3 Th. der Atti dell’ 
Academia di Siena, yon einer Henne, daß fie 5 kleine lebendi⸗ 
ge und mwohlgebildete Küchlein geboren babe, ob es fie gleich 
Das Leben gekoſtet hat. Zu Varcton ia Norfolk zerborf eine 
Senne, weil fie ihre Eyer nicht von ſich gebenfonnte, und man 
fand in ihrem Leibe ein artines, gefchäftiges Küchlein, welches 
man einem dorfigen Arzte zur Erziehung übergab. 

Feurn. d. Scav. Juill. 1678, ©. 380. 

Jo. Mid. Geißler, Anmerkung von einem im Bauche einer 
Senne gebildeten Küchlein, ſt. im 3. Gt. der Sränt. Samml. 
Nurnb. 1761, 8. ©. 49, f. 

Be. And. Zellwing, Relation von einer Henne, welche matt, 
meil fie Ingemöbnlich dick geworden, gefchlachter und geöffnet, 
und ben der man 3 ertwachfene, und mit Federn bereits bemwaihfer 
ne Seuchel, fo Bi: als wenn fie fhon 3 Wochen alt geweſen 
wären, jedes ın feinem hefondern Häutchen, gefunden, ft. in den 
bresi. Gefcyichten der Nat. und Kunſt, v. Nov. 1717, ©. 


327. an 
JOS. LANZONI obf, de gallina pullum pariente, ft. in den Mif. 
“ Nat. Chr. Dec, U, A, 1, Obf, 42, S. auch Dec. Il. A. IV, Ap- 

pend. Obf, 28, 


Daß zu der Befruchtung der Eyer die Beybälfe 
des 5ahnes nothwendig fey, ift eine durch lange Er⸗ 
fahrung beftätigte Wahrheit; allein, die Umflände 
diefer in der Thiergefchichte fo mefentlichen Handlung, 
find noch nicht fo befannt, als fie zu ſeyn verdienten. 
Man weiß zwar, daß der Hahn eine doppelte - 
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bot, welche aus zwey Warzen beftehe, inmelche ſich 
Die Samengefäße an der Stelle endigen, wo ſie ſich irz 
der Gegend der oben erwähnten Cloak verlieren. Mars 
‚wriß.auch, daß, bereits erwähnter. Maf:n, der weibe 
‚liche Gefchlechtsrheil nicht, mie bey vierfüßigen Thie⸗ 
ren. unter, fondern über der Ausmwurfsöffnung ange» 
troffen wird. Außerdem ift befannt, dal der Hahız 
ſich der Henne mit einer Are von befchleunigten Sei« 
“ genfchriete nähere, feine Flügel, wie ein waͤlſcher 
Hahn, der mit feinem Schwanze; ein Rad fchläge, zur 
: Erde drückt; ferner, daß er feinen Schwan; halb auge 
breitet, und feine Handlung mit einem gemwiffen Ge⸗ 
murmel (Gekoller) von Ausdruf, mie einer erfchüte 
ternden Bewegung, und mit allen Zeichen einer drin« 
genden ‘Begierde begleitet; deß er auf die Henne mie 
Geſchwindigkeit losgeht, welche ihn niedergeducft, mit 
dem Bauche die Erde berührend, empfängt, zugleich 
aber die beyden Reihen längerer Federn, woraus ihr 
. Schwanz befteht, aus einander breite, Man weiß, 
daß der Hahn mit feinem Schnabel in ven Kamm oder 
in die Federn oben auf der Spitze des Kopfes der Hen⸗ 
sie beißt, entweder als eine Art von Liebfofung, oder 
nur, um fic) im Gleichgewichte zu erhalten; Daß er 
den Hintertheil feines Leibes, wo die Doppelte Ruthe 
ſich befindee, nachzieht, und ihn lebhaft auf den Hin⸗ 
tertheil des Körpers der Henne, wo die vorher befchrie« 
bene Deffnung ift, andruͤckt; daß diefe Parung fo viel 
fürzer Dauert, je öfter fie wiederhohle wird, und dag 
der Hahn, nach verrichterer Handlung, durd) ein fros 
bes Zufammenfchlagen der Flügel, und durch Anſtimm⸗ 
ung einer Art von Freuden- und Siegesgeſchrey, -fich 
fetoft Benfall zu geben ſcheint. Man weiß, daß der 
Hahn mit Hoden verfeben, und feine befruchtende 
Feuchtigkeit, wie bey vierfüßigen TIhieren, in den Sa⸗ 
miengefaͤßen enthalten if. Mach des Hrn. Grafen 

von Buͤffon Beobachtungen, befinder ſich die — 


“ 


Feuchtigkeit bey den Hennen in dem Märbchen (Habs 
nentrite) eines jeden Eyes, ‚wie ben den vierfürigen 
weiblichen Thieren in den drüfigen Körpern der Hoden. 
Mur das ift noch nicht befannt, ob die Doppelte Ruche 
des Hahnes, oder nur eine von beyden, in die Deffn« 
“ung der Henne eindringe; ob überhaupt wirflidy die 
Ruthe des Hahnes in dem weihlichen Gefchlechrsrheil 
der Henne fomme, oder nur ſtark angedruͤckt werde, 
oder gar denfelben nur beruͤhre. Man weiß aud) 9 | 
- Nicht genug, wie das Ey eigentlich beichaffen ſeyn muͤſ⸗ 
fe, wenn es befruchtet werden fol, oder wie weit fich 
eigentlich hierbey die Mitwirkung des Hahnes erſtrecke. 
Kurz, der unendlidy vielen Erfahrungen und Beob⸗ 
achtungen, melcye man über dieſen Gegenftand ange» 
ſtellt hat, ungeachtet, find doch nod) einige der vors 
nehmſten Umftände der Befruchtung verborgen, 

Die erfte Wirkung, welche ung davon befannt ift, 
befteht in der Ausdehnung des Naͤrbchens, und in der 
Bildung des Küchleins in der Höhle deffelben; denn“ - 
‚in diefem Märbehen ift eigentlidy der wahre Keim vers 
borgen, und in allen, ſowohl befruchteren als unbes 
fruchteten, fo gar in den fo genannten Hahneyern (Th. 
XI, ©. 744,) enthalten; ſ. Th. X1, ©. 739, f.; doch 
ift er in unbefruchreren Eyern vıel feiner. Malpighi, 
welcher den Keim in befruchteren frifch gelegten Eyern, 
ehe fie nod),bebrüter waren, unterſucht Hatte, fand im 
Mittelpuncte des Naͤrbchens, eine in einer Feuchtig ⸗ 
keit ſchwimmende Blafe, und mitten in derfelben den 
wohtlgebildeten Embryo deg Küchleins; in den Naͤrb⸗ 
chen unbefruchterer Ener aber, welche von der Henne 
allein, ohne vorhergegangene Parung mit dem Hahne 
gelegt: worden, nichig weiter als eine kleine unförmlis 
che Kugel, die mit Anhängen, voll eines dicken aber 
doch durchſichtigen Saftes, und mit vielen concentri, 
ſchen Zirfeln verfehen war, Bon einem wirklichen 
Ihiere war feine Spur zu entdecken. Die eigeniliche 
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vollftändige Drganifation oder Bildung, ift bloß eine 
augenblickliche Wirfung der Vermifchung der Samen» 
Seuchtigkeiten beyderley Gefchlechtes. Wenn indejjen 
die Natur nur einen Augenblick nöchig hat, um die= 
fem durchfichtigen Schleime die erfte Form zu geben, 
und ihn in allen Puncten mit Lebensftoff zu durchdrin⸗ 
gen, fo braucht fie doch nody viel Zeit und Benftand, 
um diefen erften Entrourf zu feiner Vollkommenheit zu 
bringen. Den Müttern fcheint fie Hauptfächlich die 
Sorge der Entwicelung aufgetragen zu haben, indem 
fie denfelben die Begierde und dag Bedürfnif zu brü« 
ten einflößte, | 


Ob gleich die Natur das Geſchaͤſt des Ausbruͤtens baupks 
ſaͤchlich den Müttern aufgetragen zu haben fcheint: fo ſehlt es 
doch nicht an Beyipielen von Hähnen, welche fi demfelben im 
nöthigen Falle willig unterziehen. Juſonderheit laffen ſich, 
tele im Art. Pularderie zeigen werde, die Kapaunen nicht nur 
zum Ausbrüten ‘der Eyer, fondern auch zum Führen der ent 

“weder von ihnen felbfi, oder auch von Hennen ausgebrüteten 
Kuͤchlein, gewöhnen. Man findet aber auch sumellen, daß 
uncaftrirte Hähne die Stelle der Mütter im Ausbrüten und- 

übren der ungen vertreten; fo wie. man auch bey andern 
rten von Vögeln fieht, daß die Väter mit den Müttern das 

Ausbruͤten und die Erziehung gemeinfchaftlich verrichten. 

Bey ben meiften Kennen äußert ſich diefe Begierde 

ſo lebhaft, aud) fo gar von außen durch eben fo deutlis 
de Merkmahle, als die Begierde zur Parung, auf 
welche diefe, der natürlichen Ordnung gemäß, erfolgt, 
ohne durd) die Gegenwart eines Eyes erſt erreget wer» 
den zu dürfen. | 

Die Hühner legen beynahe das ganze Jahr bins 
durch, außer zu der Zeit, wenn fie ihre Federn verlie⸗ 
ren und neue befommen (Maufezeit), welche gemeinig« 
lie) gegen das Ende des Herbftes oder in den Anfang 
des Winters fälle, und 6 bis 8 Wochen zu dauern 
pflegt. Sie legen faft alle Tage, einige des Tages 
auch wohl zwey Mahl. Wenn fie im Winter ii 

ee 


4 


gen in biefer Jahrszeit — als die alten. Man 
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füttert werben, und das Hühnerbaus wohl in Acht ge« 
nommen wird, damit nicht zweybeinige Wiefel die Ey⸗ 
er ſtehlen, kann man des Jahrs weninftens auf 70 bis 
100 Eyer von Einem Huhne fichere Rechnung niachen. 
Wenn fie im Febr. legen wollen, wird ihr Kamm vors 
ber roch: Wenn ihnen das Legen ſchwer wird, ſteckt 
man ihren, um ihnen gefchmwinde von dein Ey zu hel⸗ 


- fen, 3 Kötner Salz in den Hintern. 


- Man fage im Spridyworte : Riuge Sühner le: 
gen auch in die YIeffeln, und diefes Sprichwort ift 
phyſiſch richtig, aber die Anwendung ift ganz unrichtig, 


‚wenn man durch das, was ein Huhn ehur, anzeigen 


will, daß auch ein Eluger Menſch bisweilen fehlen koͤn⸗ 
ne. Das Huhn handelt nicht übel, wenn es feine Ey⸗ 
er in die Neffen lege. Denn die Neffeln machfen- ges 
meiniglidy an trocfnen Orten; dafelbft aber ift es dem 
Huhnue vortheilhaft, feine Eyer zu legen, weil fie dort 
wider den Wind und die Sonne, auch gegen die raub⸗ 
begierigen Hände der Menfchen Schuß finden. Ue _ 
berdies haben die Kuͤchlein an dieſer wohlgewaͤhlten 
Stelle fogleicy ihre gute Nahrung, befonderg die Trute 
Hühner. | 

An einigen Orten bedienen ſich die Landleute, um 
die von ihren Sühnern verlegten Eyer zu finden, 
folgenden Mittels. Sie reiben des Morgens, oder 
zu der Zeit, da fie fühlen, daß die verdädytige Henne 
das Ey noch bey ſich hat, Salz an den fo genannten 
Legedarm. Go bald diefes gefchehen ift, Läufe das 
Huhn in der größten Geſchwindigkeit nad) feinem Ne 
fie, um das Ey zu legen; wenn man ihm nun ale- 
denn nachgebt, finder man den Dre, wo. es feine Eyer 


gelegt hat. 


Um ſich im Winter Eyer zu verſchaffen, muß 
man von den Hühnern Diejenigen ausjuchen, welch: 
am bequemften dazu fcheinen. Die jungen Hübner ie 

haͤlt 


— 


‚26 Huhn, 


haͤlt fie entweder in einem Stalfe, in dem ſich beſtaͤn⸗ 
dig warmer Miſt befinder, auf. dem fie fi) auf halten 
koͤnnen, oder bringe fie in eine abgsfonderte Kammer, 
wohin die andern Hühner nicht Formen fönnen, und 
fürtere fie mit Gerfte, die big zur duokelbraunen Farbe - 
geröftet worden; oder laͤſſet Gerſte aufjieden, und gibe 
fie ihnen watm und halb gefocht; oder wirft ihnen 
reifen Meffelfamen unter das Sutter; oder ſtreuet ih⸗ 
nen trockne und in Waſſer gekochte Blätter der Neſſeln 
vor; oder mifcht zerfioßene Schneckenhaͤuschen unter 
. ‚die Kleyen, macht es mit Wein an, umd gibt es ihnen; 
oder nimmt Reinhülfen, worin fein Same mebr ift, 
doͤrret fie in einem mäßig warmen Ofen, läffee fie wie 
Korn drefchen, und ſchüttet fie in kochendes Waſſer, 
vermifche fie alsdenn mit einer gleichen Quantität Weis 
Genfiene, rührt es wohl unter einander, thut eben fo 
viel Eichelmehl hinzu, gieße endlich Waffer dazu, und 
füttere mie diefem Teige die Hühner. Der Hafer iſt 
ihnen ebenfalls dienlich, fo mie auch alles Abgeſiebte 
von allen Arten von Korn. " Will man fie aber noch 
hitziger machen, fo darf man ihnen nur von Zeit zu 
Zeit Bocksdornkrautſamen, oder Buchweigen und 
SHanfförner, geben, Beyde legtere haben, in Anfeh« 
ung des Legens, einerley Wirfung; allein, die eine 
Arc mäftee zu gleicher Zeit, da die andere eg niche chur, 
daher muß man fid) in der Wahl nad) dem Zuftande 
der Henne richten. Iſt diefelbe geneigte, fett zu wer« 
ben, (o muß man ihr feinen Buchweigen geben, weil 
fie fonft zu fere davon, und dadurch am Legen verhin« 
dert wird; in folchem Kalle ift das Füttern mit Hanf- 
Körnern befier. Iſt hingegen die Henne mager, fo 
ift Buchweitzen dag befte Futter; denn fie wird da« 

von, F gleicher Zeit da ſie dadurch zum Legen gereitzt 
wird, fett. F 
So bald ein Ey gelegt iſt, fängt es an auszudun⸗ 
ſten, und verliert alle Tage, durch ar ei 
s U P} 
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fluaͤchtigſten Theile feines Saftes, einige Grane feines 
Gewichtes. Während folcher Ausdunftung pflegt es 
ſich entweder zu verdicfen, zu verhärten und auszu⸗ 
teocfnen, oder einen übeln Geſchmack anzunehmen, 
und endlich in ein fo großes Verderbniß zu gerathen, 
daß es unfähig wird, etwas hervor zw bringen, Da« 
ber bedient man fich verfchiedener Mittel, Durch Ver⸗ 
binderung diefer Ausdunftung die Eyer in dem Zuftan« 
de ihrer Bolllommenheit zu erhalten, wovon im XI 
Th. ©. 751, fgg. gehandelt Habe. 
Ale febende Gefchöpfe erfordern frifche Luft, und 
eine gleiche Wärme, ob gleich unfere Ställe und Vieh⸗ 
Häufer nicht allemahl fo eingerichter find, ihnen diefe 
Vortheile zu verfchaffen. Pet. Waſenius, in Schwe- 
den, hat der Afademie durdy Verſuche gezeigt, daß. 
verfchloffene Zimmer für Hühner hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn, 
weil fie niche nur felbft abnehmen, wenn fie nicht ge» 
nug frifche Luft haben, fondern auch ihre Eyer einen 
widerwärtigen Geſchmack und Gerud) bekommen, und 
ungefund werden. Es kommt daher bey der Hühner 
Zucht auf eine gute Anlage und Einrichtung desjenigen 
Ortes, Gebäudes oder Behältniffes, wo die Hühner 
über Mache bleiben fönnen, und wo fie legen, welches 
man das Sühnerhaus, und wenn es ein Stall ift, 
den Sühnerftall, Sr. Poulailler, nennt, fehr viel an. 
Es ift fehr vortheilhaft, den Hühnerftall bey dem Backs 
Dfen, oder bey dem Schweinftalle, oder an einem an⸗ 
tern Orte, welcher weder gar zu großer Kälte, noch 
allzu flarfer Hige ausgefegt ift, anzulegen. Zu viel 
Kälte macht fie fteif, verhindere fie am Legen und Bruͤ⸗ 
ten, und verurfachet ihnen das Podagra; zuviel Hige 
bringt ihnen den Pfipps, Entzündung, Verſtopfung, 
und oft gar den Tod zuwege. Gemeiniglich pflegeman 
ihn über den Gänfeftall zu legen. Es muß derfelbe 
überhaupt mehr lang alg breit feyn, um die Stangen, 
worauf fich die Hühner des Nachts fegen, (Siaftangenr 
ur Buͤh⸗ 
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Sübnerftängen,) deſto bequemer darin befeftigen zu 
können. Die Wände müffen mir Kaif getuͤncht und 


fo gar von innen und außen gemweißt feyn, damit Mare ° 


der, Wiefeln, Iltiſſe und andere Raubthiere nicht hin⸗ 
‚auf Flertern und fich hinein fchleichen koͤnnen. Zu eie 
nem Stall für 60 Hühner, à ı4 Fuß, gehören 75 
TFuß. Man kann bey dem großen Huͤhnerſtalle noch 
zwey oder drey andere anhängen, welche mit einander 
Communication haben, damit die Hühner die Wahl 
haben, denjenigen auszufuchen, der ihnen am beiten 
gefälle, und damit fie den Schnabelhieben derjenigen, 
die fie beunruhigen Fönnten, wenn fie zufammen auf« 
fliegen wollten, austveichen fönnen. Jeder Stallmuß 
ein Fleines Fenfter haben, welches mir einem eifernen 
Gitter verfehen ift, oder vor welchem fleine Stäbe in 
einander geflochten find, um den Hühnern Licht zu 
ſchaffen, und zugleich den Raubthieren den Eingang 
zu vermehren. Die Thüre muß verfchloffen werden 
fönnen. Auf der Seite der Thuͤre muß 2 Ellen hoch 
: über der Erde, ein viereckiges Loch, 3 Ellen ins Qua⸗ 
drat gemacht, mit einer aus eifernem Draht geftrickten 
feften Thuͤre verfehen, und auf dem Hofe, von der Er⸗ 
be bis an das Loch, eine Leiter (Zühnerleiter, Sub» 
nerfteitge) gemacht und wohl angenagele werden. 
Ben Tage bleibt diefes Loch beftändig offen, Damit die 
Hühner hinein fleigen, und ihre Eyer in dem Stalle | 
legen koͤnnen. Die Drahtthuͤre wird des Abends, - 
wenn alle Hühner im Stalle find, feft zugemacht, und 
des Morgens wieder geöffnet. Das Inwendige des 
Hühnerftalles muß mit großen Stöcen oder Stangen, 
worauf die Hühner fich fegen, verfeben feyn. Diefe 
Stangen möüffen, damit die Hühner fich defto beffer 
darauf halten Fönnen, nicht rund, fondern vieredig 
ſeyn; denn das Huhn Frümmer feine Klauen nich, 
um fich auf der Sigftange zu halten, mie anderes Ges 
flügel zu thun pflege. Sie müflen an beyden Seiten 
an. 
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an der Mauer befeſtigt, und wenigſtens 15 Fuß von 
der Erde erhoben ſeyn, damit ſie allezeit ohne große 
Muͤhe hinauf fliegen koͤnnen. Wenn man etwann 
sicht anders koͤnnte, als die Stangen höher anzubrin⸗ 
gen, müfte man, um den Hühnern das Hinauffoms 
men zu erleichtern, eine Art von Leiter dabey anlegen. 
Hiernaͤchſt müffen an beyden Seiten des Stalles, nes 
ben Stangen, 2 oder 3 Reihen, von. Stroh und 
Weiden gemachte, Körbe oder Mefter, faft in Größe 
uud Form der ſtrohernen Badichäffeln, in der Mauer 
angebracht, oder daran befeftige feyn, worein die Huͤh⸗ 
‚ ser ihre Ener legen und. worin fie brüten. koͤnnen. 
In diefe Körbe legt: man gemeiniglidy Stroh, damit 
die Hühner ihre Bequemlichkeit darin haben, und fie 
ihre Ever, wenn fie.legen, nicht zerbrechen; beſſer 
aber ift eg, wenn man Heu binein legt, denn dieſes ift 
weicher, und zugleich den Zlöhen und anderm Gewuͤr⸗ 
me nicht fo ausgefrgt, Wenn fein Brunnen oder 
Teich auf dem Hofe ift, muß vor dem Hühnerftalle ein 
Trog mie reinem und friſchem Waſſer gehalten, und 
um denfelben ihnen das Sutter taͤglich zwey Mahl, des 
Morgens früh, und gegen-Abend, eine Stunde ehe fie 
auffliegen, ‚vorgeitreuer werden, damit fie ſich defto lies 
‚ber an den Stall gewöhnen. . Des Tages muß man 
‚ den Stall offen halten, damit frifche Luft hinein kom⸗ 
me, welches zur Gefundheit der Hühner fehr viel 

benträgt. Ä 
Auf einem großen Gute von 50 bis 70 Hufen Pan» 
des, wo wenigſtens 2 Schock Hofhühner, 100 Srüd 
Truthuͤhner, 2 Schog Aenten, imgleicyen Gänfe, vies 
‚fe Hapaunen, Pularden, und junge Hühner ernähret 
werden können, muß man ein befonderes huͤhner⸗ 
&aus haben, über welchem zugleich, mach der An« 
gab> des Hrn. v. Erfbart, in feiner Erperimental: | 
VOekonomie (in der mit Anmerf. begleiteten Ausgabe 
des Hen. Cammerr. Suckow, Jena, 1778, gr: 8. 
| ©, 628, 


30uhn. 


S. 628, f.) ein Kaͤſeboden angebracht werden kann. 
Ein ſolches Gebäude muß wenigſtens 20 Ellen ins 
Gevierte groß ſeyn, worinn, vermittelſt 3 Scheidewaͤn · 
de, 4 beſondere Behaͤltniſſe gemacht werden. Fünf 
Ellen Breite durd) das ganze Gebäude, wird für die 
Teurhühner , worein eine eigene Thür gebe, 5 Ellen 
für die Hofhühner, Kapaunen, junge Hühner und 
Yenten, 5 E. für dag brütende Geflügel im Sommer, 
und zur Maſtung im Winter, und endlich 5 E, für die 
Sänfe, gerechnet. Weil nun ein jeder Stall 5 Ellen 
breit und 20 €. lang ift, fo wird in dem einen für die Trut⸗ 
Hühner, und indem andernfür die Hof huͤhner, auf der ei⸗ 
nen Seite ein ſchraͤges Geruͤſt vonStangen zuſammen ges 
nagelt, worauf fidy diefes Federvieh des Nachts fegen . 
kann.” Alle 4 Thuͤren müllen fchloßfeft fenyn: Der 
Grund wird 3 Elle in die Erde, von Bruchfteinen 14 
E. ftarf gemauert; alsdenn werden nur noch 3 €. 
Wellerwand darauf gebracht, und die Saumſchwellen 
geleget: Die Derfe wird von vier- bis fünfzelligen 
Balken zugeleger, und obenauf ein Lehmfchlag 3 Sins 
ger dick geſchlagen. Die Stallthüren geben von der 
Mittagsfeite hinein; weil aber dieſe Eiage nur 4 €. 
boch ift, fo wird auf der Mittagsfeite, über die Stall 
Thüren, eine Fachwand von Fichtenholz, 3 E. body, 
aufgefegt, und alsdenn lange Sparren, melche bis in 
die- Mitte des Gebäudes reichen, aufgerichter, Die 
bintern längern Sparren aber gehen von der untern 
Etage, bis an die andern Sparren hinauf, daß alfo 
vorn 2 Etagen find, und hinten nur eine ift: Das 
Fachwerk wird bloß mit dichtem Gitterwerk vermacht, 
damit die Luft und Mittagswaͤrme hinein dringen koͤn⸗ 
ne. Inwendig wird alles voll Kaͤſehorden und Repo— 
fitorien aemacht, worauf die Käfe trocknen. Auf dem 
Hofe geht eine ſchmahle Treppe, $ E. breit, hinauf, 
welche ein ‘Dach, haben muß; alsdenn fommt eine ver ⸗ 
fchloflene Thür, wozu die Huͤhnerfrau oder Kuaͤſemuc⸗ 
ser 
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ter denn Schlüffel har. Diefes Gebäude muß unter 
dem Dache bey dem Geſimswerke wohl und dicht ver» 
wahret werden, damit nicht eine Maus, geſchweige 
Katzen, Marder ꝛc. hinein können. Weil nun von 
unten, fo weit die Wellerwand geht, alles ficher iſt, 
- fo berubet es nur auf der fo genannten Debie unter 
dem Dache, melcyes gar füglich befeſtiget werden 
kann. 

Fig. 1479 ©, fielt den Grundriß dieſes Huͤhnerhauſes 
dar. A,B,C,D, find die 4 abgeſonderten Ställe, und n, n, 
die Treppe zu der zweyten Etage. 

Fis 1579 b), bildet die vordere Wand und den Profpect 
diefeg Geböudes ab. m,m,m,m, die Thuͤren. n,n, die 
Steppe. AB iſt das cıfie, und BC das zweyte Geſchoß. 
DE, die Gitter zum Luitdurchzuge für die Kaͤſe. | 

sig. 1479 ©), fiellt das Janere diefes Daufes, oder bag 
 Beofil, vor. A, ein unterer Stall. B, ſchief gelegte Bäume, 

mworein Stangen wie Leiterſproſſen befefligt find, darauf fi 
das Federvieh, welches fich in die Hoͤhe zu fegen pflegt, auf 
halten kann. CD, die Käfehorden. Ä | 


Es iſt zuträglich, wenn man einen Baum oder ei: 
ne geflochtene Laube bey dem Hühnerhaufe oder Huͤh⸗ 
nerftalle pflanzet, win den Federviehe bey großer Son⸗ 
nenhige Schatten zu verfchaffen, und demfelben zum 
Schutze zu dienen, wenn der Habicht oder ein ander 
Raubvogel daffelbe beunrubigen will. 

Man legt ben dem Hühnerftalle auch einen Mift- 
oder Wurmhaufen an, weicher auf folgende Art zube, 
reitet wird. Man nimme verfaulten oder gebrannten 
Mift, und füllee damit ein in die Erde gegrabenes 
Loch, meldyes eigentlich abhaͤngig gemacht werden 
muß, Damit das Waller nicye darin ftehen bleibe. 
Man befprenge dajjelbe mit Rinderblut, toirft Hafer“ 
darauf, und mifcher alles mir einer Harke wohl durch 
einander. Diefer Miſt wird bald voll Würmer, welche 
zur Mäftung des Federviehes dienen. Um die Erzeug- 
ung der Würmer su befördern, pflegt man ben pi | 

| | au 
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auch wohl mie Gedaͤrmen von Schafen ıc. zu vermi⸗ 
- fchen. Man öfinee alsdenn diefen Wurmbaufen, läfe 
fer aber die Hühner nicht eher darin ſcharren, als big 
die Würmer zu wimmeln anfangen. Man öffnet jes 
des Mahl nur einem Ort, um mie 3 oder 4 Schaufel 
Stichen fo viel Würmer, als man dem Federviehe 
Preis zu geben gedenkt, heraus zu bringen. Man 
macht diefe Wurmbaufen des Sommers, und.bediene 
fich ihrer im Winter. Um fie im Stande zu, erhalten, 
bedeckt man fie mie großen Dornbüfchen, und großen 
Steinen darauf. 


Der Berf. des Gentilhomme cultivateur befchreißt, nad 
einem berühmten Schriftfieller, die Anlage eines befondern 
Wurmbaufens, mit welchem man, mit wenigen Koften, eine 
große Menge Sedervich unterhalten faun, und melcher von dem 
jeßt befchriebenen wenig unterfchleden iſt. Der Vorſchriſt nach 
müffen die 4 Seiten deffelben gleich feyn. Er muß 4 F. tief, 
und das Erdreich etwas abhängig feyn, damit das darauf kom⸗ 

mende Waſſer nicht fliehen bleibe. Wenn das Erdreich gleich 
und eben ifi, erhöhet man es mit Erde. Den Platz fchließe 
. man rund umber mit einer, 3 oder 4 $. hoben, feſt angelegten 
Mauer ein. In den Grund diefes ausgeworfenen Grabens 
Fommt, wenn das Erdreich niedrig und eben ift, eine Lage von 
fein gefchnittenem Haferfirob, 4 3. oder 4 $. dick; über_diefe 
Lage macht man ein Bette von friſchem Rinder⸗ ober Pferdes 
Mi, den man mit leichter Erde bedeckt, welche gut und locker 
aus einander geworfen ift; darüber fchüftet man Rinder s oder 
Ziegenblut, Weinbefen, Dafers und Weißenkleyen, und mis 
ſchet alles wohl unter einander. Wenn diefe erſte Lage gemacht 
ift, wiederhohlt man diefelbe abwechielnd in eben der Ord⸗ 
nung; aur wenn man bis ungefähr auf die Hälfte des Gras 
"bens gefommen tft, fügt man Eingemweide von Schafen nnd an 
dern Ihieren hinzu. Zuletzt bedeckt man’, wenn der Graben 
bis über drey Viertel angeiüue iR, alle diefe Materien mit Fleis 
nem Reilig, worauf man fhmwer! Steine legt, damit weder der 
Wind es wegführen, oder in Ungrönung bringen, noch die 
Huͤhner darin fcharren oder bicken Fönnen. Der erſte Regen, 
welcher daranf faͤllt, bringe diefe Maſſe zur Faͤulniß; und 
durch Diefe Vermiſchung erhält man eine gewaltige Menge 
Würmer, welche aber den Huͤhnern nicht anders, als — 
FOR» 
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Drbnung, ‚gegeben tuerben dürfen, teil man fonft befürchten 
aß der ganze Wurmhguſe bald jerflöret werde. Wenn 
man diefen Haufen bauet, läffet inan gegen Morgen oder Mit 
tag eine Thür, die man bloh obenan mit lofen Steinen sulegt, 
Durch diefe Ihr fängt man an, den Wurmhaufen einzugras 
ben, Inden man die oberſtea von biefen Steinen weguimmt; 3 
oder 4 Schanfeln vol find binlänglih, um Nahrung für den 
ganıen Tag baraks zu sieben. Das van dem vorigen Tage 
übrig gebliebene wirſt man auf ben Hanfen zuruͤck. UWebrigens 
muß ein ſolcher Miſthaufen an einem warmen und windfi 
Drte ängeleget werden. a ee an 
Der Berf. des Gentilh, cultivät. billigt diefe Warinhanfen 
gar nicht; er findet verſchiedene Unbequemlichkeiten dabey, und 
Bebanptet infonderbeit, daB die jungen Hühner, die fich darauf 
ernähren, von ſchlechtem Geſchmack ſeyn, daß ihr Fleiſch ben 
fländig nach dem Eingeweide rieche, und daß felbfi Die Eher eis 
nen unangenehmen Geſchmack haben. Deswegen räther, daß; 
wofern man fich der Wurmhaufen bediente, man cher Fein Fe 
dervieb eſſen fole, als nachdem man es 14 Tage oder 3 Wo⸗ 
hen vorher in befonderm Sutter gehalten hätte. _ —— 
Auſtatt der Miſthaufen, dient ein aufgeworfener 
Huͤgel von Saͤgeſpaͤnen an der Sonne, in welchen man 
Gedaͤrme von Fiſchen und andern Thieren verſcharret, 
zu gleichem Behuf. ie, ats: 
Zaat mal verſchiedene Arten Hühner, und will 
diefelben erhalten, ohne daß fie ſich mit andern Ara 
ten vermischen, ſo muß man die Kennen und einen 
Hahn von jeder Art benfammen einiperren, Es wird 
ihnen biefes, Daß fie Tag und Mache enge eingefperte 
find, nicht ſchaden; der Hahn wird ſich nichts deſto 
weniger mit den Hetinen begarten, und diefe werden 
nicht weniger früchtbare Eyer legen. Es ift Daher 
ſchlechterdings nöchig, fo viele bejöndere Behaͤltniſſe 
urichten zu fallen, als man Arten hat, die man zu er⸗ 
‚halten wuͤnſcht. Dieſe Behaͤltniſſe dienen einem Huͤh⸗ 
nerhofe zur Zierde, und find, wenn fie nad) der Bora 
fchrife des Hrn: v. Reaumuͤr (*) eingerichtet werben, 
| un cap ! Ä —— ae 
(*) Art de faire &clorre & d ẽlevor en toute faifon desoileaux doch: 
ques de toutes efpeces&c. To,2. APar, 1749, 12. S. 253, fg; 
Oek. Ent. XxVi Th. C 
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gar nicht Foftbar. Ein Gittergemölbe, welches etwas 
enger ift, als an dem Gartenlauben, doch aber, wie 
Diefe, entweder von Reifen oder von dünnen Latten ge⸗ 
macht ift, macht die Hauptſache eines folchen Gebaͤu⸗ 
des aus. Diefes Bogengicter ift nur 5 5. body, und 
etwas über 3 5. breit; die Lange richtet ſich nach dem 
Plage, den man dazu anwenden kann. Vermittelſt 

ewiffer Abrheilungen oder Berfchläge, welche eben» 
—* ein ſolches Gitterwerk ſind, wird es in verſchiede⸗ 
ne Theile, deren jeder ein ſolches Behaͤltniß ausmacht, 
abgetheilet. Die fleiniten Behältniffe dürfen nur 4, 
und die größten nicht über 65 3. lang feyn. In den 
Fleinften har ein Hahn mit 2 oder 3 Hennen Plag ge 
nug, und die größten befegt mar nur mif 3 oder 4 
Hennen, und ı Hahn. Jedes Behaͤltniß bar feine 
eigene Thür, welche nicht hoch fenn darf, wenigftens 
aber doc) fo, daß ein Menſch gebüct hinein gehen 
ann. . Die Thür läffee man mit einem cifernen Draht⸗ 
Gitter — weil man durch ein ſolches beſſer, als 
durch ein hoͤlzernes Gitter ſehen kann, was in dieſen 
Behaͤltniſſen vorgeht. 

Ein jedes dieſer Behaͤltniſſe unter dem Bogengit⸗ 
ter, macht indeſſen doch nur einen Theil der Wohnung 
eines Hahnes mit ſeinen Hennen aus, indem ſie nur 
des Tages uͤber darin ſind; hinter demſelben aber ha⸗ 
ben ſie ein Zimmer fuͤr die Nacht, wo ſie ſchlafen. 
Das Bogengitter ſteht naͤhmlich 2 F. weit von der 
Mauer ab, mit welcher es parallel laͤuft, und die Sei⸗ 
te des Gitters, welche nach der Mauer hinſieht, iſt mit 
Bretern verſchlagen. Zwiſchen dieſem Verſchlage, 
welcher die hintere Seite des Gitterwerkes ausmacht, 
und zwiſchen der Mauer, iſt alſo kein Gitter mehr, 
ſondern es bleibt ein ſchmahler Gang uͤbrig. Dieſer 
Gang wird durch Verſchlaͤge in eben ſo viel Theile ab⸗ 

geſondert, als Dos vordere Gitterwerk, und zwar fo, 
daß die hinterm Verſchlaͤge mit den vorbern gleich groß 
| | | ke 
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werden, welche alsdenn das Schlafzimmer des Hab» 
nes und feiner Hennen find, Die Abfiche diefer Eins 
richtung ift, fie hier wärmer, als. unter dem Gitter, 
u halten, und. zugleich) vor dem Regen zu bewahren ; 
“Daher muß diefer hintere Gang, der ganzen Länge 
nad), mit. einem: Dache verfehen fenn, deſſen ganze 
Breite aus zwey Bretern beftebt, welche dergeſtalt zus 
-. gerichtet find, daß fie eine Are einer Dachrinne formi⸗ 
‚ten, welche das Wafler nach dem einen Ende leiter, 


Es verfteht ſich von felbft, daß eine Fleine Thür ge⸗ 
macht werden müffe, welche aus dem vordern Behälte 
nijfe zu dem bintern führt; die Oeffnung derfelben 
aber muß nicht bloß fo groß ſeyn, daß die größte Hen« 
ne durchfommen Fönne, fondern e8 ift öfters noͤthig, 
daß ein Menſch mit dem Kopfe und einem Arme, und 
ein auf dem Bauche liegender Menſch ganz hinein 
fommen fönne, Gin bloßes viereckig geſchnittenes 
Bret verfchließe Diefe Deffnung, und wird in 2 Krin⸗ 
nem auf und nieder gefchoben. Man muß alle Abend 
Diefes Bret herab laffen, und die Thür verfchließen, 
und des Morgens wieder Öffnen, Dermicseift eines 
kleinen Bindfadens, welcher an dem obern Ende in 
der Mitte befeftige ift, und einen Rind; hat, den man 
an einen Nagel gehängt, wird das Bret aufgezogen, 
und folcher Geftalt die Thür offen gehalten, 


In dem pordern und größern gegitterten Behaͤlt⸗ 
niſſe, Hals fich der Hahn mic feinen Hennen den größe 
ten Theil des Tages über auf, Hier finden fie ihre 
Speife und Trank; hier haben fie eine freye Luft, und 
zugleich, wenn man diefe Reihe der Behältniffe nach 
Süden hat richten laffen, mehr Sonne, "Die Nacht 
über find fie dagegen waͤrmer in dem bintern Theile, 
als die Hühner, welche fich auf Bäumen fegen, ja faft 
eben fo warm, als diejenigen, welche in Hühnerfiällen 
fehlafen, wenn man nur nicht vergißt, die Thür des 

Ca Abends 
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Abends zuzumachen, welches ihmen auch zugleich zur 
Sicherheit vor den Mardern und Wiefeln dient. 

| Zu mehrerer Bequemlichfeit wird an beyden En» 
den diefes Ganges ein Fleines von Eifendraht geflochte« 
nes Fenfter angebracht. Man kann bey dem einem, 
oder andern, die ganze Reihe der hintern Zimmer übers 
fehen; man fiehe die Eyer, welche in den Neſtern lies 
‚ und die Kennen, welche erſt legen wollen. Lies 
i ſind diejenigen, welche in einem ſolchen Be⸗ 
haͤltniſſe fich befinden, nicht ganz ohne Gefellfchaft; 
denn fie haben mit denjenigen, deren Behältnig nur 
durdy ein Gitterwerf von dem ihrigen abgefondert ift, 
gewilfer Maßen Gemeinfchaft; wiewohl dieſe Ges 
meinfchaft nicht allezeit freundfchaftlich ift, indem öfe 
ters ein Zweykampf zwiſchen dem Hahne des einen, 
und dem Hahne des andern Behälmilfes, bisweilen 
auch wohl zwifchen den Hennen zwey am einander ſto⸗ 
Gender Behältniffe, vorfälle, welcher fo hitzig ift, Daß 
der Kamm des einen, bisweilen auch wohl beyder 
Streiter heftig blutet. Eine Abbildung der jegt bes 

fchriebenen Anftalt, ſtellen Sig. 1480 2) und b) dar. 
dig. 1480 ®), ftellt.einen Hof vor, auf welchem: fich eine 
Gitterlaube befindet, welche in verfchiedene Behälts 
niffe abgerheilt ift, worin man Hühner hält, obne dag 
ie aus einem Bebhältniffe zu dem andern, und alfo zus 
minen fommen können. Hat man vielerley Arten 
Hübner, welche man gleichfam in ihrer Keinigkeit zu 
erhalten wünfcht, ohne daß fie durch ſchlecht fich zus 
ſammen fchiefende Begattungen ausarten können, fo 
muß man viele dergleichen Behältniffe haben; noch 
mebrere aber werden erfordert, wenn man alle bie 
artigen Verfuche zu machen Luft hat, welche man ans 
ftellen fann, wenn man Hähne von einer Art zu Hens 
nen von einer andern Art laͤſſet. b, I, iſt die Dede 
diefer Laube. Die Einrichtung der abgerheilten und 
durch einen Verfchlag abaeionderten Bebältniffe, iſt, 
uichrerer Deutlichfeit toegen, Fig. 1450 ) m Gros 
Ben vorgeſtellt. 2,f, iſt dergenige Theil, » Ei 
acht⸗ 
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Nachtbehaͤltniſſe ber Hühner ſind, wlt dem breternen 


Dache. | 
gig. 1480 b), ein Behältniß, in welchen 2 bis 3 Hennen 
mit einem Hahne fi, bequem aufhalten können. Es 
ſtoͤßt an ein anderes an, welches großen Theils abge⸗ 
worfen ift. und hierdurch deutlich fehen läffer, was 
man ben Fig. 1480 ©) nicht fehen Fann. 
ABCDE, ber vordere Theil eines Behältniffes, beffek 
Obertheil ein Hölzerned Bogengitter if. 
FF, die Mauer, an welche dieſes Behaͤltniß ſtoͤßt. i 
. ABHG, bie vordere Seite dieſes Behältniffes, welche 
* mit einem Drabtgitter verfehen iſt. e 
‚- IK, bie Thür, durch welche, wenn fie offen if, ein - 
Menſch gebilckt in das Behälmiß hinein gehen kann. 
le nur ungefähr 4 Schub hoch feyn. Die Hide 
der Thür ift gleichfam das Maß für alle Äbrige 


eile. | 
L, der —* Dheil bed Behaͤltniſſes, in welchem 2 
nen * 

M, Trog, in welchem das Sutter für die Hühner ſich be⸗ 
findet, mit Duerhölgern darunter, NN, bamit die 
‚Hühner den Trog nicht ummerfen fönnen. | 

O, ein Gefchirr, wo die Hühner etwas zu trinken finden, 
welches ebenfalls auf einer feeugweile gelegten Unters 


e ſteht. 
P, bie Ar welche aus bem vorbern Theile in den hin, 
teen, immelcheus die Kennen ihre Eyer legen, und wo 
Ir fchlafen, geht. Man ſieht hier eine Henne bey dem 


i biefer a 
Q, en rinnen bewegliches Bret, welches, wenn 
es herab gelaffen. wird, die Thuͤr B verfähließt. Dies 
R Shir wird, zu mehrerer Sicherheit der Hühner, 
des 8 verſchloſſen. 
RBSTVX, das zweyte Behältniß, welches größten Theild 
abgeworfen iſt, bamit man den hintern Theil beffer fes 


hen koͤnne. | 

VX, das Dady,, welches den andern oder hintern The 
des Behältniffes bedeckt. | 

kr * welche aus dem vordern in den hintern 

7, dad Bret, womit man dieſe Thür werfchließt. 
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an, Verſchlag, welcher ben vordern Theil von dem hin⸗ 
tern abſondert. 
b, der vordere, c, der hintere Theil. . m! 
ddd, Stangen, worauf. die Hühner.fich feßen koͤnnen. 
» 6, Stange, worauf ein Huhu ſidht. — 
 .$& ein Korb, worein die Hühner legen, welcher aber hier 
zu hoch gefegt ift; denn er muß etwas niedriger fen, 
ald das Gitterfenſter g, damit man, wenn man durch 
das Auferfte Fenſter an einem Ende der Laube ſieht, 
auch in die Koͤrbe der an einander ſtoßenden Behaͤlt⸗ 
niſſe hinein ſehen koͤnne. Solcher Koͤrbe muͤſſen we⸗ 
nigſtens zwey in jedem Behaͤltniſſe ſeorhn. « 
Man muß nicht mehr Huͤhner halten, als man un⸗ 
terhalten kann. Diele bilden ſich ein, daß es genug 
..fey, eine Menge Hühner zu halten, ohne vorher auf 
, ‚ihre Nahrung bedacht zu ſeyn; allein, fie irren; eine 
kleine Anzahl, der man es nicht an Futter mangeln 
läffee, bringe mehr ein, als eine große Menge, die 
man hungern läffee, und die von nichts andern leben 
müffen, ‘als was fie im Hofe finden können, Die bes 
fie Zeit, die Hühner zu füttern, ift, wo möglich, des, 
Morgens bey anbrechenden Tage,’ und des Abends 
Fur, vor Untergang der Soune; doch kann man ihnen 
auch des Mittags etwas geben, iu der Aerndezeit 
° ober, und wenn im den Scheuern 'gedrofchen wird, 
Tarın man fich der Mühe überheben fie zu füttern, weil 
ſie alsdenn ohnehin felbft genug finden, wovon fie le 
ben koͤnnen, ohne daß man diefe Mühe noͤthig har, 
wenn nur alsdenn der Schnee die Erde nicht bedeckt. 


1... Dag gewöhnliche Sutter der alten Hühner iſt 
* BR. Iſt aber der Rocken, nicht eben dem Schef: 
el, fondern dem Gewichte nad), eben fo oder noch 
wohlfeiler, fo gibt man ihnen dieſen gefocht oder aufe 
gequellt. Wenn fie nidyt Gelegenheit haben, irgende 
wo zu grafen, gibt man ihnen, zur Abmwechfelung, 
Salat und Grünfopl, menigftens als Abgang aus der. 
Küche, oder Neffeln, Gundelreben, wilden Saucrame 
i - Pier 
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pfer, wilden Fenchel, gebruͤhet und zerſchnitten, auf⸗ 
gequollenen Hafer oder Aftergetreide, Kleyen oder gro⸗ 
bes Mehl mit Schlottermilch. Vom Graſe und gruͤ⸗ 
nen Kraͤutern bekommen die Huͤhner einen ſtarken Ey⸗ 
erſtock, die Eyer werden groͤßer, und ſchmecken nicht 
zur beſſer, wie an ſich ſelbſt, alſo auch bey Bruͤhen 
oder Suppen, ſondern fie faͤrben ſolche auch mehr gelb, 
welches beſſer ausſieht. Man kann auch obige Kräus 
ter klein zerſchnitten, gruͤn oder ungeſotten, unter den 
Zeig miſchen; denn das Huͤhnervieh will eine abwech⸗ 
felnde Speife von Pflanzen haben, und man erfparet 
dadurch Mehl und Kleyen. Man läffer in der Küche 
alle Knochen fammeln, zerhauet fie und laͤſſet fie mie 
Waſſer fieden; mit dieſem gefottenen Wafler, oder 
mit hrißem Kieyenwafler, werden Kleyen und Mehl 
vermiſcht dieſen Teig gide man, wenn er abgefühle 
ift, den Hübnern. 

Wenn man dergleichen Teig zubereitet, oder den Hühnern 
Binfest, muß der Trog oder Nadf vorher wohl gereinigt, any 
gewiſcht und getrusßuet ſeyn; deun der alte Schleim, und das 
verjauerte alte Fatter fchadet den Huͤhnern, daß fie.nicht zu⸗ 
uchmen und jet werden Fönnen, 

Der Fütterung mit Buchmweigen und Hauf koͤrnern, 
ift bereits oben, e. 26, Erwähnung geſchehen. Zu» 
weilen kann man den Huͤhnern aud) getrocfnete und 
geriebene Eyerfchalen geben, Kin für diefelben fehr 
angenehines Sutter ift auch, wenn man gelbe Möhren, 
oder Kartoffeln, in einem Troge mit einem Stampfeie 
fen klein ſtampfen käffes, und etwas Kleye Darunter mis 
ſchet. Wenn man ihnen im Winter auf dem Ofen er 
waͤrmtes, aber nicht heißes, Korn gibt, befinden fie 
ſich defto beffer davon. Auch thut man wohl, wenn 
man ihnen zu Ende bes Winters gefochtes kaltes Sau⸗ 
erfraut vormwirft, um dem Pßpps, dem Durchfalle, und 
andern Zufällen, denen fie ausgeiegt find, und movon 
weiter unten handeln — vorzubauen. Wenn * 

4 aber 


- 


Pe 


aber deu Hühnern im Winter zumeilen Eberäfchenbee« 
ren zu freffen gibt, fo hat man daran dag’ vortrefflichſte 
Derwahrungsmittel wider dieſe Zufälle, beſonders die 
cke Köpfe, Beulen auf dem Leibe, und den Durchfall. 
Man gibt fie ihnen befonterg zu der Zeit, wenn ſie ſich 
maufen. Städtifchen Hauswirthen werden Dief Bee» 
ven befonders empfohlen, meil ihre Hühner, gemei- 
niglich zu enge, und immer mic trocknem Futter, erhal 
ten werden. Mar gewoͤhnet aber Hühner zu den 
 Eberäfchenbeeren, wenn man ihnen im Herbfte dieſel⸗ 
ben ea an einem Faden aufhänger, daß fie 
davon herab freffen. Für den Wintes werden ſie auf⸗ 
getrocknet, und zum. Gebrauch in laulichem Waſſer aufe 
gequellet, und alsden gegeben. Auch die Maulbees 
ren werden von den Hühnern befonders geliebt; undes 
iſt deshalb gut, wenn man einige Maulbeerbaume um 
den Hof herum fegt. Die ſchwarzen Brombeeren find, 
wie allem Federvieh, ſo auch infonderheit den Hühnern, 
ausnehmend dienlich; fie bringen dem Fleiſche einen 
feinen Gefhmad, und weißes ‚Fett, zuwege. | 
Die Kerne don Weintrauben, wie audy Bohnen, 
und die Hilfen davon, machen die Hühner unfruchte 
bar, daß fie nicht que legen und brüten. Die birtern 
Mandelfuchen, oder geftoßene bittere Mandeln, find 
nen, wenn fie davon freffen, ein Gift. Auch der 
enuß lebendiger Käfer ift ihnen fchädlich, 
| Nach No, 65 der Gaz, litter. de Berl. y, $. 1765, büß 
ten die Eharlottenburger Bürger fett furgem eine Menge Huͤh⸗ 
ner ein, die ihnen plöglich flarben. Eine Mierhsfrau , welche 
ebenfaßs 2 Hühner verlor, batte die Nengter , fie su öffnen, 
und fand in dem Kropfe der einen 8, bey der andern 7 lebens 
dige Käfer. Als ſie ſah, daß ein drittes Hubn auf eben diefe 
Art fierben wollte, öffnete fie ihm mit der Schere den Kropf, 
nahm viel lebendige Käfer heraus, und nähete die Wunde mies 
ber u. Das Huhn if darauf wieder ganz munter, und die 
Wunde in Eurzer Zeit geheilt worden. 
2 St. dei 3 B. des berlin. Magaz. 1766, 8, ©. 58. 
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Was ihr Waller zum Saufen Birke, fo iff ihren 
alle aus dem Mifte durch den Regen gezogene Gouche, 
Ei alles Wafler von grünem oder faulem Holze, 
% efpänen, Rinden ꝛc. hoͤchſt ſchaͤdlich; und man 
ters alsdenn nicht, wenn fie, in Etmangelung 
des — und friſchen Waſſers, davon ſaufen, woher 
es bommt, daß die Hühner nach einander crepiren. 
Mer Trog, darin man ihnen das Waſſer zum Saufen 
* muß daher nicht gruͤn, oder ſchon faulend, 
ern recht ausgetrocknet ſeyn. Weil aber dieſes 
diele Schwierigkeit hat, halte ich überhaupt feine hoͤl⸗ 
Tröge zum Saufen für das Federvieh dienlich, 
—* ich wollte lieber zur ſteinernen oder irdenen Ge⸗ 
rathen. In dieſen bleibt nicht allein das 
langer friſch, ſondern man hat auch nicht zu 
n, daß eg einen Holzgeſchmack und etwas dem 
Feberviehe fchädliches annehine, vielmehr ift dag ſteini⸗ 
ge umd fandige ihnen gefund. Nichts defto weniger 
| Ei auch diefe Gefchirre von allem Schleime und. 
Säure täglich gereiniget werden, weil fonft dag Feder⸗ 
ix . —* * —* * Winter zur 
zeit geben die ner auf den Höfen ungern zu 
en gewöhnlichen en er Sie durften dar⸗ 
zu fange, wovon fie zu Ausgange des Winters 
1 — Pfipps und Durchfall bekommen, und. in 
agerung gerathen. Um dieſes zu verhuͤten, ge⸗ 
be man ihnen bey Froͤſten lauliches Waſſer im Stalle. 
Ferner iſt Hauswirthen in Städten anzurathen, 
daß fie ihren Hühnern einen kleinen Verſchlag von 
Bretern,. der von Zeit zu Zeit mic trrodırem Sande 
> gefüller wird, halten. Die Hübner müffen ſich in 
foldyem Sande baden. ihre Natur treibt fie dazu an, 
um ihre Federn und Haut gefund zu erhalten, auch fich 
der nn und Flöhe dadurch zu enrledigen, Am be» 
ften iſt hierzu der ausgefegte Stubenfand; und man 
muß dafür forgen, en. 2 — denſelben * * 
rau 
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brauchbar mache... Zu aleicher Abficht ift dienlich, daß 
die Hühnerhäufer oft gereiniget. und mit Eande.be- 
ſtreuet werden. 

Den Hühnerftall muß man wenigitens alle Wo. 
chen einmahl reinigen, und mit wohlriechenden Kraͤu⸗ 
tern, als: Thymian, Majoran, Lavendelxc. ausräus 
dern. Auch mug man die Stangen, worauf die 
Hühner des Nachts gefeften haben, alle Morgen ab⸗ 
fragen. Nicht weniger muß man alle Wochen frifches 
Strob oder Heu in die Hühnernefter bringen. 

Ein Huhn kann 4 jahr nady einander zum Eyer⸗ 
Legen genutzet werden, hernach aber muß es geſchlach⸗ 
tet oder verkauft, und in deſſen Stelle ein junges gezo⸗ 
gen werben. 

| Eine Henne, welche eben gelegt bat, empfinder ein 
ausgelaffenes Berguügen, welches alle andere Hühner, 
als bloße Zeugen, mit ihr eheilen, und ſaͤmmtlich durdy 
ein wiederhoblteg Freudengeſchrey auszudrücfen fuchen. 
Diefes geichieht, entweder, weil die plöglicye Nacye 
loffung der Geburtsſchmerzen allemahl mit einer lebhaf⸗ 

ten Freude verknüpft ift, oder, weil diefe Mutter, von 
dem Augenblicke an, alle die Bergnügungen vorher 
ſieht, welche diefes erfte Vergnügen ihr zu verfpredyen 
fcheint. Dem fey wie ihm wolle, fo wird eine Henne, 
wenn fie 25 bis 30 Eyer gelege hat, fich ohne Beden⸗ 
fen anfchicfen, fie alle auszubrüsen. Nimmt man ihr 
diejelben, eins nad) dem andern weg, fo wird fie viel» 
feicht 2 bis 3 Mahl fo viel legen, und ſich durch ihre 
Fruchtbarkeit felbit erfchöpfen. Endlich kommt aber 
doch eine Zeit, wo fie, durch die Stärke des Nature 
Triebes gereiße, in einem bejondern Laute, welchen 
man das Bluden, 2. glocirc, glocitare, $r. cloffer, 
Cloffement, nennt, auch durd) entfdyeidende Beweg- 
ungen und Stellungen, ihr dringendes Berlangen zu 
bruͤten äußere. Hat fie alsdenn Feine von ihren Eye 
ern, fo wird fie bie Eyer eines Vogels von einer ganz 
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„andern Gattung, ſo gar von Stein oder Kreide aebil- 
dete Eyer bebrüten, ja fie wird aufihrem Neſte figen 
„. bleiben, wenn man auch alles unter ihr wegnimmt, 
und wird fich durch Unruhe und vergebliche Bewegun⸗ 
gen ſelbſt verzehren, Wenn ihreNachluchungenglücds 
> lid) ablaufen, und fie an einem entlegenen und beque⸗ 
- men Dite wirflicye.oder nachgemadyte Eyer. finder, ſetzt 
ſie ſich fofort über dieſelben, bedeckt fie mit ihren Fluͤ⸗ 
geln, theilt ihnen ihre eigene Wärme mit, und wendet 
eins nad) dem andern fanft um, um jebem einen glei« 
„chen Grad von Wärme mirzutheilen. Dieſer Beſchaͤf⸗ 
„tigung aͤberlaͤſſet fie ſich mic fo außerordentlichem Ei⸗ 
fer, daß fie darüber Freffen und Saufen vergißt. 


Wenn eine Senne, welche gelegt hat, brüten 
will, man es aber nicht haben will, fondern wuͤnſcht, 
daß fie ſich wieder zum Eyerlegen auſchicken foll, kann 
man die Begierde zu brüten am. ficherften erfticfen, 
wenn man ihren Bürzel oft in kaltes Waſſer taucher. 
Dder, nian fee fie unter ein Sieb, und gibt ihr den 

" erften Tag niches zw freffen, am dritten Tage Aber 
taucht man fie in kaltes Waller, ziehe ihr eine Feder 
durch die Naſe, und läffet fie alfo laufen. Oder, man 
ſteckt fie in einen Sack, in welchem am Boden ein 
Reif iſt, welcher den Sad von einander hält, hänge 
dieſen Sack mir der Henne in den 3 oder an 
einen andern ſichern Ort, und laͤſſot fie 24 Stunden, 
ohne Freſſen und Saufen, im Finftern allein: fo wird 
fie, „wegen der Angft und Bangigfeit ſowohl, als aud) 
wegen des Hungers und Durftes, nicht allein das 
Drüten vergejfen, fondern aud), wenn fie nad) 24 
Stunden aus dem finftern Gefängniffe fomme, mut 
nad) dem Sutter und Getränfe laufen, und niche mehr. 
an das Brüten denken. | 


Die Hübner, welche zur Zucht und zum Brüten ae: 
braucht werden follen, müfjen, mie die Zuchtgänfe, taͤg 
; lich 
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* Handvoll reinen Rocken befommen; ſ. Th. 

©, 23: 

Ob gleicy alle Hühner, wenn ihre Legezeit vorbey 
u rg * —* ze. vom —— 

wvelches, erwaͤhnter Maßen, ein Zeichen iſt, daß fie 
brücen wollen, fo muß man doch, Im nicht Zeit und _ 
Mühe vergebens zu verlieren, eine Wahl treffen, umd, 
- aller dieſer Anzeigen ungeachtet, alle diejenigen niche 
‚zum Brüren laffen, die entweder noch. feine 22 Jabr 
alt find, oder die zu wild. fcheinen, ober die zu lange 
Spornen haben. Bon 24 Jahr an, bis zur dem sten, 
oder ziwifchen bem sten und Sten Jahre, iſt die befte 
Lebenszeit diefer Thiere, zu figen und Junge auszübrüs 
ten. Diejenigen, welche noch keine 2 Jahr alt find, 
er den Fehler an fich, daß fie ihre Eyer gern zu der 
eit, wenn fie halb ausgebrüret find, verlaffen; oder 
wenn fie auch fo. lange brüten, bis fie Junge haben, 
fo vertaffen fie diefelben doch gar zu bald. Diejenigen, 
welche gar zu wild fcheinen, zerbrechen ihre Eyer, ine _ 
bem fie gar zu ungeſtuͤm darauf geben, oder fie toͤdten 
ihre ungen aus derfelben Urfache.. Die beften Huͤh⸗ 
ner zum Brüten, find: die gelaffenen, die vor nichts 
erfchreden, und die. man vom Neſte nehmen kann, um 
ihnen. zu: freſſen zu geben, ohne daß fie wild davon 
werden. Man muß fie auch von einer ſolchen förper- 
lichen. Befchaffenheit wählen, welche viel Stärke und, 
ein lebhaftes Naturell anzeigt. 

Den brütenden Hähnern muß man einen abgele⸗ 
genen, trocknen und warmen Ort anweifen, welcher 
die ganze Mittagsfonne hat, gegen Wind und Werter: 
gedeckt, und von. aflem. ftarfen Geräufche entferne iſt. 
Diefe Vorſicht ift durchaus nothwendig, wenn man 
die Hühner in. der fruͤheſten Jahrszeit brüten. laffen. 
will; zu ſolcher zeit hingegen, wenn alle Hübner giu- 
cken, und zum Bruͤten Luft begeigen, welches gemeis 
niglich in die erften Sommermonathe trifft, ift fe = 

ig. 
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Hüfig. Alsdenn ift es genug, wenn man ihre Mefter 
nur mit einer Art von hoͤſſernen Hürden umgibt, „das 
mit fie nicht von den Hähnen, oder denjenigen Huͤh⸗ 
nern, die noch nicht brüten, aus einander geworfen 
_ merben. . Man pflegt daher auch mohl in einem Win. 
kel des Stalies, wo es niche zu Hell ift, einen Pleinen 
Verſchlag zu machen, und Neſter dergeftale darin an» 
legen, daß die brütenden Hübner einander nicht fer 
en Fönnen; oder, man verſieht diefe Mefter auch 
. wohl von vorn mit einer geflochtenen Hürde, damit die 
- Hühner nicht zu einander fommen Fönnen ' 
Man nimme gern die Eyer, welche man unterles 
gen will, von Hühnern, weiche über ı Jahr alt find; 
fie fommen nicht nur beffer- aus, jondern bringen au 
ftärfere und dauerhaftere Junge. Die Ever fel 
müllen weder über 20 Tage alt, noch ſchmutzig ſeyn, 
noch an einem feuchten Drte gelegen, noch Riten an 
der Schale haben. Die Zeichen, woran man erfen- 
nen kann, ob die Eyer frifch und gefund feyn, babe ich 
im XTh. ©, 7350, f. nahmhaft gemacht Die befte 
Er geichiebe im Waller. Man nımme in dDiefer 
icht friſches Waffer, wirft Eyer darein, und wählt 
diejenigen, welche zu Boden finfen, Mic den leichten, 
und die im Waſſer oben auf ſchwimmen, fommt man 
felten zum Zweck; ober. wenn fie auch durch einen 
Gluͤcksfall Rn: Ausfommen gelangen , jo biingen fie 
nur Rüchlein, welche ſchwach und von ſchlechter 
-  Reibesbeicyaffenbeit find, hervor. Will man mehr 
Haͤhnchen als Hühner haben, fo lege man mehr zuge» 
fpigte, als rundliche oder flumpfendige Ener unter, 
—8 Re igen von Eolumella behaupteten Meinung; 
Is . 4.4, . 749% 
' unter den zum Brüten ausgeſuchten Evern me 
ni , als gewöhnlich, find, muß man fie weglegen; denn fie 
en nicht eben, und erfälten die andern, welche nahe daran 
liegen. Sie haben öfters einen doppelten Dotter; und es ind 
dieſe Eyer, welche gemsiniglich Die ungeflaltsten und mu 
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fen Koqhlein hervor bringen, die den — a en 
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wunderung fegen. Siehe 3b. Xi, ©. 741, 


In Anfehung der Anzapl der Eyer, welde man 


unterlegen muß, find die Meinungen gerheile. So 


viel ift gewiß, Daß man einer Henne weniger Eyer un⸗ 
terlegen mülfe, wenn man diefelbe bereits im Winter _ 
brüten laffen will. Tiefer in den Frühling hinein, lege 
man mehrere unter, In dem erften Falle hat, weil 


pie Luft alsdenn noch Fälter it, die Henne nicht fo viel 
- Mühe, ıı oder 12 Eyern die gehörige Wärme zu ges 
ben, als wenn fie 17 oder 18 unter ſich bar. Ge iſt 


auch leicht einzufehen, daß diejenigen Eher, welche zu 


ſolcher Jahrszeit unter den aͤußerſten Enden der Fluͤ⸗ 
gel liegen, niche fo viel Wärme befommen fönnen, als 


Diejenigen, welche gerade unter dem Leibe liegen, und 
mithin ihre Frucht theils nicht fo leicht, theils auch niche 
fo vollfommen hervor bringen können, wie die andern, 
Will man alfo im Yan. oder Febr. brüten laffın, fo 
muß man niemahls die Zahl von 10 big 12 Eyern 
uͤberſchreiten; im März kann man fehon 14 oder 15, 
und im April 17 bis 18 Stuͤck nehmen, Uebrigens 


"aber muß man fic) in Anfehung der mehrern oder ge» 
ringern Anzahl der unterzulegenden Eyer, auch nach 


= Größe und Stärke oder Schwäche der Kennen 
tichten. | 
- Barum man gemeiniglich gern eine ungleiche An⸗ 
zahl von Eyern unterlege, davon habe im XI Th. ©. 
49, ben phyfifalifchen Grund angegeben. Wenn 
aber verlange wird, ſich davor zu hüten, Daß man fie, 
wenn man fie in das Neſt lege, nicht mie den Händen 
berühre, weil man fonft die ganze Brut verlieren koͤnn⸗ 
te, fondern daß man fie von einer platten hölzernen 
Schuͤſſel in das Neft laufen laffen müffe; imgleichen, 
daß man zwifchen diefelben Fleine Lorbeerzweige oder 
eiferne Nägel legen folle, um fie wider den Donner in 
Sicherheit zu fegen, indem man vorgibt, daß die Ey⸗ 
et, 
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er, wenn es donnert, unrubig oder erübe werden, und 
alsdenn nichts hervor bringen, oder daß der Donner 
Die Küchlein in den Eyern tödten fönne, wenn jie un« 
gefahr die Halfte-ihrer Vollkommenheit erreicht haben: 
fo beruhet es wohl nur auf Dloßen Aberglauben. 

Die YIefter müffen vorn eine Fleine Anhöhe haben, 
damit die Eyer nicht heraus fallen, wenn ſich die Hen⸗ 
ne bewegt. Man muß diefelben eigentlic, fo gar hohl 
anlegen. Diefes ift dag wahre Mittel, zu verhindern, 
Daß die Eyer, wenn fie einmahl ordentlich gelegt find, 
nicht in Unordnung gerathen, befonders, ‚wenn: die 
Senne ihr Neſt verläffer, um Nahrung zu ſich zu neh ⸗ 
men, oder ſich das Meft reinigen zu laſſen. Man muß 
Diefe Lager mit Heu ausfüllen, und das Heu mit weis 
chen Federn bedecken. Diefes bat anfänglid) den 
Vortheil, daß die Eyer ſich beffer erwärmen, und ihre 
Wärme länger behalten; . und bernach, daß die Kuͤch⸗ 
lein, deren Haut alsdenn noch fo zart iſt, einander 
nicht verlegen, wenn fie aus der Schafe foınmen, wel. 
ches ſich fonft, zumahl wenn die Nefter bloß von Stroß 
gemacht find, bisweilen zuträgr. | 

Um junge Sühner im Winter zu haben, muß 
man unter denen Hennen, welche man in diefer Jahres 
Zeit gemeiniglic) in ein warmes Gemach einzufperren 
pflegt, um ſich beftandig frifche Eyer zu verfchaffen, 
(f. oben, ©. 26,) diejenigen, die ſich am beften aus⸗ 
zeichnen, ausfuchen, in eine Kammer, die noch wärs 
mer ift, allein fegen, und innen alsdenn gutes Futter 
und reines Wafjer geben, ihnen auch zuweilen in Wein 
geweichtes Brod vorbroden. Am fie higiger zu mas 
chen, gibt man ihnen Blätter und Samen von Brenn⸗ 
Neſſeln, welche gut getrocfnet und zu Pulver gerieben 
find. Diefe Einrichtung ihrer Unterhaltung wird fie 
allmählich zum Legen bringen. Wenn fie ungefähr 
‘17 oder 18 Eyer gelegt hahen, verändern fie den Tom 
“ ihrer Stimme, und fangen an zu glucken. — 

— egt 


legt man ihnen etwann 10 bis 12 Ever inter, und bes 
. reitet ihnen das Met zum brüten hinter dem Ofen zu, 
oder, welches noch beſſer ift, weil die Waͤrme des Öfens 
u ungleich ift, um eine fichere Wirkung hervor zu 
| ** ſetzt fie unter ſchlechte Feberberten, welche man 
u dieſem Gebrauche beſonders zubereitet hat, und 
ringt ſie in eine ſorgfaͤltig verſchloſſene Kammer, de⸗ 
ren Fenſter gegen Mittag gerichtet ſind. 

Man kann auch die Truthennen dazu gewöhnen, daß fie im 
Winter gemeine Hühnerever ausbruͤten. Mas wähle Dazu 
diejenigen Hennen, die in der fpätern Jahrezeit nelest haben, 
und gibt ihnen, wenn man fie, am Ende ihrer Legezeit, sum 
Brüten beivegen will, um fie bigiger su machen, Brod in Wein 
geweicht, worin man zubor etwas Zucker hat fchmelen laſſen; 
waͤrmet fie mit einer Art von Becen, und Hält fie auf verdor⸗ 
benen oder nachgemachten Eyern dergeftalt fe Ingededtt, daß 
nichts als der Kopf heraus ſteht. Wenn auf diefe Art 3 oder 4 
Tage vergangen find, gewöhnen fie ſich zum Briten, und ale 
beta legt man ihuen elwann zo Städ gute Eyer unter, Wenn 
die Zungen ausgefommen fiad, nimmt man fie unter der Trute 
Senne weg, erzieht fie von ihrer Mutter getrennt, and legt der 
Henne wieder andere Eger unter. Man wiederbohlt mu. 
bisweilen zum dritten Mahl, forgt aber beiönders dafür, 
Senne, fo lange fir brütet, gut zu ernähren. . 

Das dritte Mittel, um jich im Winter anf eine fihere Art 
junge Hühner zu verfchaffen, iA zwar fehr einfach, aber gar 
nicht öfonomifh. Man nimmt rauchfühige Tauben, oder fol» 
che, die Federn an den Rüben babea, und die alle Monathe 
brüten, dazu, und legt ihnen, aufiatt der Eder, Die don ihaen 
felbfi gelegt head, Hühnereper unter, melde fie alsdenn ausbrür 
ten. Ein folches Verfibren aber gebt mehr auf das Mügenchs 
me als Noͤtzliche bey der Wirtbfchaft.. Man weiß, daß bie 
Tauben das Sutter verſtreven, daß fie beſonders ſtark gefüttert 
feyn wollen, und junge Tanken von 14 Tagen nod) viel Vor⸗ 
unge vor jungen Huͤhnern, melde 3 bis 4 Monath alt find, 

en. ee 

Die Auffeherinn der Huͤhner muß hauptſaͤchlich 
dafür forgen, daß die Neſter beftändig rein * 
werden, auch muß ſie dieſelben, oben erwaͤhnter Ma⸗ 
Ben, durchraͤuchern, damit bie Hühner, — be⸗ 

mme 
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" fimme find, 20 Bis 22 Tage dafelbft zu bleiben, ai. 
eitie zutkägliche Luft arhmen, und defto mehr hu 

erden, beftändig auf ihren Eyern zu bleiben. 

Es gibt —J— auf das rn I febe 
erpich: find, daß man Mühe hat, fie von den eftern 
wegzubringen. Die Auffeherion muß daher auch das 
für Torgen, ſolche Hühner wenigfteng einmahl des Tas 
ges von den Eyern aufzuheben, um fie an die frifche 
Ruft zu bringen, und damit fie ſich nach ihrer Bequem 
Achten xeinigen koͤnnen; denn fie ſind bisweilen ſo eif⸗ 
iq Auf hre Erer daß fie ſich fo gar enthalten, ihren 
iſt von ſich zu laffen, um nur niche von ihren Ehern 
zu geben. Dabey muß man aber doch vorfichtig feyn, 
and ſie nicht gar zu lange außerdem Neſte taffen, theilg, 
"damit fie fich ſelbſt nithe erfälten, theils auch, damit 
die Eyer nicht ihre Wärme verlieren. Man pflegt 
er ben brütenden Huͤhnern ihre Nahr⸗ 
vor dag Neſt zu ſetzen, um ſie nicht in die Noth⸗ 
igkeit zu ſetzen, ihre Eyer zu verlaſſen, aus Be⸗ 
guiß daß dieſe kalt werden moͤchten; indeſſen muß 
man nur mit denen Huͤhnern affo verfahren, die am 
weniaften’auf ihre Eyer erpicht find; ſonſt über wird 
„man doch allemahl wohl thun, fie herunter zu nehmen, 
for Am ſie, wie eben erwähnt habe, friſche Lufe 
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open. zu laffen, als au), um fie zu füttern, weil 
manche Hühner auf dem efte gar nicht freffen wollen. 
"Denn, halb gebrütete Eyer Fönnen, wie die Erfahes 
"ung lehrt, ohne Schaden kalt werden, 


Eine Pruthenne hatte bereitö 14 Tage auf ihren unters 
Belegen Eyern gefeffen, unter welchen auch einige gemeine 
ühnereyer waren, ale fie von denfelben abgehoben wur⸗ 
De, ihr Futter zu genießen. ‚ Diefeß geſchah des Abende unt 
uhr. Durch die Dazwiſchenkunft einiger Hinderniſſe ver⸗ 
de Perfon, welche darauf Achtung geben follte, das 
bier. wieder auf ihr Neſt zu bringen, und bachte nicht eher 
daran, als des andern Tages zu Mittage. Der Stall war 
zugemacht geweſen, und bie Eyer waren bepnahe 20 Stuns 
MVet. Enc. KXVI TH, D den 
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den unbedeckt geblieben, und folglich ganz kalt geworden. 
Man gab alle Hoffnung verloren), Nußen von biefer unter⸗ 
brochenen Brätung zu erhalten. Ein En wurde nad) dem 
andern geöffnet, und man fand in denſelben zwar halb ges 
bildete Küchlein, aber ohne Merlmahl des ebene. Doch 
lief man den Ueberreſt liegen, und nach 8 Tagen fanten, 
bis auf eins, alle junge Hühner, und nady 14 Tagen auch 
die übrigen jungen Puten glücklich aus. Das innere Eos 
ben diefer noch ungebohrnen Küchlein muß alfo noch nicht 
aufgehört haben. Vlelleicht ift der Umfang bes Nefteg der⸗ 
maßen ertwärmt getvefen, daß eine binfängliche Temperatur 
gibrig geblieben ift; wenigſtens kann dieſes Benfpiel einem 
Hauswirthe dazu dienen, in einem ähniichen Falle nicht fo> 
gleich alle Hoffnung aufzugeben. 
73 St.des Jannov. Magaz · v- J · 1777, Esl. 1247, f- 
Hier ift noch ein anderes Benfpiel, welches in mr 
cher Abficht noch fonderbarer if. Eine Hauswirthinn hats 
te den Verdruß, daß eine brütende Aente 6 Tage.vor Endis 
gung ihrer Brützeit, durch einen gewiſſen Zufall, todt auf 
ihren Eyern gefunden wurde. Sie ſchickte under, eine 
gas zu fuchen, die zum Bruͤten geneigt wäre, um bie 
tele der geftorbenen zu erfeßen; aber fie fonnte feine fin⸗ 
den, und unter diefer fruchtlofen Erfundigung * ein 
ganzer Tag. Am folgenden wiederhohlte fie ihre Bemuͤh⸗ 
ungen, ſchickte die falten Eyer, nachdem fie eins derfelben 
- Yerfucht, und noch ein ſchwaches Leben an dem Embryo bes 
merkt hatte, eine halbe Stunde weit über Feld zu einer 
Hefannten, in der Hoffnung, bey derfelben glücklicher zu 
feyn; aber auch vergeblich. Endlich am dritten Tage’ fand 
fid) an einem Drte, ebenfalld eine halbe Stunde weit von 
ihr, jemand, welcher die Eyer anzumebmen, und fie einer. 
gluckenden Henne auf Gerathewohl unterzulegen verſprach. 
Sie packte ſie daher aufs neue ein, und ſchickte ſie hin. 
Die Henne bruͤtete treulich, bis 8 Tage verfloſſen waren; 
da brachte fie 10 lebendige Kuͤchlein aus, kaum eins wenis 
ger, als derfelben Eyer untergelegt waren, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie einige Tage fpäter zum Vorſchein ka⸗ 
men, ais bey ungeftörter Bruͤtung würde geſchehen ſeyn; 
denn natürucher Weiſe mınfte dag 2 Tage unterbrochene 
Wachsthum auf diefe Art wieder erfegt werden. | 
30 St. des Haunov. Wirges. v. J. 1780, Col. 479, f. 
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a —— di Eher, nächdern man fie der Hehne 
| arırek; legt Haf, gar nicht weiter alg ein oder zwey 
Mahl anrüsren, und jmar, wenn es die Senne felbft 
icht thut, bloß um. fie umzuwenden, damit ſie uͤber⸗ 
all gleich warm werden.In dieſer Abficht iſt es gut, 
wenn man die Eher an der einen Seite zeichnet, um 
"Sid nicht zu, ieren, wenn man’ diefe Veränderung mie 
Aher vornehmen will. Nimmt man die Eyer, aus 
Maugier oder Ungeduld, die auskommenden Kuͤchlein 
= zu feßen; öfter in die Hand, fo werden die Eyer da⸗ 
durch in Unordnung gebracht, und eg verurfachet dieſes 
oſt, daß man alles verdirbt: N = on 
So wie es Hühner gibt, welche, gebachter Maßen, 
ur. Mid Brůten allzu eifrig find, fo gibt e8 hingegen 
—— ere, weſche unged Na zerftreut find, und 
ſich —55 pon ihren Neſtern entfer⸗ 
nen zu koͤnnen, Dieſen muß man nur eine ganz ge⸗ 
meine Nahrung geben, wenn man fie von ihren Ne⸗ 
— gehen zwingt, um ſie freſſen zu laſſen; und 
"wenn man fie alsdenn wieder auf die Neſter bringt, 
muß man ihnen einige Hanfkörner, oder etwas Weis 
Gen, Hirfe, oder in Wein geweichtes Brod, fo vorffr 
mit Waſſer gemiſcht worden, vorhalten. Diefes darf 
man nur 2 0der 3 Mahl gethan haben, fo wird man 
eben, daß die Hühner, wenn fie mir etwas Futter 
und Waller = ich genommien haben, gefchwinde wie⸗ 
F Breite Neſſern eilen, und fich wieder auf die Eyer 
zu en sn; | 
Zuxweilen biethet auch der Zahn, wenn bie Hen⸗ 
Krne auf dem Neſte ſitzt, ſeine Dienfte an, an ihrer 
Start zu figen; aber er werrichter folches fehr unge⸗ 
"fchicft, er zerbricht öfters einige Eyer, und der Hehne 
"mißfälle es allemapl. Zuweilen verläffer fie das Neſt 
- Darüber gatız und gar. - Pi. 
Wenn es fid) zutraͤgt, daß die Sühner im Bruͤ⸗ 
ten ermüden, oder vielleicht aus Befräßigfeir ans 
* D 2 fan⸗ 
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fangen, die. Eyer zu biden und zu verzehren: fo 
nimme man zu folgendem Mittel feine Zuſlucht. Man 
laͤſſet ein. Ey unter Kopien hart braten, öffnet es als⸗ 


denn an verſchiedenen Stellen auf eine unmerkliche Art, 


und hält eg der Henne vor. Dieſe wird fogleich dare 


"auf bicken; weil es ihr aber brennt, wird fie ſich weis 
gern, es weiter anzurüßren.  Diefe kleine Reigung 


darf.man nur 2 oder 3 Mahl wiederhohlt haben, fo 


wird die Henne diefen Fehler ablegen. Faſt eines glei⸗ 


chen Mittels kann man ſich bey denjenigen Sübnern 


U bedienen, welche die Gewohnheit haben, ihre Eyer, 


fo bald fie diefelben gelegt haben, oder auch ande⸗ 
ger-Sübner Eyer auszufaufen. Man läffet aus eis 


nem Ey das Weiße heraus laufen, fo, daß der Dotter 


“ 


darin bleibe; zu dieſem gießt man hernach, anſtatt des 
Meißen, in ben leeren Raum flüffig gemachten Gyps, 
damit das Ey davon hart und dick ausgefuͤllet werde, 
Henn man nun ein oder mehrere alfo zugerichtete Ey 


er an diejenigen Orte legs, wo vorher Die guten Eyer 


ausgeſoffen worden ſiad, wird das Huhn, aus Bere 
druß, daß es zum öftern nichts gutes hat finden koͤn⸗ 


Wenn das Bruͤten zı Tage gedauert hat, kann 
man es, wenn man die Eyer gegen. das Licht hält, 


57 die böfe Gewohubh⸗eit endlich wieder vergeſſen. 


ſchon merken, welche von denfelben fremde Huͤlfe noͤ⸗ 
thig haben. Die wahre Verfahrungsart, welche man 


anwenden kann, um. die Eyer gegen das Ende der 


Bruͤtzeit zu prüfen, ift folgende. Man nimmt ein’ 
Sieb, oder, welches beffer ift, eine Kindertrommel 


. mit. einem. recht ſtramm ausgeſpannten ‚Selle, ſetzt es 


an die Sonne, legt ein Ey nach dem audern darauf, 


*F 


und gibs alsdenn Acht, ob der Schatten des. Eyes, 
wenn es ungefähr ‚1: Minute darauf gelegen hat, zu 
beben anfängt. Iſt der Embryo ziemlich ſtark, fo wird 
er, wenn er die Wirkung der belebenden Sonnenwaͤr⸗ 
me empfindet, fich bewegen, und der Schale un E 
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Bafte Stöße geben; und man wird ſolcher Geſtalt die 
innere Kraft des Ehes nach der wenigern oder ſtaͤrkern 
Bewegung deſſelben leicht beurtheilen fönnen. Man 
muß alsdenn diejenigen Eyer, welche am wenigſten in 
Bewegung gekommen find, vorzuͤglich merken, und 
dieſelben fo vortheilhaft, als moͤglich, unter die Henne 
legen, damit e8 ihnen nicht an der gehörigen Wärme 
—* und dieſe Art von Eyern, welche gemeinig⸗ 
lich ſolche Küchlein einſchließen, denen es an eigener 
Kraft geht, ſich felbft den Ausgang zu verfchaffen, in 
dieſer Abficht am 1gten oder zoften Tage wieder befich« 
tigen. Diejenigen Eyer, an denen man nicht die ge» 
ringfte Bewegung fpüret, muß man ganz und gar weg ⸗ 
werfen; denn fie find deu andern, von denen man ver» 
muthen fann, daß etwas daraus fommen werde, nad) 
eilig, indem fie der Henne einen Theil der Wärme 
tsiehen, welche vereinigt dazu beytragen würde, den 
Aurora, derjenigen, welche an der Sonne gute Le⸗ 
mu —* ſich gegeben haben, zu beſchleunigen 
zu erleichtern. 
Die Bruthenne ſitzt 20 Tage. Dieſes iſt die kuͤr⸗ 
En Zeit, in welcher ein Ey fich öffnet; und da einige 
"Eyer länger, als andere, dauern, nad) der Dice ih» 
rer Schale, dem Orte, wo fie unter der Henne liegen, 
oder andern Ber fo liegen fie zuweilen 21, und 
 manchmape 22% 
Die — * Brůtens beſteht in der Entwi⸗ 
delung des Embryo, welcher, mie bereits erinnere 
"worden, fchon vollfommen gebildet, in dem Märbchen 
"des befruchteren Eyes liegt. Die weſentlichſten Um⸗ 
fände im Anfehung der Ordnung, im weldyer die 
Entwickelung des Kuͤchleins im Ey gefhieht, find 
— Wenn ein Ey nur erſt 5 oder 6 Stunden 
. ee worden if, bemerkt man ſchon fehr deutlich 
ben Kopf des Rüchleins an dem Ruͤckgrath, wie er in 
bem Liquor, womit die F der Mitte des — 
— 5* 









54 Huhn 
beſindliche Blaſe angefuͤllt ift, fchtoimune Am Eude 
des erſten Tages ſindet man den zunehmenden Kopf 
ſchon etwas gewoͤlbt. Am zweyten Tage erſcheinen die 
erſten Spuren der Wirbelbeine, in Form £teiner Kuͤ⸗ 
gelchen zu beyden Seiten des Ruͤckgrathes. Man ent⸗ 
deckt auch. den Anſatz der Fluͤgel, und den Anfang der 
Nabelgefaͤße, welche ſich durch ihre dunkle Farbe kenn⸗ 
bar machen. Hierauf entwickeln ſich Hals und Bruſt, 
ante befiändiger Zunahnecdes Kopfes, an weichem 
nun ſchon die erflen Züge der Augen, und 3 Blaͤſschen 
ſichtbar werden, weſche eben; ſo, wie der Ruͤckgrath, 
"non dugchficheiger Haͤuten umgeben ſind. Jetzt zeigen 
fich an dem Embryo ſchon deutliche Spuren. des Les 
bens, das Hetz fange an zufchlagen, und das Blut zu 
cireulieren. Am zten Tage erfcheint alles größer, mit⸗ 
bin auch deutlicher. : Am merfwürdigften und ſonder⸗ 
barften iſt Hierben der Anblick des Herzens, welches au⸗ 
Herhalb der Bruft Hänge, und. immer drey Mahl noch 
einander ſchlaͤgt; einmahl, wenn es burd) das Herz» 
Debrchen das Blut aus den Adern aufninumt; das 
zweyte Mahl, wenn es daffelbe in Die Pulsadern zurück 
ſchickt; und das dritte Mahl, wenn es daffelbe in die 
Mabelgefäße treibt. Dieſe Bewegung dauert noch 
ganze 24 Stunden, wenn dee Embryo fich bereits von 
dem Weißen feines Eyes los gemacht hat. Man bes 
merft auch Blut» und Schlagadern an den Bläschen 
des Gehirnes. Die erfie Anlage des Ruͤckenmarkes 
faͤngt nun an, längft den Wirbelbeinen ſich auszubreie 
con, . Kurz, man fieht: nun den ganzen Körper der 
Frucht (des Foͤtus) gleichfam in einen Theil der ihn um⸗ 
gebenden Feuchtigkeit eingefchloffen, welche nun mehr 
Feſtigkeit hat, als ber übrige Theil derſelben. Am 
sten Tage find die Augen ſchon ziemlic) vollkommen. 
Man kann den Augapfel, die Ernftallinifche und die 
Alasförmige Feuchtigkeit deutlich darin unterjcheiden. 
Man finder auch außerdem im Kopfe noch - = 
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— Beudigti atgefüllte Bläschen, melche an den fol, 
„genden Tagen fic) immer mehr einander nähern, und 
endlich das mit allen feinen Häuten umgebene Gehirn 
> ausmachen. Die Flügel wachſen, die Schenfel (Keu« 
: Jen) fommen a Vorſchein, und man fiehe, mie fich 
‚am ganzen K das Fleiſch anfegt. Am sten Tage 
wird man gemahr, daß, außer den angeführten Ber- 
änderungen, der ganze Körper mit einem Fleiſche, 
welches: fchmierig.oder fo weich. wie Salbe ift, bedeckt, 
das Herz aber in der Bruſt ſchon durch eine ſehr zarte 
Haut feſt gehalten wird, weiche ſich über den ganzen 
v —— ft ausbreitet; und man ſieht die Na⸗ 
belgefäße aus dem Linterleibe hervor fommen. Am 
— Tage hat ſich das Ruͤckenmark bereits in zwey 
—— und dehnt ſich noch ferner laͤngſt dem 
Rumpfe aus. Die Leber, welche bisher weiß gewe⸗ 
„fen, hat alsdenn ſchon eine dunklere Farbe angenom · 
—* das Herz ſchlaͤgt und bewegt ſich mir feinen bey« 
den Kammern; der Körper des Küchleing ift nun mit 
“Haut bedeeft, aus: welcher bereits die Federn hervor zu 
‘Beinen: anfangen. . Am zten: Tage kaun man den 

* ——— leicht ——— das Gehirn, die 
luͤgel, Keulen und Fuͤße, haben ihre vollkommene 

ale erlangt; 7 Die beyden Herzkammern erſcheinen 
—* an einander hangende Blaſen, die durch ihre 

" Außern Theile mit den: Herzöhrchen vereinigt. find, 
Man bemerkt jetzt zwey auf einander folgende Beweg- 
ungen, ſowohl in den Herzfammern, als in den Herz⸗ 
DSehrchen, welche gleichſam zwey von einander abge⸗ 
ſonderte Herzen vorſtellen. Die Lungen kommen erſt 

am gten Tage zum Vorſchein, und haben alsdenn eine 
eißliche Sarbe, Am ıoten Tage erhalten die Mus⸗ 
keln der Fluͤgel ihre Vollkommenheit, die Federn kom⸗ 
"men weiter hervor; und am ııten Tage ſieht man, 
wie die Pulsadern, welche bisher von dem Herzen ent ⸗ 
— waren, ſich an ur N ‚ und wie 
4 Die 
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dieſes nun völlig. ausgebildete Werkzeug ſich In zwey 
» Kammern theilt. Die folgenden Beränderungen bes 
ſtehen bloß in einer mehrern Entwickelung der ſaͤmmt⸗ 
| then 2heile welche fo lange fortdauert bis endlich 
das Küchlein, wenn: es vorher gepipet hat, ſich durch 
ſeine Schale bicket. Dieſes geſchieht gemeiniglich am 
ziften, bisweilen am ıgten, ein ander Mahl auch 
„ wohl am 17ten Tage. — AN 
Das wichrigfte und angenehmfte Schaufpiel für _ 
einen Beobachter, iſt dee Zeitpunct, wenn die K 
{ an ausſchluͤpfen (ausfchliefen).. Zu diefer Zeit fan 
an aud) mandyem Kuͤchlein das Leben retten, welches 
= fonft umkommen würde, wenn man ihm nicht aus der 
Schale heraus hülfe. Man kann alsdenn zu ihrem 
Beſten mehr thun, als.eine Henne zu thun im Stande 
iſt; denn fie erweifet ihnen jegt Eeinen befondern Dienft 
mehr, wie wohl manche glauben, welche der Meinung 
find, daß die Brurhenne mie ihrem Schnabel die 
Schale bicke und zerbreche. Zwar äußert die Henne 
Merkmahle deg Bergnügens, werin fie Junge in ihrer - 
Schale ſchreyen (pipen) hört, fie beweiſet alsdenn eine 
noch. größere Zuneigung zu ihren Eyern, und läffee 
dieſelben nicht fo gern anrühren, wie vorher; allein, 
fie träge mit ihrem Schnabel nichts dazu bey, ihnen 
ide Gefaͤngniß zu öffnen, und verftehe folches auch 
nicht. Ya, wenn auch einige, wiewohl dieſes felren 
gefchieht, den Regungen einer rare Liebe fol 
"gen, und in dag Ey mit ihrem Schnabel bidfen, fo- ilt 
dag’ Junge alsdenn in großer Gefahr, befcyädiger zu 
werden. Ueberhaupt bedienen ſich Die Hennen ihres 
Schnabels alsdenn nur, die Eyer zu wenden, zu vers 
kücfen, und zuweilen die leeren Schalen, aus welchen 
die Küchlein fchon heraus gefommen find, aus dem 
Neſte heraus zu werfen. Zu gleicher Zeit gebrauchen 
fie ihren Schnabel als Waffen’ gegen diejenigen, wel, 
ge ihee Hand unter fie bringen wollen. Das or 
ein, 
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+ fein, welches in dem Ey ſteckt, verrichtet alſo ganz al⸗ 
Aein dasjenige, was geſchehen muß, wenn es ſich ſoll 
in Freyheit —* koͤnnen. Es iſt dieſes eine Verricht⸗ 
"ang, von welcher man glauben ſollte, daß es feine 
Kräfte weit uͤberſteige, wenn nicht täglidy angeſtellte 
Beobachtungen davon überzeugten, theils, daß es Kraͤf⸗ 
"te genug dazu beſitze, theils, daß es dieſelben recht ge» 
ſchickt anzuwenden wiffe, went es fühle, daß es num 
"Zeit fey, heraus zu brechen. und dan Anfang des Ge⸗ 
nuſſes eines Lebens zu machen, welches wirkſamer und 
"ehätiger, und von dem vorigen, welches es in der voll⸗ 
kommenften Ruhe zubrachre, ſehr unterfchieden iſt. 
Wenn man die Lage feiner äußern Theile erwaͤget, 
ſollte man kaum glauben, daß es im Stande wäre, bie 
Hinderniffe zu überwinden, die fich feinem Ausbruche 
aus einem Behälmiffe, welches ein Gefängniß für dafs 
“felbe geworden ift, entgegen zu fegen. Es liegt in 
dem Ey faſt wie eine Kugel, Sig. 1481 2); fein Hals 
biegt ſich an der Seite des Bauches, bis zu der Mitte 
‚beffelben herunter, wo der Kopf fich befinder. Der 
"Schnabel ſteckt unter dem eknen Flügel, tie bey einem 
Vogel, welcher fchläft; und zwar allemahl unter dem 
ten. "Die Füße find unter dem Bauche, wie mar 
fie zuweilen bey den Hühnern und Tauben, welche man 
"an den Bratſpieß ſtecken will, zu legen pflege. Die 
Klauen find gegen den Hintern zu gebogen, und berüh« 
zen beynahe mir ihrer Krümmung. den Kopf, Der 
vordere Theil des Kuͤchleins befinder ſich gemeiniglich 
an der Seite des weiten Endes vom Ey, wo beftändig 
‚ein leerer Raum ift; und in diefer Lage, welche zu den 
Bewegungen, die es doc) nothwendig machen müfte, 
ſo wenig gefchickt zu feyn fcheine, wird eg durch eine 
dicke und ftarfe Haut erhalten. a defto weniger _ 
‚errichtet es ohne diefe Lage zu verändern, was am 
£ an iſt; es zerbricht feine Schale, und zerreiſſet 
die dichte Haut, in — es eingeſchloſſen iſt, und 
62 5 wol» 


> Huhn, w 
welche ihm mehr widerſteht, als die Schafe felbft, mel» 
N ge zwar hart ift, aber doch zerfpringen und brechen 
.., Die Schale ift eine Art von Mauer, welche das 
„Küchlein durchbohren und niebderreiffen muß. Der 
Schnabel ift das Inſtrument, diefelbe zu durchbrechen, 
“Das Küchlein thut auch wirklich’ mit der Spige des 
Schnabels verſchiedene Stöße daran, welche ‚öfters ſo 
ſtark find, daß man fie hören kann; ja, wenn man 
Eden. Augenblick recht trifft, kann man es auch ſehen. 
Behy dem allen aber bleibe: der Kopf immer unter dem 
rechten Flügel: Ich Habe zwar vorher aefagt, daß er 
‚unter demfelben lege, mie bey einem Vogel, welcher 
ſchlaͤft; eigentlich aber ſteckt er dich weiter darunter, 
fo, daß der Schnabel unter diefem Flügel gegen den 
Mucken hervor gebt, Fig. 1481 %) und DI. + Synden 
der Kopf fich wechfelmeife von hinten nach vorn, und 
von vorn nach hinten, oder vielmehr von dem Unterlei ⸗ 
be nach dem Ruͤcken, und vom Rüden nach dem Uns 
cerleibe, bewegt, erreicht er die Schale und fehläge am 
dieſelbe bald ftätfer bald ſchwaͤcher an, nach dem feine 
5. Bewegung ſchneller ift, oder nicht. Bey diefer Arbeit 
wird derſelbe durch dem Flügel und Leib gewiſſer Ma« 
„ Ben geleitet, welche verhindern, daß er nicht ausweis 
erben kann. Es iſt derfelbe fehr ſchwer; denn die Groͤ⸗ 
Bbe des Kopfes bey einem Kuͤchlein, welches eben her⸗ 
vor kommen will/ iſt, im Verhaͤltniß des koͤrperlichen 
Ranmes feines Leibes, betraͤchtlich z und er macht 
nebſt dem Halfe ein fo beträchtliches Gewicht für das 
RKuͤchlein aus, daß es einige Augenblicke nachher, wenn 
Ses herausgekommen ift, denfelben gerade zu halten noch 
nicht vermögend iſt. So lange es aber nod) in dem 
Epy iſt, ?und wie eine Rugel liegt, ſind alle feine Theile 
ſo geordnet, daß ihm diefe Schmere des Kopfes und 
Halſes nicht zu unbequem ift, Denn das Ey möge 
liegen wie es will, ſo wird der Kopf vom den Reibe, 
° | | oder 
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oder bon dem Flügel, oder von benden zugleich, unter⸗ 
ſuͤtzet. Fe groͤßer aber der Kopf ift, deſio ſtaͤrker und 
kraͤſtiger find auch die Stoͤße, welche das Kuͤchlein da⸗ 
mit verrichten kaunuuunnnn... ud 
Man darf nur die Abbildungen anſehen, welche 
bie, berühmten Beobachter, die den Fortſchritt des 
Wachsthumes ‚des Kuͤchleins in dem Ey, die ganze 
Zeit der Bebruͤtung über, von. Tage zu. Tage verfolge 
pen, ‚in Kupfer haben flechen lajjen, . wenn man 
„überzeugen will, daß deſſen aͤußere Theile in den erſten 
oder 16 Tagen eine ganz andere Lage, als in den 4 
„oder letzten, haben. Es erhellet daraus, daß von 
denjenigen Theilen, welche in den erften Tagen gerade, 
ausgeſtreckt, und von dem Leibe entferne lagen , einige 
uletzt bey ihren Gelenken gebogen, ‚andere gekruͤmmt, 
Ale aber naͤher am Leibe liegen. Die Lage der äußern 
Theile gibt aber der ganzen Maſſe des Kuͤchleins erſt 
alsdenn die Geſtalt einer Kugel, und der. Schnabel 
„fommt erſt alsdenn unter den Fluͤgel zu ftehen, wenn 
„bie, Zeit da iſt, da dieſe Lage erfordert: wird. Wenn 
dieſe Zeit kommt, ſind die Beine und.der Hals. fo lang 
geworden, daß das Küchlein, fie zu beugen, genoͤthigt 
Hl, um in dem engen Raume, worin es ſich befindet, 
«Pla$ zu befommen, . > ‚ 88 
Der Erfolg und die, Wirfung der erſten Stöße, 
‚welche. das, Küchlein mit. feinem: Schnabel verrichtet, 
„ME ein kleiner, bald einfacher, bald zuſammengeſetzter 
Aiß. Zuweilen ift es nur eine einzige Spalte; zu⸗ 
weilen. aber. beſteht der Riß in mehrern Spalten von 
ungleicher Länge, welche aus: einem. gemeinfchaftlichen 
+ Mittelpuncte geben, und erſtreckt ſich in irregulären 
e len, £, Sig. 1481 °% Dieſer erſte Riß befin« 
det ſich gemeiniglich zwifchen der Mitte des Eyes, und 
ſeinem weiten. Ende, und alſo dieſem näher, als dem 
- - fpigigen Ende deſſelben. Der vordere Theil des Küch- 
„‚Ieins ift nad) dem weiten, und ber bintere “a 
a0 pitzi⸗ 
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ſpitzigen Ende gerichtet. Unter vielen taufend Kuͤch . 
fein, welche Hr. v. Reaumuͤr ausſchluͤpfen zu ſehen 
Gelegenheit hatte, hat er dody einige angetroffen, wel« 
che ihre Schafe näher bey dem fpigigen, als bey dem 
weiten Ende, gebickt und durchbrochen haben, welches 
auch von einem Trutfüchlein geſchah; der leere Raum 
aber war an dem weiten Ende diefer widernatuͤrlich ges 
bickten Eyer eben fo zu fehen, wie bey denandern, und 
es war weiter Fein Unterſchied daran zu bemerken, als 
"daß der vordere Theif des Küchleins enger lag, als der 
> Hintere, da es fonft gerade umgefehre ift. Ihrer ver» 
kehrten Lage ungeachtet aber kamen fie eben fo gut her⸗ 
“aus, als die andern. 

Wenn der Riß merklich ift, ſagt man: das sky 
iſt gebickt (Fr. beche). Diefer Riß geht immer wei⸗ 
ter und wird größer, fo wie das Kuͤchlein diefe Schna⸗ 
beiftöße verdoppelt. Zumeilen fpringen davon Fleine 
Stuͤckchen (Scherbehen) ab, fo daß man die weiße - 
Haut, womit fie umgeben waren, deutlich fehen kann. 
Hr. v. Reaumuͤr hat gefehen, daß diefe gt 
einft mit folcyer Gewalt weggeſprengt worden find, daß 
‚fie 3 big 4 Zolf weit von dem Ey entferne lagen. Die 
ı Haut, von welcher diefe erfte Scherbchen ſich losge- 
macht haben, ift gemeiniglich noch ganz, fodaß man 
"auch fo gar mit dem Vergrößerungsglafe feinen Riß 
“ darin wahrnehmen Fann; welches vermuchlicy die - 
"Beranlaffung gemwefen ift, zu glauben, daß die Eyer 
von der Bruchenne gebickt würden, weil die Arbeit ih⸗ 
"ren Anfang von außen genommen zu haben fcheinr. 
Man dachte, wenn eg von dem Rüchlein herruͤhre, fo 
"müfte die Haut, auf welche die Größe des Schnabels 
deſſelben unmittelbar treffen, nothwendig eher, als die 
Schale, durchbohre werden. Allein, man hat nicht 
bedacht, daß die Haut, weil fie nachgibt, und an der 
Schale liegt, den Stößen des Schnabels widerftehen 
könne, da hingegen eine härtere und fleifere Materie 
da⸗ 








„„danon Riffe befomme und zerfpringe. Wenn men auf 
ein mit Papier umwickeltes Trinfglag ſchlaͤgt, fo wird 
‚ zwar das Glas zerbrechen, aber das Papier nicht zer⸗ 
eiſſen. Wenn aber die Küchlein mit ihren Schnäs 
‚bein die Haut angreifen, von welcher die Schale hiu⸗ 
weg ift, fo wird diefelbe von dem Anſtoßen und Drüs 
cken weiter ausgedehnt, als fie ertragen kann, und als⸗ 
denn zerreiffen oder durchbohren fie Diefelbe. 
Man weiß nicht, ob ale Kuͤchlein diefes thun, was Dr. v. 
Reaumär bey einem, dem er des Abende bey Fichte in feiner 
Arbeit zufab, bemerfte. Diefes wetzte das Ende feines Schna _ 
bels an einem Theile der Haut, woran feine Schale'mehr war; 
es that Feine Stoͤße in diefelbe, fondern fchten fie aur- durch 
Meiben dünner machen zu wollen, damit fie deſto leichter durch» 
 „ bohrt umd zerriffen werden Fönnte, wenn «8 mit dem Schnabel 
„Aa diefelbe zu baden anfinge. 
+ Wenn es übrigens unter den Küchlein einige gibt, 
welche geſchickter, als. andere, mit diefer Arbeit umzu⸗ 
gehen willen, ſo find es diejenigen, ‚welche die Haut 
nicht eher öffnen, «als: big der. Riß in der Schale groß 
- genug geworden ift, oder bis ſie ihn leicht größer mas 
hen fönnen. Den Grund davon. werde ic) hernad) 
anzeigen. Wenn die Stöße fortgefegt werden, fo 
‚werben die erſten Riſſe länger; es fpringen immer neue 
- Stüde von der Schale ab, an welche fie an verſchiede⸗ 
nen Orten, aber allemahl fat in gleicher Höhe floßen, 
fb, Sig. 1481.90, Die Stöße müffen faft den gan⸗ 
zen Umfang einesimit beyden Enden parallelen Zirfels 
" Burchlaufen, und durchlaufen ihn wirklich, Sig: 14810, 
ungeachtet der Schnabel immer unter dem Flügel, und 
- beitändig in einer gleichen Page bleibt. Eben daraus 
— aber ift abzunehmen, daß das Kuͤchlein, da es nad) 
und nad) die Schale faft in einem ganzen Zirfel herum 
m bicken hat, ſich allmählich felbft, Herum drehen, und 
"sid fait ganz im Zirfel herum beivenen müſſe. Es be⸗ 
Wweiſen dieſes die verfchiedenen Etellen, wo die Spitze 
des Schuabels ſich befindet, ungeachrer der Kopf, wie 
8 vor⸗ 


’ 
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. börhitt, unter dem Sfügel fiegen geblieben ift. "Det 
„ber Kopf behalt diefe Lage ſo j“ udig, daß er noch eis 
ne SE nachher, ‚wenn die Schale fchon völlig ent⸗ 

zwey iſt, und dem Kuͤchlein zum Ausgange eine il 
“ ung geftattet,: welche faſt eben fo weit ift, als das Be⸗ 
. Be welches es jegt verläffee, in derfelben bleibe, 

as Umdrehen des Küchleing geſchieht immer nach ei« 
nerſey Seite hin, wenn es auch in einem außerordent⸗ 
lichen Falle naͤher bey dem fpigigen, als bey dem weis 
ten Ende zu bicken angefangen hat. Man nehme an, 
daß das Ey horizontal liege, und {mar fo, daß der Ort, 

‚300 der erſte Riß iſt, oben, und dasjenige Ende, dem 

Merſelbe am nächiten if, am weiteften bon dein Zus 
ſchauer entfernt fey: fo liege alsdenn der rechte Fiügel 
des Kuͤchleins, unter welchem der Kopf ſteckt, auf der 

rechten Seite des’ Zuſchauers, und der Rücken iſt oben; 
der Riß geht alsdenn von der linken zur rechten Seite 
Wweiter fort, und nimmt nad) und nach faſt den ganzen 

Unmkreis des Eyes ein; das Kuͤchlein muß alſo noch⸗ 
wendig mit ſeinem Leibe ſelbſt fich von der linken zur 

xechten si SEO i 

Es if leichter, ich dabon gu Überzeugen, daß das Küchleln 
nach rar: —* ir diche, —5 EHerf ale rin an 

"apa zerbrechen, als wirklich zu ſehen, mie es Ach alfo herum 
 beipeges Denn die Theile, welche es dazu gebraucht, find durch 
die Schale bedeckt; und wenn man fie auch entblößte, wurde 
man ſie doch nicht in Bewegung zu fehen befommen, weil man 
. ihren, alödenn den Unterflügungspusck hinweg näbme, ohne 
‚weldjen fie nicht fo viel Kraft ausüben könnten. Doch fcheint 
" nuftreltig zu ſeyn, dag es mit feinen Süßen alein diefe 
wegung in einen Kreife herum bewerkſtelſigen konne. Faden 

feine Klauen durch die Häute am die Schale anſtaͤmmet, fins 
det es an derfelben ſchon fo viel Widerftand, daß es ſich ber, 

aach auf die gehörige Seite umdrehen und wenden kann. Maa 
wird um ſo viel leichter glauben. konnen, ‚daß die Fihe noch 
weil mehr Kräfte befigen, als dieſes Umdreben des Küclang 
erfordert, wenn man fieht, daß. biefe alleia dieſelben in den 
Stand fegen, aus der Schale heraus zu Fommich, an 

| Ö) 
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Bidoel- und alle Nbrfge äußere Thelle des Leibe, den Schnas 
- bel, oder vielmehr den Hals, welcher den Schnabel eigentlich 
in Bewegung fest, ausgenommen, koͤnnen ſich im geringfier 
. bicht bewegen, fo lange das Küchlein in der Schale if. Wein, 
Bunte man nicht vermutben, daß die Stöße, weldeder Schna 
bei anf die Schale thut, um fie zu gerbrechen, eine fo flarke 
| enwirfung auf. das ganze Küchlein haben, daß es dadurch 
bie und nad) herum gekehret wird ? | 
ebrigens ift weder der Riß felbft, noch der Dre 
deſſelben, bey allen einerley. Der Limfang rd u 
‘- Pels, in welchem er fich-befinder, läuft zwar mit bey» 
den Enden parallel, und ift gemeiniglicy dem weiten 
Ende näher, als bem fpigigen; allein, bey einigen Ey« 
ern iſt er weiter Davon entfernt, als bey andern, mel 
ches vornehmlic) von der Größe diefes leeren Raumes 
in dem bebrüteren Ey abhängt; die Größe diefes lee⸗ 
- „zen Raumes beftimme alſo die Entfernung der vordern 
; Xheile des Kücyleins von dem weiten Ende, Bey eis 
nigen Eyern ift der Bruch breiter, bey andern ſchmaͤh⸗ 
x ler; ja, er ift an einem und eben demfelben Ey an vers 
ſchiedenen Stellen von ungleichee Breite, : Bey eim⸗ 
gem ift mehr, bey andern aber weniger von ber’ Haut 
‚eneblößt und ‚offen. Dort find mehr, hier weniger . 
"Stückchen von der Schale abgefprenget worden; und 
bey einigen fieht es eben fo unordentlic, aus, ala. bey _ 
„einer gläfernen Slafıhe, welche man durch ganz fachre 
Schläge mit einem Hammer jerbrochen hat. Judeſſen 
"har das Küchlein feine ganze und völlige Abficht er, 
reicht, wenn die beyden Theile der Schale völlig don 
' einander getreiine find; und wenn fie nicht mehr. zu. 
ſammen alien: fo ift Doch noch die Haut übrig, an 
velcher ſie feit figen, daher das Kuͤchlein auch dieſe 
noch, vermittelſt des Bickens mit feinem Schnabel, 
03 muß, welches auch fogleich von demſelben ge 
Mieht, fo bald ein berrächtlicher Theil der Schale ſer⸗ 
brochen ift, \ | | 
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Es werden auch nicht alle Rüchlein in einerley Zeit 
mit diefer Arbeit fertig. Einige machen fic) noch in 
eben der Stunde von ihrer Schale log, in meldyer fie 
ieſelbe zu bicken angefangen haben; andere aber erft 
.. mad) 2 oder 3 Stunden. Oemeiniglich aber gefchieht 
dieſes erft in einem halben Tage. ja ben andern miche 
eher als nach 24 Stunden. Einige fiebt man über 
 rbiefee Arbeit wohl beynahe 2 Taxe zubringen. Mans 
che find darin unermuͤdet; andere aber laffen fich Zeit, 
und ruhen ganze Stundın aus, ehe fie die Arbeic weis 
ter fortfegen. Micht alle find gleich ſtark, und bey 
gleichen Kräften, Es gibt einige, welche gar zu une 
geduldig find, heraus zu kommen, und daher ihre 
Schale zu frühzeitig bifen. Wenn man diefen zu 
Huͤlfe fommen will, fieht man gemeinigfic), daß fie, ehe es 
Zeit war, ihre Schale durchgebrochen haben, Denn 
: ehe fie aus dem Ey hervor. kommen, müllen fie in ih» 
rem Leibe einen Vorrath von Nahrung haben, damit 
fie Die erften 24 Stunden feine Fuͤtterung nöthig ha⸗ 
ben. Dieſer Vorrath befteht in einem beträchtlichen | 
Theile des Dotters, weldyer nicht verzehrt worden ift, 
und durd) den Nabel in den Leib hinein geht. Ein 
Küclein, welches aus der Schale kommt, ehe noch 
der Dotter in feinen Leib hinein gedrungen ift, bleibe 
ſchwach und flirbe in wenig Tagen hernach. 
VUebdrigens haben einige Kuͤchlein größere Hinder⸗ 
niffe zu überwinden, als andere; denn nichtalle Scha« 
len find von einerley Dicke und Stärke; und eben die 
Bewandtniß bat +8 auch mir der Haut, womit alles 
dasjenige, was das (Ey ausmacht, umhuͤllet iſt. Die 
Schalen der Eyer, die von Bögeln verſchiedener Ark 
geleger worden, find von verfcyiedener Dicke; denn fie 
“ find den Kräften des Jungen, welches zu feiner Zeit 
die Schale entzwey brechen foll, angemeffen, Der 
Beifig würbe durch die Schale eines Eyes von einer 
Senne nicht durchbrechen Fönnen ; uund bie — 
wur⸗ 
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‚würde ſolche Eyer gar bald zerdruͤcken, bie eine fo din 
ve Schale als die Zrifigeyer haben, wenn fie Diefelben 
aAusdbruͤten wollte, ben jo würde es vergebens feyn, 

„wenn ein Küchlein eine fo harte und ftarfe Schale, als 
. ein Straußen hat, durchbrechen muͤſte. Ob gleich ein 
‚ifunger Strauß, wenn ee aus feinem Ey heraus zu 
kommen In Begriff ſteht, vielleicht eben fo groß ift, 
„als eins der größten jungen Huͤhner, welche auf.unfere 
Tafeln kommen, fo ijt es boch faum zu begreifez ‚wie 
‚es möglich iſt, daß er mit feinem Schnabel eine Scha⸗ 
...le, welche dicfer als unfere gewoͤhnliche porzellanene 
: x Zaffen iſt, zerbrechen Pönne, zumahl da der Glanz der⸗ 
s felben zeigt, daß fie jenen an Härte nicht viel nachgebe, 
wie man denn auch wirklich fehr große und Dauerhafte 

Taſſen daraus verfertiger. | 

Diejenigen Vögel, welche, wie die Hühner, einen - 
ſpitzigen Schnabel haben, ſcheinen weir geſchickter zw 
+3 feyn, die Schafe durchbohren zu koͤnnen, ats diejenis 
gen, welche, wie die Aenten, einen ſtumpfen oder-tune 
den Schuabel haben, Judeſſen Fommen die Zungen 
der Aenten eben ſo bald damit zu Stande, und feheis 
nen ihre Schalen mit eben der Leichtigkeit zu bicken 
und zu zerbrechen, als die Hühnchen die ihrigen, 
Denn es kommt hier nicht ſowohl auf die Figur des 
Inſtrumentes an, als auf die Stätfe des damit beyge⸗ 

brachten Stoßes und Schlages. urn 
Einige Hauswirthe und Eandiente pflegen die Ener an dem _ 

Tage, da fie zuerſt gebicket werden follen, einige Augenblicke in 
warmes Waller zu ſtecken, weil fie hierdurch den Küchlein eis 
nen großen Dienft zu erwweifen, und die Schale zu erweichen 
faub:n. Wein, diefe wird, wenn fie auch in Fochendes Waſ⸗ 
fer geflecft mitrde, dadurch nicht merklich weicher; und wenn 
auch diefes wäre, fo würde fie duch, fo bald fie wieder trocken 


geworden if, an ber Luft wieder eben fo hart werden, als fie 
zuvor geweſen iſt. En, 


' Es erängner fich zum dftern, daß das Küchlein 
\ - nicht die ganze Schale rund — zerbricht, ſond 
n 
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‚aut ungefähr drey Viertel derfelben, To wie es audy zus 


weilen die Scyale nur am vericyiedenen Orten durdylös 
chert; denn in diefem Falle. hält es fidy für ſtark ges 
nug, den obern Theil der Schale von Dem untern:logs 

reiffen, wenn fie nur. an einem kleinen Theile derfels 
ben nody zufammen bangen, Es. har: alsdenn den 
Schnabel zu Bollendung diefer Abſonderung nicht 
mehr nörbhig, fondern es fann mit. feinem ganzen Leis 


:be viel mehreres ausrichten, wenn es fich mit feinen 


üßen anftämmer, und fich einwenig ausdehnt. So 
Jald ihm dieſes gelingee: hebt der Leib denjenigen Theil 


x der Schale, der ihm noch ım Wegeifteht, in die Höhe; 


— 


und je mehr und oͤfter ſolches von dem Kuͤchlein ge⸗ 


ſchieht, deſto mehr wird der obere Theil der Schale 
aufgehoben. Was noch feſt zuſammen hielt, wird 


endlich vollends zerbrochen ; oder wenn nod) einige 


Theile zuiammen halten, und die Haut ſich nicht allent» 
halben zerreiffen laͤſſet, gibt fie für diefen Theil der 


f Schale eine Art von Gewinde (Charnier), wie bey 


dem Deckel an einem Kruge, ab; Diefer wird als⸗ 
denn umgeflürse und auswendig felt gehalten, Sig. 
1481 ®, und läffer dem Küchlein ſolcher Geſtalt den 
Meg. offen, daß es ungehindert aus dem Ey heraus 
kommen fann. | 

Es gefchieht alfo zuweilen, daß der obere Theil der 
Schale völlig abgebrochen ift, und weit von dem an⸗ 
dern weg liege, zumeilen aber, daß er nur umgeſtuͤrzt 
iſt, und an dem untern Theile feft hänge. Gar häufig 
liege diefer Theil der Schale ayf eine ganz beforidere 
Weife, fo dag man ihn fuchee und niche finden kann, 
wenn man nicht weiß, wo man ihn fuchen foll; denn 
er ſteckt alsddenn in dem untern Theile, Sig. 1481 8), 
fo wie .man einen leeren Becher in den andern fteckt. 
Indem das ausfriecyende Küchlein den obern Theil 


der Schale vor ſich finder, ftöße es ibn mic feinen 8 
n 
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inter fich, und alſo, zufaͤlliger Weiſe, in den un⸗ 


term eeren Theil hinein. 
. Reaum uͤr beobachtete an dem Jungen einer Aen⸗ 


-. ft, welcheß,er eben in dem Augenblicke antraf, Da es die bey: 


den -der Schale vollends von einander fondern. wollte, 


r um dieſes zu bewerfſtelligen, eben fo verfubr, wie die 


ein thun und vermürblich geht es bey allen Voͤgeln von 


a . Mrtöwieber fo. _ Die Schale von diefem Aeutchen war 


ungefähr zwey Drittel im Umkreiſe zerbrochen; und da 





Ä * der Brady breit war, fo konnte er ganz deutlich ſehen, daß der 
Schuabel unter dem rechten Slügel lag, daß das Junge auf 


der Schale, welche ſich aufheben ließ, fich zu 
ER ansDehnte ra die Schale an der 
jenigen Suite, wo fie noch ganz war, nothwendig jerbrechen 


Wenn das Küchlein endlich fo weit gefommen iſt, 





n * es den vordern Theil der Schale umſtuͤrzen oder 


nfänglich aufheben kann, ſo ſteht ihm alsdenn der 
offen, daß es ſich aus dem hintern Theile heraus 


’ arbeiten Fan, Es ſtreckt feine Füße aus, welche als⸗ 


= 


- I — 
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denn zwar noch zu ſchwach und deſſen Bewegungen 
mu menig fren find, als daß fie das Kuͤchlein tras 
unten, welche aber doch durch das Ausſtrecken 
—2* beſſer heraus ſchieben. Wenn es auf ſolche 
Weiſe völlig oder beynade aus feiner Schale ſich her⸗ 


"aus gearbeitee hat, zieht es feinen Kopf unter dem 


fügel,; » wo er beftändig geſteckt harte, hervor, es 
dit feinem Hals aus, und vor fic) hin, 0b es gleich 


noch niche die Kraft hat, ihn in die Höhe zu halten, 
"und ofe eitige Minuten vergeben, ebe es diefes thun 


kann, Wenn man ein Kücylein zum erften Mahl im 


dieſem Zuftandefieht, ift man dafür beforgt ; man glaube, 


daß feine Kräfte durch die Anftrangung erfchöpft feyn, 
und daß es dem Tode nahe ſey. Allein, nach Verlauf 


Seiner kurzen Zeit zeigt es ſich ganz anders, . alle Theile 


gewinnen Stärke, und nacydem es fich ein wenig auf 


feinen Füßen fortgefchleppt hat, fommt es bald fo weit, 


daß es völlig darauf ftehen, daß es feinen Hals erhes 
E 2 ben 
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ben und verſchiedene Beugungen damit machen, und 
endlich den Kopf gerade in die Höhe tragen kann. Die 
| De womit es bedecfe it, find anfänglich nur cin 
einer Flaum, und fo lange fie noch naß wären, ſchien 
das Küchlein faſt nacket zu ſeyn. Diefe Art, Federn 
gleicht kleinen Strauchgewaͤchſen, in Anſehung der 
Menge der Zweige; wenn dieſe Zweige naß ſind, und 
an einander kleben, nehmen ſie einen ganz kleinen 
Raum ein, fo wie fie aber trocken werden, begeben fie 
ſich aus einander und breiten fich auf. Die Ziveige, 
oder vielmehr die Bürte einer jeden Feder, ſteckten vor⸗ 
her in einee Are von Roͤhre, welche in einer weichen 
Haut beſteht, die fogleich, wenn fie trocken geworden 
iſt, zerfpringe, wozu die FGederkraft der Baͤrte, welche 
fie augdehnt,. beytraͤgt. Wenn alle dieſe Baͤrte gleiche 
ſam wie Rnofpen aufgebrodyen find, :nimmat jede Feder, 
welche daraus beftehr, einen größern Raum ein; umd 
wenn alle Federn trocken geworden find und in ihrer 
Drdnung liegen, iſt das Kuͤchlein ganz warm und artig 
Damit befleide. = >. ): | 
Zumeilen find einige Kuͤchlein zu ſchwach; andere, _ 
ob fie gleich ftarf genug find, finden: doch, entweder 
von Seiten der Schale, oder von Seiten der Haut, zu 
viel Widerftand, Daher man ihnen zu Hülfe fommen 
muß. Es gibt aber auch einige, welche, ob fie gleich 
fo ftarf find, als fie zu folcher Zeıt nur immer feyn koͤn⸗ 
nen, und ob fie gleich feine gar zu dicke Haut und 
Schale haben, dennody völlig außer Stande find, ſich 
den Ausgang zu eröffnen, ja, weiche, menn auch die 
Scyale offen wäre, doch nicht heraus kommen Fünnten, 
Hieran find nun gewiſſe befondere Umſtaͤnde Schuld, 
daß fie fich nicht herum drehen koͤnnen, welches Doch, 
erwähnter Maßen, fo nöthig ift, mofern fie die Scha« 
le wenigftens größten Theils ringe herum mit dem 
Schnabel bicfen follen. Der Leib foldyer Rüchlein ift 
in der Lage, worin er fich befinder, alsdenn unbewe 
| * 
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lich, und) gleichſam angeleimt. Zwiſchen der Haut 
der Schale und dem Leibe des Kuͤchleins iſt noch eine 
aͤhe Feuchtigkeit von dem Eyweiß übrig, und dieſe 
“wird, wenn fie vertrocknet, ein wahrer Leim, welcher 
verurſachet, daß die Federn, welche die Haut berühren, 
an derfelben feit anfleben. _ u einem Ey, worin diefe 
Feuchtigkeit durch die Wärme am meiften verdickt und 
‚sahe geworden ift, ift das Kuͤchlein auch am meiſten in 
Gefahr, mie feinen Federn auf folche Weife angeleime 
“zw werden; meiltens aber gefchiehe folches nur als« 
denn, wenn e8 da, wo es zuerſt gebicft hatte, eine 
ziemlich große Deffnung gemacht, und dajelbit auch 
bie Hanf zerrijfen hat, und alsdenn eine Zeit lang ru« 
Big geblieben iſt. Die Luft, welche alsdenn bey der 
Delfaung frey in die Schale hinein kommen kann, bat 

I fogleich die zunaͤchſt an dem Rande des Loches 
befindliche Feuchtigkeit im einen erocdnen und harten 
Leim verwandelt, weldyes hernach auch an „a ie 
Stellen erfolge iſt. Wenn das Kücylein hierauf wies 
der arbeiten will, kann es zwar feinen Schnabel ge⸗ 
brauchen, ‚aber es ift nicht im Stande feinen Leib her 
um zu drehen. Die Verſuche, welche es in diefer Abs 
ſicht anftelle, find ihm ſchmerzhaft, weil die Federn das 
durch beynahe ausgerifjen werden, Daher es auch fchreye 
ven muß. Es hat alfo Feine Luft mehr, diefe Berfuche 
zu wiederbohlen; und wenn es ja dieſelben wiederhohlt, 
‚fo erreger es ihm meue Schmerzen, und. hilft.eben ſo 


Man hat gewiffe Merfmahle, woran man erken⸗ 
nen kann, daß ein Kuͤchlein in dieſem Zuſtande ſich be⸗ 

finde, worin es nothwendig umk ommen müfte, wenn 
2 — —— Huͤlfe * —* man — 
ſieht, daß eine lich breite Oeffnung in einer 
ESchale, £b, Fig. * Fi wobey eich die Haut 
zerriſſen iſt, 5 bis 6 Stunden hindurch immer einer⸗ 

ley bleibt, und wicht er wird. In folchens ande 
a Pr 3 ann 
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kann man den fichern Schluß machen, daß das Kuͤch⸗ 
fein in dem Ey anflebe; und wenn man den Naud an 
dem in die Haut gemachten Loche genau betrachtet, 
wird man finden, daß er nicht feucht, fondern ganz tro⸗ 
fen ift, ja zumeilen ficht man ganz deutlich, daß Fe⸗ 


“dern anfleben, Alsdenn darf man ohne Bedenken 


dasjenige für das Küchlein ehun, was es ſelbſt chun 
würde, wenn es feine Freyheit hätte. Wenn man mit 
einem harten Körper, z. B. mit einem Scylüffel, ſacht 
darauf flopft, fo fann man den Bruch.der Schale fo 
weit verlängern, daß ersendlic) rund herum um das 
En geht, und alsdenn die Haut unter dem Bruce mie 
ber Spitze einer Stecknadel oder Schere aufjchligen; 
wobey man ſich aber wohl in Acht nehmen muß, daß 
man. nicht tiefer damit hinein fteche, als, diefe Haut 
zu zerreiffen, noͤthig iſt. Oft kann man mit den Mäs 
gen, oder den bloßen Fingern, die Haut rund herum 


. ‚an dem (Ey zerreiffen, wenn man nach und nach ver⸗ 


ſucht, den vordern Theil der Schale, welcher von dem 


aAndern durch den Bruch los iſt, wegzunehmen; denn 
als denn wird auch oft die Haut, welche au der Schale 
anklebt, zugleic) mitgehen, ‚ohne die geringſte Gefahr 
fuͤr das Kuͤchlein. Man darf aber nicht in allen Fällen 
es. wagen, den vordern Theil der Schale auf einmahl 


« .,% 


wegsimehmen ; denn der: Widerftand, welchen man 
autrifft, zeigt zue Genüge, daß man diefes nicht, ohne 
' dem Küchlein gar zu viele Schmerzen zu erregen, 


hun Fönne. Finder man alfo zu viel Widerftand, fo 


muß man diefen. oberm Theil durch ſachtes Klopfen in 


Stuckchen zerbrechen ‚ı welche man hernach behutſam 


"hinweg nimmt, um dag Rüchlein aufzudecken. Unter 
dieſen Stuͤcken findet.man einige, welche mit der größe 


sen Vorſicht abgenommen werden müflen;inähmlich. 
Diejenigen, bey deren Losreiffung das Küchlein ſchrey⸗ 


et; und an welchen feine Federn anflebeni.: Wenn dies 


⁊ 
| 
u‘ 


ſe Stuͤckchen nicht gar: zu groß find, kann man ſie, die⸗ 


ſes 
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fe Schreyens üngeachrör; von dem Kuͤchlein losreiſſen. 
Zuweilen reiſſet man ihm einige Kedern mit heraus; 
noch öfter aber bleibe ein Stuͤckchen der Haut an den 
Federn hängen, Wenn auf diefe Weiſe das Küchlein 
allmaͤhlich von allen Theiten der Schale, woran es ges 
‚Hebt hat, losgemacht worden ift, bleiben nod) einige 
Stuͤcke von der losgeriffenen Haut auf-feinem Leibe zu« 
ruͤck, weldye aber nad) 3 oder 4 Tagen von jelbit ab» 
‚fallen; ; Zuweilen Plebt das Küchlein nicht nur. an vers 
ſchiedenen Stellen des vordern, fondern audy des hin⸗ 
„seen Theiles der Schale an, wovon kan hecnach 
vebenfalis ablöfen muß. 

Ob gleich diefe Arbeit Für das Kuͤchlein ſchmerzhafe 
ſo iſt ſie ihm doch nicht toͤdtlich. So bald es von 
ber Schale 108 ift, zeigt es ſich ſo munter, ald ein jun« 

rer ‚ane immer ſeyn kann. Indem man ihm 
alt das Leben rettet, kann man ihm auch 
‚Viele Schmerzen eriparen; denn man darf nur mit eis 
‚nem in warmes Waller getauchten Fleinen Lappen , die 
; Stellen, 100 die Federn mis. der Haut unter. der Schu 
Je zuſammen fleben, anfeuchten, und auf. ſolche Are 
alles hinweg nehmen, ohne dem. Küchlein. bie. Federn 
„auszureiffen, und ohne daß einige Grüdden von ber 
—* an dem Kuͤchlein haͤngen bleiben. 
MNaͤchſt denen Kuͤchlein, welche mit ihren Federn 
“an der Haut anfleben, muß man aud) denjenigen, wel⸗ 
che darum miche heraus, kommen können, weil ſie zu 
MWvach find, oder gar zu große Hinderniffe vor he 
„finden, zu Hülfe kommen. In folchen —— 
‚findet ſich gemeiniglich ein Kuͤchlein, wenn es ſcho 
einen: halben oder ganzen Tag gebickt hat, ohne Baß die 
\Deffnung, ‚gegen die’ rechte Seite hin größer, oder bie 
aut zerriſſen worden  ift; denn in ſolchem Falle feh⸗ 
ihmn die noͤthigen Kräfte, ſich heraus zu arbeiten. 
is, erweiſet ihm alſo einen wichtigen Dienſt, wenn 
Fe habs zu Hülfe — welches ohne Schmer⸗ 
E4 gen 
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„sen des Küchleing geſchehen kann. Denn fo bad man 
die Schale rund herum jerbrochen, und die Haut zer 
riſſen hat, Fann man den obern Theil ganz leicht bin- 
eg nehmen. So wie das Küchlein an das Tages. 
| Sich kommt, zieht 8 feinen Kopf unter dem Flügel 
hervor, ſtreckt feinen Hals-aus, und bemüht ſich ſo⸗ 
gleich, voͤllig aus der Schale heraus zu kommen. 
Mit dieſer Huͤlfleiſtung aber muß man nicht zu vorei. 
lig ſeyn. Man muß nicht eher Hand dabey anlegen, 
als wenn die Rüchlein 24 Stunden gebickt haben, oh⸗ 
C ne weiter in ihrer Arbeit gefommen zu ſeyn. Es gibt, 
wie ich bereits erwähnt habe, Küchlein, welche zu 
fruͤbzeitig ihre Schale bicken, ehe der Dorter ſich in 
"ihren Leib hinein gezogen bat; diefen würde es nicht 
wohl: befommen,: wenn man ihnen fogleich, einige 
— nachdem fie gebickt haben, heraus helfen 
wollte. \ | 
Einige pflegen, um einem ſchwachen Kuͤchlein 
Kräfte zu ertheilen, etwas Wein mit laulichem Waifer 
und Zucer zu vermifchen, und den. Schnabel des Kuͤch⸗ 
leins damit, zu benetzen, welches davon, indem eg 
Iſchreyt, einſchluͤrft, und neue Kräfte ſammelt. 
"= © Sig. 1480 2) und b), ein aus feiner Schale gezogenes 
Fuͤchlein, welches im Begriff war auszufchlüpfen, „und 
ſchon feine Schale zu dicken angefangen hatte; Die äus 
‚Bern Theile deffelben liegen fo, daß e8, im Ganzen betrach- 
tet, wie eine Kugel angfieht: Beyde haben den Schnabel 
‚ unter dem Zlügel; allein, in Fig. 1481 ?) bedeckt der Klüs 
gel weit mehr von dem Kopfe des Kuͤchleins, als in Sig. 
1481 b), wo er mehr nach dem Rücken hin ſich wendet. 
Mey Diefem letztern Küchlein find nur einige wenige Federn 
Aber feinen Kopf ausgebreitet, da: hingegen der Kopf des 
erſtern vollig unter dem Flügel ſteckt. Stehe oben, ©.57. 
818: 148) zeige ein Ey, welches das Küchlein zu bi⸗ 
cken erſt angefangen hat. Der f fieht man einen irreguld- 
- ven Bruch, wovon noch fein Stuͤck auggefallen ift, welches 
“die erſte Arbeit des Küchleing mit dem Schnabel ift, —* 
Se LperPR er 4 —MWBa 
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bas Kuchlein dieſen Bruch verlängert. und größer macht, 


‚geht er gegen h weiter fort. Giehe oben, S. 59 


Sig, 1481. zeigt einen Bruch, welcher fchon halb um 
das En herum geht. Dermittelit des Schnabels ift ders 
felbe breiter geworden, als gewöhnlicher Weiſe zu nefches 
beu pflegt, ohne daß fich das Kuͤchlein beffer dabey befun⸗ 
ben hätte. Denn dadurd) hat die Luft einen gar zu freyen 
zugang befommen;. die Flüffigkeit ,. welche, die Federn be⸗ 
feuchtete, iſt vertrocknet; und hat diefelben an wie Hat, 
welche alle äußere Theile umfchließt, angeleimet. Ein fols 
* Fuͤchlein iſt eins von denjenigen, welche umkommen 
muͤſſen, wofern man ſie nicht von ihrer Schale losmacht. 


Eiche oben, S. 69. 


Fig. 1481 ©) iſt ein Ey, an welchem bie ganje Schale 
rund herum gebickt ift, fo da dag Küchlein nur das Stück 
eac-aufbeben und abmwerfen darf. 

Bey Sig, 1481 f) fieht man ein Kächlein, welches.den 
vordern oder obern Theil der Schale abgeworfen hat, und 
nun ganz offen da liegt. . Hier iſt ed noch mehr bloß vor: 
geftellt, indem man auch den vordbern Theil von dernod) 


übrigen Schale hinweg genommen hat, um einen Theil des 
Scheukels bemerken zu laſſen, an dem man jehen kaun, 


daß der Fuß fich auszudehnen, und das Kuͤchlein, welches 
feinen Scynabel noch immer unter dem Flügel hat, in die 
Höhe ju bringen fucht. 

Sig 1481 8) zeigt eine leere Enerfchale, aus welcher 


das Küchlein ſchon heraus gekommen iſt, und deren border 


y 


rer oder oberer Theil durch die Bewegungen - des Kuͤchleins 


in den andern gefteckt worden iſt. pap, der. untere Theil 


ber Schale; cac, der. obere, welcher in dem untern ſteckt. 
Diefes findet man fehr häufig, und zumellen ſteckt der 
Theil der Schale cac fo genau in dem andern, daß man 
ihn gar nicht daſelbſt vermuthen ſollte. Siehe oben, ©. 66. 

Fig. 1481 h) ſtellt noch eine ſolche Eyerſchale vor, aus 
welcher dag Kuͤchlein bereits heraus gekommen iſt. pqp, 
iſt ber. hintere. oder untere Theil der Schale, cac aber der 


vordere oder obere Theil, welcher abgeworfen und umge: 


fürie iſt, und noch an dem andern vermittelft ber Haut feft 


hängt. Siehe oben, ©. 66. "Die Striche, weiche man 


bey un, und an andern Stellen der an ber Scale kleben⸗ 
den Haut erblickt, ‚find Blutgefäße, die ſich in wiele kleine 
Mebenadern ‚ausbreiten, 


Es | Wenn 
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Wenn ſich am zıflen Tage Eyer in dem Neſte ſin⸗ 
den, die noch nicht geoͤffnet oder gar nicht gebickt ſind, 
und in denen man auch noch keinen Laut hoͤret, muß 

man ſie wegwerfen. 

Die heraus gekommenen Kuͤchlein laͤſſet man einen 

ganzen Tag, oder auch länger, unter der Henne, ohne 

Ahnen die geringfte. Nahrung zu geben. Bey vielen - 

untergelegten Ehern trage es-fich öfterg zu, daß einige 

Kuͤchlein eine piemliche Zeit, manchmahl ı Tag, auch 

"wohl 2 Tage, vor den andern ausgebrüter werden (7) 
Sa ſolchem Falle muß man auf die Henne Acht haben, 

wie ſie damit umgehe; denn wenn fie forgfaltıg und 

behutſam ift, laͤſſet man fie bey ihr. Iſt fie hingegen 
‚unruhig, und fheinen ihr diefelben zur Laſt zu ſeyn, 

"fo muß man fie von ihr nehmen, Man lege etwas 
Wolle auf den Boden eines Siebes, und fegt fie date 

auf, daß die Wärme des Feuers es erreichen kann, 

wenn die Luft kalt iſt; , oder ſetzt fie in einen Topf oder 

Korb, mit Werg .oder Federn, :bey einem warmen 

Ofen; und auf folche Are müffen fie erhalten werden, 

bis die Henne auch Die übrigen ausgebruͤtet hat, und 

ſich ihrer alter annehmen ann. Während dieſer Zeit 

iſt nichts weiter nörhig, ‚als fie warm zu halten; denn 
ſie zehren in den erften 24 Stunden, wie bereits er⸗ 
waͤhnt habe, von dem Dorter, weicher damahls, da 

. fie noch in Dem Ey waren, in fie gefommen ift. 

Weceann die Brützeit geendigt iſt, nimmt man die 
Kuͤchlein aus dem Neſte, und ſetzt ſir neben der Mut⸗ 

ter i oder 2 Tage iang, unter einen Huͤhnerkorb, 


mmrifı 


— (*) Lettre concernant·des poulets d'une mome couvẽe, eclos a 
| ‚des termes. fort eloignes les uns des, autres; adreifee & M. 
„. Roux, par Mr. DARCET. f. im Journ, de Med. v. Sul. 17665 
im Extr. des meill. Journ. de Eur v. Sept. 1766, S. 434 — 

441, und im Journ, aecon, Janv. 1767, S. 18, fl... u 
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maͤhlich zur Luft en. Um ſie wider verſchiede⸗ 
Be are pflegt man fie aud) wohl 
Sie 3 Ros marin oder Lavendel zu rächen, Mach 7 
oder 8 Tagen ir e man fie unter en bon Sproffen 
emachten Rn ob, ‚welcher mie ‚feinen Oeffnungen 
der * iſt, damit die Jungen die Freyheit haben, aus 
‚ein zu laufen, die Mutter aber nicht heraus kom⸗ 
men koͤnne. Bi 8 erſten waren fie mie 
— ngruge, Gries, oder geſtampfter Hirſe ges 
—* uch —— en, und —5 weißer 
ihnen dienlich enn man ihnen die Gruͤ⸗ 
* cher irje, ‚fteif gekocht, Falt Bibt, ne nehmen fie-beffer 
“u, als'von den rohen Früchten. Ein fleifer -Brey 
"von gefochten und ‚gebrochenen sErbfen, thut das 
Maͤhmliche.  Yn der erften Zeit muß man ihnen nur 
werng / aber öfter, Futter geben. Man pn —— 
mad) mit gelochter Gerſte und Weitzen ab. 
men in Wein geweicht, bekommen fie Er | 
Murh und Stärfe. Merkt man, vaßfiefeine 
* — Luft zum Freſſen haben, ſo kann man ihnen 
nen I in füßer oder geronnener Milch weichen. 
" Ginige geben ihnen das in kleine Kruͤmchen geriebene 
“Gelbe von hart gefochten Eyern; dieſes ift ihnen in 
ſolchem Falle dienlich, mern ihr Miſt gar zu duͤnn wird, 
—S— iſt es ihnen ſchaͤdlich, weil ſie davon verſtopft 
werden. Das Waſſer zum Saufen ſetzt man ihnen 
Ain kleinen, aber flachen, Geſchirren hin; damit, wenn 
u: tappen; die Füße nur unten naß werden, 
% go: män ihnen Sand mir Steinchen), welche 
fie, zur Beförderung der Verdauung verſchlucken, 
© wie auch Salat ꝛc. und Wuͤrmer. VBon- Kräutern 
allein ;,; ohne Hirfe ac; bekommen fie den Durchfall. 
u ann onen auch uͤbrig gebliebenes Fleifch, Herz, 
E de gksklein hacken/ und unter Brodkrume 
—2 dieſes lieben ſie febe, befonders — etwas * 
— alle HIER NIT WERTE nis 


ui. 
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nig dabey iftz imgleichen von übrig ‚gebliebenen Sup- 
vpen, Bohnen, Linſen ꝛꝛ. | 


ſelben folgende 


Die oͤkonomiſche Geſellſchaft in London ‚-fehte im J. 1777, 
einen Preis auf die Anzeige des befien Mittels, Kuͤchlein in 
Furzer Zeit fi a machen, Ein Sandmann uͤberreichte ders 

dachricht, und erhielt dafür die ausgefegte Be⸗ 


Tohnung. Man nimmt die Kühlen, wenn fie ausgekrochen 
“find, uater der Henne weg, und legt an deren Stelle andere 


4 


Eyer unter. Auf diefe Weiſe kann man fie nad) und aach von 


der Mutter befommen.  Diefe zarte Küchlein fültert man aus 
faͤnglich mit hart gefochten Eyern, morunter man etwas. Brod 
menget, Nach 14 Tagen macht man ein Mengiel von Haſer⸗ 
Mehl und Therlak, fo, daß eine Art Fernigen Teiges erhalten 
wird. Die Küchlein freffen diefes ungemein geru, und neh⸗ 
men dermaßen dabey ju, daß fie binnen 2 Monarben ſchon dem 


völligen Wuchs eines Huhnes und viel Fett haben, 


Die Henne, welche bey dem Brüten fo viel anhal⸗ 


tenden Eifer bewiefen und die noch unſichtbare Brut fo 
angelegentlich beforge hat, ermüder nun in ihrer Gorg« 
falt am wenigften, wenn fie die ausgefrocdyenen Kuͤch⸗ 
lein lebendig vor ſich ſieht. Ihre müeterliche Zaͤrtlich⸗ 


Tage zu Tage dur 
tuͤrliches Unvermoͤgen erfordert. 


. 


keit, durch den Anblick diefer jungen, von ihr felbit 
zum Leben Ben Geſchoͤpfe geftärfe, waͤchſt von 
die neue Ben ‚ weldye ihr na« 

ie wird nunmehr 


von dem Laute, :den fie von ſich gibt, wenn fie ihre 
ungen verfammeln und führen will, (dem Glucken) 
Slucke oder Gluckhenne, Fr, Clouque, Clouffe-pou-' 
Je; genannt. Sie nimme ſich fogleich ihrer: Jungen 


auf das treuefte an, lockt und führe fie zu den hinge⸗ 


ſtreueten Koͤrnern. Sind die Kuͤchlein noch fehr 
ſchwach, oder iſt es ihnen zu kuͤhl, oder fo bald ſie ſich 


zerſtreuen, lockt ſie dieſelben ſorgfaͤltig zuſammen, ſetzt 


ſich nieder, und nimmt ſie unter ihren Bauch und Fluͤ⸗ 
gel, um fie vor Kaͤlte, Wind und Regen zu ſchuͤtzen, 
und gleichſam noch einmahl zu bruͤten. Dieſer gaͤttli⸗ 
chen Sorgfalt uͤberlaͤſſet ſie ſich mit einem fo lebhaften 
Eifer, daß ihr Anfehen dadurch merklich verliere, und 


man 


* 


| 
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man feiche im Statide ift, eine Henne, welche Rüch- 
lein führe, von allen "andern Heimen, theils an ihren 
ſtraubigen Federn und hängenden’ Flügeln, rheils an 
” dem heifern Tone der Stimme, an den maucherleh ber 
denungsvollen Beugungen derfelben, an der ſichtba⸗ 


xen Unruhe und an ihrer Meigung zur Einſamkeit, zu 


erkennen, Eine Gluckhenne vergißt ſich wicht allein 
felbſt, um ihre Junge zu erhalten, ſondern fie achtet 
auch yet ge Gefahren nicht, um fie zu verrbeidi- 
gen. Laͤſſet ſich ein Sperber oder anderer Raubbogel 
Ain der Lufe fehen, fo bezeigt ſich eine ſolche, ſonſt fo 
“Schwache, fo ſchuͤchterne Mutter, welche in jedem an⸗ 
Sern Falle ihr Heil in der Flucht gefuche haben wuͤrde, 
aus Zaͤrtlichkeit ganz ünerfchröden; fie ſtelle ſich ven 

fürchterlichen Klauen des geficderten Raͤubers nruthı.z 
‚entgegen, und hintergeht ihn, durch ihr wicderhohltes 
SGeſchrey und durch ihr Flügelfchlagen, oft fo fehr, daß 
"er, durch einen fo unerwarteten Widerftand abgeſchreckt, 
ſich entfernt, einen minder beſchwerlichen Raub aufzu 
ſuchen. Werden die Hühnchen geübter, und fürmen ' 
"fon etwas miehreres ausſtehen, fo führe fie die Guck—⸗ 
Henne aus, fie’ muͤſſen weiter in den Hof, um tie 
"Ställe, in die Gärten, auch wohl gar bis in das Habe 
Feld; fie muͤſſen anfangen, ihr Sutter felbft fuchen zu 

ernen; die Mutter führe fie an, wie ſie Körner ind 


Wurmchen fuchen follen ; fie fcharret denfelden vor, 


und wenn ſie etwas finder, lockt fie diefelben herbey, 


immt manchmahl ein’ Koͤrnchen in das Maul, laͤſſet 

es wieder fallen, und überläffer ihnen alſo das gefunde⸗ 
ne; fie ſelbſt hungert willig, um ihre Küchlein zu fär- 
tigen, und arbeiter wieder fort. Wenn fie dieſelben 

ein Par Monathe erzogen bat, und fie nunmehr 

"allein ausgehen und ficy verforgen fönnen, verläßt fie 

bie alte Henne, und diefe ſchickt jicy aufs neue zum Ey. 
“ 2.7 


gm 


Die Viehwaͤrter muͤſſen gut, Acht haben, ‚daß die 
... Hühnchen Bag he iin Gewittern und bey 
Piagregen im freyen Felde bleiben, ſondern ſoiche in 
dag Trockne hohlen. : Denn wenn junge Hühner im 
große Plagregemgerathen, und fie nicht alle von der 
Dee bedecket werben koͤnnen, erkaͤlten fie ſich, und 
ſterben. — —— nit. ai ————— 
Wenn ‚eine alte, Henne die, Jungen verlaſſen hat, 
‚und .diefe ihre Nahrung nun felbit fuchen mul n,. muß 
„man ihnen wenigſtens des. Tages drey Mahl Futter 
vorſtreuen, und fie auf die oben angezeigte Met verſor⸗ 
gen. Je ſorgfaͤltiger dieſes geſchieht, defto eher mer. 
‚ben fie zum Genuſſe brauchbar, und die, groͤßten Haͤh⸗ 
‚ne können ** geſchnitten (gefapper)- werden, 
wovon im Art. Dularderie handeln werde; 1...” 
Weänn es ſich zutraͤgt, daß die Mutterhenne ſtirbt, 
oder die jungen Huͤhner durch irgend einen andern Zus 
fall ihre Mutter verlieren, kaun man ſie unten die jun⸗ 
„gen Hübner einer andern Henne, welche ungeſahr 
‚eben ſo alt iſt, miſchen, und ſo wird ſie dieſelben alle 
zuſammen verſorgen. Man kann auf ſolche Art eine 
Henne dahin bringen, daß ſie 3 oder + Bruten führe 
und erhaͤlt. Inſonderheit ift Diefes, in Auſehung der 
durch Kunſt ausgebruͤteten Eyer, wovon ſogleich ſpre⸗ 
chen werde, vortheilhaft. Em nt 
Um fi) eine, Menge junger Hübner zu verfchaffen, 
und die, Hennen dennoch bey dem Legen zu erbaten, 
kann man, die gemeinen Sübnereyer einer Truthen⸗ 
ne, oder auch einem Kapaun, zum Bruͤten unter⸗ 
legen, weil diefe größer und ſtärker, ja allemahl eher 
im Stande find, ihre Brut vor den Kaubvögein zu 
beſchuͤtzen, überdem aber auch-mehr Ever zum Brüren 
unter fid) beherbergen fönnen, denn man fonn ihnen 
etliche 30 Eyer unterlegen. Sie brüten auch Pfanen» 
Gäufe- und Heriren- Eyer aus. Eben fo fann man 
die Truchennen zum Söhren der gemeinen jungen 
! | ' Buͤh⸗ 


‚tnsgähner gewöhnen. Man fücht, im dieſer Abſicht, 
Meine Trutheune, welche völlig’ abgelegt ‘hat, und. nur 
.. ‚etwas zu glucken anfängt, aus, und gäbe ihr einen gu⸗ 
Ren Ehtöffel voll Branntwein ein. Merkt man als⸗ 
wsbenn, "daß fie beraufche ift, fo ſetzt man fie.nebft den 
üchlein unter einem Huͤhnerkorb. Die Rüchlein ſu⸗ 
chen fidy fogleich unter der Truthenne zu wären, und 
dieſe bequeme fidy nach und nach, fich zu fegen, und 
er. jene als ihre Söhne und Töchter anzunehinen, Als 
2. denn muß. man Acht haben, ob die gemachte Gluckhen⸗ 
ge, wenn der Rauſch vorbey ift, auch die Stelle einer 
echten Murter vertritt. Einige Hennen koͤnnen ſich 
nicht fogleich darin finden. Es kommt ihnen gar 
0 fremd vor, daß: fie einen fo großen Schwarm: von 
MRuͤchlein follten ausgebracht haben, und doch duͤnkt es 
aͤhnen, da ſie da find, und bey ihnen Schutz und Wär 
me ſuchen, daß ſolches wirklich geſchehen ſeyn müſſe. 
Beny dieſem Streite ihrer laͤcherlichen Einbildung, bey 
dieſer ihrer Weigerung: der muͤtterlichen Votſorge, 
muß man am folgenden Tage das Eingeben des Brannt⸗ 
Meines. in größerer Quantität wiederholen, : und ih» 
wen, nachdem man ihnen einige Federn unter dem 
Leibe ansgerupfe hat, die Haut mit Brennneffeln wund 
: Bauen, da fie ſich dann gern,- um die davon entſtehen⸗ 
den Schmerzen zu lindern, zum Sigen bequemen. wer⸗ 
"den, Sie find eben fo treu, als wahre Mütter, Cie 
führen ihre Junge herum ; fuchen ihnen Nahrung; 
locken fie, wenn fie fich zerfireuen; befchügen. fie, 
"wenn Gefahr da iſt; nehmen fie unter ihre Flügel, 
und führen fie fo fange, bis die jungen Hühner in der 
Küche genuger werden fönnen. - Aufglciche Art nimmt 
Seine Truthenne auch junge Aenten an, p 


Außer ber jegt befehriebenen natürlichen und ge⸗ 
woͤhnlichen Art, die Huͤhnereyer durch Hennen aus⸗ 
bruͤten, und die Kuͤchlein von denſelben erziehen zu 

es re en, 
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laſſen, "hat man auch verfchiedene Merboden erfonnen, ' 
beydes auf eine Fünftliche Art, ohne Beyhuͤlfe 
der Hennen, zu bewerkitelligen. Ich habe ıder- 
felben. zwar bereits im 111 Ih: S. 176 — 188,1 Era 
wähnung gethan; allein, Die Sache verdient, meines 
Erachtens, eine ausführlichere Beſchreibung. 
Die künftliche Ausbrürung der Häühnerener ſowohl, 
als. der Eyet des Gefluͤgels, und fo gar der Voͤgel aller 
Arten, geſchieht entweder vermittelft der Wärme des 
nemeinen Feuers in verichiedenen Defen, oder: ber 
| — des Miſtes m dagl. oder durch ein Lampen⸗ 
euer. 

‚Die Kunft, junge Hühner auszubringen, obne die 
Eyer durch Heinen duebrüren zu laffen; iſt zuerſt bey 
den Hegnptern, "denen die andern: Bölfer die erſten 
Kenntniſſe der meiften Künfte zu daufen haben; in 
Ausabung'gebracht worden. Diodor von Sicilien, 
und einige andere der aͤltern Schriftſteller, haben be⸗ 
reits, doch ohne nähere und weitere Umſtaͤnde davon 
anzufuͤhren, gemeldet, daß die Aegypter ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit Hühner in Defen ausbruͤteten. Plinius zielt 
vermuthlich ebenfalls auf diefe Defen in Aegypten, 
wenn er im ss Cap. des X Buches fehreibt: ‚Sed in- 
uentum, vt oua in calido loco impofita paleis, igne 
modico fouerentur, homine verfante pariter die ac 
‚notte, & ftaruro die illine erumpere foetus. ‘Die 
neuern Keifebefchreiber, Monconys, Besling, Thes 
venof, der P. Sicard, Granger, und Paul Lucas, 
und unter den neueften Hr. Hauptm. Niebuhr, baben 
ung befiere Nachrichten davon ertheilt. Der P. Si⸗ 
card. fehreibt, man habe nicye Urfache, ſich zu verwuns« 
dern, daß dieſe Are, Hühner auszubruͤten, in Europa 
unbefaunt fen, da fie es ſelbſt in Aegypten noch iſt, 
indem fie ein Geheimniß bleibe, welches nur die Ein» 
wohner eines einzigen Dorfes, Nahmens Berme, und 
der umliegenden Gegend, ungefähr 20 Meilen weit 
von 


— | — 
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som Kähire), in dem Delta, wiſſen, indem es 
por den Are if die Rinder fortgepflanget, undwor 
n Fremde forgfälfig en wird. Wenn 
ahrsgeit, welche fte zur Ausbrüt« 
ie nern naͤhmlich 
des Herbſtes/ gehen die Einwohner ge⸗ 
achter in dem ganzen Koͤnigreiche herum und 
ein Jede » ihnen nimmt es auf ſich, einen Ofen zu 
tegieren. wiſſen und verſtehen auch allein, wie 
man mit — die ganze Zeit ihrer Ausbruͤtung 
indurch umgehen, und fie warten folle, Indeſſen 

t dieſe fuͤr Aegypten ſo nuͤtzliche Kunſt, nur in 
Stuͤcken: in der Erbauung und Einrichtung der 
‚we und in der Are des Verfahrens mieden Eyern, 
— in denſelben ſo ausgebruͤtet werden, wie un⸗ 
ne geſchehen wuͤrde. In Anſehung des 
"erfterm, , wird fein Geheimmig daraus gemacht; denn 
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Vorb den ſogleich in die Augen; und mas das 
Innnere Be fo ſteht es auch, Fremden 
frep, hinein zu — und “ zu beſehen. Die Wife 
nich: e die Bermeer befigen, und ivelche fie 
icht entd TH wollen, fan eine andere feyn, als dies 
‚m em uftellen habe, — die Eyer auf ge⸗ 
et werden, damit ſich die Rüchlein 

ia entwickeln und endlich ausfchlüs 
auptpunct. aber, ‚worauf e8 hierbey an⸗ 
t darin, daß man fie ftets in dem gehoͤ⸗ 
2 Wärme halte, und das Feuer, tele 
Oefen erwärmer, zu Ar Ach wiſſe. Um dies 
ſe Wiſſ den Bermeern abzulernen, iſt weiter 
nichts noͤthig, als daß man ſelbſt Hand aniege. Ihre 
lange Erfahrung Bann fie nmäglic fo ſicher und ges 
N anmweifen, wie man einen beftändigen Grad der 
Bär me an einem en Orte unterhalten folle, 

8 da mometer, deſſen Gebrauch ihnen unſtrei⸗ 
Omen. XXVI TH. 5 tig 


se Suh—. 


ni vermittelſt biefes " 
ges iſt eg Teiche zu wien, was für ein Grad vo 


tig unbekannt iſt. Denn 









me zu der Entwickelung und zu dem Wa 
Keimes in einem jeden Ey, auf welchem eine 


ſitzt, erfordert pn da. man nur die Kugel eines 5 
mometers, 


in die Mitte der Eyer, welche fie bebrürer, 

Gans darf, Diefer Grad der Wärme iſt, nach dem 
hermometer, ungefähr der 32fter(*). 
Man muß alfo überall, wo: man Hühner ausbruͤten 


* will, eine beſtaͤndige Waͤrme von 32 Brady‘ hour * 


9 —* zu nuter hauen fügen, 


nr Ber Haut 


e es ‘> 


an09 
ee Den 


© — Grad dir aa, fe die Sant de Herne hät, br: 
gt bi ut. faft: aller bekannten Arsen des Geflügels und 

3 Voͤgelz ja es kommt derfelbe ungefähr mit der anne 

der vierfühigen Thiere, und des Menſchen felbft, 

überein. Daher mar auch Livin, nach des Wing Ber 
richte, im Stande, ein Huͤhnchen in ihren Buſen ausjubrü; 
ten, da fie nur fo viele Geduld hatte, Daß jre ein En Wo viel 
Tage, als es unter einer Henne hätte bleiben —— — 
Ehalien wollte Sie betam uähmlih in einet Schwanger: 
ſſcchaft den Einfall, in ihrem Buſen ein Ey aus ubruͤten, weil 
MNe von dem Be. des durch fie ausgehrüferen üchleims 
einen Schluß auf das Befchlecht- ihrer bey fich habenden Leis 
— besfrucht machen zu koͤnnen glaube. Das ,Küchlen var ein . 


3° > Hähnchen, und dhr ‚Kind ein Knraͤbchen. Die Währfager 


. bedienten; fich- dieſes Vorfalles zu ihrem Derzril chüm die 
Nugläubignen von der_Zuverläffigkeit ‚ihrer -SCunt, über: 
zeugen zu fühnen. . - Das gemifteite hierben Hr Anteitig, 
* die menſchliche Waͤrme zur. Ausbruͤtung der Ever bi: 
reiche. 


—J Ht. v. Reaum ner⸗ erwhnt auch eines Freneirsimmmers, 


meiches nur bald jo viel Geduld noͤthig hatte, als die Wivpia 
bewieſen, au. + Diftelfinten eusjubrüten aus $ Epeucben, 
melche ſie aus dem Nefte aerinmmen hatte, uud wovon das 
eine lauter wars denn fie durſte dieſelden tur. 16 Tägr lang 
warm, erhalten.. 
Eine andere Perfon verſicherte ihm, daß ſie eine dadinn 
eſehen haͤtte, welche Über Den Eyern geſeſſen, bi zu der Zeit, 
a die mau Kar aus Fannen,- Vielen Hündinnen, weiche - 
‚ihre allzu große Fettigkeit faul macht, wie Die Schekbünd; 
chen bes Frauen immers gemeiniglich find, wuͤrde es vielleicht 
nicht ſchwer werden, Tag und Nacht auf den Edern zu fisen ; 
und ihre Waͤrme wuͤrde fie eben ip gut, als die Waͤrme der 
Henue, azustruͤten. 
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Vermittelſt dieſer Kenntuiß des Grades der War⸗ 
J —* der Henne, und vermittelſt des Juſtrumentes, dem 
mian dieſelbe zu danken hat, wäre es etwas ſehr Teiche 
es geweſen, in Oefen, weiche deniägrptifchemafeich 

ſind, Huͤhner aus zubruͤten. Die Beſchreibung, und 
die Zeichnungen, welche Monconys davensgehiefere 
hach hätten denjenigen, die dergleichen Oeſenin Euro⸗ 
ypa aulegen wollen, hinlaͤngliche Anleitung geben koͤn · 
u 77,702 Pech beffere und richeigere: Einſichten aber häte 

ten ſie aus der Einrichtung und dem Maße ihrer innern 
dheile, welche Vesling angegeben hat, bekommen 
..Pönnens Der Vortheil) welchen Aegrptemvon dieſen 
Oefen hat, erregte = Her u Meaumürden Wunfch, 
derg eichen auch in Frankreich zu erblicken. Der Hers 
* “won Orleans ing damahligen Conſul in 
Cairo, le Maire eine Menge Fragen zu, welche Sr. 
| vReaumir ber Dit Aeeund vie man in Ae⸗ 
Ak ner ohne Kennen, — 5 aufge⸗ 


ei { ie r, anſtatt 
er Antwort, ei 
J nike und artiq 















te ihm nich 
uüffatz do 38 Strand, welcher 
| w enthielt, und her⸗ 
—* Ih; der Miffonsie Levant orig ei 
boih ſich auch einen von 2* euten, die 


J— wdieſer Ku fuͤr we Koſt 
ee — nige en 
277 —— v. „A * —** —* u ſehen 


umso eu aus Wr ein —* en A 






+ fen, welcyer in Floreny eben fo gut die Ener ausgebrüs 
tet habe, —* es in —— geſchieht. Eben dieſer 
hie auch in Pofen angeſtelit worden ſeyn. 

Es iſt aber zu der Entwickelung des Keimes in eis 


em Ey nicht nur glei gültig, von was für * 
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Geſchlechte, Art oder Claſſe das belebte Weſen ſey welches 
ihm eine Wärme von ungefähr 32 Grad mittheilt, fon 
dern 26 ift auch einerley, ob dieſelbe von einer brennen» 
den, oder ob fie von einer gährenden Materie herrüh- 
ve... Er wird durch diefen Grad der Waͤrme entwick 
werden und machfen, die Ueſache davon möge ſeyn, 

‚welche es wolle, wenn nur ‚diefe Sadye auf das Ey 

nicht anders, als vermittelſt der Wärme, wirft, » Denn 
wir werden im Folgenden Gelegenheit haben, zu be · 
meaten daß gewiſſe Umſtaͤnde, welche den Keimen 
ſchaͤdlich find, mit demjenigen Grade der Wärme, wel» 
cher ſonſt an ſich ganz dienlich iſt, verbunden ſeyn koͤn⸗ 
nen. <Dievalten Aegypter haben ganz vernuͤnftig ge⸗ 
urtheilt, und nach einem guten phyſikaliſchen Grunds 
— je gehandelt, da fie glaubten, daß man fi) zum Aus« 
‚der. Eyer, anftatt der Warme der Henne, der 
Wärme des gemeinen Feuers bedienen könne. 
| Die: in Aegypten gebräuchlichen Brutoͤfen find, 
nach Moncony’s, Besling’s und Sicards Beſchreib⸗ 
ung, keine hohe und praͤchtig in die Augen fallende 
Gebäude, und Aegypten kann mehr ſtolz darauf ſeyn, 
als auf ſeine Pyramiden. Ihre Höhe betraͤgt nicht 
oüber:9 Fuß, und kann nicht einmahl ganz gefehen 
werden, weil fie großen Theils in der Erde ſtehen; das 
gegen erfirecfen fie fich in eine anfehnliche Länge und 
+ Breite; "und find vornehmlich wegen ihrer inmern Eins 
s; zichtung merkwuͤrdig. Der Dfen befteht aus: einem 

-Mauerwerke von Ziegelſteinen. In der Mitte diefes 
Gebäudes, BKKE, Sig. 1483: 2. iſt ein ſchmahler 
bedeckter Gang (eine Gallerie), welcher hoͤchſtens nur 
3 Fuß breit iſt, völlig durch von einem Ende zum an⸗ 
dermgebt, und 8 bis y 5. hoch iſt. Durch diefen be» 
deckten Gang fommt man. in den Ofen ſelbſt, und hat 
vermittelft deffelben die Gelegenheit, daß. man defto 
bequemer/in demfelben verrichten kann, was noͤthig 
iſt, um die Eyer in demjenigen Grade der Wärme zu 

et» 
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er welchen fie unter. einer Henne haben wuͤrden. 
‚Er pat audy eine Tfikr, welche, wie leicht ju erachten 
iſt, ‚breit ſeyn kann, und eben fo hoch ae 
iſt. Dieſe und noch andere Thüren, deren fogleich Ers 
waͤhnung geſchehen wird, find gemeiniglich nichts an⸗ 
ders als runde Löcher. Die Gallerie, oder der bedeck⸗ 
te Gang, hat auf beyden Seiten eine doppelte Reihe 
von Kammern; eine Reihe iſt zu unterſt auf der Erde, 
und die andere iſt uͤber der erſten; Sig 14833 Nund ©). . 
Jedes Zimmer, welches unten auf der Erde iſt, hat 
„eins gerade über ſich, welches eben fo lang und breit 
ift. Die untern Zimmer von beyden Seiten find von 
einerley Länge und Breite fomohl, als auch Höhe. 

Idre Hoͤhe betraͤgt 3, die Breite 4 bis 5, und Die Län« 
Er Is Fuß. Ein jedes dieſer Zimmer hat feine 
üte, oder fein rundes Loch, weldyes in den Hang 
hinein sehen ungefäht von 137%. im Durchſchnitt 
; KKK, $ig. 1483 Durch ein ſolches Loch 
nur ein Menfch mie genauer Noth hindurch krie⸗ 
In dieſen Zimmern tum werden anfaͤnglich alle 
Eye, w uͤtet werden follem, hingelegt. 
P, Sicard ſchreibt, daß man in jedes derfelben 4 bis 
Eyer bringe; nach Wesling aber gehen 7000 
1. Diefes find nun eigentlich die Defen, fo daß 
Alſo das ganze Gebäude, welches man in Aegypten 
Mamal nennt, nichts anders als eine Zuſammenſetz⸗ 
ung und Verbindung vieler Defen ift, welche, mie ic) 
bald zeigen werde, neben, gegen und über einander 


Der B. Sicard gibt jeder Reihe unten auf der Er⸗ 
de nur bis 5, Granger 7, Besling 8, Monconys 
10 bis 12,7 und Thevenot gar nur 3 Zimmer. Es 

ft nicht wohl glaublich, daß Schriftfteller,, welche nur 
"on denjenigen; was fie mit eigenen Augen geſchen 
"haben, reden; eine Unrichtigkeit in Befchreibung einere 
Mey Sachen begangen fondern es ijt vielmehr zu 
3 ver⸗ 
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vermurben, daß es dergleichen Mamals von verſchie. 
dener Größe im Aeghpten gebe, und daß einige noch 
einmabl fo groß, als die andern, feym. fagt 
Auch Sicard, daß man in diefen Defen 40 oder zo 
tauſend Eyer auf einmahl, Monconys aber, daß man 
darin g0 tauſend ausbruͤte; welcher Unterſchied mit 
— a el oo N Oefen, wie fie diefelbe-ams 

‚ben, gar ‚beftehen kann. —— 

N ich Grangers Bericyte werben die Eyer in den 
unterſten Defen auf Marten gelegt ; Thevenot gibe 
ihnen ein Lager von Flocken oder Werg, melches 2. 
veynahe einerley ift. "Hier werden fie nun gewille Tas 

ge lang in einer gelinden Wärme erhalten, © = 
Die obern Zimmer, ober die Zimmer der erſten 
' Eräge, ‘find dergeftalt eingerichtet, daß jedes einen 
Herd bat, auf welchem man das Feuer macht, wo⸗ 
durch die Eyer, melche in ben gerade darunter befindli« 
* chen Zimmern find, erwärmer werden, Der Boden, 
wodurch der obere Ofen von den untern abgefondere 
wird, hat ein großes Boch; R, Fig. 1483.°),Ndeffen 
Größe von feinem einzigen det gedachten Schriftiteller, 
" außer vom Besling, "angegeben ift, welcher ihm cine 
viereckige Figur, wovon jeder Seite beynahe 5 Spans 
sen beträgt, gibt, da Hingegen, nach den Zeichnungen 
"des Monconys zu urteilen, daſſelbe von’ etlichen 
Schuhen im Durchſchnitt fen muß. Durch diefes - 
Loch ziehe fich die Wärme in das umtere "Zimmer, 
Eben diefer Boden, welcher das obere Zimmer von 
dem untern abfondert, —* auf jeder Seite, feinet dan» 
zen Länge nad), eine Art von Rinne oder Canäf, SS, 
TT, $ig. 1483 . Diefe zwey Rinnen find die 
zwey langen Herde, auf welchen das Feuer angezündet 
wird, Außer diefen gedenfe Granger nody zwey an» 
derer an der vordern und hinterm Seite des Ofens, mo» 
von aber fein anderer ifefteller etwas melde, und 


- welche auch nicht ſehr nrhi eyn koͤnnen. Er gibe 
ihre Breite zu 6, und ihre Tiefe zu 2 Zoll an. 
Holz und, Kohlen wuͤrden ein zu heftiges Feuer ge· 

benz. daher! brennt man in diefen MRinnen ‚oder auf die» 
„fen; Herden nichtg- anders, als geirockneten und 2. 
Streß vermifcden Kuͤh⸗ Kamel⸗ oder auderer Thier 
J Max macht daraus Arten von Kuchen. Ver⸗ 
uch ich würden unfere bekannte Kuchen von Gärber 
— * Eedballen, —— ebeufalls zu einer gelin⸗ 
J Fu dienli 
es der. obern Zimmer hat, außer dem großen 
| s in die uutern Zimmer gebt, noch zwey 
andere, ahmlich ein gan; kleines, N, Fig. 1483.b) 
„and .*), ‚oben: in dem. Gewölbe, womit der Dfen bes 
deckt ifi, und das andere in der Mauer, wodurch es von 
kr! Gange ‚abgefondert wird, H. Dieſes legtere ift 
€ der Thuͤte, wie. 2 den untern Zimmern, K; 
teiet aber auch.die Stelle eines Kamines, indem 
| ab; zn aeg mug ud verftattet, welcher fonft 
nirgends ‚heraus gehen Denn ſo lange das 
a⸗ tenne, wird das Loch an.den Gewölbe eines 
verftopfet, . und der) Rauch geht alſo in 
14 durch die Thuͤre des. obern Zimmers, wo er 
ach erft fich durch Löcher, welche oben an dem Dar 
che des Öanges find, ‘E, wie durch einen Schorftein, 
hinaus zieht. Wenn dag Feuer brennt, verfiopft man 
J die Thüren der. untern Zimmer, damit die. Luft 
} Darin, gefcywinder.t von der Warme, die von den obern 
u bevab kommt, erwaͤrmet werde. Das Ders 
Bu diefer — Thuͤ en. oder vielmehr 
Be t mit Stöpfeln von. Werg u. d. gl. 
ene der. Luft in dem untern Zimmer wuͤr⸗ 
Her zu ſtark werden, wenn man das Feuer 
Er den Rinnen brennen fieffe. Nach des P. 
ae Beichreibung ,. läffet man das Feuer nut eine 
> Stunde des Morgens, und eine Stunde des Abends, 
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‚brennen, welches dag Mittag- und das Abendeffen der 
Küchleim — 3 a Monconys Verſicher⸗ 


„ung aber bekommen fie außerdem auch noch ein Früh 
flücf und ein Vefperbrod, inden man alle Tage vier 
Mahl heige, Bielleiche würden fich diefe verfchiedene 
Erzählungen beyder Schriftſteller lercht vereinigen lafs 
ſen, wenn fie ung gemelder haͤtten, wie yı der Zeit und 
“alt den Orten, wo fie diefe Hühnerdfen geſehen Haben, 
die Temperatur der Luft befchaffen gewefen fs, Man 
bruͤtet in Aegypten etliche Monarhe nach einatizer Ey 
er aus; es haben aber in den wärmften Ländern miche 


alle auf einander 


folgende Monarhe einerley Temperas 


tue der Luft, daher kann eg leicht ſeyn, daß man in ges 

wiſſen Monathen täglichöfterg Feuer machen, oder 

daffelbe länger brennen laffen muß, als in den folgen 
den ober vorhergehenden Monathen. ’ 


Die Kuͤchlein ſchluͤpfen aus den von Hennen be· 


bruͤteten Eyern 
"den aͤgyptiſchen 


egen den zıften Tag aus, und in 
efen kommen fie auch nicht früher 


hervor. Das Befondere dabey aber iſt diefeg, —F 

unnuͤtz und wohl gar gefaͤhrlich waͤre, wenn man einm⸗ 
ge Tage vorher, ehe fie ausſchluͤpfen mollen, Feuer in 
dem Ofen machte. Wenn einige Tage vorbey) find, 
hat ſchon das ganze Gebaͤude oder der Ofen einen fol. 


‚chen Grad der Wärme 


Beobachtun 


angenommen, daß man ihn, 


Heiner nur geringen Vorſicht, gar leicht 


viele Tage hindurch fo erhalten Fan, ohne daß der 
"Enfluß der äußern Luft denfelben 'merffi ‚ oder auf 
‚eine den Küchlein in den Eyern nachtheilige Weife, 
"vermindern koͤnnte. Auch in Anfehung diefeg Zeit 

Punctes, in welchem man zu heitzen aufhöre, find die 
-Meifebefchreiber niche einig, Sicard und Öranger 
" behaupten, dag man nur die erften 8 Tage einheige; 

Resling und Monconys melden, daß es ro Tagelang 
— Thevenot ſoyricht auch vom 10 Tagen, fuͤgt 


14 


er es entweder Nicht genau wußte, ‘oder weil 
er 


/ 
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er dasjenige, was man ihn von der Wartung der Des 

fen gefagt, nicht recht verftanden hatte, hinzu, dag 

man die Eyer erſt alsdenn in den Ofen lege, wenn der« 

| — 10 Tage lang zuvor geheitzt worden iſt, und daß 

die Rüdylein nach 12 Tagen ausfchlüpfen. Diefer legs 

tere Zufag ift ein offenbarer Beweis, daß er die Ber» 

"Anderung der Lage eines Theiles der Eyer, wovon ic, 

Aogleich fprechen werde, mit ihrem Hineinbringen in 

ben Dfen vermengee habe. Alle diefe Schrifefteller 

‘ Fommen wenigſtens darin mit einander überein, daß 

"pie Eyer ganz gut ausgebrüter werden, wenn gleich dir 
Dfen einige Tage lang nicht geheitzet wird. 

Wenn der Tag kommt, wo man zu heigen aufhört, 
wird ein Theil der Eyer aus den untern Zimmernin | 
die oberm gebracht, Denn weil fie in jenen gar zu 
"häufig über einander liegen, fo muß nun dafür geſor⸗ 
get werden, daß man fie weiter aus einander breite. , 
Denn das Küchlein hat, wenn eg hervor kommen will, 
genug damie zu hun, daß es feine Schale zerbrechen 
"muß; und es würde alfo norhwendig umkommen, 

wenn es erft unter der Laſt einer großen Menge von 

Eyern durchzubrechen ſuchen müfte. Granger weiche 
in feiner Erzählung auch bey dem Umſtande der Ver⸗ 
"änderung des Ortes von den andern ab, da er meldet 
"DaB man erſt 6 Tage nachher, als man völlig aufge, 
—8 Hat zu heitzen, mithin erſt am 14ten Tage, einen 
Ä ie der Eyer aus den untern Zimmern in die obern 

ringe. | 
Wenn man nun einen Theil der Eyer von unten 
"mady oben gebracht hat, werden alle Thüren oder Lö - 
“cher der Zimmer und des Ganges mit Wulften von 
| erg berftepfet; die Deffnungen an den Decken oder 
Sewoͤlben der Zimmer hingegen werden, nach Si⸗ 
ards Berichte, nur halb verfchloffen, damit die Luft 
Frey hinein und heraus sep Fönne. Dieſe Vorfiche 
"ift pineeichend, um den 3 en viele Tage lang in er 
DI 5 aͤr⸗ 
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Waͤrme, die er erlangt har; zu erhalten, inbem;man 
‚ arben allzu. freyen Zuteitt der äußern ‚Luft obhält, Es 
wuͤrde zwar ein folcher maffiv gebaueter Dfen in jedem 
"Sande, wenn er noch überdies wohl verfchloffen wuͤcde, 
gam langſam erfalten; aber. noch viel — 
dieſes geſchehen, wenn die Temperatur der aͤußern Luft 
von der Temperatur der Luſt iin Innern des Ofens 
uicht ſeht verſchieden iſt, wie es in. Aeghpten notbivene 
Se ud‘ Turn alla WR 
LUebrigens find die Verſchiedenheiten inden Erzähle 
‚anigen derjenigen, welche. ung. von. der At, wie man 
in Aegypten Kuͤchlein ohne Hennen ausbruͤtet, Maybe 
richt haben ertheilen wollen, nicht ſo groß und wichtig, 
daß ſie einen verſtaͤndigen Mann, welcher, in was fuͤr 
„einem Klima es auch ſeyn moͤge, eben ſolche Oeſen, 
wie in Aegypten find, anlegen und warten wollte, gb · 
halten dürften.: Denn alles, worauf es dabey eigent⸗ 
‚lich ankommt, beſteht darin, daß man die Waͤrme und 
‚hen gehoͤrigen Grad derſelben ſorgfaͤltig zu unterhalten 
wiſſe In verſchiedenen Laͤndern und. Jahrs zeiten mů · 
ſte man; um dieſen Grad der Waͤrme, fo lange, ‚als 
u Ausbruůtung der Huͤhner noͤthig iſt, auerbalte, - 
miehr oder weniger, und eine: laͤngere oder kuͤrzere Zeit 
einheitzen. Wollte man an verfcyiedenen, Orten dieſes 
Ofens Thermometer aufhängen, fo koͤnnte man ver⸗ 
mittelſt derſelben ſehr leicht wiſſen, wenn man das Feuer 
er verſtaͤrken oder vermindern, menn man es ausgehen 
leſſen oder wieder anmachen muͤſe... 100% 
nn... Mach des P. Sicard Vorſtellung, kann man ſich 
von der erſtaunlichen Menge Hühner, welche in dieſen 
- äguprifcyen Oefen oder Mamals ausgebruͤtet werden, 
einen hinlaͤnglichen Begriff machen. Er ſagt, daß die 
Anzahl derſelben, die in verſchiedenen Gegenden ver- 
theilt find, auf 386 ſich belaufe, und daß darneben kei . 
ne andere ohne vorhergegangene Erlaubniß angeleget, 
aber auch dig alten ‚nicht eingeben durften. Bey jehgm 
AT, a⸗ 
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Mamal ift nur ein einziger Bermeer ‚welcher die Auf 
ficht darüber Harz; und derfelbe darf fich nicht eher aus 
feinem Dorfe begeben, als bis er die Erfaubniß von 
dem Aga in Berne bekommen hat, welche ihn gemei⸗ 
„miglidy'6, 8 bis 10 Thaler koſtet. Der Aga hält auch 
ein genaues Berzeichniß derjenigen, denen er dieſe Er. 
: aubmiß, ertheilt, weil ’es ihm dabey um fein Einkom⸗ 
SERIE 
‚mn Man weiß alfo gewiß, daß jährlidy in Aegypten 
A aAcher Oefen geheitzet werden. Nach Sicard wird 
dieſes 6 Monath lang nach einander getrieben; The» 
venot aber gibt nur 43 Monath au. Letzteres mag 
vielleicht nur von gewiſſen Gegenden gelten; indeſſen 
wollen wir lieber dem Sicard glauben, weil dieſer es 
am beſten hat wiſſen koͤnnen. Da nun jede Brut in 
dem Ofen nicht länger, als unter einer Henne, naͤhm⸗ 
Nic 20 oder 21 Tage lang dau:: fo find 6 Monath, 
‚ in welchen die Mamals. geheiget werden, mehr Zeit 
- als man nörbig hat, um 8 Bruten zu Ende zu bringen; 
micthin hätte man darunter Aenten oder Trurhühner, 
welche eine Woche fpäter aus dem Eyern kommen, als 
die gemeinen Hühner, "ausbrüten koͤnnen. Wenn 
man nun annimmt, daß in jedem Ofen jährlidy 8 
Buten gefchehen, fo liefern die 386 Defen, 3088 
- Braten. Die Anzahl der Eyer ift zwar nicht bey je⸗ 
ber Brut gleich, da man nicht allezeit fo wiel, \als der _ 
Ofen faſſet, zuſammen bringen kann, indem Sicard 
ſagt, daß es zuweilen 50000, manchmahl aber nur 
40000 ſeyn. Monconys fpricht gar von einer Anzahl 
von 80005 Eyern. Wir wollen indeffen nur die mitt 
lere Zahl vom beyden Summen des Sicard, naͤhmlich 
‚45000 Eyer annehmen. Er melder hiernaͤchſt, daß 
per Bermeer dem Eigenthuͤmer, der ihn zur Auffüche 
über den Ofen angenommen hat, für die ganze Sum. 
"me der Eyer nut wey Drittel, naͤhmlich 30000 Kuͤch · 
fein. zu liefern ſchuldig iſt. Diefes iſt sin Contract, 
h wo 
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wobey der Bermeer nicht zu Fury kommt, und wobey 
"er noch, außer den 30 oder 40 Thalsen, Die’ 
mnebſt freyer Koft für feine ſechsmonathliche Mühe gibr, 
‚einen Vortheil haben kaun. Wir wollen abet nur 
30000 Kuͤchlein bey jeder Brut annehmen, welche der 
Bermeer gewiß liefern muß: fo darf man nur 30000 
mie 3088 multiplieiren, um ungefähr die An 
Küchlein, welche alle Jahr in Aegypten ausgebrütee 
"werden, zu beflimmen; und man wird erſtaunen, 
"wenn man die Summe von 92 Millionen, ſechsmahl 
hundert und vierzig taufend Kuͤchlein erblickt . 
Sig.1482, ſtellt einen von dieſen aͤgyptiſchen Oefen, wel⸗ 
"de man Mamals nennt, und worin man die KRüchlein 
ausbruͤtet, dar. Er tft hier etwas fchief, und von 
derjenigen Seite, tvo der Eiugang in die Gallerie,oder 
iin den bedeckten Gang. ift, auf deſſen beyden J 
die Zimmer oder Stuben find, in welchen man die Ey⸗ 
er ausbrůten läffet, gezeichnet. . Das Dach biefes 
Ganges tft wie ein fo genannter Eſelsruͤcken, d. h. es 
Aauft oben von beyben Seiten ſpitzig zuſammen. Man 
ſieht dabey einen Menſchen, wie er in dieſen Gang 
X inein kriecht, und einen Theil der Mauer nicht weit 
von dem Dache offen, um ſich von der Communica⸗ 
tion, welche dieſe Zimmer mit dem Gange haben, eis 
nen Begriff machen zu koͤnnen. E und D find die 
6% —* äufi Zimmer, wo man in den Gang hinein 
— lommt. Der Boden, welcher in der Mitte durchgeht, 
* ſcheidet das obere von dem untern; und der Menſch 
"indem untern iſt mit dem Hineinlegen ber Ener be> 
ſchaͤftigt. Die zwey übrigen. Perfonen neben dem 
.. „ofen bringen bie Ener herbey. “y 
Pen ar ift der Grundriß eines ägpptifchen Huͤh⸗ 
nerofeng. r BT 
B,K,Kc, E, ber Grundriß des bedeckten Ganges oder 
bed Eorribors, am deffen beyden Seiten, feiner gan 
‚zen Länge nach, die Deffnungen, Löcher oder Arten 
von Thüren find, durch «welche marı in die Stuben 
oder Zimmer, worin die Eyer zum. Nusbrüten liegen, 
la Ve ee 
der Eingang in die Gallerie. | 
ei”; es 


\ 
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ches die Wärme.der obern Etube in die untere hinab 


i fann. HF) ey 9 r * 
ich A Ninnen eines jeden ber obern Zimmer, 
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ab b), üft.ein. gerade ftehender Durchſchnitt eines 
.. ‚ nad) feiner ganzen Länge; ober,vielmehr eis 

me nſetzung verſchiedener verticaler Durch⸗ 
= or fehnitte, welche durch verſchiedene Stellen dieſes Ofens 





"Der Durchfnitt ACBDFFF geht durch die Mitte des 
22 —— ber dem bedeckten Gange. 4 | 
-'C, das Loch, wodurch man inden bedecften Gang fommt. 
ra PERS —* Daches uͤber dem bedeckten Gange, 
wodurch das Licht hinein fällt, und der Rauch hinaus 

a en Bir Am ner 4 
KK, cher, wodurch man in bie untern Zimmer foms 

I Enge 28 ai rasant 28 

er scher, ‚zu den obern Zimmern zu, kommen. 
2 — * ri — iſt * als vr 
wvwoͤlbe gezeichnet, obgle onconys fagt, daß es 
cr 4 u ia Fig. 1482 vorgeftellt ift, ſpitzig hügehe. ? 
Auf der Seite von DL, find die Zimmer felbft im Durch, 
„27 fehnitt DEM, MN ac, ‚worgeftellt: Der Eingang in 
ieſelben ift * die — p — a 
— ng geht mitten zwiſchen den zimmern Cdurch⸗ 
* P. —64 derſelben iſt hier offen, indem ein Theil 
der Mauer L weggenommen iſt, weil man ſonſt nichts 
Yin? 1. 1 Löcher, wie HHH und KKK 


nn om en der Decke der. obern Zimmer 
| = Br Boden, welcher zwifchen dem obern und untern Zins 


4 — mer iii. \ ’ 
V rrin Städt dieſes Bodens. 





> & 
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+7: OOOc Dee Boben der untern Kammer, auf welchen 
“A alle Eyer die erften Tage hindurch liegen, 
:: 0.0. BR ac Loch, wodurch die, Wärme aus der obern Kam⸗ 
mer in die untere hinab dringt, 0 
‚sig. 1487 9, iſt eine Abbildung des Mamals, welche nach 
0. berkinieaSsBSSsfdesGrundrifies, Figs 1483 9) ges 
macht iſt. Der bedeckte Gang, deſſen vordere Seite 
hinweg genommen iſt/ iſt hier perſpectiviſch zu sehen; 
doc) kann man: die Loͤcher oben an der Decke deffeiben, 
und die Locher zu beyden Seiten, welche fowohl in die 
vr... ,oberk‘als aud) untern Zimmer gehen, dentlich unters 
ſcheiden. Außerdem fieht man auf beyden ‚Seiten eis 
ne untere.und eine obere. Kammer, ihrer ganzen Läns 
ige nadyüoffen vorgeſtelt... v1: 
hy eins von den Löchern, wodurch das Tageslicht in den 
xKxKk. Löcher, durch welche man. in eine ‚untere. Kammer 
jur Rechten und zur Linken fleigu +. =. 
| Pets runde Löcher, zu den obern Kammern zu ge 
— angen. — J — 
O, OHaufen Eyer, dergleichen in allen untern Kam⸗ 


mern 7 11% 
2 By Eoch wodurch die Wärme des obern Zimmers in das 
mntere dringt. dh 
8, Rinne, worin dag Feuer: angezündet wird; derglei- 
DE ee eine andere gegenüber, dicht,an der Maus 
a rs BE; —ñ—n— 
He: Hauptmann Niebuhr fiefert im ı Bande feiner 
Reiſebeſchreibung nach Arabien und andern umlie⸗ 
genden Aändern, KRopenh 1774, 4.: Tab. XVIIT, 
eine Zeichnung des Ofens, welchen er zu Kahira, na- 
he bey Bab es fcharle und Bitket er roteli gefehen hat. 


Das ganze Gebaͤude iſt, wie er es G. 155 beſchreibt, 
2 gleichſam in einem Hügelgebauen. AB, iſt bder Grunds 
iß von den unterften, CD; der. Grundriß von den 
oberſten Defem - ER, der Durchſchnitt des ganzen Ges 
bäudes in der: Länge ‚bey: den Linien ARCD; und 

GH, der Durchſchnitt in die Quere ben IKL, 


2 | | 8, die 


Huhn. 95 

ir We deͤjenigen; bee’ die a über das 
—— mar ufſicht 

* ð eine Kamann, in in meiher Heuer und Aſche auf bewahrt 


wird 
* Sr ne Ram us die Ener vertvahret werden; 
> der —— den Oefen. Die Thuͤr iſt — von 
Nader und ſehr klein/ damit fie beſſer verſtopfet 
werden kann, wenn Feuer angemacht worden it, 
Re bie Defen im der intern Erage, © 
efen in der. obern Erage, kLetztere Haben vorn 
a printed‘ eine‘ kleine Rinne in welcher 5 Seuer von ö 
genen Miſt ängegiirider toitd. 
Dr — —— —5 * Ka 
u ung fieht man, di eber Etage 
= Gerda Ta Def efen find; und alles ift fo tief in dem 
— oberſten kuftloͤcher ſowohl uͤber dem 
ber den Defen noch in der Erde find. 
„Des Re gte man, wäre der gleichförmi gen Wärme wegen 
Wenn bier Eyer ausgebruͤtet werben follen, 
I legt man auf den Boden in den Defen erſt eine Stroh⸗ 
"Bin md hieraaf Stroh: Auf das Stroh Fommt eine 
er, und ap noch eine andere Lage, alle dicht an 
RE 9— * in den Rinnen ri —* hinten — den 
a efen; w euer angemacht. dem Boden 
dem oberw und — Sfen iſt ein rundes Loch, 
J — letzterin auch die ge e mifgetheilet wer> 
"dem Wönne ae. en * Me angezündet wird, werden 
N buch * 286 En Yin oder Flach 
(N damit e8 defto g nder erde; und als⸗ 
den Fin ehr Beh mich den Gange Tag nnd Nacht Lampen. 
Mat * andere Negel, den Grad der Hitze zu beſtim⸗ 
18, daß felbige. fo, wie ‚in einem‘ Bade fen muß. 
——— es licht ſchade, wenn es im Anfange auch 
vll F gegen Die Zeit, da bie Eyer bald aus⸗ 
ffet man mit der Hige etwas nad). Die 
| —— en zwey Mahl, und jede Nacht vier 
tdoch ſe⸗ daß die Hände auf denfelben nur 
Hand her geführs werden. Nach acht. Tagen wird jedes 
bey einer Lampe beſehen; alsdenn weiß man, welche 
* in geben werden * nicht, und die verdorbenen 
N mweggeworfen: Am 21 oder. 22ften Tage brechen 


‚die * fein ſelbſt aus, und dann wird bie Hitze 
ver⸗ 
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ei sermindert, „te 


im Gange 5 


ungen, weldye viereckige Pläge machen... 
2 tk Küchlein, ER ie — 


wi 


ſch 


„hier 





ik fie fonft fterben. würden, 


en ben Defen find kleine erhoͤheie Scheids 


nn fie ausgeb find, fo.d Er 


einander, daß fe den ganzen Platz ausfuͤlen. Sie werden 
=. leichteft 


2, teil, fie 
— 


en in dieſen unterirdiſchen Zimmern erzo⸗ 
Wärme finden, bie ſie fonft y der 





„fen Feuer war, ſo fanden fie e8 doch hier.fo heiß von der 
—* Som, da n fogleich der Schmweiß,c Fr - Man 
fagte ihnen, daB, man diefe Art-Defen.nur in Ka de, 


RN): ; { ol, — 2 r 
genthuͤmer ſchreibt feinen Nahmen oder fein —S 






„des, Ey, und nachher iſt der Meifter, von dem Augbrüten 
„ verpflichtet, alle die Eyer, welche. verunglückt find, zugeis 
gr, Die Küchlein werden ganz Flein anfangs 30 Stück 

Au 20. Para (ungefäbe 4 Marf Haba, und hernedy,für . 
25 Para verfaufi norepBig kleine Kuͤchlein nennt. man ein 
und u.008 allgemeine, Kornmaß i y⸗ 


ten eben ſo nennt, fo haben einige Reſſende daß eine mie 
us. dem andern verwechielt, und berichtet, daß man die Küchz 
dein mit einem, Draße augmeffe, — — m 


Hr. v. Reaumuͤr ahmte diefe Beranftaltung durch 


. angegebene hölzerne :Mift + Defen mit gar beq 

Erfolge nach, welche ich Beiter unten Befreiben wer 
Pfarrer von St. Sulpicius, iu Paris, 
findung, die Küchlein vermitteljt Mift« 








Beete auszubrüten, Nachricht erhalten. haste, war er 


“3% 
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Dre aszufischen, wo ein ſolches Miſtbett angeleget 
"werden Fönnt:. Nachdem Hr. v. R einen ſolchen Ort 
aus erſehen hatte, zeigte der Pfarrer ihm alles in dem 
ganzen Hauſe, und ließ ihn die ganze Einrichtung deſ⸗ 
felben ſehen, wie eine fo größe nr Kälte Weibsder⸗ 
fonen, welche, Alters wegen, Feine ſchwere Arbeit 
meht verrichten“ Fännen, und junger Mädchen, die 
mod) ſchwache Kinder find, auf eine für den Staat ſehr 
nuͤtzliche Art beſchaͤftiget wuͤrden, desgleichen, wodurch 
lediges Frauenzimmer, "nelchee ieine groß Mitte! bat, 
und hier eine anfländige und ihren Stande gemaße 
‚Erjiehung bekommt, "bier unterhalten wuͤrde Uttee 
"andern führte ihn der Pfarrer auch in die Baͤckerey. 
“Hier fand er auf der’ einen Sene derſelben 2Oefen in 
einer geraden Linie neben Enander, AB, 5i9. 14859, 
worin, einige Mohathedes Fahres pitdunäj, täglich 
"2460 Pfund Brod gebacken wurden. Ueber ben Ge⸗ 
“ wölben diefer Defen war eine Kammer, NOPK, an⸗ 
zelegt, welche fie vor Wind und Wetter befchügt Sie 
AR ıB Su lang, und tr Breit, aber niit, 53 x hoch. 
DDie eingige Thür, G, welche in dieſe Kammer fuͤhrt, 
4 Bee ‚Mauer gebrochen, in welcher die Deffne 
ung diefer zwey Oefen ift, und zwar in der Mitte zwi⸗ 
ſchen denfelbem, Die Schwelle diefer Thüre iſt nur et» 
nige Zolle höher, ‚als der oberfte- Theil des Gewoͤlbes 
dieſer Defen. Fine ganz fchlechte Treppe, E, welche 
in der Bäckeren ferbft ift, führe zit diefer Thuͤre. is 
Se. v.R. Hinauf geftiegen und in die Kammer hinein 
gegangen war, kam er ſogleich auf die Gedanfen, daß 
"man bier, wegen der Wärme, eine Stube anlegen 
 Fönnte, worin ſich die Ener ‘eben fo gut, wie in den 
aspprifehen Defen, würden ausbrüren laſſen. Nach 
einem Mondthe kam er wieder, und unterfüchte die 
Waͤrme in diefer Stube, Hermittelft Thermometer, die 
"er an derfchiedenen Stellen der Kammer auf hing. Er 
"fand Pläge, wo es beynahe ſo warm war, daß die 
"Den xxvith. © Aus 


r 
’ 


u“ 


Br Ba 


Auebtuͤcung der Eyer gucklich von Statten gehen 
rdunte und ſchloß, daß ſich die Wärme leicht ſo ſtark, 


als nöthig mar, wuͤrde vermehren laſſen, weil die Thür 


- fon feit einer Stunde offen geftanden hatte ,. und alfo 
die hinein. gedrungene, Falte Luft die Wärme der Stube 
othwendig mufte geſchwaͤcht und vermindert haben. 


Er derſicherte alfo den Pfarrer, und die Nonnen, wel 
che die Defonomie in diefem großen Haufe führen, daß 


> fie hier einen Ort hätten, wo ſie eben ſo gut, mie im 


dem Mifte, ja. noch leichter, und für die Neinlichfeit 


“ tiebendes Frauenzimmer. sequemer, Ener ausbrüten 
koͤnnten. Bey dem erſten hier angeftellten Verſuche, 
wurden nur einige Dutzend Eyer in einem Korbe, auf 
ein hölgernes Bänfchen, an einem Orte, wo dag. Ther⸗ 
mometer den erforderlichen Grad der Wärme anzeigte, 
+ ‚Hingefegt. Da aber dieſer Ort zu gewiſſen Zeiten waͤr⸗ 
mer oder kaͤlter, als ben Eyern zutraͤglich iſt, werden 


konnte, ſo wurde einigen Nonnen, auf deren Sorgfalt 


man ſich verlaſſen konnte, Anweiſung ertheilt, wie ſie 
die Eyer, nach Erfordern der Umſtaͤnde, an verſchiede- 


ne Plaͤtze der Stube verſetzen ſollten, wobey ihnen ei« 


nige Thermometer zurück ‚gelaffen wurden, auf welche 
„fie beftändig Acht haben ſollten. Nachdem fie nun 20 
Tage laug alle mögliche Sorgfalt bewiefen hatten, wur« 


. vw 


„den ſie ſchon am 2often Tage; dafiir belohnet; denn ſie 


‚hatten. an demjelben das Vergnügen, daß ſie 8 Kuͤch · 


lein aus ihrer Schale hervor kommen ſahen. Am fol⸗ 
genden Tage kamen noch mehrere hervor. 


Dieſe Probe war nun ſchon hinreichend, zu jeigen, 


was man nit Diefer Stube, welche durch zwey Defen 


erwaͤrmet wird, anfangen ſollte. Sie war fo groß, 


daß man darin faſt eben fo viel Eyer auf einmahl bätte 


ausbrüten fönnen, wenn man ben ganzer Raum der. 
felben hätte nugen wollen. . Es wurde aber nicht für 
rathſam gehalten, gleich anfänglich im Großen erwag 
zu unternehmen. Hr. v. X. zieh alfo, an dem waͤrm ˖ 

* ſten 
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ſten Orte der Stube einen Verſchlag zu machen, den⸗ 
fſelben mit Gyps überziehen zu laſſen, und in dieſem 
kleimern Jimmer die Eyer auszubruͤten. Allein, man 
ließ denſelben nur von Bretern, und ganz im Kleinen, 
machen, als eine Art eines Schrankes, Fig. 1485 ©), 
welcher fo Hoch, wie der Platz, naͤhmlich 54.5. war, 
in der Breite aber nur 25.8 3, und eben fo viel in 
der Tiefe, hatte. Diefe Maße waren nur nach Guts 
: dünfen genommen; ‚denn man hätte diefen Verſchlag 
mehr als noch einmahl fo-breit, und im Verhaͤltniß 

auch laͤnger machen koͤnnen. Dieſer Kaſten iſt alſo 
nur als ein Modell der Scube anzuſehen, welche groͤ⸗ 
ßer ſeyn koͤnnte, und, wenn fie mit Gyps überzogen 
+ wäre, die Wärme auch beſſer haften würde, | 
So Flein indeffen diefer Schranf war, ſo hätte mar _ 

doch über 1000 Eyer auf einmahl darin ansbrüten 
koͤnnen; man legte aber nur 2 oder 300 zugleich bins 
din, Auf Geftellen, welche-über einander angebtacht 
waren, ruheten von Weiden geflochtene Körbe, welche 
beynahe viereckig und flach, doch fo tief waren, daß 
darin zwey Schichten Eyer auf einander liegen konn⸗ 
ten. Der Kaften felbit hatte auf beyden Seiten, von 
Zoll zw Zoll, Einfchnitte, in welche man Die Breter 
des Geftelles hinein fchieben, und mit-leichter Mühe 
nach Belieben höher oder tiefer ſetzen konnte. Man 
kann folcher Geſtalt die Körbe an mehr. oder weniger 
warme Stellen in dem Schranfe bringen, nach dem 
das Thermometer anzeige, daß fie zu viel oder zu we⸗ 
nig Wärme haben, . Außer dem, daß ınan hierdurch 
die Wärme der Eyer in feiner Gewalt hat, har man. 
noch verfchiedene andere Borcheile dabey, Die Thuͤ⸗ 
ren des Schranfes an und für ſich find fchon fehr nuͤtz . 
lich, und er muß wenigfleus deren zwey in füiner Höhe 
haben. Man öffner, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de, ‚bald die. obere, bald die untere, Jede Thür hat 
Überdies noch x oder 2 vieredige Orffdungen, oder 
' G 2 «ns ; 
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ſter, welche. man, dürch daran angebrachte Schie⸗ 
* in beliebiger Weite verſchließen und wieder oͤffnen 
kann. Wenn man endlich an dem Orte, wo der 
Schrank ſteht, die Waͤrme vermehrt oder vermindert, 
wird auch die Waͤrme in dem Schranke ſelbſt, welcher 
hier den Huͤhnerofen abgibt, ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, 
‚weil dieſer Ort oder die große Stube, gedachter Mas 
. gen, ein Thür und ein Fenfter hat, und man die Waͤr⸗ 
- me darin erhalten oder vermindern kann, je nachdem 
man die Thür und das Fenſter oͤffnet oder verfperrer. 
Seit dem man in dem Klofter Die Ener vermittelſt 
diefes Ofens auszubrüten anfing, geſchah foldyes alle» 
zeie mit glücklichen Erfolge, Man ließ aber feinen 
größern Schranf dazu machen, weil man noch andere 
Hüpneröfen daneben hatte, welche durch erwaͤr⸗ 
met wurden. Weil dieſe Die erſten waren, welche man 
errichtet hatte, ſo fanden ſie auch um ſo mehr Beyfall, 
da man gluͤcklich damit geweſen war, beſonders weil 
man nach den Eyern ſehen konnte, ohne die ſo heiße 
Stubenluft einathmen zu duͤrfen. Wenn indeſſen bey⸗ 
derley Arten von Huͤhneroͤfen, welche naͤhmlich entwe⸗ 
der mie Miſt, oder durch einen Backofen erwaͤrmet 
‚ werben , gleich bequem angelegee werden koͤnnten, fo 
würde legtere Art, weil fie ſowohl ficher, als auch bes 
quem ift, doch allezeit ‚der. erftern vorzuziehen. ſeyn. 
Nachdem: der Badofen groß und geräumig ift, kann 
auch die Stube, worin der Hühnerofen ſteht, . größer 
ſeyn, und diefe wird deflo mehr erwärmer werden, je 
‚öfter der Barfofen geheigt wird. Sollte aber nicht oft 
genug darin gebacken werden, daß die Luft in der Stu⸗ 
e gehörig erwaͤrmet würde: fo müfte man diefe Stu 
! be niedriger machen und die Decke derfelben weiter 
- herab fegen, Dergleichen Beyſpiele werden im Sole 
genden vorfommen. | . 
. 14851), ftellt die jeßt befchriebene Einrichtung der 
rn I dem ih er Ni Kindes en und = 
| tube 
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B, das andere Ofeuloch. 
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‚Stube über denſelben, worin Kuͤchlein ausgebruͤtet und 
erzogen werden fönnen, perfpectivifch dar. Um die⸗ 
ſes deutlicher ſehen zu koͤnnen, iſt die Mauer, worin 
die Ofenloͤcher ſind, weggeriſſen. 
A, das eine Ofenloch. 


C, Kamin des einen Ofens. 

D, Kamin des andern Dfend, Diefe zwey Kantine wer⸗ 
den hier, ſo wie die Mauer ſelbſt, an welcher ſie ange⸗ 
bauet ſind, eingeriſſen vorgeſtellt. 

E, Treppe, auf welcher man In die fleine Stube über den 
a. hinauf ſteigt. 

F,E,F, die. Höhe, bey welcher die Mauer eingeriffen vor⸗ 
geſtellt wird, man die Stube ſehen koͤnne. 


S, ber Ort, wo bie Stubenthuͤr iſt. 


S der Eingang in uni | 


HI, bag Untertheil und ein Stüc von dem Geftelle oder 


Rahmen des Schranfes, in welchem die Schub⸗ 


_ Raften oder Körbe mit den Enern lagen. 


, das Fenſter, vermittelft deffen man die allzu große 


Wärme der Stube mäßigen fonnte, 


N, 0, P, geflochtenes Gitterwerf, welches eine Art eines - 


hlag e8 macht, worin man bie in dem me 
HI Enlochchketin Küchlein erziehen fan. ‘ Ben N 


-. Me die Thür; welche eben fo geflochten ift, wie das uͤb⸗ 
tige, wodurch man in den Verfchlag fommt. Diefer 


chlag felbft beſteht in verfchiedenen Abtheilungen, 
welche als befondere Ställe für Küchlein von verſchie⸗ 
denem Alter anzuſehen ſind. Dieſe Abtheilungen ſind 
ee * Flechtwerk gemacht; und jede bat ihre 


ben —— um: der Grundig der Heinen Stube über den 
ckoͤfen in den Klofter des Kindes Jeſu. Eine 

he, welche um die Hälfte Fleiner wäre, und nur 
Einen Backofen ‚unter fich hätte, koͤnnte eben fo leicht 


durch dieſen einzigen erwaͤrmet werden, als dieſe durch 


zwey; ja, noch leichter und beſſer, wenn ſie etwas 
niedriger, als dieſe, waͤre. 

eppe, auf welcher man zu der Stube hinauf 
fommt. _ 


. * F,F,F, die Mauer, in melcher ſich die beyden Ofen⸗ 
0%; "ich 


befinden. 
HT, 


7 
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HI, ber Schranf, in welchen mar bie Eyer legt, und 
1J — über dem vordern ae bed einen Dadofend 
eht. 
K, das Fenſter. 
L,M,N,O, P, — geflochtenes Gitter, welches einen 
Platz, ber zu der Zucht der Hühner von verſchtedenem 
Aiter beſtimmt iſt, einſchließt. 

R.VAS T Gitter, welche den großen Pla in berſchiebe⸗ 
ne kleinere ze abtheilen. 

N, eine der Thüren, 

, T, eine andere Thür. 
Bey R, V, S, find aud) noch Shären, | 
sig. 1485 0), der Schranf HI in Sig. 1485 by, Erik 
. bier nad) einen größern Mafftabe, als der Grundriß, 
gezeichnet: In den. Schubfaften deffelben- liegen die 
Eyer; und damit man diefelben fehen könne, find we⸗ 

‚ ber die Seitenwände. deg Schranfee, noch deffen Thüs 

ren, abgebildet, 

Daß es uͤberhaupt möglich fey, ‚Hüßner über Baͤ⸗ 
cker⸗ Schmelz⸗ Stuben» und andern Defen, mo ber 
erforderliche Grad der Brutwaͤrme anzutreffen ift, aus» 
zubrüten, habe bereits im III Th. S. 180; f, gezeigt. 

Es haben zwar nicht alle Baͤckeroͤfen gerade Aber ih- 
rem Gewölbe ein Zimmer, wie vorgedachte; indeſſen 
Fönnen doch alle diejenigen, welche ein bedecktes Ge⸗ 
‚ mölbe haben, mit wenigen Koften zu einem ſolchen 
Huͤhnerofen ‚eingerichtet werden. Hr. v. Reaumuͤr 
führt das Beyſpiel von pe dergleichen Baͤckeroͤfen an, 
über deren jedem er einen Huͤhnerofen angebracht bat ; 
welches zu einer — dienen kann, einen jeden 
Backofen, er möge eine Größe oder Lage haben, wie 
er immer will, wofern nur fein Gewölbe nicht der ſrey- 
en kuft ausgeſetzt iſt, darnach einzurichten. 
| Einer von diefen Defen hatte eine fo glückliche La⸗ 
ge, daß er ſich ſogleich entſchloß, einen Verſuch * 
dem Ausbruͤten der Huͤhner darin anzuſtellen. | 
war in einem Haufe, welches dem feinigen gerade : 
gen über lag. Die Lans⸗ des Herdes, von a 
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hinten, war von 9% Fuß; in der größten Breite aber 
"hatte er 1 Zuß weniger. Ueber dem Gewölbe dieſes 

-Dfens war ein Gebäude von Einer Etage, welches 
bloß in einer Schlafkammer beftand. , Die Balken 
des Fußbodens diefer Kammer, qq, Sig. 14869, 
ſtianden nur ungefähr 8 Zoll über der äußern Oberflaͤ⸗ 
"che des Gewoͤlbes, ef; man hätte fie aud) nicht tiefer 

fegen mülfen, damit man im Nothfalle das Gebäude - 

ausbeifern Fönnte, wenn eg fchabhaft geworben wäre; 
und allem Anfehen nach hatte man das hinterſte Ende 
dieſes Raumes, weldyer zwifchen den Balken der Kam⸗ 


mer und dem Gewölbe des Ofens wor, deswegen offen - | 


gelaffen, damit man leichter nachfeben fönnte, wenn , 
etwas fehlen follte, Er fand alfo Hier eine, 7 Fuß und 
einige Zoll lange, und g Zoll hohe, Oeffnung. Weil 
Die Luft hier einen ziemlich freyen Zutritt hatte, fo hielt 
er dafür, daß die Wärme in biefem leeren Raume, 
‚welcher zum Ausbruͤten der Eyer beftimmit war, be⸗ 
rraͤchtlich gemäßigee werden müfte. Er brachte daher 
"an verſchiedenen Stellen diefes Raumes, welcher zur 
Huͤhnerſtube oder zum Hühnerofen dienen follte, einis 
"ge Thermömeter an, welche ihn belehrten, daß einige 
" Dläge wärmer waren, als die andern, und daß die 
wärmften ;u gewiffen Zeiten kaum fo viel Wärme bat 
gen, als die Henne den Enern geben Fann, "wenn fie 
‚gange Tage lang auf denfelben ſitzt. Dieſes außerfte 
Enude des Dfens, cdef, aber war hier nicht in der frey⸗ 
en Lufr, wie es auf dem Lande gemeiniglich zu feyn 
pflegt, fondern es ging in eine Eleine Kammer, wohin 
man die Afche und Kohlen, die man aus dem Ofen 
"Heraus gefehre har, ſchuͤttet. Um num in biefer Huͤh ⸗ 
nerſtube die Wärme ſowohl beffer und gleicher erhalten, 
als auch diefelbe mäßigen zu Eönnen, mufte man dar» 
auf bedacht feyn, zu gewiſſen Zeiten diefe große Oeffn⸗ 
ung zu verſchließen, und allen Zutrirt der freyen Luft 
— zu anderer 38 aber derſelben einen mehr 
he - 4 oder 
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oder weniger freyen Zutritt zu laſſen. Unter ben hier⸗ 


e N 


Zu dienlichen Mitteln wählte Hr, v. R dieſes, daß er 


an die Oeffnung eine rechcwinkelige Einfaffung von 


„Holsgikh, weiche eben ſo groß mat, machen ließ, 


Diefer Rahmen folite dazu dienen, daß man drey gleie 
&e Thüren, Imp, welche zufammen den ganzen leeren. 
Kaum des Rahmens ausfüllsten, davor machen koͤnn⸗ 
te, Dieſe Thuͤren lieſſen ſich aber nicht, wie die ge 
woͤhnlichen Thüren, aufmachen, fondern fie wurden 


wrie der Deckel eines Kaſtens oder Koffers aufgehoben, 


‚eine jede aber befonders; und fie waren vermittelſt 
— mit einem Gewinde an der obern Querleiſte 
bes Rahmens befeſtigt. An den Balken des Fußbo⸗ 
dens waren in gehoͤriger Entfernung drey Haken ange⸗ 


bracht, welche dazu dienten, daß man die drey Thüren 


gänzlich offen gder aufgehoben laffen fonnte, wenn 
aan diefelben in einen porn an jeder Thuͤre befindlichen 
Ring hinein ſteckte. Man fonnte alſo, wenn eg.nd- 
(Dig war, dieſe drey Thüren auf einmahl, oder nur 
wen, oder, auch nur eine, Öffnen, je ‚nachdem man 
em Zutritt, der Luft in dem Hühnerofen zu vermehren - 


‚oder zu vermindern fir dienlich erachtete;. ja man fonn. 


te bie Quantität ‚derfelben auf noch mancherley andere 
Art verändern, weil jede. Thür noch über dies eine vier⸗ 
eAige Heffnung, von 5 Zoll in der ange und Zoll 


in ber Höhe, hatte, welche mit einem Schieber, nrp, 


verfehen war, fo daß man fie, nach Belieben, ganz, 
He zur Haͤlfte, oder mod). weniger, verfchließen 
ante, 
So bald der Ofen mit diefen verſchiedenen Kenie 
Kern verſehen war, machte Hr, v. R. ben Anfang feis 
nes Verſuches. Er degte die Eyer in einen Schubka⸗ 


ſien, —* mehr lang als breit war, und auf Koll 


Scheiben 


and. Er legte zuerſt nur. 30 Eher hinein, 


und ſtellte Daneben in den Kaſten ſelbſt ein Thermome⸗ 


er, welches zeigen ſollte, weun die Communication 


der 
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der äußern Luft mit der im Ofen zu vermebren-oder zu 
vermindern wäre. .. . . | 
Dex Backofen, von welchem der Hühnerofen die 
‚Wärme erhielt,. gehörte einem ſolchen Bäder, welcher 
„wöchentlich. nur zwey Mahl, naͤhmlich Mittwochs und 
Sonnabends, Brod baͤckt, um es auf dem Markte zu 
‚verkaufen. Diefer fing Montags Abends gegen ıı . 
‚uhr an zu baden, und feste immer frifch cin, bis Din» 
„sHags Abends gegen 8 oder 9 Uhr, fo dab in diefer Zeit 
‚1 bis 12 Mahl nach einander abgebadfen wurde. 
Die, ganze Mittwoche, und beynahe auch den ganzen 
‚Donnerstag, heigte man den Ofen gar nicht, fondern 
‚erft am Donnerstage, um 11 Uhr Abende Fam wieder 
Feuer hinein, worauf wieder 11 bis 12 Mahl nach 
„einander abgebarfen murde, welches bis Freytags 
: Abends, g oder 9 Uhr, fortwährte. Don dem Abend 
des Steytages an, bis 11 Uhr Abends am Montage, 
kam fein Feuer Rede in den Ofen. Diefes mufte nun 
fecylich größere Abmwechfelungen der Wärme in dem 

ES verurfachen, als in einem folchen, ber 

durch einen Backofen erwärmet wird, den man alle 
„.zage heiget, zu erwarten geweſen wäre. Je weniger 
indeſſen diefer Umftand dem Berfuche günftig zu feyn 
ſchien, defto mehr diens diefer Ofen zu einem Beweiſ:, 
„wie viel man ſich von Defen, welche öfter geheitzet wer⸗ 

den, zu verfprechen habe, uns mit erwuͤnſchtem Erfol⸗ 

ge auszubrüten. u. 

‚= ‚Die eine Seite diefes Hühnerofeng, welcher durch 
den Badofen erwärmer wurde, war wärmer ale bie 
‚andere; auch war. Binten über dem Ofenloche mehr 
Waͤrme, als vorn, zu bemerken. Diefe Ungleichheit 
„ber Wärme an verfchiedenen Stellen gibt Anlaß, die 

Wärme der Eyer zu mäßigen oder zu verftärfen, je 

nachdem man diefelben an wärmere oder Fühlere Pläge 
ſetzt, wenn man naͤhmlich auf — nicht ſo viele 
Schubbkaſten hinein fegt, der Ofen fallen 

* N s | 
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Wegen ber Nachiaͤſſigkeit derjenigen, denen die 
Beforgung aufgetragen war, in Beobachtung eines 


“ ‚gleichen Grades der Wärme, Fanten die hinein geſetz⸗ 


gen erften 30 Eyer nicht glücklich aus, Hernach aber 


wurden glücdlichere Bruten, über 3 Monath lang nach 


einander, verrichtet. | 
Die Lage des dritten Backofens, Sig. 1486 ® und 


b), bey welchem Hr. v. R. einen Hühnerofen ans 


brachte, war von dem letztgemeldeten Darin unterfchies 
den, daß fein Hinterfter Grund, CDE, und die eine 
Seite deffelben, EA, in der Kammer, mo der Körper 
diefes Dfens war, völlig frey ſtanden, die Oeffnung 
aber in einer andern Kammer, und zwar in der Mau« 
er, weldye dazwifchen mar, und die beyden Zimmer von 
einander abfonderte, fich befand. Außerdem war noch 
die Gemölbderfe von dem Boden des obern Zimmers 


"28.43. entfernt. Man konnte aljo über diefem Ge 


- wölbe feichter zufomimen, als bey dem andern Ofen. 


Diefer Ofen harte, außer feiner Lage, noch einen 
andern Vortheil, naͤhmlich, daß darin alle Tage ein, 


zuweilen auch zwey Mahl, für das Kiofter von Bon- 


— 
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Secours, worin ſehr viele Nonnen und Koſtgaͤngerin⸗ 
nen unterhalten und erzogen werden, gebacfen wurde. 
Die Decke diefes Dfens war flach, 3 5. lang, und an 
6%. breit. He v. R. nahm den wärmften Theil dies 
fes Plages zum Hühnerofen, und beftimmre die Größe 
deffelben auf zwey Drittel von der Länge und “Breite 


. des Dfens. Dieſer Plag nun murde durch zwey Ver⸗ 


ſchlaͤge eingefchloffen, welche winfelrecht zuſammen ge⸗ 
ſetzt wurden, MN, KF, weil bag eine Ende und die 
eine Seite diefes Verfchlages ſchon verfchloffen war, 


‚ jenes durdy die Mauer, in welcher das Ofenloch ſich 


befand, und jenes durch eine andere Mauer, an wel⸗ 
cher der Ofen ftand. Dieſe Art einer Pleinen Stube, . 
welche zum Hühnterofen dienen follte, war ſolchemnach 
durch zwey Stuͤcke Mauer und durch zwey Berfcyläge, 
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“AB, BN. NM, KF, eingeſchloſſen. Man gab jedem 

Verſchlage zwey große Thuͤren, welche an dem untern 
"PO, auf. und zugefchoben werden komten, an bem 
an der Seite’aber an Bändern mie einen Gewinde ‘ 
Bingen, LL. Der Pag und ihre Größe erlaubten: 
nicht, fie eben fo wie die andern zu machen; denn fie 
waren die. längften, weil man dadurch die Kaſten mit 
den Eyern einfchichen muſte. Sie waren über 2 5. 
- fang,’ und ungefähr 20 Zoll hoch. Die vier Thuͤren 
hatten außerdem eine Oeffnung von 6 Zoll ing Gevier⸗ 
te, weiche man, vermittelfl eines Schiebers, ganz oder 
- nur zum Theil verfperren konnte. Die zwey untern 
Thuͤren dienten theils, die Wärme zu mäßigen, theils, 
“ wenn nian fie öffnete, den Ofen inwendig befl zu mas 
“chen, wenn man nad) den Eyern fehen, oder ſonſt et- 
was darin vornehmen wollte. Die Seitenthüren wa⸗ 
‚ ren, bereits erwähnter Maßen, dazu 'beftimme, bie 
Kaften, in welchen die Eyer lagen, hinein zu ſchie⸗ 
‚ten. Der Ofen war aud) hoch genug, daß man eini⸗ 
ge dieſer Kaften über einander ftellen konnte. Damit 
man aber diefe, wenn fie über einander geftelle worden, 
licht von einem Plage zum andern bringen könnte, 
wurden fie auf eine Urt eines Wagens, Fig. 1486 9), 
gefegt. Diefer hatte 4 Stuͤtz⸗ oder Ecfpfoften, welhe 
in gehöriger Entfernung von einander durch Querhoͤl⸗ 
zer befeftige waren, Unter jedem Eckpfoſten mar eine . 
kleine Rollſcheibe, dergleichen man an die Füße ber 
Lehnftähle und DBettgeftelle mache, um. fie leicht fort« 
ſchieben zu fönnen. Aufderjenigen Seite der Eifpfo- 
ften, welche nad) innen zu ſah, und der andern gegen 
über fland, waren Fugen, ungefähr ı 3. tief, einge 
ſchnitten, welche etwas über ı 3. von einander waren. 
Die Fugen der zwey Eckpfoften an dem einen Ende 
bielren eine hölzerne Leifte; und wenn man alfo zwey 
dergleichen Leiſten in einerley Höhe eingefchoben hatte, 
wurde ein Kaften mit Eyern darauf geſetzt. 
= Au 


4 
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Zu dem erſten Verſuche welcher in dieſem neuen 


Ofen angeſtellt wurde, ſtellte man nur Einen Kaften, 


worin 100 Eyer waren, auf den Wagen. Die Auf 
ficht, diefelben im einer Wärme von ungefähr 32 Gr. 
zu erhalten, wurde einer verfländigen Nonne aufge 
tragen, Ob gleich ein erfter Verſuch felten gluͤcklich zus 
gelingen pflegt, fo famen von diefen 100 Eyern, un. 
ter welchen beynahe die ern unfruchtbar war, doch 
20 Küchlein, einen Tag früher, als unter einer Senne 
gefchehen feyn würde, hervor. — * 


Fis. 1486 2), der Umriß des Grundriſſes de obern The 
— des Backofens in dem Nonnenkloſter vom Bon- 
urs. un: 
AB, die Mauer, welche die Kammer, wo der Dfen if, 
bon derjenigen, wo der Teig gefnetet wird, abfondert, 
G, dag Ofenloch. . u — 
BC, Mauer, an welche die eine Seite des Ofens auge⸗ 


+ 


bauet ift. 


.  CDEaA,-ein Tpeil des Umfanges des Dfend, welcher 
t 


frey ſteht. 

KMNBF, der obere Theil über dem Ofen, welcher von 

den Mauern NB, BF, und den breternen Derfchlägen 
NM, MK&F, eingefchloffen ift, wodurch man diefen 
Pag zu einem Hühnerofen zubereitet hat, 

LL, zwey Thuͤren, welche geöffnet twerden, wenn man 
die Schubfaften mit den Eyern in den Dfen hinein 
bringen, oder aus demſelben heraus siehen will. Bey 
L bat jede Thür eine Deffnung, welche man, vermit⸗ 
ar eines Schieberg, ganz oder zum Theilverfchließen 


ann. 5 J 
1, Mittelpfoſte, an welche ſich die Thären anfchließen. 
PO, PO, die zwey Thüren an der andern Seite, welche 
eigentlich zwey Schieber find, die man aufjieht, wenn 
man die Luft in den Dfen laffen. will, ' 
R,R, find noch andere Eleine Schieber, womit man bag 
Loch oder die Deffnumg in beyden Thüren, ganz oder 
zum Theil verfayließen kann. 0 
ST, VX, geflochtene Gitter über dem fen, um einen 
Platz einzufchließgen, wo die Küchlein Wärme genug 
haben: Diefer Platz würde noch beffer-und — 
| eyn, 
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fepn, wenn nicht der — Zt dieſes umfanges 
unbedeckt wäre. T ift die Thüe dazu. 

b, b, zwey Heine Wägen, * ern die Schubfaften 
mit den Eyerm lagen. 

sig. 1456 b) fe der Aufriß des in Fig. 1486 ®) abgebildes 

ten Srundriffee. 

“  ACDE,; ver hintere Theil des Pracfofens. 

: DL, die zwey Thüren, welche eine ganze Geite des 
Hühnerofeng'einnehiien, und mie gewöhnliche This 


0 ven aufgehen. 

OP, OP, die Wey Thuͤren, welche die andere Seite aus⸗ 
— machen, und von einander oder zuſammen geſchoben 
werden. Sie find bier etwas geoͤffnet vorgeſtellt, PP, 
‚RR, ein-Heiner Schieber, womit daß Koch in bepden 
— Thüren ga A he oder zum. Theil. verfchloffen wird. 
* = n des Stubenbodens, welcher über dem 


u —5 Gitter, welches einen Rauch, 10 
die Kuͤchlein erzogen werben können, einfchließt. 
‚Sig. 1486 ©) flellte den Eleinen Wagen vor, auf welchem 
die Schubfaften mit den Eyern liegen, xyzz, der 
- Wagen; zz, die Rollſcheiben an bemfelben; t, ı2, 
t7, die Schubfaften mit den Eyern. Der erfte ift gung 
2 heraus gezogen, damit man die Eyer darin fes 

fünne. 

. dig. 1486 4) zeigt nur dag Aeußerliche eines Hühnerofeng, 
melcher über einem Backofen angelegt worden, wo 
die Höhe bis zu dem Stubenboden darüber nur unges 
fähr 8 Zoll betrug. 

ab, Theil einer Mauer, an welche der Backofen auf der 

in einen Seite angebauet war. 

dD, Theil einer andern Mauer, an welche die andere 
Sene des Ofens ſtieß. 

cdef, der — 2*— Theil des Ofens, welcher ganz an die 
Mauer hin gin 

ef, Horkontals einie des obern Theiles des Ofens. 

q4, Balken des darüber befindlichen Stubenbodens. 

: ghrki, Einfaffung von Holz, damit man die lange Deffns 
ung zwiſchen denr Stubenboden qg, und der Decke des 

: —* ef verfperren konnte. 

Im p, drey Thüren, welche vermittetft Bänder mit einem 
ri an dev ‚Einfaffung befeſtigt find, 

ww P: eine 


* 
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p, eine von dieſen Thuͤren, welche offen iſt, und welche 
man wie den Deckel an einem Koffer aufmacht. Sie wird 
in horizontaler Linie von einem Hafen gehalten, der in 
dem Ringe einer Schraube ift, welche man in dem 

Querbalken gg feſt macht. 4 
0, zeigt das Inwendige des Huͤhnerofens. Die Thuͤren 
l und m find gefchloffen; der Schieber: r aber in der 
Thuͤre 1 iſt zum Theil offen, fo dag man einen Theil . 
des Ruftlocheg diefer Thuͤre ſehen kann. 
Der Schieber n in der Thüre m, verfchlicßt das boch dies 

. fer Thuͤte voͤllig. Kr 

Leutmann gibe in feinem Vulcanus famulans, 
Wittenb. 1723, 8. ©. 127, fgg. ebenfalls einen 
Ofen an, darin man junge Zuͤhner ausbruͤten kann. 


Siehe Sig. 1487. Da es hierbey vornehmlich auf 3 


Stüde ankommt: 1. daß man die Wärme einer brüs 


tenden Henne genau erforfche; 2. daß man einen Ofen 


baue, welcher wenigſtens 12 Stunden fang Feuer hält, 


und zwar nicht nur in gleichem Grade, ſondern in wel⸗ 


J i— 


tim 


chem man auch das Feuer alſo mäßigen Fan, daß es 
" den gefündenen Grad ‚der brütenden Henne genau date 


ftelle; , 3. daß man diefe Hige mit <iner Feuchtigkeit 
vermifche, fo wie die Wärme einer brütenden Henne 
von ihren Auedünftungen allezeit mit Feuchtigkeit ver⸗ 


"menge ift: fo glaubt er, dieſe 3. Stücke folgender Ma⸗ 


8* 


ßen zuwege zu bringen. 


Man ſetze eine recht zahme Henne auf ein Neſt von 
Eyern;laſſe ſich ein kleines Ey von Blech machen, und. eis 


ne bleyerne Roͤhre, ungefähr ı Elle lang, daran Inden, 


welche inwendig fo weit als ein Thermometer iſt; kitt 


oben an dieſelbe eine glaͤſerne Roͤhre von einem Thermome⸗ 


ter mit Hauſenblaſenleim, (denn dieſen loͤſet der Weingeiſt 
nicht auf,); über die Hauſenblaſe leime man einen Streiffen 
von Rindsblaſe mit eben dem Leime; darüber ſtreiche man 
einen Kitt von. Eyweiß und Kreide; beftreiche dieſes mit 
einer Debifarbe von Firniß und Bleyweiß etliche Mahl, 


umwinde endlich alles mit feinem Bindfaden oder ınit 
Zwirn von Hanf, und überfireiche es wieder ınit Farbe. 


Dieſe Köhre mache man alfo zu einem florentinifchen Thers 
an h 100» 
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Or wen jeigt,. befireiche.dag blecherne Ey mit 
208, mitten zwischen ‚andern ‚natürs 
ne. unter; Die bleherne Röhre aber, 

















F ie Hoͤhe gehen, ſetze alsdenn ‚die 

J J 
eigt. Der Liquor muß ein 
tman deſſen Beräuderungen 


a Henne. nr alle Tage beobachten 
ee daß Neſt etwas fegt und fenfer, 
ein den, Epern —— ſo gibt doch die gebo⸗ 
ri J— „und jeget fl ch, nad). dem bag Neſt 


haut m an ehnenfo. genannten faulen Heinz, d 
„barf.inwendig nur 7 oder. 8 Zoll weit ſeyn, mug 
Thurm — zugehen, bis er oben 43. 
— daneb en, Beau man. von Mauer⸗ 


nem 3 und, zwar. eiſtlich eine % 
man vorn eihe — öhre y, dergleichen 
en in d Ekub acer —5 — ſe Roͤh⸗ 
— 5. — * und 15 2. tief. ſeyn muß, 
täbe.x, daß fie inten und auf 
er ‚fondern die Wärme allenthals 
‚ben n Ofen über Diefelbe vols 
A —* aſſe aber eine Feuermau⸗ 
eben. Durch beyde Seiten dieſer 5 
runde WON Ya: FraHi zou ehe 


— ev Rh: non! rl 


—F z inwendig im Lich⸗ 
hoch. Alsdenn un 








| y, um dieſes zu machen, igieße‘ * den, ‚Het 
R on trockne . m en Bi . Ya Ban 
ar; ni man 2 a v e e ihn vers 
*p macht 24 Stunden nn thue a Saudel, Cochenill 
bder rothe Öchienzungennurzel (Rad, anchufse) hinein, laſſe 
es noch 24 Sründen’ftehen, giebe davon, men er jhön roth 
J geworden iſt/ nu rin Gtdschen, und fuͤlle das vorher warm ges 
=) * ‚Ep und die Roͤhre voll, bis es ein Drittel Der ‚gläfers 
* öhre erreicht bat; halte alsdenn eine warm gemachte 
en —5* bereit, und wickele fie um die gläferne Roͤhre, wo 
. -fie;, leer und-shne Meingeift ift, und verfienle endlich Das Roͤhr⸗ 
chen oben hermetiſch vermittelſt einer Lampe mit einem —— 
ee Busch in Sbabräbeehen, und. todte 
ö 3 P) 4 


y# } 


a -laffe man aus dem Nefte auf einer 


— alle Tage wie hoch der 


ſolche Art wird man den Grad der 


eif auf 


an OHuhn. 


durch bes Ofens viereckige Röhre quer durch gehen, daß 
man vorn hinein, und hinten durch ſehen kann, doch fo, 


x daß dieſe runde Roͤhre in der viereckigen abgeſchnitten fen, 


und alſo ein Par Euftlöcher barftellen. Beyde Röhren wer⸗ 
* "pen mit Schiebern verſehen. Ferner laffe man eine Luft⸗ 
Möhre:k' auf den Roſt im faulen Heinz legen, und unten 
zum Ofen hineln gehen, und lenfe fie dergeftält) daß fie 
nicht mit der andern Deffyung in die Stube, fondern in die 


viereckige Röhre bey i'gehe, und bie warme Luft dahinein 


"plate, Endlich lege man dag Thermometer s mitten in die 


viereckige Röhre auf Sand t, welche in der ganzen Nöhre 
3 Binger hoc) liegen muß, laſſe die bleyerne und gläferne 


Möhre heraus gehen, und ſtelle fie.perpendiftilär eine gute - 


Spanne von bem Dfen abwärts, richte ein Bret rr bahin⸗ 
ter auf, und befeftige das Thermometer an daffelbr , fo daß 


) 


das Bret zwifchen dem Thermometer und bein Dfen“ftebe, 


und hinter dem Brete noch eine Spanne Raum fe: 2 
Den faulen Heinz fälle man zuerft mid gluͤheuden Koh⸗ 
. Ten, und fehütte hernach den ganzen Thurm voll Födte Kbhe 

len, von der Größe einer waͤlfchen Nuß mache den Deckel 

e feſt zu, und lafje es alfd angehen. Daß Dfenioch ‚mels 

a vr dem Ay ei * ee ey M, 
Zoll hoch, und jo weit, a hürm ſeyn; die Pi 

die k aber macht man 2 3. weit. 4 ” ee Part 


Zwifchen' dem Dfen und dem faulen Heinz kann man 
auch eine von oben herunter in Falzen gefchobene Thuͤr mas 
chen, die man auf⸗ und bis auf die Kuftröhre zufchieben 


kann, Diefe Thür muß nicht von Eifen feyn, teil es zu 
fehr hitzet, fondern von Thon, twie die Ofenplatte in einem 
Reverberir⸗Ofen. Mit diefer Thuͤre fann man das Dfens 
Loc) zum Theil verfchließen , wenn etwann bie Waͤrme zu 


ftarf würde. Auf ſolche Art ift man im Stande,’ dag Feu⸗ 


er zu mäßiger, und die Wärme nach den Feichen am Thers 
moitteter, gu birigiren. Denn ift ed zu falt, fo macht man 
die thönerne Röhre ganz auf; wird es hingegen zu wart, 


fo macht man fie weiter zu, und dadurch das Dfenloch fleie _ 


ner, Zeigt dag Thermometer noch Nicht dem gehörigen 
Grad der Wärme, ſo macht man da8 Mundlöch i der Lufts 


I) 


Roͤhre k weiter auf; iſt es hingegen zu warin, fo macht - 


man etwas zu, damit nicht fo viel warme Luft heraus, und 
indie vierecfige Iichre auf die Eyer gehe. Iſt es zu warın, 


fa macht man auch die Thuͤr an der vierschigen Röhre y et⸗ 
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mod auf. Macht man endlich bie Thuͤr am Afchenloche _ 
bes faulen Heinzen b auf, fo wird die Gluth flarf waͤrmen; 
macht man fie aber etwas weniger auf, ſo wird auch. die 
Waͤrme fchmächer. 54 . 
Endlich fee man auch In die viereckige Roͤhre ein Thee⸗ 
Näpfchen p mit Waffer, fo wird die kuft Darin von dem 
verdampfenden Waffer feucht werden, wie bie Atmoſphaͤre 
einer Bruͤthenne. Solcher Beftalt gefchieht allen ? vorers 
mwähnten Erforderniffen Genuͤge; und wenn inan die Eyer 
in die vierecklge Röhre auf den Sand legt, werden fie aus⸗ 
gebrütet werden. | 
Um nun die ausgekommenen Kuͤchlein, weil fie keins 
Gluckhenne oder Diutter haben, zu erziehen, waͤhle man 
eine Stube, welche wenigſtens 6 Ellen hoch fh und mit 
den Senftern.gegen Mittag liegts mache in devfelben rings 
hernm ein Chor oder einen Gang von diinnen Bretern, 
fireue darauf ı Spanne hody groben Sand, bringe die 
Kichlen hinauf, und halte die Stube Tag und Nacht 
warm; fpanne auch oben ein’ Keberbettchen, ı Fuß lang | 
und dreit, an 4 aufgerichteten flarfen, aber nur eine Hand 
hohen Säuldyen, mit allen 4 Zipfeln auf, damit die Küchs 
lein hinunter friechen, und fich, wie unter det Gluckhenne, 
anſtaͤmmen koͤnnen: fo werden fie auch im Winter aufjus 
bringen feyn, und gefund bleiben. Ä 


Einen von Hrn. Thym angeftellten Verſuch, Ry⸗ 
er vermictelft der Wärme von gewöhnlichen Ras 
helöfen auszubruͤten, babe im III Th, ©. 179. ff, 
und der Chinefer Are, Eyer auszubruͤten, & 188 
an 188, erzähle, u 

Ich Fomme zur Beſchreibung ber von Irn. v. 

eaumür angegebenen Erfindungen und angeftella 
ten Verſuche, Hühner und anderes Beflügel, ohne 
gemanerte Öefen, bloß vermittelſt der durch die 
Bährung in dem Mifte hervorgebrachten Wärme 
auszubruͤten. | 

Es machte Derfelbe den Anfang feiner Derfuche 
damit, daß er zwey ſchmahle Miftbeete neben einander 
errichten ließ, wodurch er einen länglichen. Ofen, oder 
eine fange Grube, welche ungetäpe 33.5. tief war, 

Deb, En. XXVICH, H und 


* 
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und worin die Luft beſtaͤndig durch den Miſt erwärmer 


wurde, befam. Unter den Dfen ließ er einen Deckel 


von zwey breiten Btetern machen, damit die Waͤrme 


ſich nicht fo gefchwinde im der freyen Luft zerſtreuen 
Fönnte. So einfach und ungefünftele diefe ganze Ein« 
richtung war, fo mangelte ihr doch nichts mefentliches 


zu den vorbabenden Verfuchen; denn die Wände dies 


- 


fes langen und rechewinfeligen Ofens waren an ſich ſelbſt 
warm, und erwärmten die Luft, welche fie einfchloffen. 
Die zwey Breter, welche den Deckel ausmachten, wa⸗ 
ren mit Fleiß nicht feſt gemacht, damit man ſie naͤher 
zuſammen ruͤcken, oder weiter von einander ſchieben, 
und alſo die Wärme des Ofens nad) Belieben verſtar⸗ 
fen oder vermindern koͤnnte. Endlich war es auch 
gar leicht, den Grad diefer Wärme alle Augenblicke zus 
erfahren, wenn man die Thermometer, welche an ver⸗ 
— Stellen dieſes Ofens angebracht waren, 
anſah. 

— Miſtbeet, in welchem dieſer Ofen war, ſtand, 
weil man nothwendig den Regen abzuhalten Igchen 
mufte, unter einem Wagenſchoppen bedeckt. ach 
einigen Tagen zeigte das Thermometer, daß die Waͤr⸗ 
me diefes Ofens noch viel größer wäre, als nöthig war, 
ob gleich) die zwey Breter weit von einander ab ſtanden. 
Da es endlich bis zu dem gehörigen Puncte gefallen 
war, wurden 200 Eyer in diefen Dfen gelegt, welcher 


wohl mehr als 1000 hätte faflen önnen. Die meiften 


diefer Eyer wurden auf Breter gelegt, andere aber im 
Körbe, wobey fie beftändig in folcyem Grade ver Wärs 
me, den fie unter einer Henne befommen haben wuͤr⸗ 
den, erhalten wurden. = - 
Mach 48 Stunden war Hr. v. M. begierig zu fes 


- ben, was diefe Wärme in den Eyern gemirkt häcte. 


Er zerbrady zwey davon, und hatte das Vergnügen, 


das Herz, welches ſchon deutlicdy zu erkennen war, 


flogen, und, das Blutstroͤpfchen, weiches la 
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Anfuͤllung hinlaͤnglich war, hinein und heraus gehen 
zu ſehen. In den folgenden 4 oder 5 Tagen ſah ee 
immer noch das Zunehmen der Frucht in den Eyern, 
‘welche er taͤglich öffnere.- Da er indeſſen befürchtere, 
daß das Miftbeet zu kalt werden möchte, under noch 
nicht mußte, ob er es im Falle der Noth wieder ge 
fchmwinde genug würde erwärmen Fönnen, ließ er ein 
neues Miftbeer anlegen. In biefen neuen Ofen wolle 
te er die Eyer aus dem erften bringen, wenn fie in Ge“. 
fahre fländen, nicht wohl ausgebrütet zu werden; die 
folgenden Verſuche aber ihn, daß diefe Beſorg⸗ 
niß und Vorſicht fehr unn 
re Mittel gab, den Ofen zu ernärmen, wenn er zu 
Falt wurde, und die-erforderliche Wärme nicht nur 3 
. Wochen fang, fo lange eine Brut währer, ſondern 
wohl gar 6 Monarh nach einander zu erhalten: 

»- Die Eyer diefer eriten, und einer Menge anderer 
Bruten, thaten feiner Erwartung, welche er fich bie 
.. auf den 8 oder roten Tag machte, ſchlechte Genuͤge. 

- Er harte bisher die Küchlein in den Eyern, weiche ee 

geöffuer Hatte, fo weit zunehmen gefehen, als er es 
wuͤnſchte; nun aber entſtand ein Geſtank in dem Ofen, 
welcher anzeigte, daß einige Eyer darin. verdorben waͤ⸗ 
ren. Dieſe waren nun leicht zu ſinden; denn bie Mas 
terie, welche den. Geſtank verurfachte, hatte, weil fie 
verdünnt und ausgedehnt worden mar, bey einigen die 
Schale zerbrochen, und war ausgelaufen; bey andern 
aber floß fie durch die Riſſe, welche ſchon vorher in 
der Schale gevefen waren, und weiche fie nur erwei⸗ 
tere hatte, ohne die Schale völlig zu zerbrechen. Hr. 
v. R. nahm zwar dieſe verdorbene Eyer aus dem Ofen, 
bemerfre aber am folgenden Tage einen eben fo heftt- 
gen Geftanf darin, als den Tag zuvor, und fand au) 
wieder eben fo viel verdorbene oder zerbrochene Eyer. 
Weil er nun alle Tage dergleichen fand und wegwer⸗ 
fen mußte, fchloß er u daß feinen Eyern ein 7 

2 _ w 


thig geweſen, weiles ändes - - 
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wiſſes Ungluͤck begegnet ſeyn muͤſte, und er alſo die 
noch übrigen ohne Bedenken wegwerfen dürfte, ob fie 
gleich noch Fein Zeichen der Faͤulniß am ſich hatten, 
Denn alle Eyer, im welchen eine Frucht hätte fenn 
follen, verbreiteten, fo bald ihre Schale aufgemacht 
wurde, einen abfcheulichen Geftanf; und das Kuͤch⸗ 
lein war völlig aufgelöfee, und in einigen zu einer 
ſchwarzen, in andern aber zu einer grünlichen Gauche 
geworden; in einigen war es noch ganz, ſchon groß, 
und völlig mit Federn befleider. 

Durch diefen mißlungenen erften Verſuch ließ ſich 
Hr. v. R. nicht abfchredfen.. Da er ſchon fo weit ge⸗ 
kommen war, daß er gefehen hatte, wie die Küchlein 
13 oder 14 Tage lang in den Eyern zugenommen hats 
ten und gewachfen waren, fo hoffte er, bey verdoppel⸗ 
ter Aufmerkſamkeit endlich fa glücklich zu feyn, fie bis 
zum völligen Ausfchlüpfen zu bringen. Cr feßte alfo 
neue Eyer ein, und zwar alle Tage diejenigen, welche 
friſch gelege waren; wobey er noch diefeg beobachtere, 
daß er auf jedes Ey den Tag‘, an welchem fie in den 
Dfen gelegt worden, fchrieb, Diefer verdoppelte 
Sorgfalt ungeachtet, gelang es ihn doc) nicht fo,. ale 
er es erwartet hatte. Nachdem einige Eyer 70 bis 12 
Tage gebrüter worden, erinnerte ihn der üble Geruch, 
welchen fie von fich gaben, und die aus ihnen ſchwitz⸗ 
ende flinfende Feuchtigkeit, daß fie verdorben wären. 
Andere verdarben fpäter, und in einigen kam das Kuͤch⸗ 
fein erft:z oder Tage zuvor um, ebe fie ausfchlüpfen 
follten. Die Verſuche, welche er 25 Monarch Hin» 
ducch unausgefege wiederhohlte, harten feinen gluͤckli⸗ 
dern Erfolg, ob fie gleich immer einen verführerifchen 
Schein hatten, welcher ihn reißte von neuem wieder 
anzufangen, wozu er Miftöfen von verfchiedener Bes 
ftalt, fo gar folche, welche wie ein Barfofen ausjaben, 
errichten ließ. Mach einiger Zeit ließ er wieder einen 
länglichen Ofen, welcher. dem erften gleich 2 
| | | en. 


\ 
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hen. Damit er aber die Wärme defto leichter darin 
“unterhalten koͤnnte, ließ er deufelben in einem Stalle, 
‘wo 6 Pferde ftanden, —* richten. Als der Ofen den 

rt Grad der ıme hatte, fegte er die Eyer 
; allein, der Mift war fehr feuchte, und die Wit 
war auch nicht fo befchaffen, daß derfelbe hätte 
vabreocuen Fönnen; daher war, fo oft der Deckel weg 
‚genommen wurde, die Grube mit. einem Dunfte, wie 
ein Mebel, angefülle, welcher fo ſtark war, daß ſich 
Derfelbe um die Ever teopfenmeife anlegte. Einige Ey: 
ser lagen auch in unbedeckten Kaſten auf einer Lage 
"Sand, weldyer ganz naß und kothig wurde. Dem. 
—— re tet entwickelte ſich doch die Frucht in deu 
e an einem fo feuchten Orte, wo fie wie 
im — lagen, waren; dieſe Freude aber dauerte 
aur 7 oder 8 Tage lang, nach welcher Zeit fie alle ver⸗ 
Endlich murden die Seitenwände .biefes 
trocken, und es war in der Grube kein merkli⸗ 
‚her Dampf mehr. Die Schale der neuen Eyer, wel 
“he hinein gelegt wurden, fchien ganz troden & Euer 
und dem ungeachtet verdarben diefe Eyer. fuhr 
24 Monath lang unermuͤdet fort, täglich * hinein 
legen, ee on alle einerley unglücliches Schick⸗ 
harten, Er erdachte alle Tage eine Urſache von 
«beim unglücklichen Erfolge, welchem er, wiewohl ver⸗ 
geblich, abzuhelfen fuchte, indem er die wahre Urſache 
nicht einmahl wußte. Zuletzt MU ihm ein, daß ” 
Eyer in diefem Ofen geſchwinder verdorben feyn, da 
«bie Seitenwände deffelben fehr feucht waren; daher 
waren feine wiederhohlte Verſuche doch nicht ganz ver» 
& ee weil fie ihn wenigſtens en, daß man 
——3 um ſo viel weiter bringen koͤnne, je weni⸗ 
die Luft, in welcher ſie ſich beſinden, mit Duͤnſten 
* iſt. Dieſe Beobachtungen, welche durch an« 
— und genauere beſtaͤtiget wurden, oͤffneten ihm end⸗ 
* Ne die Augen, in N desjenigen, mag er fies 
3 
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fo lange vergebens geſucht hatte. Gr merkte nun, 
daß die Hahptfache darauf anfommen müfle, die Eyer 
durch den Mift gehörig zu ermärmen, ohne den Duͤn⸗ 
ften defjelben auggefegt zu ſeyn, weit der Dumft fich 
durch die Eyerſchale hindurch zieht, und den Kuͤchlein 
ſchadlich iſt. Er erſann ein Mittel, wodurch er we⸗ 
nigſtens groͤßten Theils dieſen fuͤrchterlichen Dunſt von 
den Eyern abzuhalten hoffete. Dieſes beſtand darin, 
deoß er die Seitenwände des Miſtoſens mit wohl zuſam⸗ 
men gefügten Bretern, welche eine Art einer wohl ver⸗ 
ſchloſſenen Kifte vorftelften, ausſchlagen ließ. Da es 
ihm aber hierbey wenig darauf anzukommen ſchien, ob 
die Grube dieſes Dfens ein laͤngliches Viereck, oder ob 
ſie rund waͤre, ſo war zu dieſer Abſicht ein Faß, ſeinen 
Gedanken nach, noch einfacher, bequemer und zugleich 
wohlfeiler, als dieſe lange Kiſte. Er ließ daher in das 
Mitbeer eine halbe Tonne in ein dazu gemachtes Loch 
eingraben, die Lücken rings herum mit Miſt ausfüllen, 
den Kand aber 3 bis-4 Zoll über den Miſt hervor fie« 
ben, Oben auf das Faß ließ er aus dem heraus ge» 
füylagenen Boden einen Deckel machen. Die Bea 
fchreibung der übrigen Einrichtung wird. weiter unten‘ 

yorfommen, ee 
‚Endlich ließ en rumde Körbe verfertigen, deren 
Diameter ungefähr 2 3. fleiner war, als der Diame⸗ 
ger des Faſſee. : Einige waren etwas tiefer, als die ana 
dern; in jene-fonde man 2 Lagen Ever über einander, 
in diefe aber nur 3 Lage ſetzen. Er brachte 3 ſolche 
Körbe, in welchen ungefähr 200 Eyer lagen, in diefen 
neuen Oſen. Der unterfle Korb war einige Zoll über 
: dem Boden des Faſſes, und der oberfle einige Zoll 
unter dem Rande deffeiben, Die Tage, on welchen 
bey. der vorherigen Einrich'ung die Eyer verdorben mas 
en, gingen vorben, ohne daß man das gerihafte 
Merkmapl ihres Verderbeng erblidte. Nach 20 Tas. 
: gen endlich brachte ihm fein Gärtner, welcher fo viele 
ö un⸗ 
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angluͤckliche Bruten abgewartet hatte, und ſeine Hoff⸗ 
„nung eben fo wenig, als er, ſinken ließ, die ſchon fo 
lauge gerwünfchte und erfreuliche Nachricht, daß eins _ 
von den Eyern gebickt ſey, d. h. daß an einer Stelle 
der Schale deffelben kleine Riſſe zu fehen wären, daß 
‚man: dag Küchlein bereits fchreyen hörte, und er alfe 
boffen koͤnnte, daſſelbe morgen völlig hervor kommen 
zu ne Er 
Das Kuͤchlein fam auch den Tag darauf wirklich 
berpor ; einige atdere famen demfelben noch zuvor, 
„noch mehrere aber folgten ihm. Da fie einmahlane 
‚gefangen. hatten, auszufchlüpfen, fo hatte Hr. v. R. 
‚alle Tage das Vergnügen, ſolches zu ſehen. Er hatte 
nicht bloß das einzige Haß, deffen vorher Erwähnung 
gef iſt, fondern er ließ noch andere, die zum 
Theil zwey Mahl fo groß waren, als das erſte, in dem 
Miſt eingraben, und legte alle Tage in eins biefer 
Faͤſſer die Eyer, welche feine Hennen den Tag vorher 
‚gelegt hatten; er mochte alfo den Deckel aufheben, zu 


Stunde er mollte, fo hatte er den angenehm 


‚fen Anblick zu erwarten. Allein, aud) diefes Ver⸗ 
„gnügen war nicht von fo langer Dauer, als er es ſich 
derſprochen hatte. Denn ganze Bruten Fanıen in den 
‚senen Defen um; von andern bekam er nur ‚einige we⸗ 
nige KRüchlein; bey andern kamen die Küchlein zu ei⸗ 


ver ſolchen Zeit um, wo. fie im. Begriff waren heraus | 


zu kommen, und überhaupt war bey vielen andera Bru⸗ 
‚ten die. Anzahl der gluͤcklich ausgebruͤteten Kuͤchlein alle» 
zeit Heiner, “als die Anzahl derjenigen, welche in der 
Schale umkamen. -So bald aber einige Bruten nach 
| von Statten gegangen waren, muſte man 
Aothwendig von allen denen, bey welcdyen man eine 
„gleiche Sorgfalt beobachtete, auch. gleichen Erfolg er» 
‚warten; und es fam nur darauf an, daß man gewiſſe 

Umſtaͤnde zu vermeiden fuchte, welche verurfacheten, 
daß einige. unglücklich — Der allzu große Grad 
4 der 
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der Wärme, welchen der frifch aufgelegte Miſt in dem 
Dfen verurfacher, bat bey einigen Bruten den Eyern 
geſchadet; bey andern hingegen war es. den Eyern 
nachtheilig, wenn fie nicdye Wärme genug befamen, 
und der neue Miſt niche zu’rechter Zeit aufgelegt wur⸗ 
de. Dieſe zwey Urſachen, welche den Kuͤchlein ſchaͤd⸗ 
lich und koͤdiich waren, konnten ihm nicht unbefanne 
bleiben; denn dag Thermometer zeigte es ihn gar 
bald an, - Nachdem er nun denjenigen, dem er bie 
Aufſicht über feine Defen anvertrauere, binlänglich un⸗ 
terrichtee hatte, wie er beftändig die gehörige Waͤrme 
darin unterhalten müffe, amd auch mit feiner Sorgfale 
völfig zufrieden zu feyn glaubte, befremdete es ihn fehr, 
als er doch fehen mufte, daß einige Bruten entiveder 
ganz, oder zum Theil, verungluͤckten. Hier Fonnte 
ihm nun fein Thermometer die Urſache davon nicht an⸗ 
eigen, ob e8 gleich das Iuſtrument, welcheg die Feuchte 
gkeit der Luft anzeige, und Hygrometer genannt wird, 
bärte thun koͤnnen. Die Luft in dem Ofen war zumeis 
len gar zu oft feucye geworden, welches die Waſſer⸗ 
Tropfen, die unten an dem Deckel hingen, anzeigten; 
und dieſe Feuchtigkeit mar den Küchlein in dem Ey 
tödlich. Kurz, fehr viele unglüfliche Verſuche lehr⸗ 
ten ihn endlich, daß, wenn auch Feine folche Feuchtig ⸗ 
keit in dem Ofen iſt, welche fidy durch angelegte Waſ⸗ 
ferttopfen an den Seiten und an dem Deckel offenbas 
rer, doch folche Dünfte fidy darin befinden Fönnen, wele 

che der Frucht fchädlich find. 
Wenn mon auch nur wenig Eyer auf einmahl aus⸗ 
brüten will, muß man wenigſtens zwey Defen haben, 
yon welchen der eine leer ſteht (*), und deffen man I 


(*) Wo man, theils wegen Mangel der Gelegenheit eines größern 
Raumes, theils des dazu beuöthigten Miftee, nur Einen Dien 
haben kann, muß man denfelben niemahls zu kalt werden laſ⸗ 
fen, und man muß fonleich warmen Mift ben der Hand haben, 
um ihn auflegen, und dem, Dfen dadurch fogleich wieder die 
gehörige Wärme geben zu konnen. 
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‚brdient, wenn. der andere zu kalt geworden iſt, und 
man denſelben nicht fchnell genug wieder erwärmen 
Fan, Außerdem kann man diejen leeren Ofen audy 
ſehr nuͤtzlich gebrauchen, fo bald die Kuͤchlein in dem 
"andern hervor zu kommen, anfangen. = 
Bey Ermählung des Plages zu dieſen Defen hat 
man hauptfächlicy darauf zu ſehen, daß die Luft über 
den Defen nicht zu fehr mit den beftändig aus dem Miſt ⸗ 
Beete auftteigenden Dünften beladen bleibe. Es waͤ⸗ 

ve zu wuͤuſchen, daß dieſe Luft völlig frey davon wäre; 
indeſſen wird fie doch um fu viel reiner bleiben, "je leich⸗ 
“ter die friſche Luft Zugang haben kann, und je flärfer 
und anhaltender der Durchyug derfelben ift. Daher 
‚würden die Defen nirgends beffer ſtehen, als unter ei⸗ 
"nem in der Höhe ftehenden Schauer oder Schoppen, 
deſſen Dad) nur auf 4 Pfeilern ruhet, und welcher auf 
allen Seiten offen ift, wenn es nur nicht fo ſchwer wä« 
te, die Wärme darunter zu erhalten, weldye fich gar 
Sehr nach den Veränderungen und Abmwechfelungen der 
dußern Luft richtet. Dieſer legtere Umfkand erfordert 
alſo, daß man die Defen an einem folchen Orte anbrin- 
ge, welcher zum Theil gefchloffen iſt; des erftern we⸗ 
gen aber muß diefer Dre auch niche zu ſehr gefchloffen 
ſeyn, damit die Luft darin flets erneuert werden koͤnne. 
Hat man alfo Platz genug, fo muß man diefe Mift- 
Defen an einem geräumigen und hohen Orte, wo ein ber 
föndiger Durchzug der Luft ift, anlegen. Wenn man 
aber nur einen-fo niedrigen Platz, als die gemeinen 
Zimmer oder ein Stall zu feyn pflegen, Hat, muß man 
wenigſtens an den beyden gegen über ftehenden Mau⸗ 
ern 2 große Fenfter öffnen koͤnnen. Man kann auch, 
wenn es die Lage des Ortes erlaubt, 3 oder 4, naͤhm⸗ 
Aich auf jeder Seite eins, machen laffen; denn je we⸗ 
"niger Die Dünfte des Miftbeeres fich an ſolchem Orte 
: "Sammeln koͤunen, deſto beffer ift es. 
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Ob gleich der Dfen hier nur von: Holz ſeyn darf, 
indes man Säffer, welche überall leicht zu haben find, 
dazu nimmt, fo ift es doc) befler, die Seiten deffelben 
mit einem Ueberzuge einer foldyen Materie zu verfeben, 
welche vermögend iſt, die aus dem marmen Mifte aufs 
fteigenden Dünfte abzuhalten, damit fie nicht zwifchen 
ben Faßdauben, wenn ſich dieſe etwann werfen follten, 
eindringen Binnen. Man Fann fich hierzu vornehm⸗ 
lich des Gypſes bedienen, und die inmendige Seite des 
Faſſes damit überziehen, Will man diefes.chne Bey» 
bülfe der Mäurer thun, fo.muß man vocher das In⸗ 
wehdige des Fafles mit fangen Nägeln, 4 bis 5 Zoll 
weit von einander, ‚oder mit feinen Zatten befchlagen, 
damit der Gyps deſto beffer halten möge. - Die Fäfler, 
Welche Hr. v. R. in feinem Haufe in den Mift eingras _ 
Sen ließ, waren mit vielen gewoͤhnlichen Reifen verſe⸗ 
ben, und hielten über. ı Yahr aus, - Man fönnte fie 
aber noch dauerhafter machen, wenn mar ihnen eifer- 
ne Ruge anlegre. Wenn aber audy gleich die hoͤlzer⸗ 
nen Reife verfaulten, fo würde das Faß doch zuſam⸗ 
men halten, da eg auf allen Seiten von dem Mifte um 
geben ift; ja, wenn auch endlich die Dauben felbft ver⸗ 
faulen follten, welches doch erft nach vielen Jahren ge⸗ 
ſchehen koͤnnte: ſo wuͤrde der Ofen doch noch bleiben, 


und ein Gypsofen ſeyn. Noch beſſer wären hierzu ir⸗ 


bene Gefäße, weil fie gebrannt und glaſurt ſind, folg« 
lid) auch keine Feuchtigkeit fo leicht durchlaſſen. Sie 
wuͤrden zwar, wegen ihrer. Dicke, nicht fo gefchwinde - 
erwärmet werben Eönnen, dagegen aber auch ihre 
Märma-länger'erbalten; und es würde alfo leichter 
feyn, einen gleichen, Grad der Wärme in dem Ofen 
ſelbſt zu bekommen. Ja, man könnse auch dergleichen 


Oefen bloß von: Gyps, eder gar von Ziegelſteinen, 


bauen; as würde mehr: Zeit Dazu gehören, ehe 
fie den gehörigen Grad der Wärme erhielten, dage⸗ 


geu würden fie ihn aber auch nicht fo gefchwinbe vers» 
S lie⸗ 
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lieren. Indeſſen find Faͤſſer, mit Gyps überzogen, 
immer beſſer, weil man ſie leichter hanthieren kann. 
In Ermangelung des Gypſes koͤnnte man das: Faß 
inwendig mit jeder Art Erde, welche vorher mit Sand 
binlänglicy wermifche. worden, ‚damit fie ben dem Trock⸗ 
nen keine Riſſe bekemme, überziehen. Um das Auf 
foringen noch mehr zu verhüren, fönnte man gehackte 
Flocken oder Heu unter diefe Erde kneten. Der ge 
woͤhnliche Mörtel ous Sand und: Kalk ift nicht weni⸗ 
ger dienlich, das: Faß inwendig damit zu überziehen. 
‚Ein nodyleichterer Ueberzug ift es, wenn man auf die 
ganze innere Fläche des Falles ftarfes graues Papier 
kleibet; dieſes ift vollkommen hinreichend;. zu verhin⸗ 
dern, daß die Duͤnſte nicht fo leicht eindringen koͤnnen, 
wenn etwann Ritzen entſtehen ſollten. Mit ſolchem 
MPapiere kann das Faß entweder einfach, oder zwey⸗ 
und dreyfach über einander, bekleibet werden. Man 
koͤnnte auch die Tonne mit Eiſeublech ausfuͤttern, oder 
den Ofen ganz von Eiſenblech machen, welcher in ſol⸗ 
chem Falle leicht zu erwärmen ſeyn, und ſeine Wärme 
ſehr gut erhalten wuͤrde; man muͤſte ihn aber, um ihn 
dauerhafter zu machen, mit Debifarbe anftreichen, oder, 
welches noch beſſer waͤre, feine ganze auswendige Sei⸗ 
te mit Theer beſtreichen. Da aber die hölzernen Foͤſ⸗ 
ſer ſo wohlfeil und leicht zu haben ſind, behalten ſie 
doch allezeit vor allen übrigen Arten der Defen einen 
großen Vorzug, zumahl, da es nicht fo unumgäng« 
—* noͤthig „ſie inwendig mit etwas zu übers 

ziehen, 
Ein ſolches Faß, es möge nun inwendig einen Lies 
‚berzug befommen: haben, ober nicht, wird alsdenn mit 
feinem untern Ende auf ein Bette: von warnen Mift 
efegt, welches 15 bis > F. hoch äft, Sig. 1488 *’; 
—* wird es rings herum, in einer Breite von 2 
uß, mit Miſt umlegt, ſo daß alſo ein Ofen, deſſen 
Definung oben: iſt, eruſteht; Sig. 1488 °) umd & 
e 
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‚Ye wäriner ber umher gelegte Miſt iſt, deſto eher wirb 
der Ofen erwaͤrmet. &ndeffen würde die darin befittd« 
liche Luft gar zu leicht erfalten, und ſchwerlich den zur 
Yusbräfung der Eyer erforderlichen Grad der Wärme 
: - annehmen,’ wenn die weite Definung des Dfens offen 
bliebe; daher ift es ſehr nöchig, die Communication 
der innern Luft mit der äußern, vermittelft eines Der 
ckels, abzuhalten. Su . 
Die erften Deckel, deren Hr. v. IR. fich bediente, 

. waren nur ber Boden des Falles felbft, deſſen einzele 

: Stüdfe durch zwey Querleiften, weldye Darauf genagele 
» worden, verbunden waren; diefen Boden des Faſſes 
ließ er, um einen Deckel daraus zu machen, mit vielen 
Lochern durchbohren, wovon das in der Mitte das 
| ‚gehbee war. - Diefes Loch war vieredig, und jede’ 
ite von 4 Zoll. Die. Io andern Löcher waren 
rund, und konnten mit großen Gorkſtoͤpſeln verfchloffen 
werben; dabey — in einer — Entfern⸗ 
ung von dein großen und von dem Rande des 
Deckels. Man ſieht leicht, daß dieſe Loͤcher insge-⸗ 
ſammt eben die Dienſte thun ſollten, wie die fo genann⸗ 
. tar Regiſter an chentifchen und andern Defen, und daß 
- der Außern Luft um fo viel leichter ein Zugang zu der 
innern verſchaffet werden Fonnte, je mehr Löcher man 
geoͤffnet hatte. Daher konnte man inwendig die Waͤr⸗ 
me mäßigen ,' oder auch vermehren , wenn man weni⸗ 
ger Löcher aus dem’ Dedel offen ließ. Das mittlere 


‚größe Loc, konnte man eutweder ganz, oder zum Theil, 


vermirtelft eines Pleinen viereckigen Bretchens oder 
Taͤfelchens, Gig1488 i), welches aber etwas größer 
"war, als das Loch, zw deſſen Bedeckung es e 
war, verſchließen. Db gleich Hr: v. R. in folchen 
: Defen, welche mit dergleichen ganz einfachen Deckel 
verſehen waren, viele Küchlein ausfommen fah, hielt 
er es doch in der- Folge für nöthig, eine kleine Veraͤn⸗ 
derung damit vorzunehmen, um ihn einem Deckel ar 
j j j \ € 
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‚ei ceyliudriſches Gefäß aͤhnlicher au machen, naͤhmlich 
. fo, daß der Rand des Faſſes ſich in denſelben einſchloß. 
Er ließ alfo noch an den Deckel ein rundes hoͤlzernes 
7 Band, melches 3 bis 4 3. breit war, fegen, welches 
einen Iheil des Fafles oben, wo ihm die Reife abge 
nommen waren, einfchloß, Kin Dedel, welcher auf 
ſolche Arc das Faß umgibt, gewährt verſchiedene Vor · 
theile; er erhält die Wärme in dem Dfen beffer, und 

Die innere Luft kann nicht fo leiche heraus, die äußere. 
‚aber niche fo leicht hinein fommen, als wenn der De« 
ckel platt und ohne Rand ift, und daher audy öfters 
nicht genau an den Rand des Faſſes fich anfchließt ; 
die Luft aber, welcye an dem Rande des Faſſes hinein 
‚fommt, iſt unftreitig am meiften mie dem Dufte des 
Miftes beladen, und michin ſchaͤdlich. Uebrigens fie 
"hen, wie ic) weiter unten zu zeigen Gelegenheit haben 
werde, dieſe Negifter am beiten Orte, je naͤher ſie bey 
bey der Mitte des Deckels fich befinden, wenn in dem 
‚ganzen inneren Raume des Dfens eine Gleichheit der 
Wärme erhalten werden foll; Eben diefes veranlaſſe⸗ 
te auch denfelben, folche Deckel machen zu laſſen, wel. 
che aus 4 Bändern oder Arten von breiten Ringen bes 

Reben, die fich in einander fügen, und alfo, wenn ein 
re Stöpfel. in dasjenige Stud, welches dem , 
ittelpuncte am nächften ift, geſteckt wird, ein Gan⸗ 
368 ausmachen ; Sig. 1488 by und D, Diefes ruhet 
auf einer Leifte, weiche unten an dem zweyten Ringe 
fid) befindet, und eben fo liegt der zweyte auf dem .drit. 
ten, ber dritte aber auf dem vierten, ba, Sig. 1488 f). 
Ein jeder von diefen Ringen ift unten mir Eiſenblech 
beſchlagen, Sig. 1488 °),: damit er fich nicht werfen 
koͤnne, wozu auch noch die Fleinen hölzernen Riegel 
dienen, welche oben über jedem Ringe, da mo er fic) 
in den andern füget, angebracht find, tt, Sig. 1488 f). 
Endlich hat audy ein jeder diefer Ringe 2 oter 4 Köcher, 
welche aber mic größern Stöpfeln, als die .. 
* | as 
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Flaſchenſtoͤpſel find, verſtopfet werden muͤſſen, Flg 
1488 8); wodurch man mehr Gelegenheit bekommt, 
die Wärme zu regieren. | | 

Was den zu diefen Defen erforderlichen Mift bes 
trifft, ſo muß man fid) feines fehr alten Miftes, wel 
cher fic) fchon in Erde zu verwandeln anfängt, und 
von welchem man alfo Feine Wärme mehr erwarten 

: Bann, fondern frifhen Miftes, bedienen, und zwar 
ſolchen, welcher mis Stroh wohl untermenger: ift. 
Wenn gleich diefer Mift ſchon aus dem Pferdeftalle 
heraus gebracht worden ift, und einige Tage, ja auch 
wohl einige Wochen, auf einem Haufen gelegen bat, 
faun man ihn doch noch hierzu gebrauchen, wofern er 
nur noch, wenn man die Hand in den Haufen ſteckt, 
Heiß anzufühlen if. Damit man aber in der Folge die 
Wärme in dem Dfen gehörig unterhalten, und im Falle 
der Norh, wenn fie nachzulaſſen fcheine, ihn gefchwins 

de wieder erwärmen Fönne, muß man allezeit einen 

: Haufen von ſolchem warmen Mifte in Bereitſchaſt ha⸗ 

ben, um & ſogleich wegnehmen und gebrauchen zu 

Fönnen. Ya Ermangelung des Pferdemiftes, kann 

man auch Kuh⸗ oder Ochfenmift, wie auch Schafmift, 

und Mit von verfaukten Kräutern und Gefträuchen, 
imgleichen Gaͤrberlohe (*), nehmen, Ueberhaupt kann 
man alles, was Pflanzen und Gewaͤchſe heißt, und 
fi durdy die Gahrung erhigt, anſtatt des gemeinen 

Miftes gebrauchen. Der Abt Pejault de la Rimber 

tiere meldete Hrn. dv. R. in einem Schreiben von Or 

leang, daß nian in Ländern, mo viel Wein wächft, und 
der Mift oft fehr ſelten iſt, die Weintreſter, zu Unter⸗ 
haltung der Wärme in den Hübneröfen ne 
s nie 

(*) Extrait d’une lettre de Mr, BAUSSAN de BIGNON àa Mr. de 

ı Reaumur,. contenant quelques expärientes pour faire &clorr& 

des poulers, par la fermentation du Tan, fl. im 4 Ch. ber 


4 
Memoir. de Math. % de Phyf, preſentẽt à l’ Acad. R. d Sc. ꝓardi-· 
vers Savansı„„.A Pat: 1765, 4: S. 483 4 489. | 
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koͤnnte, indent biefelben, wenn fie auf einem Saufen 
beyfammen liegen, fich fehr erhigen. In ſolchen Län: 
dern aber, mo fein Weinbau ift, hingegen viel Apfel. 
und Birnmoft (Tider) gemacht wird, Fönnte man die 
Trefter davon — J — 
— Menn der erſte Miſt, welchen man um das Faß 
herum legt, zu viel Stroh, und zu wenig eigentlichen 
thieriſchen Mift hat, oder überhaupt von der Befchafe 
fenheit ift, daß ee niche fogleich gähren will: fo ift die 


Folge davon diefe, daß der Ofen einige Tage fpäter die 


gehörige Wärme befommt; fo bald diefer aber einmah 
erwuͤrmt iſt, darf man ſich nicht weiter un den Miit, 
den man zur-Lnterhaltung cin gebrauchen will, 
befümmern, er möge befchaffen ſeyn wie er will, wenn 
: man nur darauf bedacht gemefen ift, einen. Fleinen 
Haufen Mift an einem bedecken Orte in Yereirfchaft 
—zu halten. Wenn man feine Hand hinein ſteckt, kann 
man fofort hernach den Grad der Wärme, welche er 
angenommen hat, wiſſen. So wie man aber von dies 
fem Haufen eiwas weggenommen bat, um dem Oſen 
eine neue Wärme zu geben, muß man auch wieder fris 
ſchen Mift auflegen, oder einen neuen Haufen machen, 
Hierdurdy erhalt man den Vortheil, daß es nie an hei 
Gem Mifte fehle, wodurch mar den Dfen fogleich, wenn 
es nöchig iſt, wieder erwärmen kann. 
Wenn es nörhig fey, zu Ermärmung des Ofens 
wieder frifchen Miſt aufzulegen, und wie folches ges 
ſchehen müfje, werde weiter unten zeigen. Hier iſt nur 
noch zu bemerken, daß man den Mift, womit der Ofen 
umgeben wird, nicht zu dicht zufammen fchlagen’oder 
zuſammen treten muͤſſe. Es ift genug, wenn man 
ihn, nadydem er herbey geführe und mit der Gabet 
ausgebreitet worden ift, ein wenig zufammen tritt, 


[4 


% 


denn er bleibr ohnehin, nichs fo locfer, wie man ihn ge 


legt hat, fondern fege fidy nach und nach), und mache 
demjenigen Plag, welchen man hernach wieder aufles 
| | s X gen 
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gen muß, um ben Ofen wieder zu erwärmen. Damit 


man nun diefen Plag um den Dfen herum länger, als 
einen Monach hindurch erhalte, umd nicht nöchig has 
be, ben alten Mit zuvor wegsufchaffen, imaleichen, 
damit man die Dünfte von dem Rande des Faſſes ab« 


‚ halten möge, .muß man. den erſten Mift nicht höher, 


als bis zu drey Viertel dee Höhe des Faſſes, auf- 
legen. 5 ur . 
Wie die jegt befchriebenen Huͤhneroͤſen, welche in 


. einem bloßen Faſſe, das in den Miſt eingegraben wird, 


beſtehen, zu errichten, und wie die Dedel darauf ein« 
zurichten ſeyn, ſieht man Sig. 1498 *) bie 1488 i) 
abgebildet. J 
Sig. 1488 ©, ein 335 welches mit ſeinem Boden auf 
einem Miſtbette ffhh ſteht. Die ganze vordere Seite 
dieſes Faſſes ſteht noch bloß. i, der innere Raum 
des Faſſes, welcher mit Gyps uͤberzogen iſt. 
Sig. 1488 d), eben ein ſolches Faß, welches aber tiefer 
 . in dem Mifte ſteht, mit feinem Deckel, deffen einzele 
Stüde Fig. 1488 4 vorgeftellt find. 
gig. 1488 ©), ein Faß, welches fo tief, ja noch etwas 
tiefer in dem Mifte fteht, als nöchig tft, die Eyer 
glücklich darin auszubrüten. 
In Fig. 1488 9) find die Stiche, welche den Deckel des 
Dfend Fig. 1488 <) ausmachen, abgehoben vorgeſtellt. 
aa iſt das erfie Stüd, In welches der obere Rand des. 
Ofens fchließt, ‚und welche ı oder 2 3. tief hinab 
reicht. bb, das zwente Stück, welches in das erſte 
aa paſſet. Eben fo füget fi) dag Stüd cc inbb, 
und dag Stuͤck d in cc.“ Diefe Stücke find als vers 
fchiedene Regiſter anzufehen, die Wärme in dem Ofen 
zu vermindern ober zu vermehren. Die in jedem dies 
fer Stuͤcke befindlichen Löcher dienen ebenfalls dazu, 
oder können auch aufandere Weife gebraucht werden, 
wie id) weiter unten zeigen werde. ur 
gig. 1488 ©) zeigt den aus feinen Sticken zuſammen ges 
festen Dedel, mie er ‚von unten anzuſehen iſt, 
wo feine ganze Fläche mit Eiſenblech uͤberzogen ft. 
gig. 1483 f) zeige den obern Theil eines Faſſes/ weiches 
nur einen Theil fiines Deckels auf ſich hat. Der: E% 
= 4 
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ckelfiſt? Hier zerbrochen vorgeftell6, um zu fehen, wie 
daß kleinere Stück in das größere ſchließt. Man 
ſieht bey a, mie der untere Sheil des Stückes b auf⸗ 
liegt, und mie ſowohl der Rand des Faͤſſes in den Des 
ckel ſelbſt ſchließt, als auch, mie heit leßterer herab 
reiht. et, zwey Niegel, welche das Stüd b halten, 
— es in gleicher Linie mit dem Stuͤcke a ſtehen 
eibe. 


Sig. 1488 2), ein Zapfen oder Stoͤpſel, wie ben. Sig, F 


1a8s b), nur daß er hier etwas größer vorgeſtellt iſt. 
Fig. 1488 3 ein Ofen mit einem mehr einfachen Deckel, 
weicher denjenigen beynahe gleich kommt, deren ſich 
Hr. v. R. zuerſt bediente, Es hat derſelbe nur ein 
großes viereckiges Loch in ber Mitte, und zo runde 
‚ Heinere&öcher. Siehe oben, S. 10. 
Sig. 1488 1), dag Bretchen, womit dag viereckige Loch 
des Deckel in Fig. 1488. h) ganz, oder nur zum Theil, 
verfchloffen wird; mn dt 
Wenn das Faß, welches hier den ganzen Ofen 
ausmacht, auf allen Seiten mit ſolchem Miſte umleget 
worden ift, wird die darin befindliche Luft gar bald er⸗ 
wärmer werden, und zwar um fo viel geſchwinder je 
weniger Negifter an dem Deckel offen ftehen.. Das 
Thermometer, welches hierben unentbehrlich iſt, wird 
. alsdenn das Wachsſsthum und Zunehinen der Waͤrme 
ganz richtig anzeige. u 
In Exrmangelung eines Thermomerers auf dem 
Lande, läffee man ein Stuͤck Butter, einer wällchen 
Muß groß, und halb fo viel Talg, mit einander ſchmel⸗ 
zen, und gießt ed in ein geimeines Trinfglas, oder, 
weiches noch beſſer ift, in eine kleine Bouteille, Sig: 
1489 °% Diefes Inftrunient, fo ſchlecht und baͤu⸗ 
riſch es auch ausſieht, kann dennoch zeigen, ob bee 
Ofen den rechten Grad der Wärme hat, oder nicht. 
Iſt die Wärme zu ftarf, fo macht fie die Materie des 
Thermomerers fo flüffig wie. Depl; ift fie hingegen zu 
chwach, fo bleibt fie jteif und dicht; ift es aber die ges 
örige Wärme, fo wird die Matcrie in dem Glaſe wie 
Dee.Enc. KV CT 0 J ein 
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ein weicher Teig ſeyn, und ein Theil davon wirt, wenn 
man die Flafche oder das Glas neiget, wie ein fehr di⸗ 
der Syrupp fließen. Um ſich einen noch genauern 
und richtigern Begriff von dem Grade des Schmelzeng, 
welcher bey diefer Arc von Thermometer den Grad der 
"Wärme der Senne anzeige, felbft zu machen, darf man 
nur diefe kleine Flaſche ungefähre eine Viertelſtunde un⸗ 
ter der Achſel Halten, und in dem Augenblicke, da man 
- fie wieder hervor zieht, beobachten, in welchem Zus 
" Kande die Materie in dem Glaſe fen, und mag füt eis 
nen Grad der Fluͤſſigkeit fie angenommen habe. 

Um diefed Thermometer noch volllommener zu machen, 
nimmt man folche Butter dazu, welche durch Schmelzen 
von ihrer Unreinigfeit befreyet, oder von welcher ein Bo⸗ 

denſatz abgefondert worden ift, welcher ber noch zurück ges 
bliebene Fäfige Theil. der Milch iſt. Diefer kaͤſige Theil 
Zönnte, wenn er fich in dem Therinometer befände, jemand 
„ Jeicht verführen, denn er ſchmilzt nicht fo leicht, als reine 
Butter oder Schmalz, welches fich auch länger, ohne ftarf 
au riechen, erhält. Denn menit diefer kaͤſige Theil verdirbt, 
ı gerliert zugleich auch die Mutter ſelbſt ihre ehemahlige 
„Süßigkeit. F Site , \ır% 
=. Was die gewöhnlichen‘, in Grade abgerheilten, 
"Thermometer betrifft, fo ift die Größe derfelben will⸗ 
Führlih. Nimmt man eins, welches über 25 5. lang 
‚af, fo koͤnnte derjenige Theil der Röhre, woran die noͤ⸗ 
thigen Grade bemerkt find, außerhalb dem Faſſe durdy 
Das in der Mitte des Deckels befindlidye Loc) hervor 
eben. Indeſſen würde ein fo langes und leicht zero 
| — — beſchwerlich ſeyn, wenn man 
den Deckel des Ofens herab nehmen wollte, um nach 
den Eyern zu ſehen. Daher iſt es beſſer, ſich der klei⸗ 
nen Thermometer, welche hoͤchſtens nur 8 oder 9 Zoll 
fang find, zu bedienen. Es möge aber das Thermo⸗ 
; meter fo groß ſeyn als es will, fo muß man es nie⸗ 
mahls auf ein breites Bret, weil diefes beſchwerlich 
ſeyn würde, befeftigen. Wall man daſſelbe zum oͤftern 
in 
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in die Haͤnde nehmen muß, muß ınan bafür.forgen, 
daß die Kugel nicht fo leicht zerſchlagen werden koͤnne. 
In dieſer Abſicht wird. unten an dem Brete eine über 
23 lange blecyerne Copſel, be, Fig. 1489 ) und d), 
. eftiger,..in- welcher Die Kugel fi befindet, modus: ch 
‚ale Defchädigung der Kugel, Die durdy einen Stoß ge⸗ 
ſchehen koͤnnte, verhindert wird, Diefe Capfel muß 
unten offen feyn, und außerdem an ihrem obern Theile 
verschiedene Ausſchnitte oder Löcher haben, damit die 
Luft einen frenen Zugang zu der Kugel haben, und 
das Inſtrument aljo den Grad der Waͤrme des Ofens, 
worin es ſteht, ſchnell anzeigen koͤnne. r 
Die Abſicht, zu welcher dieſe Thermometer bes 
ſtimme find, erfordert nicht, daß ſie eine fo lange Reis 
»:he:von Graden haben, wie. diejenigen haben müffen, 
welche ung von den DBeränderungen der Luft, in dert 
heißeſten fomohl als in den kaͤlteſten Tagen, belehten 
‚follen. Ein einziget ‚Grad, naͤhmlich der 32fte 
‚(nach der reaumüriichen ‚Seale), neben melchem gea 
ſchrieben ſteht: Wärme der Brüchenne,. (Chaleur 
de la poule,) ift-der nothwendigſte. Doch ift es auch 
nicht unnuͤtz, wenn einige Grade mehr angezeigt find, 
woraus man fehen kann, wie weit die Wärme des 
Dfens zu geroiffen Zeiten über oder unter der verlange 
ten Wärme iſt. Wenn alfo z. DB. die Hbrheilung von 
‚25 bis zu 40 Gr. geht, dergleichen die vom Abte 
Mollet verfertigten Thermometer findt fo finder man 
“bey. dem zoſten Gr. ſchwache Wärme (Chaleur foible) ; 
‚bey dem agften, gar zu ſchwache Wärme (Chaleur 
trop foible); bey dem 34ften, ſtarke Wärme (Chaleur 
forte), und bey dem zoſten, allzu flarfe Wärme 
(Chaleur trop forte), So Mein und fur; auch. die 
Roͤhre eines Thermometers ift, ſo kaun man dody gar 
leicht darnach fehen, ohne allemapi den Dedel des 
Ofens wegnehmen zu dürfen, weil diefes ein Erkalten 
beffelben verurfachen .. Man mache en 
. 2 oben 
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oben an den Bret, woran das Inſtrument befeſtigt 
iſt, einen Bindfaden an, woran man es fo weit, als 
man will, hinab laffen Bann, rt, Sig. 1489 8); das 
andere Ende diefes Bindfadens wird an eın Stäbchen, 
welches etwas länger, ale der Durchſchnitt des mitt 
fern Loches in dem Deckel ift, befeftige, bb; diefed 
Stäbihen liege quer über dem Loche, und hält das 

: Thermometer, fo daß man dieſes leicht über den Deckel 
berauf ziehen kann, wenn man willen will, wie die 
Wärme in dem Ofen ſich verhalte; denn das mittlere 
Loc) des Deckels muß fo groß feyn, daß die Kugel 
des Thermometers mit der Capfel ungehindert hindurch 
kann. Wenn man nöchig findet. den mittelften Ring 
von dem Deckel abzunehmen, darf man nur den Bind⸗ 

Baden an ein längeres Stäbchen binden, welches als⸗ 
denn über der vergrößerten Oeffnung liege, und das 
Thermometer hä. 

Wenn man nun diefes alfo aufgehängre Thermos 
‚meter, deffen Kugel ungefähr: bis zu der halben Tiefe 
des Dfens, welcher noch leer gelaffen ift, hinab reiche, 

anſieht: fo zeigt folches, um tie viel die Wärme darin 
‚ zugenommen bat, fere dem der Mift herum gelegt wor⸗ 
den if. Zumeilen wird das Inſtrument fchon nach 
24 Stunden, felten aber fpäter, als nad) 3 oder 4 
Tagen, zeigen, daß die Eyer in einem foldyen Dien fo 
warm fenn, als unter einer Henne, Ehe man aber 
diefelben hinein feget, muß man forgfältig unterfuchen, 
ob die Luft in demfelben nicht zu feucht iſt. Die Sei« 
tenwaͤnde des Faffes, und der Gyps felbit, koͤnnen noch 
eine alte Feuchtigkeit an fich haben, oder aud) von 
dem Mifte eine neue angezogen haben. Dieſe Feuchte 
igfeit verwandelt fich in Dünfte, und hänge ficy an 
der innern Seite des Derfels an, fo daß derfelbe am 
verfchiedenen Stellen ganz naß wird. Man muß alfo 
die Ener nicht eher in den Dfen bringen, als bie der 
Dedel, an welchem man einige Regiſter öffnet, inwen⸗ 

. W dig 
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ng völlig trocken äft, welches, nach Befchaffenheit der 
Jahrszeit und des Mıftes, nach 4 bis 5 Tagen, bis« 
weiten früher, bisweilen auch fpäter erfolg. Was 
aber diefe Feuchtigkeit und Dünfte beeriffe, fo verdient 
ſolches eine nähere Unterfuchung, weldye weiter unten 
anftellen werde. 

Wenn man nun fiehe, daß der Ofen warm und 
trocken genug geworden ift, legt man unbersüglich die 
Eyer, weldye man darin ausbrüten faffen will, hinein. 
Diefe müffen aber nicht zu alt feyn, indem man von 
alten Eyern eben fo wenig, als von Plaren, oder denen, 
welche feinen Hagel oder Hahnentritt haben, Kuͤch⸗ 
lein erwarten darf. Im Sommer wird ein Ey eher 
bierzu untauglidy, als im Winter. Doch kann, der 
Erfahrung zu Folge, ein Ey, welches im Sommer 3 
Wochen alt ift, noc) gar wohl augaebrütet werden. 

Um die Eyer bequem in den Dfen zu fegen, legt 
man fie in runde, von Weiden geflochtene Körbe, 
Fig. 1489 4) und. 9, welche ı oder 15 3. im. Durch⸗ 
ſchnitt kleiner feyn müflen, als der Ofen, morein fie 
gefegt werden follen. Die Tiefe ift willkuͤhrlich, nad) 


dem man mehr oder. weniger Eyer auf einmahl ausbrü- 


ten zu. laffen Luft hat. Man gewinner aber in Anſeh⸗ 
ung des Plages, wenn man. eine gleiche Duantität Ey. 
er in wenigere Körbe bringen kann, ob es gleich feine 


Richtigkeit hat, daß, wenn man mehr als zwey Schich⸗ 


ten Eyer über einander legen wollte, es. fehe unbequem 


Wäre, damit gehörig umzugehen, und dazu zu fommen. 


- — 


Am beſten laͤſſet ſich nach denjenigen Eyern ſehen, die 
nur einfach in einem Korbe liegen. Legt man zwey 


Schichten Eyer uͤber einander, ſo muß die obere weni⸗ 


gere als die untere haben, damit man ſehen Fönns, 


. Was unten vorgeht, wenn die Küchlein ausfdylüpfen. 


Damit die Körbe beffer zu hanthieren feyn, muͤſſen 


fie leicht, und mit zwey Handhaben verfchen fern, wel- 


de ı oder 14 3, über dem Rande hervorgehen. RR 
3 | e 
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bequemer find. die mit 4 Handhaben verſehenen, Sig. 


1:89 e), wovon ſogleich ſprechen werde. Auf den 
Boden eines jeden Korbes legt man Spreu oder Haͤck⸗ 
fel, damit die darauf gelegten Eyer nicht fo leicht her⸗ 
um rollen koͤnnen. Wenn man nicht fo viel Ener beye 
ſammen has, daß man damit den Korb auf einmahl 
onfüllen kann, und daher ſich vornimmt, alle Tage die⸗ 
jenigen, welche man yon feinen Hennen befemmen 
ar. hinein zu legen, ſo thut man wohl, wenn man 


ſich die Mühe nimmt, ehe man fie in den Ofen ſetzt, 
den Tag der Woche ſowohl als des Monathes, z. B. 


Montags, den 6 Way, neben dem fpigigen Ende 
des Eyes (*) bin zu fchreiben, Sig. 1489 ©, "Damit 
man den Tag nicht vergeffe, an welchem die Eyer Kine 
ein gefegt worden find, und defto leichter ausrechnen 


fönne, wenn man das Ausſchluͤpfen der Küchlein zu er» 
warten babe, | 


Man kann ſich in denen Jahrs zeiten, mo die Huͤh · 


ner fo wenig Eyer legen, daß man auch in einigen Ta⸗ 


gen kaum einen Korb voll zufammen bringt, cd) eie 
nes andern Fleinen Vortheiles bedienen, welcher darin 


beſteht, daß man bey den Eyern eine gewiſſe Ordnung 


in ihrer Lage beobachtet, damit man, ohne erſt laͤnge 


fuchen zu dürfen, Diejenigen fogleich finden koͤnne, 
weiche am laͤngſten indem Brütofen gelegen haben, 


Denn man legt die erſten in die Mitte des Korbes; 


die von dem folgenden Tage, um fie herum, und fo 
immer weiter, Vermittelſt diefer Ordnung fann man 


“bey dem erften Anblicke diejenigen Eyer finden, aus 
73% £ 


h die Kuͤchlein heraus kommen wollen, oder von 
en man nichts mehr zu erwarten bat, — die 
J — Warn: Be 777, 





2 


nr -<*) ind war deswegen, weil das Kuͤchlein gemeinigkich viel naͤ⸗ 


Mo, 


ber ben dem weiten Ende, ala bey dem Ipisigen durchbricht 
(rohen, &. 559 und die Schrijt, wenn ſie eben deii wei⸗ 
on Ende ßaude, vicht mehr leſerlich ſeyn wurde, mern das 
Kuchlein heraus gefommen iſt. 
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Zeit bereits verftrichen if. Man hat alfo alsdenn gar 


nicht nöchig, eins. nady dem anderh in die Hand zu 


- nehmen, um dag Ey zu fuchen, in welchem dag Kuͤch⸗ 


e 


an “ 


lein ſchreyet, oder welches erſt gebickt worden iſt. 
Ein Korb, deſſen Diameter in dem Verhaͤltniß 
mit einer zu einem Ofen eingerichteten Tonne ſteht, und 
welcher nicht hoͤher iſt, als daß nur eine Lage Eyer 
darin Platz finder, kann über 100 Eyer faſſen; iſt er 


«aber noch einmahl fo hoch, fo koͤnnen 150 und beyna⸗ 


he 200 hinein geleget werden. In einen Ofen, der 


aus einer Tonne gemacht worden, kanu man leicht5 
oder 6 ſolche Körbe haͤngen, in deren jedem ungefähr 
100 Eyer wären; es ift aber beffer, wenn man mur 3 


dergleichen Körbe fegt, und lieber mehr Defen anlegt. 


Es gefchieht zwar zumeilen, daß die Wärme in dem 


. Dfen, von unten an, bis. zu 3 oder 4 3. vondem 


obern Kande Ab, völlig gleich ift; zuweilen aber ift die» 


ſelbe auch in verfchiedenen Höhen fehr ungleich. Je 


mehr alſo Körbe find, und je einen größern Theil der 
Höhe des Ofens diefelben einnehmen, deſto ſchwerer 


» wird 8 auch, allen Körben einerley Wärme zu ver- 


ſchaffen. Will man nur Einen Korb in_den Ofen fer 
gen, fo ift, einige Zofl über die Mitte der Höhe des 
Dfens, der.befte Plag dazu. Um den Korb in der-be 
liebigen Höhe zu erhalten, binder man.an die Handha⸗ 
ben defjelben eine Schnur, und hänge vermittelſt der⸗ 
felben den Korb an einen in dag Faß gerricbenen Ha» 
ken, welcher anftate der Spige eine Schraube hat, das 
mit man ibn bequem in dem Holze befeftigen Fönne, 
ohne den Gyps⸗Ueberzug zu erfchüttern oder zu zer⸗ 
forengen. Man kann auch an jede Schnur verfchier 
dene Ringe etliche Zoll von einander machen laſſen, 
damit man den Korb nad) Belieben höher oder tiefer 
hängen koͤnne. Wenn man alfo mehrere Hafen in 


dem Fafferanbringt, oder wenn fie auch nur lang genug 
find, kann man auf die ur Weife 2 oder 3 > 
ME 4 e 


. 


136 Dudn. 


be uͤber einander haͤngen. Will man aber eine noch 
leichtere Art haben, als das Auf hangen der Körbe iſt 
ſo darf man nur in dem Ofen eine Stuͤtze fuͤr den Korb 
von beliebiger Höhe anbringen. Ein Pfeiler von Zie⸗ 
». gelfteinen, welche über einander gelegt. worden, ift alles 
was man braucht, und welchen man ohne Mühe um 
die Dicfe eines Steines erhöhen oder erniedrigen kann, 
wenn man es für nöchig hält. Ermählt man aber dies 
ſes legtere Mietel, fo muß man das Einlegen der Steie 
ne nicht erſt alsdenn verrichten, wenn man den Korb, 
darauf ftellen will; denn wenn fie in den Dfen gebracht 
werden, haben fie den Grad der darin befindlichen 
Wärme nody nicht, und würden alfo. die Luft darin 
merklich erfälten, big fie nach einigen Stunden erft 
"gehörig ermärmet worden wären; man muß alſo diefe 
Steine einen Tag, oder menigiteng einige. Stunden, 
früher hinein bringen, ehe man den Korb darauf ſetzt. 
Auf att diefer Stüge von Ziegelfteinen, kann man 
ı oder 2 Tage vorher, eh; man die Eyer hinein 
Ä fegen will, die Tonne, mit Strop, — ein wenig 
jufammen gedrückt wird, ‚ungefähr bis über die Mitte 
von, feiner Höhe, anfuͤllen. Das Stroh braucht zwar 
nicht. X oder 2 Tage Zeit, bis es die Wärme des Ofens 
“annimmt, dagegen ift ihm diefe. Zeit oft deswegen noͤ⸗ 
thig, damit es alle an fich genommene Feuchtigkeit ver⸗ 
fiere, Es ift übrigens leichter, die Hoͤhe dieſer Stuͤtze 
zu vermindern als zu vermehren; doch laͤſſet ſich dieſes 
fegtere auch ohne Rachtheil thun, wenn man nur auge 
gefuchtes trocknes Stroh, welches man noch zuvor in 
sinem Nebenofen hat abtrocknen laſſen, in den Ofen 
ringe. - 

Wenn man in ben Ofen 2, 3 ober mehr Körbe 
fegen will, maß der unterfte tiefer zu ſte en kommen, 
als wenn man nur Einen einſetzt. Dieſer dient dem 
folgenden zur Unterftügung, fo wie dieſer letztere mies 
berum dem a) ; Sig. - h), Weil es - 

n 
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voͤthig iſt, daß die freye Circulation der Luft um die 
Ehyer eines jeden Korbes herum, fo wenig als möglich 
gehindert werde, fo. muß man eine folche Einrichtung 
treffen, daß der Boden des obern Korbes nicht unmit⸗ 
- telbar auf dem Rande des darunter befindlichen Korbes 
ruhe; deswegen läffer man, mie id) bereits erwähnt 
babe, an jeden Korb 4 Handhaben machen, welche 
wenigftens 4 3. über den Ranud hervorgehen. Wenn 
nun der obere Korb auf den 4 Handhaben des untern 
ſteht, fo bleibe hernach ein leerer Raum zwifchen den 
Eyern des untern und dem ‘Boden des obern. 

Die erften Körbe, deren fi) Hr. v. R. bediente, hatten 
‚gar feine Handhaben ; dagegen aber erfegte er diefen Mans 
gel durch zwey hölzerne Leiften, welche ı 3. Dick und unger 
fahr eben fo breit waren; diefe legte er auf den Rand des 
untern Korbes, eine fo weit von der Mitte wie die andere, 
fo —— ſie in einer parallelen Richtung gegen einander 

en. | 


Das Thermometer Fann in dem Korbe entweder 
beynahe ftebend,, oder aufrecht liegend, gehalten wer⸗ 
den; Wenn folches liegen fol, muß man die Kugel 
deſſelben zwifchen die Eyer, welche der Mitte am naͤch⸗ 
ften find, und die Röhre deffelben auf die andern.Eyer, 
fo daß das obere Ende der Röhre am hoͤchſten ftehe, le⸗ 
gen. Denn wenn diefes Ende tiefer läge, koͤnnte leicht 
ein Theil des Liquors in der Roͤhre zu weit herab lau⸗ 
fen, und der Liquor durch dazwiſchen eingedrungene 
Luft getrennet werden, und die Temperatur ber Luft in 
dem Dfen falfch. anzeigen. Hat man in einem Ofen 
mehrere Körbe über einander. ftehen, in deren jedem 
ein Thermometer liegt, fo fann man biefes Inſtrument 
sin. dem untern Korbe nicht befehen,, als wenn man zu⸗ 
vor die obern aus. dem Ofen genommen hat, welches 
aber nicht, ohne Erkältung zu verurfachen, geſchehen 
kann. Wenn man hingegen die Thermometer gerade 
ſtellet, kann man alle Augenblicke darnach fehen, ohne 
aden Ofen ganz zu öffnen 2. dadurch. der Wärme ei⸗ 
Be J nen 
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nen aAibbench zu chun. Man läffer, in dieſer Abſicht 
mitten in dem Boden jedes Korbes ein Loch machen, 


welches ungefähr fo groß ift, daß ein Ey hindurch ge⸗ 
ben fann, und aljo größer als die Kugeln der Thermo⸗ 
meter, deren man fi) bedienen will. Dieſes Loch 


‘ Bat ungefähr einen ı Zoll hoben geflochtenen, Rand, 
“ e, Sig. 1489 ©), um die Eyer aufzuhalten, welche 


tu 


- Körbe über einander, fo 


fonft durchfallen würden. Durch diefes Loch, wird die 
Kugel des Ihermometers geſteckt. Hat der Ofen 3 

änge man 3. Therniometer 
an ein Stäbchen, und zwar dergeftalt von einander 


: entferne, daß, wenn bie Kugel des unterften Thermo⸗ 


meters in den unterften Korb zu ftehen kommt die 
Kugel des zweyten in dem mitelern, und die Kugel des 


dritten Thermometers in dem obern Korbe ſich befin« 


det. Das Stäbchen, welches diefe 3. Thermometer 


trägt, mwird alsdenn an dem Deckel des Ofens aufge, 
bänar, bb, Fig. 1489 8. ratlsapı 
Die Landlente koͤnnen fich dagegen. mit. wenige 
ter: Thermometer begnügen ;. und auch dieſes brauch⸗ 
ten fie nicht einmahl, indem fie an. der Wärme ifrer 
"Haut eben dergleichen finden. - Sie bürfen.nur ein Ey, 


« welches fie aus dem Dfen heraus nehmen, ſogleich an 
‘ Die Haut ihres Unterleibes, oder, welches noch beſſer 
iſt, unter die Achſel halten; befinden fie daſſelbe waͤr⸗ 
meaer als ihre Haut, fo muͤſſen ſie die Waͤrme des. Ofens 
vermindern; iſt es aber kaͤlter, ſo muͤſſen ſie dieſelbe 


verſtaͤrken. Auf eben dieſe Are kann man die Wärme 


: des Ofens beurtheilen, wenn man ein ſolches En auf 


die Augenlieder halte Sie dürften auch nur bloß die 
Singer dazu nehmen, und müften, in dieſer Abſicht, 


». Diefelben exft fo warm werden laffen, als.die Haut an 


den bedeckten Theilen des Leibes zu ſeyn pflege. >. 
Wenn man auch nur Einen Korb in den Ofen 
bringt, fo verurfachee derfelbe fogleich eirie Abnahme 


der Wärme darin, indem bie EEE Ä 
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"ihrer Wärme verliert, als fie dem Korbe und den Ey⸗ 
era davon mitrheilt; fot ich wird fie Dadurch merklich 


Falter, Damit ’ıhan aber die Wärme darin bald wie | 


der herftelle, muß man alle Regiſter des Deckels ver⸗ 
= Kopien, außer dem mittelften und größten, welches 
man ftets offen faffeh muß, weil die Circulation der 
Euft niemahls gänzlich gehemmet feyn darf. Jedoch 
. muß man längftens alle Frunden nad) dem Thermo- 
„meter feben, welches alsdenn anzeigen wird, of: man 
die Regiſter noch ferner zubalten, oder ob man einige 
“öffnen müfle. Mit diefem Nachſehen muß man 5-bis 
"6 Stunden fortfahren. Wenn aber die Wärme auf 
"den gehörigen Grad wieder geftiegen it, "und dabey 
ſtehen bleibt, hat man nicht mehr nörhig, fo oft nach 
dem Ofen zu fehen, fordern es ift genug, wenn es fäg« 
lich nur 5 oder 6 Mahl, und zwar Abendg fo fpär, und 
Morgens fo früh, als möglich, geſchieht. Man hat 
Aindeſſen nicht nörhig, ſich an gewiſſe Stunden des Ta⸗ 
ges zu Binden, ſondern man ſieht nach, fo wie eg die 
- Umftände. zu erfordern fcheinen. Wenn es fehnell 
„wärmer oder Pälter wird, befonders in den Sommerta⸗ 
gen, wo die Hige groß ift, noch mehr aber in denen 
Stunden, wo fie am hoͤchſten fleige, muß.man fleißig 
nach dent Ofen fehen, damit die Wärme darin nicje fo 
"Fark werde, daß fie den Küchtein ſchaden koͤnnte. Da⸗ 
„gegen aber muß man auch dafür forgen, daß die Wär 
me nicht zu ſehr abnehme, went die Luft im wenig 
Stunden fidy ſchnell abkuͤhlt. Bey feuchter Wirter« 
ung hat man doppelte Vorſicht noͤthig; zuweilen wird 
adurch die Gaͤhrung in dem Miſte vermehret, ſo daß 
er —— mehr erhitzet, als einem lieb iſt. 

Es wäre unſtreitig ſehr bequem, wenn man gar Nicht 
wunsthig hätte, darnach zu fehen, ob der Ofen feine gehörige 
Waͤrme habe. Daher hatte der Prinz von Conti den Ges 
2x ;Banfen, daß es vieleicht nicht unmöglich wäre, denjenigen, 
welcher einen m Dfen befanden wollte, von der Noth⸗ 
| BA alyu große Wärme zu mäßigen, zu — 


r 
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en. Es fiel ihm diefes ein, als er bie Defen, beren fih Hr. 
v. R. zuerft bedient hatte, beſah. Anſtatt derrunden Stoͤ⸗ 
pfel, oder der Schieber, welche Hr. v. R. bey feinen Defen 
angebracht hatte, kann man ihnen leichte und an Gewerben 
ECharnieren) betvegliche Klappen geben. Denn der Dfen 
hat in feinem innern Raume einen geroiffen Trieb, twelcher, 
wenn man ihn wohl zu gebrauchen weiß, diefe Negifter von 
ſelbſt öffnen fan, fo wie es die Vermehrung der Higerer- 
forderte. In diefer Abficht erdachte er eine Mafchine, wel⸗ 
che durch. die Grade der Wärme, die über den 32ften Grad 
hinauf fteigen, in Bewegung gefeht wird, und die Wirkung 
hat, daß die äußere Luft einen freyen Zugang in den Ofen 
befommen follte, indem fie die Negifter um fo viel weiter 
öffnete, je mehr die Wärme über den erforderlichen Grad 
zugenommen hat. Das Mittel, melches, der Prinz von 
Conti angab, diefe Grade der Wärme gegen ſich felbft 
gebrauchen, ift das befte, zu diefer Abficht zugelangen, E 
. ich aber daffelbe anzeige, till ich noch zwey andere befchrei- 
ben, welche auf andern Grundfägen beruben, | 
Hr. Nomas, Benfiger des Prafidiald zu Nerac, ers 
fand zweyerley Mafchinen. Die eine iſt eine Art eines 
Pıyrometerd, twelches aber feine Näder mit- Zähnen hat, 
ſondern nur aus 3 eifernen Hebeln, welche faft von gleicher 
Größe find, befteht. Die Achfe, worauf jeder Hebel ruhet, 
und um welche er fich herum drehen fann, theilt denfelben 
in 2 Arme, wovon der eine fo. furz ift, daß er nur den 
aoften. Theil der Länge des andern ausmacht. "Der kurze 
Arm des erften. Hebeld ruhet auf einem unbeweglichen eis 
fernen Stäbchen, 'twelches, wenn e8 um 2. Grad wärmer 
wird, ſich fo weit ausdehnet, daf der kurze Arm einen Bos 
gen befchreibt, welchen Romas für den goften Theil einer 
Linie hält, daher ‚auch. das. Ende des langen Armes einen 
Bogen von $ Fin. machen muß, Un diefem Ende des lans 
gen Armes ift ein Faden, welcher anden langen Arm des 
zweyten Hebels, nahe bey der Achfe, angebunden iſt. Der 
Bogen von $ Lin,, welcher: von den Ende des langen Air- 
nes san. dem. erſten Hebel. gemacht. wird, verurfachet, daß 
dag Ende des. langen Armes an dem zweyten Hebel einen 
Bogen von 6 Lin, befchreibt. Endlich wirft dee Arm dieſes 
legtern auf den langen Arm des dritten Hebels ebenfalls 
vermittelft eines Faden, und verurſachet, daß deffen Ende 
einen Bogen von 3 3: burchläufts, Vermittelſt dieſer Be⸗ 
weg⸗ 
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Awegung alaubt der Erfinder Kraft genug zu erhalten, ein 
‚sehr bewegliches Regiſter, welches nur ein Ventil ift, das 
durch zu Öffnen. Allein, wenn es aud) möglich wäre, daß 
Sdas unbewegliche eiferne Etäbchen, auf welcher hier die 
ganze Bewegung berubet, lang genug ſeyn könnte, daß - 
* —* mehr Waͤrme daſſelbe nach Erfordern um den 40ſten 
MLheil einer Linie ausdehnen koͤnnten, und wenn auch dieſe 
© Zufammenfegung der Hebel alle Wirkungen hervor brachte, 
Welche Romas davon’ zu erwarten glaubt, fo würde Dies 
ſes Inſtrument doch zu gefünftelt feyn, ald dag man es un⸗ 
© gefchickten Leuten in die Hände geben könnte, welche nicht 
— — waͤren ſich zu helfen, wenn ein Schade daran 
eſchaͤhe. | 5 \ 
—Die zweyte Mafchine, welche Romas zu eben dieſem 
Endzweck erdacht hat, ift eine Art eines Thermometers mit 
“einer größern Kugel, als font bey den Thermometern ge⸗ 
Wwoͤhnüuch iſt, und mit einer Röhre, welche ein wenig uͤber 
per Kugel einen aufgeblafenen Knopf haben follte. Man 
%- fielle fidy nun vor, daß diefed Thermometer frey an einem 
Faden hänge, welcher zwifchen der Kugel und dem Knopfe 
Röhre defeftige ift, ferner, daß es in einem horijontalen 
Stande fen, wenn der Dfen 32 Gr. warm ift, und daß der 
- Liquor nicht weiter in die Röhre fomme, als bi zu dem 
Puncte, woran er aufgehängt if. Wenn nen die Wärme 
"über 32 Gr. fleigt, fo wird mehr Liquor in die Röhre bins 
ein getrieben, und diefe, weil fie dadurch ein Uebergewicht 
bekommt, wird ſich herab fenten und die Kugel in die Höhe 
ziehen, welche alödenn ihre Wirfung gegen ein Ventil dus 
E und bdaffelbe öffnen wird. Diefe Erfindung ift zwar 
“einfach, hat aber doch die Unbequemlichkeit, daß fie eine 
= Rugel von einer ungeheuern Größe erfordert, weil fie fonft 
° nicht Kraft genug hätte auch dag — Ventil zu oͤffnen. 
Denn die wirkliche Kraft, welche man hier anwenden will, 
beruhet auf der Menge des Liquors, welchen eine Vermehr⸗ 
“ung von 2 oder 3 Gr. Wärme in die Röhre hinuͤber treiben 
“ fann. Die Schwere diefes Liquors aber, wenn man auch 
Keine Kugel von ungeheurer Größe in Abficht auf den Drt, 
wo fie hinfommen fol, annimmt, würde allemahl weit ges 
ringer feyn, als die Schwere der feichteften zu einem folchen 
- Dfen ‘erforderlichen Ventile. Wenn aber auch die Länge 
"des Hebels der geringen Schwere die Kraft ertheilen koͤnn⸗ 
te, das Ventil aufjuheben; fo würde es Doch nicht hinreis 
Brr- en, 
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hen, daß die aͤußere Luft-einen genugfamen Zugang Bee 
me, TUR ur Pr. — 
Man koͤnnte ſich aber der Eigenſchaft, welche flüffige 


Materien beſitzen, ſich in der Wärme auszudehnen, auf 


eine einfachere und beſſere Art, dieſe Abſicht zu etreichen, 


- 


bedienen. Es fey A, Sig. 1489 W, ein Gefäß von belies 


biger Seftalt, an deffen Deffnung eine cylindrifche Köhre, 


et, angeblaſen iſt. Dieſes Gefäß wird mit einer flüfigen 


- Materie biß zu P, angefüllet, wo ein genau einpaffender 


Staͤmpel ift, deffen oberfted Ende, bey 32 Grad der Wärs 
me bis in MH ſteht. Wenn aber die flüffige Materie fich 


ausdehnt, fleigt fie big in R, und treibt zugleich den Stäms 


pel mit hinauf, deſſen oberfted Ende alsdenn in .V V zu fies 
den kommen wird. : Solcher Geftalt kann man den Staͤm⸗ 
pel ſo weit hinauf treiben laffen, als man nöthig bat; denn 


wenn die Wärme: um 2 Gr. fleigt, wird bie flüffige Mas 


terie auch um fo viel höher in der Roͤhre flehen, je größer 
das Gefäß und je enger die Röhre ift, Weil die lüffigen 
Materien fid) nicht zufammen. drücken: laffen, wird vie 
Kraft, mit welcher ber Stämpel ſich zu erheben fücht, als 
lemahl größer feyn, als der Widerſtand, welchen er zu 


uͤberwinden hat, um ein Ventil, wenn es auch ſchwer und 


nicht ſehr beweglich wäre, aufzuheben... 


Aenn Sie flüffige Materie in, dem Gefäße Weingeiſt 


wäre, würde das Inſtrument von nicht gar langer Dauer 


ſeyn, d. h. der Weingeift würde mit der Zeit bey einerley 
Wärme nicht mehr fo hoc) ſtehen, als er anfänglich ſtand. 
"Denn. ber Stämpel möge auch noch fo genau einpaffen und 


ichließen, fo wird er doch die Ausdünftung des Weingeiſtes 


nicht. genug zurück halten und hindern, mithin wuͤrde ders 
ſelbe täglich ſchwaͤcher und weniger werden. Man müfte 
daher in diefes Gefäß eine andere flüffige Materie, welche 


sticht fo leicht verfliegt, dergleichen gemeines Waffer oder 


- aud) ein Deblift, gießen. Queckfilber würde hier den mei⸗ 


ften Borzug verdienen, weil daſſelbe gar nicht merklich aus⸗ 
dunſtet. Man bedient ſich defjelben ohnehin fchon, cinen 


Zeiger in Bewegung zu fegen, welchen man bey gewiſſen 
‚doppelten Barometern anbringt, und die Kraft, welche dais 


felbe in der Röhre eines Thermometers in Die Hohe treibt, 
muß nothwendig flärker feyn, als diejenige, welche verurs 
fachet, daß es ſich einige Zolle in einer Barometerröhre hin⸗ 
auf oder herab bewegt, u. | 

| Die⸗ 
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Diefer Gedanke, bie Kraft, welche von der Ausdehn⸗ 
ung ber fläffigen Materien bey vermehrter Wärme hers 
rührt, anzuwenden, und die befannte Erfahrung, daß die 

Luft fich weit mehr, als irgend eine’ andere flüffige Mates 
rie, ausdehne, veranlaffefe den Prinz von Eonti, eine Mas 
ſchine zu erfinden, meiche von der Luft allein in Beweg⸗ 
ung geſetzt wird. Siehe Sig. 1489 I). ABCBA, iſt ei⸗ 
Se: gtäferne Flaſche, in welche ein Stück einer Röhre RST 
hinein gebt, melche bey AA mit gutem Maſtix verfiegelt 
iſt, ſowohl um die Röhre feft zu Halten, als auch der Luft 
den Ausgang aus der Flafche zu verwehren. Die Röhre 
‚HR an beyden Enden’ R und T offen. Das Ende T reichet 
faſt Big auf den Boden der Flaſche, und kann ihn auch oh⸗ 
‚me Nachtheil berühren, en untern Theil des Gefäßes _ 
BCB muß man mit einer flüfigen Materie angefült ſich 
worſtellen, da hingegen der obere Theil ABBA nur Luft 
enthält. Wenn alfo-diefes Gefäß mit feiner Röhre am eis 
nem Drte ift, wo die äußere Luft 32 Gr: Wärme bat, ſo 
befindet ſich die fluͤſſige Materie in dem Gefäße und in der 
Möhte ini eben der Höhe, wie fie bier bey E angezeigt iſt. 
So bald-aber die Waͤrme der Luft außerhalb der Slafche . 
zunimmt, wird auch die inwendig in der Flaſche verfchloffer 
ne Luft eben fo bald die Wärme empfinden, mithin wird 
"fie auch, fi) nad) dem Verhaͤltniß diefer zunehmenden 
Wärme auszudehnen, fuchen. Diefeg kann aber nicht aus 
ders gefchehen, als indem fie durch ihren Druck den Liquor _ 
zu weichen nöthiget,- und ihn in die Röhre TSR hinauf _ 
- treibt, wodurch derfelbe über E und bie in S zu fliehen 
fommt. 'Diefes Auffteigen des Liquors fann man fo hoch 
treiben ald man will, indem alled darauf anfommt, wie 
ſich der Kaum der Slafıhe, ABCBA, zu der Weite der 
Roͤhre verhält. Man fann alfo einen Stämpel fo hoch 
hinauf treiben ald man nöthig hat, um ein Negifter Immer 
‚weiter zu öffnen, fo wie die Wärme ded Ofens um ı, 2,3 - 
"oder 4 Gr. zunimmt und fleigt. 

Eben dieſer Prinz hatte auch ben Gedanken, daß man 
gar wohl ein Regiſter noch anf eine andere Weiſe öffnen 
könne, welches auf eine ähnliche Art geſchehen müfte, wie 
man bey einem doppelten Barometer einen Zeiger fich bes 
wegen läffet. Ein Wagebalten, VY, Fig. 1489 1), wel⸗ 
cher auf einer Unterlage X ruhe, kann in einer folchen Ent⸗ 
fernung von der Möhre angebracht werden, daß — 

Ende 
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Ende beffelgen;- Viider Mitte der obern Deffnung der Roͤh⸗ 
re gerade gegen uͤber ſtehe, und an baffelbe ein hohles längs 
liches Gewicht 8 von Glas oder Metall angehaͤnget werde, 
dainit es in der Röhre frey hinguf und herab ſteigen koͤnne. 

Dieſes Gewicht: ſteht mit einem andern, welches an dem 
andern Ende .Y ded Wagebalfens hängt, P, im Gleichges 
» wichte. Der untere Theil des Gewichtes, welches in ber 

Möhre ift, befindet ſich fehr nahe bey der Oberfläche des 
Liquors, wenn die Wärme der Luft in dem Gefäße von 33 
“Grad if. Wenn aber diefe Luft einen neuen Grad der 
Maͤrme erhält, treibt fie den Liquor in die Röhre hinauf, 
and hebt: bad im Wege flehende Gewicht S indie Höhe; 

alsdenn ſinkt das Gewicht an dem andern Ende mit einer 
ſolchen Kraft hinab, welche erfordert würde, ein Regiſter 
bamitzu oͤfnen. ie ee ar 

Auch ‘zw dieſer letztern Mafchine, welche vermöge ber 

Luft Spielt, würde Quedfilber der tauglichfte Liquor ſeyn 
weil alle anbere fluͤſſige Materien ſtark und ſchnell aus⸗ 
dunſten. Das Gefäß und die Roͤhre koͤnnten etwann fü 
eingerichtet werden, wie in ben Luft⸗ Thermometern. Man 

koͤnnte ſich naͤhmlich einer Röhre bedienen, welche durch 

ihre Kruͤmmung zwey Arme formirt, wovon der eine ſich 
mit einer Kugel endigt, worin die Luft ſich befindet. Die 

Luft wird aber nur einen Theil eben dieſes Armes einneh⸗ 
men, und der übrige Theil wird voll Queckſilber ſeyñ, wel⸗ 
ches mit dem im andern Arme Communication hat; und 
es mird in diefem höher oder tiefer ftehen, je nachdem die 

Luft in der Kugel mehr oder weniger Wärme bekommt. 

Uebrigens iſt diefe fonft bequeme Art, dem Liquor einen 

+ großen Spielraum zu verfchaffen, doch einer Unbequemlich⸗ 
? fett unterworfen: .. E8 ift naͤhmlich bekannt, daß die Puft 

ſich zuſammen druͤcken läffet, und daß Folglich die Mafchis 

ne, welche von der Luft in Bewegung gefegt wird, an den 

: Veränderungen des Barometers Theilnehmen muß. Wenn 

34 Grad Wärme das Queckſilber bis zu einem beftimmten 

Punct hinauf getrieben haben, zu einer Zeit, tvo das Queck⸗ 

Silber im Barbmeter nur 7 Gr. hoch ftand, fo werden 

biefe 34 Gr. baffelbe nicht fo hoch treiben, wenn dag Baro⸗ 
meter auf 28 Zoll fleht, weil die Luft der Mafchine als⸗ 
denn um 1 23. mehr beſchwert iſt. Indeſſen went diefelbe 
zu einer folchen Zeit verfertigt worden iſt, wo dag Baro⸗ 
ineter feine mittlere Höhe gehabt hat, wird es noch gut ge- 

nug 


ou 


ng feine Wirfung hun fönnen, indem bie Ener auch lans 
ge Zeit eine Wärme von 33 Grad ohne Schaden ertragen 


können. 


Was für Eorgfalt man aber aud) angewendet has 
ben mag, die Wärme zu erhalten, fo bemerkt man 
doch nach einigen Tagen, daß diefelbe fchwächer zu 
werden anfängt, und daß der Liquor im Thermomerer 
nicht mehr bey dem erforderlichen Grabe ſteht, mofern 
man nicht mehr Regiſter verfchließe, als in den vorh 
gehenden Tagen nörhig mar. Hieraus ift zu fchließen, 
daß der Mift feine Wärme verloren habe, . und daß 
man ihn wieder erwärmen müffe. Alles, was man it 
diefer Abſicht zu chun hat, beftehe darin, daß man eine 
dünne Schicht frifchen und warmen Mift um. das Faß 
herum lege. Es muß aber derfelbe von dem Pleinen 
Haufen recht warmen Miftes genommen werden, wel 
chen man, wie ic) oben erinnert habe, auf den Noch⸗ 
Gall vorräthig Haben muß.: In denen Monarhen, wo 
es fehr warm ift, Darf man nicht fo oft eine frifche Er⸗ 
wärmung geben, als in denen, wo eg fälter ift. 
manchen warmen und: temperirten Monathen ift woͤ⸗ 
endlich Eine Erwärmung hinreichend ;. in Falten Mo⸗ 
nathen aber muß es wohl alle, 3 oder 4 Tage gefcheben, 
jumweilen auch gar,alle Tage, zumahl wenn man niche 
viel auf einmahl hinzu thut. Die größte Aufmerkſam-· 
keit ift alsdenn noͤthig, wenn den Tag vorher viel Miſt 
aufgelegt worden iſt. Zuweilen vergehen, nachdem 
der neue Miſt aufgelegt worden iſt, einige Stunden, 
ohne daß man eine gefaͤhrliche Vermehrung der Waͤr⸗ 
me in dem Ofen bemerkt, ſo daß man zuweilen denken 
ſollte, der Miſt beſitze keine Kraft, die erforderliche 
Wirkung hervor zu bringen, Wenn man aber dieſem 
erften Schein zu viel trauet, erfahre man oft zu ſpaͤt, 
und wenn es nicht mehr Zeit ift demfelben abzuhelfen, 
daß der frifche Mift gar wohl vermögend fey, eitie all⸗ 
zu ſtarke Vermehrung dev Wärme zu verurfachen; ja, 
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die Hige wird zumeilen dermaßen ſtark, dag man nicht 
"nur alle Rigifter öffnen, fondern auch den Deckel ganz 
hinweg thun, und wohl gar die. Körbe mit den Eyern 

»- quf einen Augenblick heraus nehmen muß. Wenn 
man fich diefes Umftandes nicht verſehen hat, und ſol⸗ 
ches des Nachts geſchieht, findet man die Eyer, wenn 
“ man des Morgens darnach firht, fo warm, daß man 
gar bald vermuthen kann, daß das Küchlein darin ums 
igefömmen if. Daher find die Folgen einer Teichten 
EErwoͤrmung nicht fo fehr zu befürchten, und deswegen 

© muß an diefe allegeit vorziehen. | 

”. SYngeachter man beftändig neuen aus fegt, 
ſo darf man: doc) nicht denken, daß derfelbe gar bald 
8: Dre werde, daß er über den Rand des 
Faſſes hinauf ginge, da doch, wie idy oben erinnere 
»; Habe, daffelbe über den Mift hervor gehen fol, fondern 
per Rand des Falles bleibe dennoch außerhalb dem 
Miſte. Die Urfache hiervon ift leicht * 
Der erſte Miſt, welcher um das Faß geleget wird, har 
noch viele leere Zwifchenräume, welche nach und nach 
vergehen; er iſt anfaͤnglich locker und ſchwammicht, 
“wird aber täglich dichter, und ſetzt ſich beſſer auf eine 
ander; mithin verliere.er taͤglich von feiner Höhe, und 
das mache dem neuen Mifte Plog, welcher zur Er⸗ 
waͤrmung aufgeleget wird, und fich ebenfalls wieder 
fest. Man fann ein und eben daffelbe Miftbeer über 
6 bis 7 Monath ftehen, und alle Wochen frifchen Miſt 
darauf legen laffen,, ohne daß es über den Rand des 

Faſſes hinauf kommt. J 
Wenn man den Miſt, um den Ofen herum, mit Bre⸗ 
tern bedeckte, welche nur über einander geleget werden, 
koͤnnte man ihm feine Wärme noch beffer erhalten; denn 
bie Oberfläche defjelben würde nicht fo ſehr der Veraͤnder⸗ 
ung der Luft ausgefeßt feyn, und man hätte vielleicht die 
öftere Erwärmung nicht noͤthig. Diefes würde infonders 
heit denjenigen wohl zu Statten kommen, welche nicht Miſt 
"genug haben, und alfo denfelben fparen muͤſſen. J 
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Ee gibt aber noch ein anderes Mictel, das Miſt⸗ 
Beet zu erwärmen, ohne friſchen Drift aufzulegen. 
Man darf daſſelbe nur mie Waſſer befprengen, fo ent. 
ſteht entweder eine feifche Gaͤhrung oder die abneh⸗ 
mende wird wieder erneuert. Allein, man muß Hi 
nur benegeh, und nicht überfehmwenimen, weil man ihn 
 fonft erk altet, anftate daß man ihn warm machen follee. 
Doch ift diefes nur ein im Außerften Mangel des Mic 

ſtes zu gebrauchendes Mictel, indem man, wie ich wei⸗ 

tee unten zeigen werde, nicht ſorgfaͤltig genug feyn 
kann, alle feuchte Dünfte über dein Miftbeete zu ver⸗ 


Wenn ber friſche Mift, weil man es vielleicht zu 
latige hat anftehen laffen, fich ni t gefchtoinde genu 
erhigen will, find die Eyer in Gefaht zu ſehe zu erfa 

ten, und auch hernach zu lange kalt zis bleiben. Mar 
hat in foldyem Falle noch ein Hülfsmittel, die Kuͤch⸗ 
lein in den Eyern zu retten, welches darin beſteht, daß 
wan den Mangel der Wärme des Miftes durch die 
" Wärme des gemeinen Feuers erfeße. Mlan thut, in 
dieſer Abfiche, heiße Afche, worunter nöd) einige recht 
glühende Kohlen find, in ein befichigeg Geſchirt, Als: 
“in ein fo genanhtes Kohlen · oder Feuerſtuͤbchen (Feu. 
ergieke), womit fich das andere Geſchlecht die Füße zu | 
koärinen pflegt. An demfelben muß eine Handhabe 
ſeyn, um es tragen, und in dem Öfen oben- an ben 
Deckel aufhängen zu fönnen, wie man ein Thermos 
meter anhaͤngt. Vermittelſt des wenigen Feuers, 
welches in dieſem Geſchirre iſt, kann man die Waͤrme 
ſo hoch treiben als man wili, und ſie unterhalten, 
wenn man nur allemahl das Feuer wegnimmt, wenn 
das Thermometer anzeigt, daß es noͤthig ſey, bis der 
Mift ſich genug erhige hat, daß man ſolches gar niche 
siehe noͤthig hat. Das Geſchirr Fönnte auch, anſtatt 
daſſelbe an dem Deckel aufzu aͤngen, auf den Boden 
deu Ofens geſetzt werden — muͤſte man allemahl, 
— Ö 
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oft man feifches Feuer geben wollte, Die Körbe aus 
dem Dfen ziehen. Uebrigens muß man feine andere, 
als recht ausgebrannte Kopien hinein bringen, und Dies 
ſelben mie Aſche bedecken, damit Fein Dunſt auffteige, 
und die Wärme länger Daure, 
Zumeilen laffen ſich Berfchiedenheiten in dem, Gra⸗ 
de der Wärme auf der einen oder andern Seite eines 
und eben deſſelben Korbes, bisweilen auch bey vers 
fehiedenen Körben, bemerken, wozu vielerley Urfachen 
etwas beytragen fönnen. Denn der Mift kaun fich 
auf einer Seite mehr erhigen, als auf der andern, und 
in einer gewiffen Hoͤhe iſt er auch beträchtlich wärmer, 
als fonft überall; derjenige, auf weldyem der ‘Boden 
des Dfens fehon ganze Monathe lang ſteht, if nur lau⸗ 
lich, da hingegen der zufegt herum gelegte ganz heiß 
if. So wie der Wind ftarf iſt, und von einer ewife 
fen Seite her kommt, kann er auch zu gewiflen Seiten 
bey den Kegiftern eindringen, und eine Seite des Ofens, 
oder wenigſtens des Deckels, mehr. als die andere, 
treffen, und dafelbft eine Erkältung verurfachen. Das 
mit nun die Eyer diefen Ungleichheiten dev Wärme 
nicht zu ſehr ausgefegt ſeyn mögen, fondern fie gleich» 
fam unter einander theilen, muß man ben Plag der 
Körbe alle Tage verändern, Derjenige, auf welchem 
“ein anderer juvor ftand, muß nun auf dieſen letztern 
geſetzt werden. Man kann auch jeden Korb um ein 
Bliertel oder um die Hälfte herum drehen, damit 
jeder Theil des Korbes, in Anfehung der innern Wan 
je oder Seiten des Ofens, eine andere Steliung ber 
omme. Indem man auf foldye Weiſe die Eyer ihre 
Stelle verändern. läffet, ahmet. man dag Verhalten der 
Bruthenne gegen ihre Eyer nad), welche bey ihrem 
Brüren niemahls müßig ift, fondern fi ihres Schna⸗ 
belö bedient, um d'ie Eyer in eine andere Tage, Die 
äußerften gegen die Mitte, und die in der Mitte an Die 
Seite hinans zu bringen. Man muß aber nicht nur 
Ä | den 
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den Pfag, fondern auch die Lage der Eyer verändern, 
oder fie ummoenden, welches, wenn die Eyer in dem 
Korbe nur einfach liegen, leicht zu bewerkftelligen üft, 
indem man nur die Hand auf die Eyer legen, und mit 
derfelben darüber wegfahren darf. 


Sig, 1489 ") und b), bilden ziwen Thermometer ab. Das 
letztere hat die gewöhnliche Abtheilung der Thermome⸗ 
ter, welche man zu ber Beobachtung ber Witterun 
gebraucht, und der 32ffe Grad, welcher zum Ausbrüs 
ten bee Hühner erforbert wird, ift dafelbft mit einem 
Baden angemerkt. Das erfle Thermometer aber hat 
nur die nothivendigften Grade, welche dem Wärter eis 
nes Hühnerofens unentbehrlich find, Siehe oben, 


©. 131. -_ F 
be iſt ein blechernes Futteral oder eine Capſel uͤber die 
Kugel, damit dieſe nicht ſo leicht zerbrochen werde. 
Bey d in der 2ten Figur iſt eine Oeffnung an dieſer 
Capſel, damit man die Kugel fehen könne, Die Heis 
nern und regulären Löcher auf ber Eapfel, an beyben 
Thermometern, geftatten der Luft einen freyern Zus 
gang zu der Kugel. Webrigeng ift die Eapfel bc nichts 
anders, als eine Röhre, welche unten offen iſt. 
Sig. 1489 ©), eine der Kleinen gläfernen Flaſchen, bie 
man zu einem Butter s Thermometer gebrauchen fan. 
‚Siehe oben, ©. 129, f. 
Sig. 1489 4), ein Korb voll Eyer mit = Handhaben, wor⸗ 
auf ein Thermometer t liegt, | | | 
sig. 1489 ©), ein Korb mit 4 Hanbhaben, in welchem 
feine Eyer find. Bey o tft eine Art einer von Weiden 
geflochtenen Röhre, welche etwas über den Bodens 
des Korbes hervor geht, und einen Rand für das 
Loch in der Mitte des Korbes macht.  Durd das 
Loc) wird das Thermometer geſteckt. Siehe oben, 


€. 133. | 
Sig. 1489 f), ein Ey, worauf neben dem fpigigen Ende 
der Tag der Woche und des Monathed, da es in den 
Dfen gelegt worden, gefchriebenift. Siehe oben, S. 134 
Fig. 1489 8) ſtellt vor, wie man 2 Körbe mit 2 Hand 
| ben uͤber einander, mit Stricken in den Dfen auf haͤn⸗ 
gen koͤnne. Die vordere Seite des Faſſes iſt hier bloß 
oder offen vorgefent, ada, damit man Here 
UBEETL. — ur (ee — .. —R 
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‚Korb an den Stricken qr, qr. Daß 
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# r 


der Koͤrbe fehen koͤnne. pp, untere Korb, welcher 


an den Stricken po, po, hängt, welche durch die 
Staͤbchen 00 feft gehalten werden. qq, ber obere 

| Stäbchen bb 
bient, ein Thermometer t, welches bis in den Korb 
pp hinab reicht, daran zu hängen. Das Thermomes _ 
ter t follte zwar etwas tiefer hängen; allein, es ift 
deswegen bier fo vorgeftellt worden, weil es fonft nicht 
hätte gefehen werden fönnen. near 


St. 1489 N) ſtellt noch einen andern Dfen vor, welcher 


horn offen abgebildet if, fghf, um zu zeigen, wie 3 
Körbe mit Eyern darin über einander geſetzet werden 
muͤſſen. Den hift Stroh, morauf der untere Korb 
hi jteht, welcher, mie die 2 übrigen, 4 Handhaben 
hat. kk, der mittlere Korb, welcher auf den 4 Hands 
haben deg Korbes ii fleht. 11, der obere Korb, wel⸗ 
cher auf ben 4 Handhaben des Korbes kk ſteht. Bey 
t iſt der obere Theil des Thermometer zu fehen, deſſen 


Kugel bis zu den Eyern in dem Korbe ii hinab geht. 


b, ein mit Wolle ꝛc. ausgeſtopfter Wulſtkranz, den 
man oft auf folchen Dfen legt, damit der obere Theil 
defjelben nicht zu ſehr durch die Luft erfälter werde. 


Jig. 1489 i), ein ganzer Wulftfranz, welcher nur fo groß 


iſt, daß man ihn in den Kranz b, Fig. 1489 h), hins 
ein teden fan. 0 — De 


Sig. 1489 ®, felt vor, wie man die Eigenfchaft der 


‚flüffigen Materien, welche durch die Wärme einen 


größern Raum einnehmen, anwenden könne, die Res 
gifter eines Ofens zu öffnen. A, if ein Gefäß mie 
einem langen Halfe ttRP, melcher oben in tı offen 
if. Das Gefäf ift mit Queckſilber angefüllt, wels 
ches bey 32 Grad Wärme bis in .P geht. P, ein 
Stämpel, deffen Stänglein bis H geht. Wenn aber 
eine größere Wärme entfteht, fo daß das Quedfilber 
fi) augdehnt, und big R fommt, fo fteht eben diefer 
Stämpel alsdenn bey R, und fein Stänglein bey W 
Siehe oben, ©. 142. 


Sig. 1489 1), zeigt eine andere Methode an, die Negifter 


durch die Ausdehnung der Luft zu öffnen, toelche der 
Prinz von Conti erdacht hat. ABCBA, eine gläfers 
ne. Flaſche, RST, eine gläferne Roͤhre, weiche unten 
und oben.offen, und bey AA in den Hals ber Slafche 
eingelittet it. ABEBA, der innere Raum, worin 


nichts 
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nichts als Luft iſt. BCBE, ber Kaum, welchen dag 
Duecffilber einnimmt, deffen Oberfläche bey E in der 
Röhre ſteht, wenn die Wärme von 32 Gr. if. So 
bald aber bie Wärme um ı ober 2 Gr. fleigt, wird 
bie Slüffigkeit, bie in S und noch höher zu fleigen, 
genöthiget werden, S, einlängliches und hohles (Ges 
wicht, melches an bem einen Arm V des Wagebalfens 
oder Hebel VY hängt, und mit einem Gerichte P, 
welches an dem andern Arme Yift, im Gleichgewich- 
te ſteht. Wenn das Gewicht 5 durch die Flüffigfeit 
in dte Höhe getrieben wird, bekommt P alsdenn das 
Uebergemwicht. Siehe oben, S. 143. 

Es gibt nicht nur merfliche Feuchtigfeiten, fondern 
auch ſolche, welche nicht in die Augen fallen, wie auch 
gewiſſe Dünfte vom Mifte, die wır eben fo wenig ge⸗ 
wahr werden, und welche dennoch dem Rüchlein in dem 
Ey fehr fchyädlich find. Diefes veronigete Hrn. v. 
Reaumür, auf Mittel bedacht zu ſeyn, In zu verhin« 
dern, daß dergleicyen Dünfte ſich niche in folcher Mens 
ge um die Eyer herum fammeln koͤnnen, daß fie ihnen 
(hadlichy werden. Um zu erfahren, ob man, in An« 
fehung der Seuchtigkeit, die fich in dem Dfen befinden 
- möchte, nichts zu befürchten habe, oder wenn fich dere 
gleichen darin zeigen follte, ob man derfelben abzuhele 
| fen fuchen müffe, darf man nur ein Ey, welches nicht 
ſo warm: ift, in dem Dfen auf oder neben die andern 
Eyer hinlegen; je fälter Daffelbe ift, deſto beffer vertrite 
es die Stelle eines fehr empfindlichen Hygrometers. 
Nach einigen Minuten, oder hödyitens nach einer hal⸗ 
ben DViertelftunde, ſieht man darnady, ob die Schale 
feucht geworden ift, oder ob ſich gar Waflertropfen 
' Darauf angelegt und gefammelt haben. Auf eben diefe 
Weiſe befieht man daffelbe alle Viertelftunden, ob die 
Schale noch feucht, oder ob fie trocken geworden iſt. 
Iſt die Schale des Eyes in dem Ofen nicht merflidy 
feucht geworden, fo kann man die Luft für rein genug 

halten, und verfichere * daß, wofern die Luft ai I 
. RE rein 
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| hinein kommen müfte; und je mehr Eyer in dem Ofen 


m 


liegen, deſto häufiger ift diefe Materie. Mach des - 


Hm. v. R. Verfucyen, macht die in ungefähr 20 Ta⸗ 


gen ausdunftende, und folglicdy in dem Dfen ſich ver« 


breitende Materie beynahe den Sten oder Sten Theil der 


Echwere des Weißen und Gelben in den Eyern, wel« 
che gebrütet worden find, aus. Wenn fid) nun Die 


. von den Eyern entitehenden Dünfte in dem Dfen häu- 


fen, muß nothwendig die Luft davon angefüllet, und 
mithin aud) fehr unrein werden. Wenn man aber die 
Körbe mit den Eyern aus dem Den heraus nimme, 


and fie eine Zeit lang an der Luft läffet, fo ift dieſes ein 


Mittel, die Dünfte, welche von den Eyern felbft her. 


“ fommen, zu vertreiben, wie auch frifche Luft in den 


Ofen hinein zu bringen, den man alsdenn auch verlüfe 
ten läffee. Wird aber, anftaft der alten Luft, eine fri⸗ 
fche allzu feuchte, die fich über dem Mifte aufhält, hin⸗ 
ein gefchaffet, fo mird es den Küchlein feinen Vortheil 
bringen, In denjenigen Defen, welche durch Bad 
Helen erwärmet werden, ſcheint dieſe Vorſicht gar niche 
nöthig zu ſeyn; denn hier hat man feine andere Dünfte . 
zu befürchten, als die von der Yusdünftung der Eyer 
ſelbſt herkommen, und diefe zeritreuen fich hinlaͤnglich 


ns durch die gewöhnliche Kircufation der Luft, und wenn 


man den Dfen aufinacht, um den Zuftand der Eyer 
und der Wärme zu unterfuchen. 


Sig. 1490. 9), ein Faß, welches zu einem Brütofen bes 
ſtimmt, und in fgo gerbrochen vorgeftellt ift, damit 
man das Ende einer Windlade, welches in diefen Ofen 
hinein geht, und die Luft darin erneuern fol, fehen 
fönne, e, der Trichter der Windlade; cd, die Haupts 
Roͤhre, welche unter dem Faſſe weggeht; b, der Drt, 
10 die furze Roͤhre, die mit der vorigen verbunden ift, 
in den Dfen hinein geht; a, dag Ende der Röhre b, 
die mit einigen Kleinen blechernen Röhren, welche viel 

. Köcher haben, verſehen iſt. | 
j u Sig. 


| 


Huhn, 155 
Sig. 1490 b), zeigt das Ende a der Röhre ab In Fig. 
1400 a), allein und zwar größer. b, ein Theil der 
Röhre, aaacc, die blechernen durchlöcherten Röhren, 
Endlich fuchte Hr. v. Reaumür auch noch einen 
‚> Dfen zu erfinden, welcher vor den Dünften des Miftes 
völlig verwahrt wäre, und worin man Hühner ohne 
. alle Gefahr ausbriten fönnte. Er nahm, anftatt des 
Faſſes, eine lange, nur an einem Ende offene Kifte, 
: welche überall feft und dicht war, und ließ, weil er da« 
mahls zwey Wagenfchoppen zu feinem Gebrauche hat» 
e, meldye nur durdy einen ſchlecht verwahrten breter⸗ 
‚nen Berfchlag von einander abgefondere waren, diejels 
be in den einen Schoppen ftellen, das offene Ende der 
„ felben aber in dem andern einige Zoll weit uͤber den 
dier zu durchbrochenen Verfchlag hervor gehen; Fig. 
1491 2 und die Fugen, welche durch die Kifte nicht 
voͤllig ausgefüller wurden, mit Gyps verfchmieren, 
Die Kifte war 7 5, lang; zwey von ihren einander 
„entgegen gejegten Seiten waren 25 Zoll breit, und die 
wehy andern, — und unten, jede 21 Zoll. 
Inwendig waren die Wände mit Gyps überzogen, wie 
. die in Defen perwandelten Faͤſſer. Bon außen ließ er 
‚ biefe Kifte, um diefelbe noch dauerhafter zu machen, 
‚ und die Feuchtigkeit beffer abzuhalten, mit Theer über: 
.. ziehen. Er feßte fie auf ein Miftbeet, weiches unge: - 
‚fahr 18 3. body war; rings herum und über. diefelbe 
‚ heßer Mift, 2 5. dic legen, hingegen blieb der kurze 
Deeil der Kifte, welcher in den andern Schoppen ging, . 
. .frey vom Mifte, um den Dünften allen Zugang in den : 
, Dfen zu verwehren, Bor die vordere Deffaung ließ er 
„eine Thür a machen, welche nad) Belieben aufgehoben 
„und niedergelaffen werden konnte, indem fie fich ganz 
ſrey an Bändern bewegte, welche fie nerticat ftehend 
„trbielten; darneben hatte fie auch noch verfihiedene 
Meinere Deffnungen, welche mit Schiebern verfchloffen 
! wer» 
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werden konnten, und anftate der Regiſter hienten, die 
Wärme in dem Ofen zu regieren. ' 
So bald die Feuchtigkeit, welche von dem Gyps⸗ 
Ueberzuge herfam, verbunftee war, war auch Tr 
feuchtes mehr in diefem Dfen zu fpüren. Hr. v. R. 
glaubte anfänglich, daß diefer Ueberzug völlig trocken 
geogr wäre; allein, 2 oder 3 Tage zu früh. ’ Da» 
ey unterließ er, fein Hygrometer zu Rathe zu ziehen, 
als er die erſten Eyer in den Ofen legte. Er bekam 
daher wenige Hühner von benfelben; von 7 Eyern 
Dingegen, welche 3 Tage hernach in den Ofen gelege 
waren, famen 7 —— I 
Da er alfo Lirfacye hatte, mit diefem erften Ofen 
‚zufrieden zu feyn, ließ er noch einen andern machen, 
welchen in der Hauptfache mit jenem einerley, aber an» 
ders proportionire war. Dieſer befam faft eine gleidye 
Länge, hingegen war er beynahe noch einmahl fo breit, 
und ein Drittel niedriger. Die Urfache, warum er 
ihn breiter und niedriger machte, iſt dieſe, weil die Er⸗ 
fabrung ihn lehrte, daß man bier nicht wohl mehrere 
| e oder Schubfaften mit Eyern über einander fe 
gen dürfe. Denn wenn die Eyer in der obern Lade 
ganz gut gebrüret werden, fo haben die in der untern 
nicht Wärme genug, weil die Wärme in diefem Ofen 
auptfächlich von oben herab fomme, und mithin die 
Arme in dem obern Theile dauerhafter und beftändi« 
ger ift. Anſtatt aber diefen zweyten Ofen auswendig 
mit Theer zu überziehen, ließ ee ihn mie Dehlfarbe et 
liche Mahl überftreichen; denn diefe Farbe wird niche 
"weich, wie das Theer, deffen er ſich bey dem erften 
Dfen bediente, welches beynabhe herunter gelaufen 
war. Weil aber mie der Zeit die Feuchtigkeit 
auch durch dieſen Anſtrich bringe,  ift das Theer 
doch vorzuziehen, zumahl wenn es mit Ziegelmehl ver⸗ 


mienget wird. 
Man . 
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Man gibt der Kiſte von außen einen ſolchen Ueber⸗ 
zug oder Anſteich, welcher die Feuchtigkeit nicht, durch⸗ 
laͤſſet, nicht nur die Kiſte dauerhaft zu machen und vor 
der Faͤulniß zu brwahren, fondern befonders aud) des» 
wegen, damit die Feuchtigkeit nicht in den Dfen hin« 
ein dringe, und fid) in das Holz und den Eyps fege. 
Denn der obere Theil diefer Oefen ijt weit mehr dem 
Waſſer auegefegt, welches von einem feuchten Miſte 
herab troͤpfeln kann, als die äußern Wände der Defen, 
: „welche aus einem Faſſe beſtehen. Denn weildiefe ges 


. .zade- anfgerichtet ftehen, kann das Waffer fich nicht fo 


lange daran aufhalten, die Tropfen ſenken ſich, vermoͤ⸗ 
2 ge über eigenen Schwere, herab, da hingeg:n dieſel⸗ 
‚ben ſich auf der obern Flaͤche des horizontalen Dfens 

ſammeln und ftehen bleiben, mithin das Waſſer Zeit 

nug bat, in das Holz zu dringen, fich durch den 
Bons zu ziehen, und in dem Dfen fich in Dünfte zu 
beriwandel 


n. | 

+. MBenn man dergleichen Dfen frifch aufwärnen, 
und die Gährung wieder erwecken will, gießt man nur 
einige Eimer Waffer darauf, fo wird der Mift den fols 
«genden Morgen viel wärmer feyn. Dagegen aber ſah 
Hr V.R., wenn er diefes gethan hatte, an feinem Hy⸗ 
r, .. an falten Eyern, die er hinein ges 

| ‚and 5 bis 6 Min. darin gelaffen hatte, daß in 
bes. Ofen Dünfte waren, weil fie gan, naß geworden 
waren. Um den Dfen vor dergleichen Feuchtigkeit in 
‚Fällen, die aber felten find, und nur alsdenn 
enititeben, wenn der Mift gar zu fehr begoflen worden 
iſt, zu bewahren, ließ er auf den Gyps⸗Ueberzug in 
dem Ofen noch Dapier Fleiben, und daffelbe, fo bald 
der Leim troden geworden was, mit Dehl tränfen. 
+ Wenn man ficy nicht ſcheuete, einigen Aufwand zu 
machen, welcher aber nur einmahl gemacht, würde, fo 
koͤnnte man alle Feuchtigkeit noch ficherer abhalten, 
daß fie fich wicht in den Ofen hinein ziehe, wenn man 
er u | den 
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den Dfen inwendig mit dünnen an einander gelötheten 
Bleyplaͤttchen befleidere und ausfütterte, fo daß fie ent⸗ 
weder unmittelbar auf das Holz, oder auf den Gyps⸗ 
WVUeberzug geleger wuͤrdeeeenn. 
Weil man in dieſen laͤnglich viereckigen Oefen kei⸗ 
ne runde Körbe, wie in den cylindriſchen, gebrauchen 
Fann, leget man die Eyer in Schübfaften, weldye von 
“einem Fleinen auf Rollen beweglichen Wagen getras 
gen werden. Damit diefer Wagen beweglicher, und 
der Gyps⸗Ueberzug auf dem Boden beffer gefchönee 
toürde, läffet, man den Wagen auf einem böfgernen 
Rahmen laufen, Der Wagen muß ſo gemacht wer⸗ 
den, daß man den Schubfaften auf demfelben höher 
oder tiefer fegen koͤnne, ſo wie es die Wärme des fens 
erfordert. | De ——— 
Diefe Defen muͤſſen, wie die andern, bon Zeie zu 
Zeit erwaͤrmet weiden, allein, wegen ihrer verſchiede⸗ 
nen Lage und Stellung, auf eine gan; ändere Art. 
Denn wenn man auf den Falten Mift jedes Mahl wies 
der frifchen Miſt legen wollte, wuͤrde man zwar dem 
Ofen wieder eine Waͤrme verſchaffen, allein, je oͤfter 
dieſes geſchehen muͤſte, deſto weniger Wärme würde er 
erhalten. Denn bey jeder Erwärmung wuͤrde ſich dee 
Miſt über dem Dfen anhaͤufen, und folglich muͤſte mie 
der Zeit der Mift fo ſtark anwachſen, daß der Ofen 
von dem frifchen und warmen Mifte, welcher aufgele⸗ 
get worden, Feine hinlängliche Wärme erhalten fönn« 
te, weil der frifche Mift erſt den dick auf einander lies 
genden alten erwärmen müfte, ehe er den Öfen erwaͤr⸗ 
men fönnte; folglich würde ein Theil der neuen Waͤr⸗ 
re völlig verloren geben, und das wenige, mas davon 
dem Ofen zukommen Fönnte, würde gar zu lange Zeit 
erfordern, und oft zu ſpaͤt kommen. Damit man alfo 
dieſe Defen gejchwinder und befler erwärmen möge, 
muß ınan zuerſt den alten Mift, welcher oben auf dem 
Dfen liegt, hinweg nehmen, und an deffen Statt fri« 
| ſchen 


Huhn. 159 
ſchen und warmen auflegen, wodurch der Ofen in ei- 
nem Yugenblicfe wieder warn wird. Will rıan aber 
nicht auf einmahl Die ganze obere Fläche der Kifte ent⸗ 
biößen, fo tft eg beffer, wenn man an einem Tage nur 
die Hälfte oder ein Drittel der Länge der Kifte aufdeckt, 
den alten Mift wegnimme, und alfo nur einen heil 
davon erwärmet, an den folgenden Tagen aber dag 
übrige beforget. Ya, es ift gu, wenn man dem vor 
dern Theile des Dfens öfter eine Erwärmung gibt, als 
dem hintern, weil er näher bey der Thüre ift, und folg⸗ 
lich von der äußern Luft leichter erfältee werden kann. 
Man kann zwar diefen Dfen audy auf der Seite erwaͤr⸗ 
men, doch ült es, wenn man ihm mehr Breite als Hoͤ⸗ 
be gibt, nicht noͤthig. Wenn man aber den Ofen 
doppele fo breit, als den erften, macht, muß men 
deſſen innern Raum in zwey beynahe gleiche Theile, 
entweder durch eine breterne Scheidewand, welche 
ganz durchgeht, oder durdy eine Reihe von 4 bie 5 

'Stügen, welche dem obern Theile des Ofens die Laft 
des Miftes tragen helfen, abtheilen. Man Fönnte 
noch auf eine andere Weiſe den obern Theil des. Ofens 
vor dem Finbiegen von der Laſt des Miftes bewahren, 
wenn man naͤhmlich etwann von 2 zu 2 Fuß Querhoͤl⸗ 

zer darüber legte, welche einige Zoll body uber dem 
Dfen durch Füße unterftügee würden. | = 
Wenn man diefe horizontal liegende Defen erwärs 
men will, braudye man allemahl mehr Mift dazu. als 
bey einem aufrecht ftehenden, welcher aus einem Faffe 
beſteht; dagegen dürfen jene auch nicht fo oft erwaͤr⸗ 
- met werden, als diefe. Im Winter ift es genug, 
‚wenn man alle 14 Tage friſchen Mift auflegt, und bey 
gelinder Witterung Darf eg zumeilen erft in 3, oder 4, 
ja audy wohl 5 Wochen geſchehen. Wenn man aljo 

dergleichen Defen in Mifthaufen, deren oben Erwähns 
ung getban babe, welche aus verfaulten Pflanzen, 
mie Mift von Rindvieh vermengt, beftehen, a 
! — wollte, 
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wollte, wuͤrde gewiß die zum Ausbruͤten ber Eyer er⸗ 
forderliche Wärme 7 bis 8 Monath nad) einander dau 
ern, ohne daß man nörhig hätte, den Dfen aufzuwaͤr⸗ 
men, oder öfter, als alle Tage ein oder zwey Mahl, 
nach den Evern zu fehen, meil die Beränderungen der 
Waͤrme in einem fo großen Haufen nicht viel bedeuten - 
und ganz langfam entftehen würden. Weil aber dieſe 
Defen in freyer Luft ftehen müften, koͤnnte man die 
Thuͤre mit Stroh bedecfen, oder auch vor derfelben ei⸗ 
ne Are eines Heinen Verſchlages, von allerley zuſam⸗ 
men aeflocdytenen Reifern 2c. machen. 

Wenn die Wärme in einem foichen horizontalen 
Dfen abnimmt, und man etwann zu der Zeit, da es 

» norhig iſt, niche fo vicl warmen Mift hat, um ihn zu 
erwärmen, ſetzt man, fo wie in die aus einem Faſſe 
gemachten Oefen, irdene Gefchirre mie heißer Afche 
und wohl ausgebrannten Kohlen hinein, in welchem 
Falle der Ofen ſowohl von dem Mifte, als auch von 
dem Feuer, zugleich erwaͤrmet wird. 

Weil die Wärme in ſolchem Dfen niche überall 
gleich, und vorn bey der Deffnung allezeit ſchwaͤcher ijt, 
würden die Eyer in einem Schubfaften, melcher fo 
lang wäre als der Ofen felbft, fehr ungleich gebrütet 
werden; deswegen muß man fie auch nur halb fo. lang, 
oder etwas weniges länger, machen faffen. ‘Der leere 
Raum, welcher übrig bleibe, hat doc) feinen Mugen; 
denn, fo wie die Wärme fchmwächer oder ftärfer ift, 
fchiebe man den Wagen, oder den darauf liegenden 
Scyubfaften mit den Eyern, meiter zurück oder weiter. 
hervor in dein Dfen gegen bie Thüre zu. Diefer 
Schubfaften bleibe dody groß genug, daß man mehr 
als 300 Eyer auf einmahl hinein legen fann; ja, man 
Fönnte noch mehr hinein bringen, wenn man die Eyer 
Doppelt und dreyfach über einander legen wollte, wel⸗ 

ches gar leicht gefchehen kann, wenn man fie nicht alle 
auf einen Tag hinein ſetzt, und allezeit diejenigen, Me 2 

noch - 
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noch nicht fo bald ausfommen follen, auf einander 
haͤufet. Man kann alfo in zwey Dritteln diefes Schub» 
Kaſtens die Ener drey⸗ und vierfach über einander lee 
"gen, wenn man zwey Auerleiften darin aubringt, wel⸗ 
che denfelben in 3 gleiche Theile teilen. In zweyen 
diefer Theile ann man die Eyer ohne Schaden auf eins 
ander legen, in dem dritten aber hat man diejenigen, 
weiche, fchon länger in dem Ofen liegen; dieſe muͤſſen 
- "aber nur doppelt über einander feyn, und oben müffen 
nicht einmahl fo viele liegen, alg unten, damit die un« 
tern niche völlig. von den obern bedecfet werden. Dies 
fe Einrichtung und Ordnung ift norhwendig, damit 
man-das Ey, in welchem das Küchlein fehreyer, und 
welches fid) aus der Schale heraus arbeiten will, fo» 
gleich finden Fönne, um es oben hinauf zu legen, das 
mir. es alsdenn leichter ausfommen, und nicht von dem 
Gewichte der andern Eyer leiden möge. Go wie num 
biefe Abtheilung täglich mehr von Eyern leer wird, lege 
man: einige. Eyer-von den andern Abtheilungen, die 
am Bam ausfomnien follen, dagegen in dieſelbo 


n. 
Der bey dieſer Maſchine angebrachte Wagen iſt 
ſehr bequem, den Schubfaften mit den Eyern darauf 
zu legen; denn man kann denfelben leicht heraus und 
wieder hinein fchieben. Hr. v. R. bediente ſich noch 
einer andern, nicht weniger bequemen, aber einfachern 
Art, indem er ein Bret in dem Ofen, in einer gemaͤ⸗ 
Gen Höhe befeftigen ließ, auf welchem der Kaften hin 
und her gefchoben werden fonnte, wie in einem Schreis 
berifche oder einer Commode. Will man diefen Schub⸗ 
Kaften nody mic Rollen verfehen, fo kann er noch leich⸗ 
ter in Bewegung gefegt werden. Den Kaften muß 
man mwenigfteng alle Tage einmahl völlig aus dem Dfen 
beraus ziehen, fogleicy aber, fo bald man ihn umges 
Pehre hat, wieder hinein bringen. Diefe Ummendung 
des Schubkafteng gefchieht deswegen, Damit die Ever, 
Dee, Enc.XXVI TH, £ wel⸗ 


J 
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welche in einer nicht fo warmen Luft’ gelegen haben, in 
eine wärmere fommen. Iſt die Wärme hinten in Dem 
Ofen, in Vergleichung gegen die übrigen Plaͤtze zu 
flark, muß der Schubfäften täglich, wohl drey oder vier 
Mahl verfeßre werden. PORN 
Wenn in diefem Schubfaften, den man umkehren 
muß, biele Eyer liegen, fo it er ziemlich. (hier. Am 
ihn nun leichter regieren. zu koͤnnen, fegt man außen, 
und zwar ganz nahe amden Ofen, einen Tiſch welcher 
fo hoch ift, daß er bie an den obern Theil des MWageng, 
oder bis zudem Bret, anf welchem der Schubkaſten 
ruhet, Be da es denn Teiche ift, den Kaſten auf 
bieſem  Zifche hin und wieder zu ſchieben, und ihn zu 
verfehren. Hr. v. R. ließ bey einem feiner, Defen eis 
ne Thür machen, ‚welche unten- befeftige, und in der 
Mitte gebrochen war. Diefer gebrochene Theil kann 
anftate eines Tifches diene, indem diefe Hälfte der 
. Thpüre horizontal geleger, und durch einen Stod in dies 
fer Lage erhalten werden kann, welcher, wenn er geras 
de in der Mitte untergefegt. wird, anftatt eines Fußes 
if. Sest man aber den Schubfaften, anſtatt eines 
Wagens, auf ein Bret, ſo kann man legteres auf zwey 
gleich hoch gefegten Leiften ruhen laſſen, von welchen 
die eine auf’diefer, die andere aber auf der andern Sei⸗ 
te des Ofens befeſtigt iſt. In dieſem Falle darf Das 
Bret auf dieſen Leiſten nicht feft ſtehen, ſondern es iſt 
beſſer, daß man es, wenn man will, von den Leiſten 
hinweg nehmen kann, um es hoͤher oder tiefer zu ſetzen. 
Daher müffen nicht nur diefe zwey Leiften in dem Ofen 
ſeyn, fondern man muß auf jeder Seite 2 oder 3, ims 
‚mer eine um 2. oder 3 3. tiefer als Die andere, machen 
faffen. Auf ſolche Weife kann man das Bret und 
auf demfelben die Schublade mit den Eyern höher. oder 
tiefer fegen, wie eg die Wärme in dem Ofen und im 
der Höhe deffelben erfordert. Damit man aber Die 
Schublade bald höher bald tiefer'fegen fönne, muß 7 
I 5% els 


= 
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felbe nicht breiter ſeyn, als von sine: Seife ya der un 
de ſin 


ei, weil die Leiſten nicht dick ſind, von 

der Breite des Ofens nicht ſehr abweicht. Dieſe Art 

iſt im Gebrauche ſehr bequem, und daher auch dem 

Wagen noch vorzuziehen. 

‚fig. 1491.2), ftellt einen Wagenfchoppen vor, in welchem 
man den vordern Theil von zwey horizontal liegenden _ 
Miftöfen fieht, die aus einer 6 bis 7 $. langen hölgers | 

nen Kifte beftehen. Der hintere und größere Theil iſt 

* chen — Verſchlage, in welchem ber vor⸗ 
#7 eht. ee 

a die Thuͤr wi einen Ofens. Wenn man dieſe oͤffuen 
Awill, ſchlebt man fie in den Sugen binauf. | 

Die erfte. Figur, A, feht einen Tiſch vor die Thuͤre des 

 Dfens, worauf der Wagen zu fliehen fommt, auf wels 

"> dem der Schubfaften mit den Ehern eubet, wenn man 

\ - ganz, oder nur zum Theil, ans dem Ofen her⸗ 


h Hi [) b i 
b und. c ftellen einen einzigen Dfen vor, welcher aber, 
ſeiner ganzen Länge nach, in 2 Kammern abgetheilt 
iſt. Diefer Dfen iſt beynahe nod) einmahl fo breit, 
1 —* Ofen a, und um ein Drittel niedriger. Die 
> $ r an dem Theile b ift verfchloffen, und in der Mits 
» te gebrochen. Man fınn fie herab laffen, wenn man 
"fe aufmachen will; und wenn fie offen und durch ei⸗ 
men Stod unterſtuͤtzt iſt, dient fie anſtatt eines Ti⸗ 
ſchhes, auf welchen man den Wagen ſetzen kann. 
Die zweyte Figur, B, hat einen Theil des Wagens auf 
dieſe Urt eines Tiſches heraus gefchoben. 
8. 1491 b), gibt einen deutlichen Begriff von der Lage 
und Geftalt der horizontalen Defen, welche aus einer 
7° bis 7 8. langen Kifte beſtehen. Man fieht bier 
wwey Detgleichen Defen; von Dem einen zmar nur bie 
Be: Deffnung HH; — dem andern aber bat man bie 
Mauer, einen Theil der Kifte, und den Mift wegge⸗ 
aſfen. damit man dad Innere deffelben gehörig feher 


koͤnne. 

AABCODE., iſt die Mauer, welche in BCDE abgebro⸗ 
‚suchen vorgeſtellt wird. Dieſe Maner iſt die Scheide⸗ 
Wand von demjenigen Verſchlage, in welchen die 

Kifte ſich befindet, rg wo fie mir Miſte Era 
2 u 


% 
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und. son n demjenigen Theile, wo bie Deffanng. des 
Ofens ift. Diefe Scheidemand könnte auch blog mit 
einem‘ Werfchlage von Gyps oder Bretern gemacht 
werden. 

FF, iſt der Miſt, welcher einen ſolchen Ofen bedeckt; 
GG, der Miſt, welcher unter dem Ofen liegt. 


‚ H', H find die Schiebleiften bey der Deffnung des erſten 


Dfeng, worin man die Thüre K, womit diefer Dfen 
verſchloſſen wird, hinauf und herab fchieben fann. 

L, ein fleiner Schieber an diefer Thuͤre, wodurch man 
die Wärme m dem Dfen mäßigen fann, oder ein 


Regiſter 


MN, der Schubfaften mit Eyern, mie er ein wenig aus 


dem Dfen heraus gezogen iſt; welches ınan allezeit 
thun muß, fo oft man nach den Eyern, und nach dem 
Thermometer, - welches auf den Enern liegt, feben 
will, imgleichen, ob einige Küchlein ausgefommen 
find, oder augfchlüpfen wollen. 

PO, PO, die zwey vordern Füße des Wagens, auf wels 
chem der Schubfaften mit den Eyern liegt, deren jeder 
feine Rokfcheibe O hat. 

Q, der Tifch, auf welchen man den Wagen. feßt, wenn 
man ihn ganz, oder nur zum Theil, aus dem Ofen 
heraus zieht. 


_RRS, die Deffrung bes — Ofens, welcher eine 


Thuͤre hat, die man herab laͤſſet. 


7TT, VV, die Thür des Ofens, welche —— „oder 


aus zwey Stuͤcken zuſammen geſetzt die in VV 
durch Bänder vereinigt find. Das Stid TT ift an 
ber Kifte durch Bänder befeftigt, und dient anftatt des 
Tiſches Q_bey dem vorhergehenden Dfen, wenn es 
‘von dem Stocke X, der anflatt des Fußes ift, und ges _ 
rade unter demſeiben ſieht, unterſtuͤtzet wird. Y, ſtellt 
zwey Regiſter vor, die an dieſer Thuͤre ſind. Wenn 
die Stuͤcke VV und T T diefer Thuͤre wieder aufgeho⸗ 
ben, und in.die Fugen hinein gethan werden, ift der 
ganze Dfen feft verfchloffen. 


Zab, die Schublade mit den Eyern, die in dem Dfen iſt. 


Der obere Theil diefes Dfens ift hier nicht angezeigt, 
damit man die Schublade fehen fönne. a, iff der Fleis 
ne Verfchlag, welcher die Schublade in zwey — 
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adſondert. Das Thermometer liegt bier auf den Ey⸗ 


ern in dem vordern Theile. 


ddee, iſt eine Seite des Wagens, auf welchem der 
Roll⸗ 


Schubkaſten mit den Eyern liegt. ee, die 
Scheiben. 55 
fh, der obere Rand von einer Seite der Kiſte, die den 

Dfen ausmacht, auf welchen die Decke feft gemacht 
worden, twelche hier wegaelaffen ift. r 
hi, ber hintere Theil de Dfend. Das Holz ift bey-hi 
‚ zu ſehen, unter bemfelben aber ift er mit Gyps übers 

sogen. | 
mm, der hölzerne Kahmen, welcher durch den ganzen 


Dfen geht, und worauf die Rollen. des Wagen ges ' 


ben, damit fie leichter darauf fich bewegen, als auf 


u Tun womit der ganze Dfen inmwendig übergos 
en 


gen iſt. ER 
©0, ein Theil ded Wagens, welcher fich. bey ber Oeffn⸗ 
ung des Dfeng zeigt. | | | 


Die jege befchriebenen DBerfuche, welche Hr. v. 


Renaumuͤr über die Kunſt, zu jeder Jahrszjeit allerley 


zahmes Geflügel, entweder vermitteift des. gemeinen 
Zeuers, oder der Wärme des Miftes, auszubrären, 


- angeftelle hat, brachten Hrn. Prof. Sulzer, in Ber 


⸗ 


lin, auf die Gedanken, eben dieſes vermittelſt der 
Duͤnſte ſiedenden Waſſers zu bewerkſtelligen. Ich 
babe feine deshalb angeſtellte Verſuche im III TH. ©. 


183, f erzähle. Da Hr. Sulzer, bey Gelegenpeit 


feiner Berfuche, auf den Einfall gerarhen war, des 
Nachts unter den unterften Boden der Mafchineeine 
Lampe zu fegen, um dadurch die Erfaltung des Dam⸗ 
pfes zwifchen den beyden "Böden zu verhindern: fo ver⸗ 
anlaßte diefes Hrn. Prof. Beguelin, einen Verſuch 


— 


anjuſtellen, was das Lampenfeuer ohne Beyhuͤlfe des 
Oſfens ſowohl, als auch des ſiedenden Waſſers hervor 


* 
1 


au bringen im Stande u (). Der Kaften, deflen 
| : | je 


(9) Hr, Beguelin lich die Beſchreibung diefer Methode in das 


erite Stück des zweyten Th. der Bibliochegte impartiale, a. d. 


M. Jul und May. 1759, 8.105 = 114, ud T. — 
e 
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er ſich bey dem nachgemachten Sulheriſchen Verſuche 
bedient hatte, ſchien ihm zu demjenigen Verſuche, „mel 
chen er anzuſtellen willens war, noch vollkommen gut 
zu ſeyn. Er nahm den irdenen Ofen und den blecher⸗ 
nen Cylinder, weil er fie bey. dem vorhabenden Verſu⸗ 
che nic, gebrauchen konnte, weg; den blecyernen Kas 
: ten ließ er auf demfelben Tifche, wohin er ihn gleich 
angs geftellet hatte, die Lagen aber, worauf dieſer 
Kaſten ruhete, machte er niedriger, weil fein unterflee 
Boden nur 3 3, von dem Tiſche abftehen follte, 'und 
damit er die Tellerchen, welche zu Lampen gebraucht 
‚ werden follten, mir Bequemlichkeit hinunter fegen 
koͤnnte. Hierauf nahm er.die Serviette, welche 
‘den Kaften auagefpannt gewefen war, weg, und legte 
fie ſchlechthin auf den oberfien Bozen, damit die Eyer, 
die er darein fegen wollte, nicht unmittelbar das Blech 
‚ berühren möchten, - Alsdenn geß er, vermittelft eines 
Trichters, Waſſer zwiſchen die .benden Böden big an 
Die Löcher, weiche zur Aufnahme des Dampfes, und 





R Denfelben wieder heraus zu fchaffen, beſtimmt waren, 
Solcher Geſtalt mar zwilchen den Eyern und den Lam⸗ | 


pen: eine 9 Ellen hohe Säule Warler, und eine 15 
Lin. hohe Säule Luft, von der Dberfläche deg Waſſers 
au, bie zum oberften Boden, Noch beſſer aber ift eg, 
wenn ber Kaſten cylindriſch iſt und das Wafler den 


: ganzen Raum zwifchen beyden Böden ausfüllen kann, 


de faire eclorre des ponlets au moyen d'un feu de lampe, ritts 


ruͤcken. Er mufte bernach feine fernern Verſuche der Eönigl, — 


lad. d. Miff. zu Berlin, auf Verlangen des Prafid, Hr. 
v. Maupertuie mittheilen, und befchrieb. dieſelben in ſei⸗ 
nem Memoire für Vart de couver les oeufs ouverts, iu bem 
Schriften der berlin. Akad. a. d. %. 7749, S. 1 93. Eis 
ne von mir nerfertigte Weberfeguna —* beyden Abhandlun⸗ 
gen, nebſt Anzeige einiger die Geſchichte der Ausbruͤtung der 
— ‚ und die Bildung der Kuͤchlein überhaupt, bes 


393. 1757, 8: ©: 118 — 156. 


effender Schriften, ft. im > St: des 19 B. bes Zamb. ins 


# 
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um überall eine, merklich gleiche Wärme hervor zu 
Ei HEUT RUDI RE Er ID! 

Edhe die Eyer hinein gefege wurden, mufte Sr. 
Beguelin das zu ihrer Ausbrütung nörhige Lampen⸗ 
ment eineiäjeen, => Bu En go 


u ym die Eyer in einer trocknen Wärme u erhalten, | 
oe er ſich vorgeſetzt, fie mit Haͤckſel zu bedecken. Er. 


fuͤllete demnach den Kaſten bis an den Rand mit klein 
"gehackten Stroh an,” und deckte noch eine Leinwand 


daruͤber, worauf er ein Lammfell, mie der Wolle nach _ 
Me et € Tegte, Die Thermometer ſteckte er 


a as Feli, durch die Leinwand, und durch dem 
Hädiel/“fo daß die Kugel des Thermometers die auf 
"pen: Boden des Bleches ausgebreitete Serviette be⸗ 


rührte, In dem einen dieſer Thermometer war Queck⸗ 
Silber, und Sr. Sulzer Harte an demfelben die Gras 


“de abgeyeichner; der Höfte Grad war die Wärme der 
Auseb utung der Hühner, Dieſes Thermometer fegte 
Hr. Beguelin in die Mitte. In dem andern, welches 
> er an der einen Seite des Kaftens hinfegte, war Wein 
geiſt; er machte es von feiner Scale los, und zeichnete 
mie Ti 
* Meaumür Methode, daran, indem er die Kugel 20 
“Min, Tang unter der Achſel hielt. Nachdem er auf 
"eben diefe Are das Dueckfilber» Thermometer noch eine 
Pi, unterſucht, und hierin richtig befunden hatte, 
fette er zweh Lampen unter den Kaſten. Fu jeder war 


ein Docht von 12 gewöhnlichen baummollenen Fäden; ' 
diefer Docht war durch ein fenfrechtes blechernes Roͤhr ·⸗ 


chen gezogen, welches Durch vier kleine Arme in Ge⸗ 
ſialt eines Kreutzes befeſtiget wurde; dieſe erhielten, 
dermittelſt 4 Stuͤckchen Kork, den Docht in einer Ente 

" fernung von 13 3. vom unterften Boben des Kaflens 
ſchwimmend, fo, daß ungefähr 9 Lin. Raum war, 
darin die. Flamme an den Koften fpielte. In der 

+ Meinung, als wäre ein ziemlich ftarkes Feuer noͤthig, 
4 um 


Er 


nee den gehörigen Grad, nach des Hm. v. 
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um dem oberſten Boden den Grad ber erfocberfi 


Wärme zu geben, hielt er auf einem dritten = chuͤſſel⸗ 


‚chen einen Doche.in völliger Bereitſchaft, damit derfefe - 


be die Stelle einer Feuerpfanne vertreten möchte. 
Allein, nach Verlauf von 2 Stunden merkte er, daß 


es nörhiger wäre, die Wärme zu vermindern, als zu 


- verftärfen. Er nahm deshalb eine Lampe. weg; ‚und 
da dieſes noch nicht hinlaͤnglich war, ſetzte er den Docht 
der uͤbrig gebliebenen Lampe, welcher nur 9 Faͤden 
ſtark war, hinein. Hiernach erhielt ſich die Wärme 
giemlich gleich, daß er die Ener ganz ſicher hinein ſetzen 


onnte. Er fand, daß die Wärme in der Mitte und | 


* an den Seiten des Kaftens ordentlicher Weiſe nidye 
. über ı Grad flieg; öfters mar es auch ganz und gar 
unmerklich. - Diefes rühre von dem Grade der Wär: 
. me der äußern Luft, und von dem Zuge, dem der Ras 
ſten auf eine unvermeidliche Art ausgefegt war, her. 


Hr. B. fegte von Zeit zu Zeit, vom 5 bis 9 April, 


64 Eyer in den Boden des Kaftens, in we chen bey⸗ 
» nahe noch die Hälfte mehr harte gehen fönnen, Je 
mehr die Zahl der Eyer zunahm, je mehr muſte er 
die Zahl der Fäden im Dochte vermindern. Den gten 


AF Ro 


hatte er zulegt nur 6 Fäden genommen ; und von Dies 
fem Tage an bis zum 17ten, nahm. er nicht Die geringe 


ſte merfliche Beränderung wahr, melche ihn, eine ane 
dere Einrichtung zu treffen, hätte veranlaffen koͤnnen. 
Es war weiter-nichte nörbig, als daß er Morgens und 
; Abends Dehl auf die Schüffeldyen nachgoß. Den 
: Yrten bemerfte er, daß das Thermometer bis auf 98 
- Gr. geſtiegen war, und daß es dabey ſtehen blieb, Er 
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urrbeilre daraus, daß die Bruͤtwaͤrme merklich zu wer⸗ 
den anfing, und glaubte, die Wärme des Lampenfeu« 
ers vermindern zu müffen. - Er ließ deswegen Dochte 
von 5 Fäden verfertigen; wegen ihrer Ungleichheit 


„ aber, und meil ein fo dünner Docht fehr leicht in fein 


Röhrchen herab glitſchen konnte, ſah er fi, nach . 
en 
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fen angeftellten Berfuchen, genöthigt, wieder 6 Fäden 
zunehmen, bis er fid) endlich enefchloß, das Binfen- 

Marf anftare der Baummolle zu gebraudyen. 
Währender Zeit, da die Wärme am gleichmäßige 
ften war, nähmlich vom gren bis 17ten April, vennerfs 
te er beftändig, daß das Thermometer des Nachts 
ftieg, fo, daß das Queckſilber des Morgens auf 98, 
99 oder 100, auch einft gar auf 104 Gr. ftand, unges 
achtet es den Tag über beitändig beym göiten Gr. ges 
ftanden harte. In der Macht vom igten auf den 
2often war es umgekehrt. Da das Thermomerer den 
„19, den ganzen Tag über, auf 965 Gr. geitanden hate 
te, fiel es des Morgens darauf, am 2often,, bie zu 94 
Er, herunter. In der folgenden Nacht war es nody 
ärger, Er hatte, ehe er fidy zu Bette gelegt, zur Bors 
fidye zwey Lampen, jeder Docht von 5 Fäden, anges 
ſteckt; dem ungeachter aber gaben fie fo wenige Waͤr⸗ 
me, daß der Mercurius des Morgens darauf, am 
2ılten, beym 92ſten Gr. ſtand. Er nahm wieder ei- 
nen Docht von 6 Fäden; dem ungeachtet aber gingen, 
denfelben ganzen Tag über, fehr merflicdye Veraͤnder⸗ 
ungen vor, vom 91 big zum 100 Gr.; und d. 22, des 
„Morgens, war das Queckſilber auf 102 Gr. geftiegen. 
Den folgenden Tag ftand es auf 94, nachdem er in 
ber. vorbergegangenen Nacht einen Docht von 5 Fäden 
gebrannt. harte. Am 24ften ging eine noch größere 
Beränderung vor; der Docht war herunter gegliticht, 
aber doch nicht ausgegangen; und als er des Morgens 
oufitand, fand er den Mercurius auf 92 Grad. Die 
folgende Nacht war noch unglücflicher. Das. There 
maometer ftand am 25ften, Morgens, auf 89 Gr. und 
doch brannte die Lampe wie gewoͤhnlich. Er fonnte 
‚nicht. Hinter ‚die. Urfache diefer Veränderung kommen. 
Ben ber Bemühung, die Eyer wieder zu erwärmen, 
befamen fie auf der andern Seite wieder übermäßige 
Hitze. Er hatte 3 Fan untergefeßt; und ungeach⸗ 
5 tet 
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- tet er auf das forgfältigfte Acht gab, daß er 2 ausld⸗ 
fchen mollte, ehe der Mercuriug bis 96 Gr. kommen 
würde, ftieg diefer dennoc, immerfort, und Fam bis 

auf 1oı Grad. Am Morgen des 26 Apr, war gerade 
wieder das Gegentheil. Er traf dag Thermomererauf 
106 Gr. an, und hatte doch nur diefelbe Lampe ge⸗ 
braucht, melche in der vorigen Macht gebrannt hatte; 
er hatte aber, zu Abhaltung der Zugluft, die Gardis 
nen vor die. Fenſter gezogen, Das Duedfilber ſtand 

‚ ben ganzen Tag über in der Gegend. von. 98 Grad, 
Diefe übermäßige und ausfchweifende Veraͤnder⸗ 
ungen, welche feit d. 17 Apr. vorgegangen waren, haͤt⸗ 
ten ihm noch mehr Unruhe gemadyt, wenn et nicht je⸗ 
ben Tag lebendige Kuͤchlein angetcoffen hätte, wiewohl 
er auch bismeilen einige todt fand. Indeſſen war num 
ber 26jte Apr. herbey gefommen. Die Eyer pom sten 
ätten d. 25 ſten ausgebrütet ſeyn müljen, und Doch gas 
en fie noch fein Zeichen des Lebens von fih. Bon 
» bemfelben Tage waren nody 4 Eyer da,. Er machte fie 
behurfam auf. Zwey davon waren klar; das dritte 
enthielt ein ‚todtes Küchlein, welches wie diejenigen, 
die 10 Tage alt waren, ausfah; und das im Hierfen 
fehien geitorben zu. feyn, da es ı3 Tage alcwar, "Ends 

lich ward er d. 27 Apr. Mittags an dem einen Cy 

Feine Ritze gewahr, an deren Erweiterung das Thier⸗ 


chen den halben Tag über, ohne daß man es härte hd» 


. ren können, arbeitete, Erſt gegen Abend fing es am 
ä iu pfeifen, An einem andern Ey von demfelben Tage 
emerkte er eben daſſelbe. Am folgenden Tage waren 

J die Deffnungen merklich größer geworden, und die eine 
rg ‚war an zwey Gegenden durchbrochen. Er 
| - t es für nothwendig, alles der Natur zu überlaffen. 
en 2gften, nachm. um 2 Uhr, Lam dag erfte Kuͤch⸗ 

“ fein aus feiner Schale in dem beften Zuftande hervor; 
Das zweyte mufte ſchon mehr Mühe anwenden, es ar 
beitete bis Abend, und zog beym Auskriechen 'die 


* 
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z Scherben feiner Schale, die fi) an ihm angeffeiftert 
hatie, hinter fich her. Den 2g9ſten traf er des Mor 
Zens ein drittes Küchlein an, welches in dem Kaflen 
* ſpatzierte. Dieſes war vom 7ten. Zwey feiner 
Bruͤder ſchienen zum Auskriechen auch fertig zu ſeyn, 
‚allein fie kamen erſt Abends heraus. Dem einen, wel⸗ 
ches ‚fich gar fehr quälte, und, ob eg gleich mehr als 
‚bie Hälfte feinee Schale bereits aufgebrochen harte, 
doch nicht heraus fonnte, wollte er zu Hülfe fommen; 
allein fein Mitleiden, welches er an ihm ausübte, war 
„ibm fchädlich; denn er bradyte daffelbe dergeftalt uns 
glücklich auf die Welt, daß es eine gelähmte Keule da« 
 , von behielt, da die andern hingegen, welche er der Na⸗ 
tur überlaffen hatte, unbefchädige waren, Endlich 
traf er d. 30, Morgens, noch ein ausgefchlüpftes 
KRüchlein an. Diefes war feit dem Abend des 7 Apr. 
ebrütet worden, und am 28 fing es Abends an, feine 
chale zu bien. Den ganzen 2gſten über hatte es 
die Spige feines Schnabels zur Ritze, welche nicht 
breiter als eine Erbſe war, heraus geſteckt ce fchien 
- auch niche Willens zu feyn dieſelbe zu erweitern; und 
Hr. DB. bemerkte in der Zeit von 24 Min. in denen er 
. barauf Acht gab, nicht, daß es im gerinoften darin 
a * gekommen wäre. Dieſes war das dickſte und 
** rkſte. 
So wie die Zeit, darin die Kuͤchlein hätten auge 
ſchluͤpfen müffen, zu Ende lief, öffnete er die Eyer, 
- darin fie eingefchloffen waren. Den sten hatte er 26 
Eder zum Ausbrüten hinein gefegt; von diefen harte er 
„von Zeit zu Zeit 16, währender Brütung, geöffnet; 
8 waren alfo noch 10 zum Ausbrüren vorhanden. 
Aus 4 derfelben befam er lebendige Küchlein, die 6 
ändern hielten todte in ſich. Da er die vollftändige 
Folge der Küchlein, vom ı bis zum 21 Tage, in Wein⸗ 
geit aufbehalten hatte, konnte er faft mit Gewißheit 
eſtimmen, wie alt jedes Küchlein, weiches er in —* 
a⸗ 
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Schale todt antraf, geweſen; und / nach dieſer Beur⸗ 
theilung ſand er, daß eins von den 6 todten Kuͤchlein 
nur 6, das andere 11, zwey 14, und zwey andere 20 


Tage gelebt hatten. Die vier legtern hatten, wahr: 


fcheinlicher Weife, die großen Ungleichheiten der Waͤr⸗ 


me, bie fie vom 18 bis 26 Apr. ausgeftanden hatten, 


nicht vertragen Fönnen: 

Den ı6ten bemerkte er, daß, obgleich feine There 
mometer den gehörigen Grad der Wärme anzeigten, 
doch verfchiedene Eyer kaum warın waren, - Er ent 
Decfte die Urfache davon gar bald. Erfilich lagen die 


. Eyer nicht mehr auf der Serviette, welche den blechers 
nen Boden bedecfte, fondern waren auf einer Schicht 


Haͤckſel zu liegen gefommen, wodurch fie 3 bis 4 Lin. 


- über den Boden erhöhet worden waren. Gleichwohl 
batte er d. 9. aufs neue alle Eyer auf die Serviette ges 
legt, ehe er Häckfel hingeftreuer hatte; es hatte ſich 


aber zum Öftern zugetragen, daß, wenn er ein Ey, um 


. baffelbe zu öffnen, wegnehmen wollte, er verjchiedene 
aus dem Strohe heraus nehmen mufte, ehe er eing von 
dem verlangten Alter antraf, und aller Wahrfchein« 
‚ Tichfeie nach hatte er fie, wenn er fie wieder an ihren 


Dre legte, vorher nicht ticf genug eingedrädt, Er-_ 


muſte daher d, 17 alle Eyer aug dem Kaften nehmen, 


und Stuͤck vor Stuͤck auf das leinene Tuch, reiches 


den Boden bedeefte, wieder hinein Segen, nachdem er 


vorher allen Härffel mweggenommen hatte. Weber die 


Eyer legte er noch andere leinene Tücher, damit fie die 
Wolle nicht unmittelbar berührte, Nach der Zeit traf 


» -—. 


er ungefähr ein Dutzend Eyer von verfchiedenem Alter 
an, deren KRüchlein, wenn man fie nad) der Größe und 
Bildung beuriheilte, zwifchen d. 15 und 18 Apr. ges 


ſtorben zu feyn fehienen. Er Fonnte alfo ihren Tod 
- Peiner andern Urſache, als diefer Verruͤckung, zufchreie 
. ben. Um diefes zu verhüten, darf man nur den Häcke 


ſel weglaſſen; und un der Ungleichheit der Wärme vor⸗ 
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, muß man fidy gue umd gleich gemachter 
Dochte bedienen, und den Kaften an einen Ort ftellen, 
wo weder die Oberfläche deſſelben, noch vornehmlich 
die Flamme der Lampe dem Zuge der Luft ausgefege 
find. Der Unterfchied zwifchen der Wärme, welche 
mitten im Kaften, und derjenigen, weldye an den Sci» 
‘ten ift, betraͤgt hoͤchſtens nur 2 Grad; und man kann 
“ihn ganz und gar verhüten, wenn man fid) die Mühe 
- nimmt, die Lampe alle 2 oder 3 Stunden wechfelmeife 
von einer Seite des Kaſtens zur andern zu fegen, ohne 
. fie jemahls in die Mitte zu bringen. Auch koͤnnte dies 
fe Methode noch gar fehr verbefjert werden, wenn man 
ſich zwey blecherner Cylinder bediente, welche oben ofe 
en und in einander gepaßt mären; in felbigen müfte 
ein Kaum von ungefähr 2 Zoll bleiben, darein Waffer 
gefüller würde, ſowohl zwiſchen ihren Seiten, als audy 
zwifchen ihren Böden, fo, daß der inmendige Clin» 
der, mworein die Ener geleget werden, von einem Cy⸗ 
linder Waſſers, 2 3. im Umfange, völlig umgeben | 
wäre, DBermittelft eines folchen Cylinders, welcher 
" ungefähr 25 3. im Durchmeffer hätte, lieffen fich, bey 
‚dem Feuer einer einzigen Lampe, 400 Eyer ausbtuͤ⸗ 
ten, woru ungefähr 6 Pfund Dehl hinreichen würden. 
. . Hr. Beguelin ift nicht der erfle, welcher ſich des Lam⸗ 
ers zu Ausbrütung der Kuͤchlein bediente, fondern 
"D. Wren in England machte bereits im J. 1663 Verfuche, 
> mit einer Lampe Hühner augzubrüten, und brachte es doch 
„dahin, dag man anfing, Blut zu fehen. . 
2 Die Gefchichte einer von Hrn. Beguelin angeſtell⸗ 
„ten neuen YAusbrütung, und der Derfuche defjelben, . 
geöffnete Eyer auszubruͤten, um die allmählicye 
‚Bildung und Entwicelung der Küchlein deutlicher und 
offen beobachten zu Fönnen, findet man im Samb. 
Magaz. a. ang. D. ©. 135, fgg. 
> Hübner über einer brennenden Lampe auszubruͤten, ſ. 72 St. der 
Hannov. gel. Anz. v. 5. 1751, ©. 654 
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‚Doch, es wäre eine fehr unnüge Sache, wenn 
man Kuͤchlein zwar. in Menge auszubrüren verflände, 
aber nicht wuͤßte, wie man fie auch erziehen follte, 
Es har diefes etztere auch: wirklich die, meiften ke 
tigfeiten; und man bar nielleicht deswegen in fi 
Ländern, wo ſonſt alle. Arten der Künfte blühen, und 
wo der Fleiß: nicht unbelohnt gelaffen wird, bis jetzt 
noch unterlaſſen, dergleichen, ägpptifche Hühneröfen 
errichten, weil man eg für- unmöglidy hielt, mie di 
Sache zu Stande zu kommen. Indeſſen würde dieſe 

Schwierigkeit nicht unuͤberwindlich geweſen feyn, wenn 
man Mittel, derfelben abzubelfen, ausfündig. zu ma⸗ 
chen geſucht hätte... Es ift befannt, daß man dem 
Küchlein, anſtatt der Mutter, einen Vater geben, und 
daß man einen. Hahn, infonderheit aber einen Kaparn, 
fo abrichten Faun, ‚daß er die Küchlein, welche man 
ihm zugibt, eben fo aut. führt, pfleget und erwaͤrmt, 
als die Bruthenne felbit thun Fönnte, wel SE 
gebruͤtet hat, wovon. im Art. Pularderie ausfuͤh 
cher handeln werde. Indeſſen duͤrfte man es do 
ſolchem Falle nicht wagen, bey rauher Witter 
gipıe auszubrüten, wenn Man den. Haͤhnen oder - 
Kapaunen, die anſtatt der Bruͤthennen dienen * 
die Freyheit lieſſe, auf den Höfen herum zu laufen. 
Denn wenn man fieim Winter zu der Ersiehungder 
Küchlein mit Nugen gebrauchen wollte, müfte man fie 
an warmen Orten oder in Stuben halten, indem man 
von ihnen nichts mehr: als von den Hennen erwarten’ 
kann, welche mit,aller ihrer forgfältigen Wartung und 
Dflege den ungen das Leben nicht verten ‚können, - 
wenn die Kaͤlte gar zu lange anhält. —J 
Hr. v. Reaumuoͤr hat Verſuche angeſtellt, ohne 
daß man noͤthig hätte, ſo viele Kapaunen zu halten, 
die Rüchlein zu allen Jahrezeiten zu erziehen, * 
iſt ihm endlich gelungen, dieſes ſowohl durch die Wär» 
mie des Miſtes, als auch des gemeinen Feuers, zu ne 
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werkſtelligen. Und feiner DBorftellung nach find die 
Vortheile, welche dabey zu erhalten find, fo befchaffen, 
daß man noch etwas dabey gewinnen, würde, wenn 
mian den Kennen die Küchlein, welche fie felbft ausge. 
brütet haben, wegnaͤhme, um fie nach dieſer neuen 

Art zu erziehen. Ich werde zuerſt die Art des Verfah⸗ 

xens, wobey Mift erfordert wird, befchreiben, weil 
ich mich alsdenn bey denen, welche die Wärme des 
m ag Feuers voransfegen, defto kuͤrzer werde fafe 


' nnen. 
Die Kaͤlte und der Regen find dasjenige, mas die 
"jungen Hühner am wenigften ertragen Fönnen, und 
ihre Mürter koͤnnen fie faum in den warmen Jahrs⸗ 
Zeiten davor fehügen. Der Sommer ift daher die bes 

‚ fte Jahrszeit für fie, wo die wenigffen umfommen, 
und wo fie am gefchwindeften wachen. Wenn man . 
‚x fie demnach im Miſte ergiepe, fo iſt es leicht, ihnen 
556 einen beſtaͤndigen Sommer, wo es weder 
alte Naͤchte, noch feuchte und regenhafte Tage gibt, 
verſchaffen. Ein ſolcher beftändi er Sommer 







in dem Öfen,  wörin fie ausgebrütet worden 
d. Wenn man fich alfo die Mühe nehmen wollte, 
ame man fie in eben diefem Dfen, oder in einen ans 
dern, ſo lange’ erziehen, bis fie 14 Tage oder 3 Wo⸗ 
hen alt wären. Man müfte fie aladenn, wenn man 
abnen zu freffen geben wollte, d. i. täglich 5 bis 6 
Mahl, heraus nehmen, und fie in eine Kifte ohne Des 
"del ſetzen, worin fie etwas fänden, und womit fie ih⸗ 
“ren fleinen Kropf anfüllen Fönnten. Wenn fie ihre 
Mahlzeit gebalen haben, welches in weniger als einer 
Viertelſtunde gefchehen if, Föhnte man fie wieder in 
den Ofen hinein dringen, wo fie die übrige Zeit des 
Tagzes und die ganze Macht bleiben muͤſten. Dieſe 
it fie in ihrem zarreften Alter zu erziehen, ift zwar 
das —— aber ſicher. Geſetzt aber, daß 
man fich nicht entfchließen Fönnte, die Rüchlein 2 ‚der 
\ Or 
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3 Wochen (ang in einem Ofen zu laffen, fo muß man 
fie doc) wenigitens 24 Stunden in demjenigen, ‘worin 
fie ausgebrüfet worden find, oder in einem andern, in 
welchen man fie gebracht bat, zu erhalten fuchen, und 
ſie bedürfen diefe ganze Zeit hindurch feiner Nahrung, 
Ihre äußern Theile befommer an foldyem warmen Ors 
te mehr Stärfe. Es tft indefjen niche rathſam, fie in 
den Faͤſſern, wo fie ausgebrüter worden, zu laſſen, we⸗ 
nigſtens alsdenn nicht mehr, wenn fie fo groß gewor⸗ 
den find, daß fie einige Kräfte 'befommen haben, und 
diefelben gern gebrauchen wollten, deun fie haben dar» 
in nicht Freyheit genug herum zu geben, ihre Füße zu 
gebrauchen und ihren Leib zu ftärfen. Hingegen wä- 
re ein Plag von 5 bis 6 5. in der Länge für friſch aus. 
. gebrürere Küchlein, ja felbft für diejenigen, die man 
fchon fich felbft überlaffen fann, groß genug. Daber 
widmete Hr. v. Neaumür ihnen zu ıhrem Aufenthalte 
eine lange Kifte, Sig. 1492 %), welche aber enge war, 
. indem fie nur die ‘Breite eines Bretes harte, welches 
den Boden ausmachre, und eben ſo hoch war. Ans 
ftatt des Deckels ließ er ein weitläuftiaes Gitter von 
Flechtwerk darüber machen. Dieſe Kifte nannte er 
eine Gluckhenne (Poufliniere), und diefer Benennung 
werde ich mich in der Folge beftändig bedienen, - Er 
ließ Diefelbe alfo in den Miſt eingraben, und guten 
frifchen Mift, welcher mehr DBollen als Stroh harte, 
rings herum anlegen, und zwar fo, daß der Mift an 
- dem einen Ende bis an den Kand der Kifte reichte, 
PP; von hier an bis zu dem andern Ende wurde die 
Dberfläche des Miftes niedriger, QQ_, fo daf die Ki— 
fte immer weiter über den Mift hervor fland, und dag 
zweyte Ende derfelben in dem Mifte nur ı oder 2 3. 
tief war. Aus diefer Anlegung des Miſtes entftand 
der Bortheil, daß von dem hinterften Ende der Gluck: 
Henne, bie zu dem vorberften, eine verfchiedene Wära 
me herrſchte. Wenn die Küchlein es fo warm, wie 
| | un⸗ 
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umter einer Henne, haben wollten, durften fie.fich nur 
an das wärmfte Ende, welches am tiefiten in den Mift 

eingegraben war, hin begeben. Wurde ihnen aber 
die bald Wirfung einer fo heißen Luft befchwer« 
lich, fo konnten fie felbit in dieſer Kifte einen Plog aus. 
- fuchen, der ihnen in Anfehung der Wärme, welche fie 
verlangten, am angenehmften war. An eine Stelle, 
wo bie Temperatur gemäßige war, ließ Hr. v, R. klei⸗ 
ne Gefchirre fegen, deren einige das Futter für die 
Hühnchen, die andern aber reines Waſſer zu ihrem 
Getränke, enthielten. Es wurde ihnen auch etwas 
Futter auf dem Boden der Kifte hingeftreuet, welches 
ihnen gleichfam den Weg zu dem Orte, wo mehr der⸗ 
gleichen war, zeigen müfte Sie kamen dahin, fras 
ßen fic) fare, fuchten hernach ihren warmen Winfel 
‚ wieder, und drängten fich zu ganzen Haufen an einan« 
der. Mad) einer Ruhe von längerer oder fürzerer 
Dauer, erimunterten fie ſich wieder, liefen in der Kifte 
herum, ſchwangen die Flügel, und fülleten ihren Kropf 
von neuem a n. 

Ob nun gleich in dieſer Gluckhenne die Huͤhnchen 
groß gezogen wurden, fo bemerkte Hr. v. R. doch, daß 
fie noch nicht fo vollfommen war, als er wünfchte, 
- Die Küchlein befanden fich zwar in einer warmen Luft, 
faßen aber niche umter einer wirklichen Glucfhenne, 
d. h. fie empfanden jenen fanften Druck von dem Leibe 
der Mutter auf ihrem Rücken nicht, Denn unter eis 
ner Henne wird ihr Rücken mehr, als der übrige Theil 
ihres Leibes, erwaͤrmet, indem ihr Baudy oft auf ei⸗ 
ner feuchten und fühlen Erde ruber; in diefer Gluck⸗ 
Henne hingegen wurde ihr unterer Leib mehr, als der 
obere, erwaͤrmet. Die Küchlein gaben diejeg ihr "Bes 
dürfniß felbft zu erfennen; denn wenn fie den warmen 
Winkel fuchten, blieben fie ganz unchärig, und anftate 
nieder zu figen, welches fie gern thun, wenn fie ausrus 
hen wollen, richteten fie fich auf ihren Beinen in die 
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Höhe, lehnten den Hintern an die Wände der Kifte, 


und ſuchten, fo viel moͤglich, ihren Ruͤcken an dieſe 


Waͤnde, welche wärmer als die Luft waren, zu brin» 


gen. Da alfo den Kuͤchlein in der Gluckhenne noch 
eine eigentliche Mutter mangelte, unter welcher fie ſih⸗ 


" en, und in eben der Stellung wie unter einer natürlie 
‚cher Henne ausruhen Fönnten, erfann Hr. v. R. eine 


lebloſe, welche die Stelle, einer lebendigen Henne im 


* allen Stuͤcken vertreten konnte. Man ftelle fich ein 


Pult vor, dergleichen man auf einen Tifch fegen kann, 
um darauf zu fehreiben, deſſen innere Wände mit ei⸗ 


: nem guten.Pelzwerfe ausgefüttert find, fo hat man ete 
was, welches für die Küchlein eben fo gut, ja noch beffer 


ift, als eine Mutter; M, Sig: 1492 a), Yand 6). 


Dieſes ift ein Behaͤltnißz, in welches fie frey hinein ge⸗ 


hen koͤnnen; und weil das Dach nicht hoch, und et⸗ 


vas abſchuͤſfig gemacht iſt, dürfen fie nicht weit hin · 


ſelbſt verlangen koͤnnen. 


ein gehen, ſo merken ſie ſchon, daß ihr Ruͤcken das 


Pelzwerf, womit dieſes Dad) ausgefuͤttert iſt, beruͤh⸗ 


te. Se weiter fie hinein geben, je mehr druͤckt ihr 
Ruͤcken gegen biefes Le fo wie fie es nur 

ie zeigten auch bald, daß 
fie alles Verdienſt diefer kuͤnſtlichen Mutter empfan⸗ 


den, weil fie ſehr gern darunter blieben und ſich recht 
darunter draͤngten. Wenn ſie ihre Mahlzeit einge⸗ 
- nommen, ſich eine Bewegung gemacht, und genug 
gehuͤpft hatten, fo daß fie müde wurden, oder mehr 
Waraie verlangten, begaben- fie ſich wieder. unter Diefe 


Hutter, und gingen fo fief hinein, daß fie mit dent 
Bauche auf der Erde fortfriechen muften, und wenn 
man diefe Fünftliche Mutter umkehrte, fah man den 
Eindruck, welchen der Rücken einiger Küchlein in dem 
Rauchwerke gemacht hatte, ganz deutlich. 

Hie Breire -diefer Fünfllichen Murter wird durch 


die Breite der Gluckhenne, in welche ſie leicht hinein 
gehen muß, beſtimmet. Die Laͤnge und Tiefe derſel⸗ 


ben 
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; ben ift willfüßrlich, und wird nach ber Anzahl der 
Kuͤchlein, weiche darunter Plag haben follen, einges 
richtet. Cine Fänge von 15 3. ift für Jo bis 6o Huͤhn⸗ 
hen hinreichend. Das verfchiedene Alter und Wachs⸗ 

. tbum der Hühnchen, welche darunter figen follen, ers 

‚fordert, daß man einige habe, welche vorn und hinten 
höher oder tiefer find. Das Holzwerk einer ſolchen 
Mutter befteht in einem Fleinen Rahmen, ABCD, 
Sig. 1492 ©), weldyer das Dach derfelben ausmacht. 
Diefer Rahmen verurfacher, daß das Pelz - oder 
Rauchwerk, welches an der innern Seite derfelben auge 
geſpannt ift, nachgibt; welches hingegen nicht gefches 

kr würde, wenn das Dach aus einem ganıen Brete 
‚beftände. Es ruber auf 4 Füßen, wovon die 2 hin⸗ 

terſten ſehr kurz, und nur 2 3, hoc) find; die vorder⸗ 
ften dürfen, wenn der Aufenthalt für Küchlein, die erſt 
ausgekommen find, beitimme it, nur 4 3. hoc) ſeyn. 

Beny den für gr beftimmten, gibe man 

den bintern und vordern Süßen auch mehr Höhe, 

., Den ganzen inwendigen Kaum diefer Mutter ließ Hr. 

v. Di, mit einem von bem Kürfchner zugerichteten 

Lammfelle, welches eine lange Wolle harte, ausfüttern; 
Sig. 1492.09; man könnte aber aud) andere Felle, 
welche nicht theuer find, z. E. von Hafen, Kaninchen, 

Katzen sc. dazu gebrauchen. Bey einigen ließ Hr. v. 
R. auch einen Eleinen Vorhang, RS, Fig. 1492 ®), 

„anbringen, weldyer des Abends, wenn die Wärme dar⸗ 

. „unter nicht far war, herab genommen wurde, Dies 

ſer Vorhang veranlaffete, daß die Hühnchen in dee 

Nacht ganz warm beyfammen lagen. 

Man kann die Wärme in dieſem gefürterten Auf⸗ 

‚ enthalte eben fo unterfuchen, wie man fie in den Defen 

zu erforfchen pflege, naͤhmlich durch ein Thermomerer, 

Fuͤr das bequemfte hierzu hiele Hr. v. R. dasjenige, 
welches er den Landleuten vorgefchlagen hatte, und 

‚welches in einer Fleinen Star, worin etwas Butter 
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mit Talg vermifche iſt, beſteht. Ihre Geftalt und 
Größe erlauben, dag man fie leidye darunter fegen 

* Bann, ohne die Gefahr befürchten zu dürfen, der die 
vollfonmenern zugleich aber auch mehr zerbredylichen 
Thermometer ausgefege find. Denn es ift hier nicht 
nörbig, daß man den Grad der Wärme fo genau wille, 
als bey dem Augbrüren erfordert wird. Wenn es un« 
ser der Mutter zu warm ift, wiſſen die Hühnchen ſehr 
gut hervor zu fommen, uno fich in die Gluckhenne zu 
begeben, oder einen andern Winkel zu fuchen, me es 
nicdyt ſo marm fi. Wenn die Butter in der Flafche 
nicht füſſig genug ift, fondern großen Theils nod) ges 
ftanden bleibt, fo muß man die Ölucfhenne erwärmen, 
mweldy)es, mie bey den Defen, durch Anlegen eines fri⸗ 
fen Miltes gefchiehe, nur daß es bier feltener und in 
geringerer Quantität gefchehen darf. 

Uebeigens iſt dieſe Fünftliche Mutter weit beffer, 
als eine natürliche; daher gewoͤhnen und halten ſich die 
Hühnchen gar bald zu derſelben. Kuͤchlein, welche 
nad) 24 Stunden aus dem Ofen genommen, und-niite 
ten in die Gluckhenne gefegt werden, find ſogleich bes 
gierig, die Broſamlein oder Körner, welche man vor 
ihren Augen binfallen läffee, aufzufuchen und zu vers 
ſchlucken; wenn fie aber gefreffen haben, und eine Zeit 
lang herum gegangen find, finden fie gemeiniglich von 
felbft ſchon das Behältniß, worunter fie fid) erwärmen 
und ausruhen Fönnen. Sie bleiben auch darunter, 

° bis die Mochmwendigkeit zu effen, und die Euft herum 
zu geben, fie in ‘Bewegung fegen. Auch alle übrige 
. Hühnchen, die in der Glucfhenne find, begeben ſich 
des Abends unter diefe Mutter, und fommen wieder 

° hervor, fo bald der Tag anbridye. Wenn man mit eis 
- nem Fichre zu ihnen kommt, geben fie ſogleich heraus, 
und fuchen das Futter auf, welches fie übrig gelaffen 

‘ Haben. Sie freffen auch gern zu folchen Stunden, wo 
die Hennen es nicht thun würden, und find leichter auf⸗ 
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zuwecken und munter zu machen;. denn wenn man 
aud) Hennen-an eben dem Orte, wo die Ölucfhennen 
fteben, bat, bleiben fie bey dem Scheine des Lichtes 
ganz ruhig, ungeachtet alle Hühnchen in Bewegung 
find. Am die Wärme unter der Mutter befler zu er 
halten, kann man fie oben mit Heu bedecken, melches 
fo hoch darauf gelegt wird, daß es bis an den obern 
Hand der Gluckhenne reicht. | 
Zur Sicherheit und Bequemlichkeit der ſchwaͤchern 
Küchlein, muß man mehrere Gluckhennen haben , we⸗ 
nigſtens drey, von verfchiedener Größe. Die erfte, 
Fig. 1492 2), ift für die Kuͤchlein, welche erft ausge⸗ 
brürer find, _ Sie fann um die Hälfte fürzer feyn, ale 
bie zwey andern. Zu so oder 6o Kuͤchlein darf fie 
ungefähr nur 3 oder 35 3. lang ſeyn. Manfegtjedes, 
fo wie man es hinein bringe, zuerft unter die Mutter, 
damit fie diefelbe gleidy Anfangs kennen lernen, und 
wiſſen, wo fie die angenehme Wärme, welche fie ſu⸗ 
den, finden fönnen. Wenn diefe Küchlein in der er 
ften Gluckhenne 7 oder 8 Tage lang gemwefer,. und ſtark 
genug geworden find, daß fie fich nicht mehr vor dem 
ältern, welche 2 oder 3 Wochen alt find, . fürchten duͤr⸗ 
fen, fegt man fie zu dieſen in die zweyte Gluckhenne, 
Sig. 1492 °), Wenn man einen Ofen bat, in wel 
chen man alle Tage frifche Eyer legt, fo kommen auch 
alle Tage Küchlein. aus, und man bringe alfo auch täge 
lich neue in die erfte Gluckhenne. Es würde theils une 
nüß, theils befchywerlich feyn, wenn man ein Negifter 
über ihr Alter halten wollte, um diejenigen wieder zu 
erfennen, weldye man aus der erften Gluckhenne her⸗ 
aus nehmen darf. Die Beurtheilung nach dem Au« 
genſcheine ift entfcheidender, als alle Regiſter, weil 
manches Rüchlein von 6 oder 7 Tagen munterer ift, ale 
ein anderes von 8 oder 9 Tagen. Man muß daher 
auch nur die flärfften in ein anderes Behältniß brin- 
gen. In der zweyten Gluckheune laͤſſet man die Kuͤch⸗ 
WB M3 lein, 
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fein, bis fie ungefähr ı Monath alt find; alsdenn 
bringt man ſie in die dritte; Sig. 1492 9); dieſe ift 
am geräumigften; und weil fie darin gleichſam entmöh- 
net oder abgefegt werden, nennt lie Hr, v. R. ten 
Abſetzer, Fr. Sevroir. - Dieje: Abfrger ıft doppelte fo 
breit, alg die zwey andern Ölucfhennen, und aud) noch 
einmahl fo hoch, damit die Hühnchen, welche anfan⸗ 
gen, ſich ihrer Flügel zu bedienen, nicht Darüber hin⸗ 
aus fliegen mögen. Er hat einen Dedel, mie die am 
dern, welcher aus einem etwas weitläufrigen Flecht⸗ 
werke beitehe, damit die frifche Luſt und das Eiche frey⸗ 
en Emgang haben, Diefe Deckel find zur Sicherheit 
der Küchlein und Huͤhnchen vor Kagen und Nagen 
nörhig, Ja, wenn die Küchlein bereits erwachſen 
find, kommen fie gern wieder au ihrem Geburteorte 
zurück, und es ift fchwer, fie von dem Mifte, bey wel⸗ 
chem fie erzogen find, abzuhalten; fie gehen in diefe 
Kiften oder Gluckhennen, wenn fie offen fteben, bin» 
ein; und e8 wäre endlich noch der geringiie Schade, 
welchen fie anrichreten, wenn fie. dasjenige freffen, was 
für fie niche beſtimmt war, allein, fie geben nicht Acht, 
wenn fie hinein fpringen, ob fie auf ein Kuͤchlein fal⸗ 
len; zumeilen toͤdten fie aud) einige durc) dag Hacken 
mie dem Schnabel, wenn fie mit ihnen freifen wollen, 
Um nun diefen Zufällen vorzubeugen, find die gefloch» 
tenen Deckel noͤthig; dieſe werden aufgemacht, wenn 
man den Hühnchen zu freffen und zu faufen geben, 
oder fie fonft beforgen, z. B. ihr Behaͤltniß reinigen 
will 2c. oder wenn man fie gern ſehen wollte, Es bes 
fommt ihnen auch ganz wohl, wenn man fie zuweilen 
offen ſtehen läffer, ohne fie den jegt gedachten Gefahren 
auszufeßen, | | 
Laͤſſet man eine große Anzahl Küchlein -augbrüten, 
fo muß man, nach Exfordern, auch mehrere Gluck⸗ 
Hennen jeder Art, und Abfeger haben; denn man 
wuͤrde nicht wohl thun, wenn man fie defto größer und 
wei⸗ 


weiter mächen wollte. Je weiter biefe Kiften find, 
deſto ſchwerer find fie auch warm zu erhalten. Denn 
es verhält fi) damit nicht fo, wie mie den Faͤſſern, 

Die deswegen nicht fchwerer zu erwärmen find, wenn 
fie gleich weiter find, weil die Kiffen der äußern Luft 
weit mehr ausgefegt, und nicht fo rief in den Miſt eins 
gegraben find. Jedoch kann man die erftere, wenn 
man fich ihrer im Winter bedienen will, etwas breiter, 
als angegeben worden, machen laſſen; gebraucht 
man fie aber nur den Sommer über, ſo fönnen fie nch 
breiter feyn, 

Die Erziehung im Sommer ift niche fo muͤhſam 
und bejchwerlih, als im Winter, weil man ſolche 
zaͤrtlich erzogene Hühnchen bey rauher Wirterung der 
freyen Luft nicht ausfegen da:f. Wenn fie alſo fo groß 
geworden find, daß fie mehr Raum nörhig haben, ale 
in. dem Abfeger fidy für fie finder, bringe man fie in eis 
‚nen großen Korb, der mit Sproffen oder Stecken vers 
feben ift, wo fie auffigen und ihre Flügel ſchwingen 
koͤnnen. Das Behälmiß, welches Hr. v. R. hierzu 
machen ließ, war, wegen des eingeichränften Plageg, 
nur 8 5. lang, 35 5. breit, und 4 F. hoch; uͤbrigens 
ſieht es wie ein bedeofter Gang in Gärten aus, und 
das Gitterwerk befteht aus Reifen, welche fo weit von 
einander ſtehen, daß die vierecfigen-Röcher, welche fie 
machen, fein Hühnchen durchkommen laſſen. Das 
Gitterwerk darf nicht nothwendig von Holz feyn, fons 
dern es würde noch beffer und leichter, doch auch theu⸗ 
rer ſeyn, wenn es don Draht geflochten wäre. Dee 
Boden deſſelben befteht aus einigen Bretern, die auf 
den Mift, welcher zum Ausbruͤten und Erziehen der 
Huͤhnchen beſtimmt ift und gebraucht wird, gefegt mer. 
den. Man fann alfo eine Erwärmung geben, wenn 
man will, indem man Mift herum leget, und damit ir 
nicht durch das Gitter hindurch falle, rings herum 
Breter gegenſetzt. An dem einen Ende has vicjer 
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Korb eine Thüre, Durch welche ein Menſch hinein Fom- 
men fann. Darin werden nım die Hühner eben fo er- 
nähret, wie man alle übrige in den andern Körben zu 
ernähren pflegt; fie haben hier auch Feine Mutter Mehr 


nörbig, weil fie nun jelbft gern auffigen, wie alles gro⸗ 


ße © flügel ihrer Ark. | 
Die Erziehung der Hühner im Winter, iſt von 
derjenigen, welche im Sommer gefchiehe, hauptfäch- 
lich darin unterfchieden, daß man im Sommer nicht 
nöthig bat, fie fo lange auf dem warmen Mifte zu laſ⸗ 
ſen, bis fie groß genug geworden find, daß man fie in 
der Küche gebrauchen Fann. Man läffet fie vielmehr 


an ſchoͤnen und warmen Tagen die freye Luft genießen, 


und fie wachfen geſchwinder. Diejenigen, welche in 


dem dritten Brhältniffe oder in dem Abfeger gewefen, 


und die ftärfiten in der zwenten Gluckhenne, fönnen 
einige Stunden nad) Sonnen : Aufgang, wenn man 
einen fchönen Tag boffen fann, heraus genommen 
werden. Man fege fie ineinen tiefen Korb, und bringe 
fie unter einen andern Korb, welcher auf Raſen ſteht, 
wobey man dafür forget, daß fie freyen Sonnenſchein 
genießen fönnen, und dem Winde nicht ausgefegt feyn 
mögen. Die Geſtalt des Korbes, unter welchen man 
fie briffge, um fie zu erziehen, (Zuͤhnerkorb, Sr. 
Mue), ifffehr gleichgültig. : Ye mehr Hühnchen dar» 
unter fonmniten follen, deſto größer muß er aud) feyn. 
Die gewöpnlichiten, welche die Korbmacher flechren, 
gig. 1492. 9, „find unten rund, und bleiben glei) weit 
big zu einer gewiſſen Höhe, wo fie Bernach oben rund 
zugeben, mid eine abgeftugte Pyramide. Unten an 
diefem obern Theile ift eine Deffnung, durch welche 
"man die Hühnchen hinein bringe, und weldye man mit 
einem Thürchen verfperret. Man fann fid) audy vier» 
ecfiger, oder länglicher und mit hölzernen oder andern 
Gittern verfehener Körbe bedienen. Zu folchen Zei— 
ten, wenn es nicht noͤthig iſt, ſie auf dem Mifte warın 
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halten, kann man fie famme dein Korbe in den, Hof 
ingen laſſen. Soll ein folcher Korb. zierlich und 

rein feyn, darf man nur ein von Draht geflochtenes 
Gitter machen laſſen. Es ift auch gut, wenn man in 
jedem solchen Korbe eine Mutter hat, damit die Huͤhn⸗ 
hen darunter eine Zuflucht, vor Wind, Kälte, allzu 
großer Sonnenhige, Regen ‘rc. haben fännen, Diefe 
Körbe muſſen aber feine Gefängnilfe für die jungen 
Hüfmer jean, als hoͤchſtens in den erften Tagen und 
bey unficherer Wirterung. Ben fchönem Wetter hin. 
gegen muß man fie frey heraus laſſen. Man Fann ih: 
nen einen oder zwey Ausgänge machen, mern ınan ei» 
nen Stein an einem Orte unter den Korb legt,;.oder 
ein Srängiein von dem Gitter heraus nimmt. Gie 
werden fich diefer Freyheit wohl zu bedienen wiflen, 
herum zu laufen, zu fpringen, Gras zu freifen, und 
allerley Inſecten aufzufuchen. Allein, das Andenfen 
des Futters, welches fie leichter finden koͤnnen, und 
‚übrigeng nach ihrem Geſchmacke ift, welches fie unter 
dem Korbe gelaffen haben, wird fie bald wieder zuruͤck 
bringen. Die fleine Deffnung aver erlaubt dem uͤbri⸗ 
gen Geflügel nicht, unter den Korb zu kommen und 
den Hühnchen ihr Futter wegzufreſſen. Des Abends 
fiehe man fie alle wieder unter den Korb kommen, wor: 
auf man die Ausgänge verfperret, fie fängt, und in ih⸗ 
re vorige Behältniffe bringe. - Wenn fie erftarfe, und 
"die Mächte nicht fo lang mehr find, daß fie einer Er 
; wärmung bedürfen, laͤſſet man fie zu dem andern Ge 
flügel, denn nun figen fie gern auf; und des Morgens 
aͤſſet man fie aus dem Stalle heraus, ohne fid) weiter , 
um fie zu befümmern. Wenn fie groß geworden find, 

bleiben fie. gern beyſammen. 
+2: Eine Mutter, oder ein Fleines. Obdach unter dem 
RKorbe, wenn er in der freyen Luft ſteht, dient dazu, 
daß die Hühnchen gegen einen flarfen Plagregen be 
deckt find, und man har bermach Zeit fie wieder zu fan. 
5 gen, 
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gen, ehe fie naß geworden find. Wenn der Regen 
nicht anhaltend ift, und man Hoffnung hat, daß Die 
Sonne bald wieder ſcheinen werde, ift es unnörhig, 
fie fo früh wieder in ihre Behäleniffe zu bringen. Ju 
Anſehung ver ſtarken Regen aber it es gut, wenn man 
für jeden Korb einen Deckel bey der Hand hat, den 
man fogleich darüber decken kann. Dieſer Deckel 
kann entweder von duͤnnen Bretern gemacht ſeyn, oder 
aus einem mit Wachstuch überzogenen Rahmen beſte⸗ 
ben. Oder, man laͤſſet auch, wohl ein auf 4 Pfoften 

ruhendes Fleines Dad) über den Korb machen. | 
Was bisher von der. Erziehung der jungen Hühner 
geſagt worden ift, gilt audy von allem andern Gefluͤ⸗ 
gel, welches in den Defen ausgebrüter ift, mofern es 
nur folche find, Die nicht geäßet werden dürfen, und 
ſelbſt gleich freffen koͤnnen, fo bald fie ein anftandiges 
Futter vor ſich fehen, dergleichen die Trurbühner, Fa⸗ 
fanen, Repphühner, Wachteln, und alle übrige Voͤ⸗ 
gel, die zu der Claſſe der Hühner gehören, find. Doch 
find es diefe nicht allein, deren Junge fofore felbft ihr 
Futter ſuchen und zu ſich nehmen fönnen, foudern die 
Vuoͤgel von der Claſſe der Aenten und Gänfe find eben 
fo gefihiefe, wiewohl diefe nicht zufrieden find, wenn 
fie Fein. Waſſer finten, worin fie fich zuweilen baden 
und untertauchen fönnen. Daher mülfen die Gluck⸗ 
Hennen, worin Aenten und andere Waſſervoͤgel erzo⸗ 
gen werben follen, noch außerdem an vem einen Ende 
ein irdenes Geſchirr voll Warfer, -B, Fig. 1492 9), 
haben, welches anftart eines kleinen Waſſerbehaͤlters 
ift, worin die jungen Aenten und Gaͤnſe fich baden, 
wenn man einen Fleinen abhängigen Steig, auf wel⸗ 
chem fie zu dem Waller kommen koͤnnen, einrichter. 
Man kann ihnen diefes noc angenehmer machen, 
wenn man einige ausgeftochene Stuͤcke Nafen herum 
leget.. Uebrigens darf man fie nicht fo lange in den 
Gluckhennen laſſen, als die Hühnchen, weil fie nicht 
Ä 19 
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fo zärtlich find. Diejenigen welche mit einander erzo⸗ 
gen find, kann man ſchon nad) 12 oder 14 Tagen ſich 
felbft überlaffen, und fie werden zuſehends wachſen, 
wenn man folcye Pläge für fie hat, wo fie fich, fo oft 
fie Luft Haben, in dem Waffer ſchnattern Fönuen, 
Dem bintern Theile der Mutter muß man fo viel 
Höhe geben, daß das Hühnchen, welches fich bemuͤ⸗ 
bet ganz nad) hinten in Diejelbe zu kommen, nirgend 
ein unubermindlicyes Hinderniß antreffe, fondern viel⸗ 
mehr auch an den niedrigften Orten, hoͤchſtens mit ges 
bogenen Füßen, geben oder Eriechen koͤnne. Es fehle 
ihm nicht au folchen Plägen, wo es.feinen Rüden an 
das Pelsfutter des Dadıs anlehnen kaun. Cs ver 
ſteht ſich von felbit, dag man ihnen, wenn fie größer 
werden, auch höhere Mütter geben muͤſſe, wiewohl 
man nicht befürchten darf, daß man hierdurch gar zu 
vielerley anzuſchaffen genöthige jy. Denn wenn man 
nur 4 Mütter von unterfchiedener Höhe bat, fo ift fols 
ches hinreichend. Hält man fie unter foldhen , die im 
Berhältniß zu ihrer Giöße ein wenig hoch find, fo find 


Aſie zwar nicht fo fanft unter derfelben, doch auch Feiner 


“Gefahr ausgefege, und die von oben herab hängenden 
Haare reichen doch bis auf ihren Ruͤcken; ja, fie koͤn⸗ 
nuen ſich aud) an der Seite felbft Pläge ausfuchen, wo 

fie ihren Rücken anlehnen, wenn fie fich ein wenig her⸗ 

am wenden, welches fie fehr geſchickt zu chun willen, 
Ueberdies kann man eine Mutter, welche für Die klein⸗ 
Sſten Hähnchen zugerichtee war, audy für größere braus 

‚chen, wenn man etwas unterlege, und fie dadurch fü 
weit erhöher, als das Wachsthum und die Groͤße der 
Hühnchen zu erfordern ſcheint. Diefer Unterſatz bes 
ſteht in zwey hölzernen Leiften, KL, Sig. 1492 f), 
‚welche eben fo lang find, ale die Seitenbreter der Mut⸗ 
ter, und mit eben ſolchem Pelzwerke ausgefüttert were 
den. Die eine Leifte fegt man unter das eine Seiten⸗ 

Bret der Muster, und Dig andere unter das — 
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Man verbinder fie miteinander vermittelſt zwey hoͤlzer⸗ 

ner oder eiferner Zapfen, welche in dem obern ſchm 
len Theile der Leifte befeftige find, und auf zwey Loͤ⸗ 
cher, Die unten an dem Seitenbret fidy befinden, paſ⸗ 
fen. Man Fann diefen Linterfag fogleich wieder weg⸗ 
nehmen, und einen andern breitern Dagegen anbringen, 
weicher, wenn es nörhig ift, das Dad) der Mutter 

noch mehr erhoͤhet. = 

Das niedrigfte Ende der Mutter bleibe zwar, wie 
bereits erwähnt worden, offen‘, ift aber ebenfalls mie 
einem Stüce Pelz verfehen, T, welches nur oben feft 
gemacht ift, und als ein Vorhang dient, den das Huͤhn⸗ 
chen, welches heraus gehen will, Teiche aufheben fann. 
Diejenigen Huͤhnchen, welche am erften in der Gluck⸗ 
Henne lange genug gemefen find, und nicht mehr Luft 
- haben herum zu geben, kehren zuerft wieder unter die 
Mutter zuruͤck, um an einem wärmern Orte wieder 
auszuruhen; nach und nach fommen aud) die andern 
dahin, und alle drängen ſich fo weit hinunter, als fie 
fönnen, folglich liegen fie nach hinten zu alle auf einem 
Haufen, und die ftärfften fteigen auf die ſchwaͤchern, 
weiche fidy niedergefeßt haben; daher werden viele zer⸗ 
freten oder erſtickt. Diejenigen, welche ganz hinten 
find, befinden fidy am wärmften; und menn fie hier 
feinen Ausweg haben, bemühen fie fich vergeblich, ei« 
ne feifchyere Luft zu befommen, denn fie fönnen niche 
durcy den Haufen, welcher ihnen im Wege liege, 
durchkommen, um zu der Ihüre der Murter zu gelan« 
gen. Die Wärme, welche ihnen gar zu ftarf wird, 
läffee ihnen kaum noch das Leben übrig, welchen ihnen 
endlicdy durch den Druck und das Treten der ftärkern, 
welche auf fie hinauf geftiegen find, noch völlig genome 
men wird. Wenn unter einer Mutter nur fo viele 
Huͤhnchen liegen, als fich gemeiniglicy unter einer Hen⸗ 
ne befinden, fo eräugnen fich dergleicyen widrige Zus 
fälle fehr felten. Indeſſen, wenn auch eine a. 
en⸗ 
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"Menge berfelben darunter ift, find die hinterften doch 
Peiner folchen Gefahr ausgeſetzt, wenn diefes Ende of- 
"fen, und nur mit einem Pelzvorhange geſchloſſen iſt. 
Es entſteht hieraus aud) der Vortheil, daß die Huͤhn⸗ 
“chen nicht mehr fo von einander gedrückt werden, denn 
ſie haben hinten feine feſte Stüße, die den Drud un- 
“terhält, und diejenigen, welche auf die andern fleigen, 
koͤnnen fich auch nicht fo leicht dabey erhalten. | 

Man kann indeſſen auch Mütter machen laffen, 
welche nur Eine Deffnung haben, und morunter die 
Hühnchen doch nicht in Gefahr find, erſtickt oder zer⸗ 
"treten zu werden. Soldye Mütter erfordern aber als⸗ 
‘denn, außer der langen Kifte, noch ein Faß, welches, 
} wie die Brüröfen, inwendig mit Gyps überzogen ift; 
SFig. 1492 N Diefes Faß bat nahe überdem Spund⸗ 
WEoche eine viereckige Deffnung k, welche dazu be. 
ſtimmt ift, daß man das Ende der langen Kifte, wel⸗ 
ches offen ift und fein Bret bar, hinein ſtecken fann, 
"Imnop. Der Boden des Faſſes muß daher mie dem 
"Boden der Kifte in gerader Linie ſeyn. Diefe Ein. 
"richtung bar verfchiedene Vortheile. Das ” muß 
wärmer ſeyn, als dag übrige; es ift aber auch leichter 
zu erwärmen, als die Kite. Denn, mweilman eg, 
<sfeiner Tiefe wegen, mit einer hoͤhern Schicht vor Mir 
Iſte umgeben kann, erhält es: auch feine Wärme länger 
‘als die Kifte, und man erfparet dabey fo gar die Mühe, 

die Kıfte fo oft aufzuwaͤrmen. 

Es ift leicye zu erachten, daß man die Mutter in 
das Faß ſetzen müffe, hifg, und die Geſtalt deffelben 
verurſachet, daß man fie auch ganz anders, alg die an⸗ 
„dern, verfertigen läffee, mwofern man die Wärme des 
Faſſes recht gebrauchen will, um die Mutter zu erwär« 
- men. Ihr Boden ift ungefähr das Stüd eines Zir⸗ 
Fels, deffen Diameter dem Durchſchnitte des Faffes 
gleich iſt. Die Höher deffelben an dem hintern Theile _ 

läuft eben fo rund, wie der Boden, und daher —— 
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ſich dieſer hintere Theil genau an die Waͤnde des Faſſes 
an wodurch derſelbe gar bald Waͤrme genug bekommt. 
Das Holzwerk dieſer Mutter, Sig. 1492 b), träge nur 
die inwendige Fütterung derfelben; je weniger man 
nun Holz dazu braucht, defto beffer und weicher wird 
es für die Hühnchen ſeyn. Das Dach derfelben iſt, 
wie bey andern Müttern, abfchüflig; die vordere Sei⸗ 
‚te aber muß ganz offen feyn, Sig. 1492 8), oder wird 
. böchftens mie einem Vorhange von einem Felle verſe⸗ 
beu, welcher aber nicht gamy hinab geben darf. Diefe 
. Thür ift faft eben fo breit ale der Durchichnite des Bo⸗ 
gens, welcher den Umkreis der Mutter ausmacht. Um 
noch mehr Hühnchen unter dieſe Gluckhenne bringen 
zu. koͤnnen, fegte Hr. v. R. in jedes Faß zwey folche - 
“ Mütter einander gerade gegen über, ki, fg, Sig. 
3492 !), zwifchen welchen er nur eine Arc einer fleinen 
Straße offen ließ. 

Sig. 1492 a), b) und ©), ftelen Gluckhennen vor, welche 
in den Mift eingegraben find. Die erfte und zweyte 
find um die Hälfte fürzer als bie dritte, und find für 
die erſt ausgekommenen Hühnchen beitimmt. Wenn 
fie größer geworden find, bringt ntan fie in die.dritte, 
oder ben fb genannten Adfeßer, weil fie alsdenn ein 
laͤngeres Behaͤltniß nöthig haben, mo fie beſſer herum 
laufen fönnen. Man fann diefe legtern fo lang mas 
chen, ald man will und als es der Platz, mo fie ſte⸗ 
ben, erlaubt, hingegen darf man fie nicht nach Belies 
ben breit machen. Dennje breiter fisfind, deſto ſchwe⸗ 
rer ift eg, die den Hühnchen nöthige Wärme darin zu 
unterhaltet. 

Das eine Ende diefer Gluckhenne, PP, ift etwas tiefer 
in den Mift.eingegraben, als daß andere. 

M, bie Mutter, welche an den wärmften Ort ber Gluck⸗ 
Henne gefegt wird. R, der Vorhang, welcher vor 
berab gelaffen werden fahn. Hinten an der Mufter 
muß noch zwiſchen derfelben und der Gluckhenne ein 
Kaum für einige Hühnchen übrig gelaffen werden. 
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QQ , das andere Ende. der Gluckhenne, welches nicht 
fo tief h dem Mifte ſteht, und mo ed auch nicht fo 
warm if. 

A, der fleine Trog, in welchen man das Futter für die 
Hühnchen thut. | 

C, in $ig. 1492 2) und b), find die Gitter, womit man, 
wenn es nüghig ift, die Gluckhennen twieder bedeckt, 
Es muß jo enge ſeyn, daß auch die Fleinften Hühns 
chen nicht heraus fommen fönnen. Die Gludhenne 
der Fig. 1492 ©) muß ebenfalls ihr Gitter haben. 

Die Gluckhenne bey Fig. 1492 b) iſt für die Fleinen Aen⸗ 
ten zugerichtet. Bey Diff eine Art eines Verſchla⸗ 
ges, welcher eine Thür: oder ein Loch hat, durch wels 
ches die jungen Aenten hindurch gehen fönnen, wenn 
fie in den abgefonderten Theil der Gluchenne, und 
von ba toieder zurück in den größern Theil derfelben, 
gehen wollen, In dem verfchlagenen oder abgefonders 
ten Theile begeichnet B ein fieines Gefchirr mit Waſ⸗ 
fer, damit fich die Nentchen darin beluſtigen fönnen. 

Sig. 1492 A), ift eine von den großen Gluckhennen, mels 

che für größere Hühnchen beſtimmt ift, die ihre Fluͤ⸗ 

el zu gebrauchen anfangen... Weil diefe fchon flärfer 

nd, befinden fie fich beffer in einer folchen Luft, die 
nicht fo warm ift, als es die andern nöthig haben. 

RSTV, die Kiſte der Gluckhenne, welche an dem Ende 
TV offen, und nur mit der Gitterthüre X verfperret 
if. Sie ift an der geflochtenen Laube YY angehängt, 
unter welcher die Huͤhnchen auffliegen fönnen. 

CC, DD, FF, dtey Stücde, melche, wenn fie auf die 
GSGluchenne geleaet, und ganz zuſammen gerücket wer⸗ 
den, einen ganzen oder vollffändigen Deckel über die 
Gluchenne, welche außerhalb der Laube iſt, ausma⸗ 
chen. Diefen Deckel gebraucht man, wenn man bie 
Gluckhenne wärmer haben will, Dan fieht an dieſem 
Deckel Löcher, O, melche, wenn man die Wärme vers 
mindern will, geöffnet, und, wenn man fie flärfer has 
ben will, mit hölzernen Zapfen verfiopfet werden. 

EE, ein Loch auf einem folchen Theile des Deckels, durch 
welches man die Hand in die Gluckhenne bringen 
fann, entweder Furter hinein zu thun, oder fonft ets 
was darin zu verrichten, damit man nicht nöthig has 
be, zu viel Luft hinein zu Jafien, und fie Dadurch ” 


fee 


ſehr zu erfälten. Wenn diefe Deffnung nicht gebraucht 
wird. verfperret man fie mit einem vierecfig zugefchnits 
tenen Bretchen. 

M, die Mutter. 

A, ir Trog, worein man Körner oder einen Teig 
t ut. 

Fig. 1492 ©), eine Mutter, wie fie oben, vorn und auf 
der Seite ausfieht. 

ABCD, der hölzerne Kahmen, melcher oben zu ſtehen 

| kommt, und woran ein Lammfell P angenagelt ifk, 
wovon die Wolle inwendig in die Mutter hinein ges 
richtet wird. 

BCEF, eine von ben Eeiten der Mutter, welche von eis 
nem dünnen Brete gemacht werden fann, deffen innere 
Seite ‚ebenfalls mit einem Felle gefüttert ıft. Man 
koͤnnte diefe Seite auch, wie das Obertheil, von einem 
bloßen hölzernen Rahmen machen. 

AGFB das Vordertheil der Muster, oder das vordere 
nn bey welchem die Hühnchen unter die M utter 
gehen. 

RS, der Vorhang, welcher faſt bis auf den Boden herab 
geht, und das vordere Ende verſperret, doch ſo, daß 

er den Huͤhnchen die Freyheit laͤſſet, noch unter die 
Mutter zu gehen, welche, wenn fie hinein oder heraus 
- wollen, ihn leichte auf die Seite thun und. aufheben. 
Der hintere Theil, toelcher etwaß tiefer ſteht, alg der 
\ dordere, ift gleichfalls mit einem Vorhange verfchen. 
Sig. 1492 f), zeigt eine Mutter AGIHCFB, welche voͤl⸗ 
lig umgeflärzt da liegt, damit man das Innere derſel⸗ 
ben ſehen koͤnne. | 

P, das Lammfell, womit der obere Theil der Mutter 
ausgefchlaaen iſt, und für den Ruͤcken der Hähnchen 
ein gutes Futter oder Pelz if. AGIH,eine von.den 
Seiten der Mutter, mie fie auswendig beſchaffen iſt. 
CF, die inwendige Seite der Mutter, welche m 
Pelz gefüttert if. KS, der Vorhang vorn an —* 

Mutter. T, der kuͤrzere Vorhang au dem Swen 

Theile derfelben. 

KL, zwey gleich große und ähnliche Stüde, wovon daß 
eine mit der innern, dag andere aber mit feiner äußern 
Seite, die nicht mit Pelz gefüttert it, zu fehen iſt. 
er Stuͤcke find zwey Träger oder Stügen, womit 

man 
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man die Mutter höher machen kann, wenn die Huͤhn⸗ 
chen folcheg erfordern, indem fie größer werden. An 
dem Stüde L bemerft man zwey Nägel oder Stifte, 
weldye ınan in: zwey Löcher des obern Rahmens FC 
ſtecken kann, 8 Stuͤck K hat eben folche Stifte, 
welche in diefen Rahmen bey GH eingeftecft werden. 

$ig. 1492 8) und bh), find zwey halbe runde Muͤtter. 

Fig. 1492 8) zeigt die Deffnung, wo die Hühnchen uns 
ter die Mutter fomınen Fönnen, und welche fo lang iff, 
als die Seite der legtern in gerader Linie, Ä 

Sig. 1492 h) zeigt dergleichen Mutter, wie fie in ihrem 
Umfreife oder Rundung ausſieht. . 

QOP, ein Theil des obern Holzwerkes der Mutter. 

M, ein Streiffen von einem fammfelle, welcher bier auf 
der glatten Seite gefehen wird, und an QOP angenas 


gelt ift. 

In Fig. 1492 h) fieht man die Träger VXY, und einige 
andere, welche den Bogen von Hol; QOP unterflügs 
en. An diefe Träger ift ein Streifen Lammfell genas 
gelt, und fie find fo er als die Mutter felbfk.. 

Sig. 1492 i) ftellt eine Gl Ehenne vor, welche sufammens 
gefegrer ift, aber auch mehrere Bortheile gewaͤhret. 
Imnopg, bie Kiſte, welche einen Theil der Gluckhenne 
ansmachr; fie ift zwifchen qy und p gerbrochen vorges 
ftellt, damit man die innere Einrichtung fehen könne, 
wo fich die Hühnchen und die Suttertröge x x befinden. 

Diefe Kifte ruhet auf zwey Böden zz. . 

k, der Ort, wo das eine Ende der vorigen Kifte eine viers 
eckige Röhre hat, welche In eine Deffnung, die zu dies 
fen Endzwecke in ein Faß gemacht ift, hinein 6 
Diefes ift gleichfam die Thür, durch welche die Huͤhn⸗ 
chen aus der Kifte in das Faß fommen koͤnnen. 

abcde, ein Faß, welches an dem Drte, two diefe Buch⸗ 
ftaben ſtehen, offen gelaffen ift, um das Inwendige 

ſehen zu können. Diefed Faß muß die Gluckherme 
solftändig machen, 

hi, fg, zwey Mütter, welche denen In Fig. 1492 8) und 
h) gleich find. Die Hühnchen fuchen darunter wine 
wärmere Luft, ale fie in der Gluckhenne genießen. 

- Man ſieht hier dad Faß in Miſt eingegraben; und es 
würde noch tiefer in dem Mifte ſtehen, wenn folches 
nicht. verhindert haͤtte, Die Mütter inwendig fehen zu 

Det. Enc, XXVITH, N | koͤn⸗ 


x 


I 


194 Huhn. 


konnen. Die Küchlein find in dergleichen Gluckhen⸗ 
nen einer feuchten Luft niche fo fehr ausgeſetzt, als 
diejenigen, welche nur in folchen Gluckhennen, die 
nichts anders als Kaften find, die zum Theil in Miſt 
eingegraben worden, Icben muͤſſen. Man braucht 
auch weniger Miſt dazu, ein ſolches Faß zuermärmen; 
und ed erhält diefes die Wärme auch) länger, weil ed 
beftändig mit einem Deckel bedeckt iſt, dergieichen die 
zum Ausbrüten der Eyer beftimmten Faͤſſer haben. 


Sig. 1492 k), ein von Weiden geflochtenr Korb, unfer - 


weichem man die Hähnchen an fehönen Tagen die freye 
Luft genießen laͤſſet. u 
+ Man Fann aber die Hühnchen auch in fehr geräu« 
migen Gluckhennen erziehen, welche ebenfulls durch 
den Mift beitändig erwaͤrmet werden, ohne dag man 
Dabey etwas von der Feuchtigkeit oder von den Duͤn⸗ 
ften des Mifteg zu befürchten har. Es koͤnnen naͤhm⸗ 
lidy die oben befchriebenen rechrwinfeligen Oefen eben 


| e nüglich zu Erziehung der Hühnchen, als zu der 


usbrütung derfelben, gebraucht werden. Ein einzie 


ger folher Ofen fann anſtatt zwey der größten Glud- - 


Hennen dienen, wenn man die Höhe deffelben in zwey 
ungleiche Theile durch rin dünnes Bret abtheilt, wel- 
ches auf zwey Leiſten ruhet, worauf man es hin und 
ber fchieben fann. Die Höhe, welche von dem Bo 
den des Ofens big zu diefem Brete übrig bleibe, wird 
ungefähr zwey Drittel der ganzen Höhe betragen, 
folglidy wird man gleichfam zwey Stocfwerfe haben, 
ein unteres, uu, Sig. 1493 ®), und ein oberer, an. 


Das legtere gehört für die erft ausgefommenen Huͤdn · 


chen, weil dieje die meilte Wärme verlangen; und 
man bringe fie erft alsdenn in den untern Birichlag, 
u fie färfer, und 4 bis 5 Wochen alt geworden 
ind. 

Damit man den Hühnchen in folchemt rechrwinfeli« 
sen Ofen mehr Bequemlichkeit verfchaffe, muß war 
ihn voru bey feiner Oeffnung etwas verlängern. — 

er⸗ 
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Verlängerung kann etwann nur durch Riegel angeſetzt 
und befeſtiget werden, ABC, Sig. 1493 °); und ſie 
beſteht aus riner Art einer großen Kifte von Tiſchler⸗ 
Arbeit, weiche eben jo body und breit, als die Münds 
ung des Dfens ift, woran fie befeſtiget wird, Die 
: Länge kann erwann 23 3. betragen. _ Außer ihrer Be⸗ 
feſtigung vorn an dem Ofen, wird fie von zwey Füßen 
"GN, OQ , unterftügt. 
“Der: Gebrauch, mozu dieſe Kifte beftimme iſt, 
wird zeigen, mie nöchig es ift, daß man fie fauber und - . 
zierlich. verfereigen laſſe. Wenn man die Hühnchen 
groß ziehen will, muß man fie war an einen warmen 
Ort dringen, aber es ıft nicht aut, wenn man fie im« 
mer im Finftern laͤſſet, jondern fie müffen, wenigſtens 
ju gewiſſen Stunden, auch das Tageslicht frey genie⸗ 
fen, und man muß auch sumeilen nady ihnen ſehen 
"können. Daher dient diefe Verlängerung des Ofens 
dazu, ihnen Eiche zu verfchaffen, indem die obere Be⸗ 
deckung der Kifte größten. Theils aus zwey Glastafeln 
"LK, Sig; 1493 %), beſteht, welche in einen hölzernen 
Rahmen eingefafit fi find, und in ihren Fugen von einer 
Seite zu der andern bin und ber gefchoben werden koͤn⸗ 
‚men. . Diefe Glastafeln in-ihren Rahmen find für die 
Hühnchen in der obern Erage horizontal liegende Fen⸗ 
ſter und dienen nicht nur, ihnen die noͤthige Helle zu 
verſchaffen, fordern auch, "wenn man’ fie entweder 
gan, oder nur zum Theil Öffnee, die Wärme zu mäßt« 
gen, wenn fie zu ftarf ift, und endlich auch die Luft zw - 
erfrifchen. . Die Hühnchen in der untern Etage haben 
‚ebenfalls ihre, aber gerade ftehende, Fenſter M, wel⸗ 
‚che auf. gleiche Art in einen hölzernen Rahmen einges 
: foßte Glastafeln find, die ſich in Fugen hin und ber 
fchieben laffen. Es ift zwar auf jeder Seite der Kiſte 
sur Ein folcher Glasſchieber, indeſſen geben fie mie 
"einander dody den Hühnchen in der untern Etage alle 
— Helle. Die =” 4 an der vordern Seite 
eine 


16 Su 

“ eine gebrochene Thüre PP, melche unten durch Baͤn⸗ 

der QQ_ befeftigt, und auf jeder Seite mir einem Has» 
ken verſehen it, welcher, wenn er in ein eifernes Ring» 
lein, ‚weldyes auf der Seite der Kifte in gleicher Höhe 
ſtehen muß, eingreift, den. untern Theil der Thüre ges 
rade in die Höhe ftehend erhält, Vermittelſt zwey an⸗ 
derer Hafen und ihrer Ringlein, ift der obere Theil der 
Thüre ebenfalls befeftige, damit er die dazu gehörige 
Oeffnung verfchließe. Wenn man ſowohl indem obern 
als untern Stockwerke nach den Huͤhnchen fehen will, 

. wird diefe Thür ganz geöffnet; verlange man hingegen 

nur diejenigen, die fi) oben befinden, zu fehen, fo wird 

. ‚nur der obere Theil derfelben geöffnet. 

Ä Eine jede diefer Gluckhennen ift ein wahrer Schub» 
Kalten, hglfmecb, Sig. 1493 P), den man von 
Zeit zu Zeit, bald ganz, bald aber nur zum Theil, aus 
dem Ofen ziehen muß, daher derfelbe auch unten mit 
Rollſcheiben aa verfehen feyn muß. Sotcher Roll. 

Scheiben finden ſich nun auch vier auf jeder Seite nach 

.. ihrer Fänge, an jedem Ende eine, und zwey andere’ ges 

» gen die Mitte hin. Der Schubfaften ift quer hin⸗ 
durch in zwey gleiche Theile, cc 3, cc2, getheilt, wel⸗ 

a. Che durch zwey Hafen, die in ihre Rin zlein eingreifen, 
an einander gehalten werden. Es find aljo zwey 

Schubkaſten, die an einander geftoßen find, und'ei« 

gentlich nur Einen ausmachen, weil ihnen das Bret 

., mangelt, weldyes fie haben müften, wenn fie ganz 

« feyn follten, und zwar beo dem einen an dem hintern, 

‚ bey dem andern aber an dem vordern Ende. 

Die Gluckhenne muß zuweilen gereiniget werden; 
denn Die Luft, welche die Hühnchen einarhmen müffen, 
würde ftinfend und ungefund werden, wenn man ihren 
Korb biftändig in diefer langen Kifte laffen wollte; das 
ber ift es jebr bequem, wenn man fie gan heraus neh» 
men muß, um fie zu reinigen, wenn fie in zwey Theile 
abgefondere ıft, weil eine Kiſte oder Schublade von 2 
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| F. ſehr ſchwer zu regieren feyn wuͤrde. Che man num 


die vordere Hälfte von der hintern losmacht, läffet mar 


‘alle Hühnchen ih die eine oder andere gehen, naͤhmlich 


entweder im diejenige, melche man noch. in dem Ofen 


ſtehen läffee, oder welche man fogleidy wieder in den⸗ 
ſelben hinein ſchiebet. Aus diefer einen Hälfte macht 


man eine ganze Kifte, wenn man ein kleines Bret in 


die verticalen Krinnen ab, g, welche zu diefem End⸗ 
* auf beyden Seiten angebracht ſind, hinein ſchie⸗ 


. Dis Reinigen des Bodens der Kiſte geſchieht 
bermiteelft einer kleinen Scharre, welche mit ihrer 
Handhabe einen rechten Winfel macht. Uebrigens 


Ä ac man auch nicht nöchig, dieſe Gluckhenne fo oft 


auszufcharren, wenn man den Boden mit grobem 


"Sande beftreuet; denn ihr Koch vermifcht ſich alsdenn 
mit diefem Sande und wird gar bald trocken; übers 
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haupt aber laffer die Hühnchen meiftens vorn ihren 


Koch fallen, weil fie ſich daſeloͤſt den größten Theil des 
Tages aufhalten, indem fie dafelbft ihr Eifen und 
Trinken finden, alg welches man auch an den Ort, wel⸗ 
her am Helleften ift, hinſetzen muß, 

Wenn man mit dem Futter, welches man ihnen 
gibt, Haushälcig umgehen, und verhindern mill, daß 
die Huͤhnchen daffelbe niche zerſtreuen und du dy Ver 


anreinigung von ihrem Korhe unbrauchbar n achyen 


. 


ſollen, muß man daſſelbe in einen bleyernen oder hoͤl⸗ 


jernen Trog thun, welcher hinter einem Gitter ſteht, 


durch welches ſie den Kopf ſtecken muͤſſen. Den Trog 


ann man zwiſchen zwey ſolche Gitter Im, no, die auf 


. 
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einem ſchmahlen Brete aufrecht ſtehen, hinein ſetzen; 
oben werden dieſe Gitter eben ſo in dergleichen Bret 
hinein geſteckt, wie unten, und der Trog wird ben dem 


"Seinen oder andern Ende hinein geicheben. Diefer 
"Xeög iſt befonderg als denn norhiwend:g, wenn man den 
"= Hühncyen einen flüffigen oder weichen Teig gibt, wele 


u 
B 


dyer von ihren Pfoten noch leichter ekelhaft werben 
N 3 fann, 
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—kann, als die trocknen Körner, und wodurch ſſie ſich 
uͤberdies noch ihre Füße und Federn befcdymugen, 
‚ und fich überhaupt. verunreinigen, „welches ihrer Ge⸗ 
ſundheit ſchaͤdlich iſt. Aus eben diefem Grunde iſt es 
gut, wenn man ihnen den Trog mit dem Waſſer auch 
zwiſchen ein ſolches Gitter ſetzt. Die obere Gluckhen⸗ 
ne kann in zwey gleich oder ungleich breite Behaͤltniſſe, 
die aber einerley Laͤnge behalten, verwandelt werden, 
und zwar dadurch, wenn man ihre Breite von einem 
Ende bis zum andern durch einen hoͤlzernen Verſchlag 
abtheilt, welcher, wenn man den mit Gittern verſehe⸗ 
nen doppelten Trog abrechnet, ſo lang iſt, als eine von 
deſſen Seiten. Dieſe Scheidewand fängt bey dem 
Troge an. und gehe bis hinten fort; fie ſteht auf ei⸗ 
nem fchmahlen Bret, welches hoͤchſtens fo breit ift, 
ale der Boden des Troges. Diefes ift gleichfam fein 
Fußgeſtell, welches verurfacher, daß man diefen Ber» 
ſchlag leicht verfchieben fann, je nadydem man bie eine 
oder andere Gluckhenne fehmähler oder weiter machen 
will. Die eine von diefen ſolcher Geſtalt abgerheilten 
Gluckhennen ift für die erft ausgefommenen Küchlein 
beſtimmt; und die andere für diejenigen, welche ſtaͤr⸗ 
Fer find, und falfo jenen ſchaden Fönnten; welche aber 
ben die er Einrichtung nichts von einander zu befürch« 
ten haben. Die unrere Gluckhenne ift der obern völlig 
glei), und nur darin von ihr unterfchieden, daß fie 
nicht in zwey Theile abgefondere werden darf, weil fie 
für die größern Hühnchen beſtimmt iſt. 

Die Hühnchen genießen in den ebern Gluckhen⸗ 
nen diefer rechtwinfeligen Defen gleichſam die ſchoͤnſte 
Fruͤhlingsluft, und haben zugleich auch eine Wärnte, 
welche größer ift, ala in den heißeften Sommertagen. 
In dem Raume von 7 bis 8 Fuß, in welchem fie here 
um geben fürnen, finden fie.alle Abwechfelungen von 
Waͤrme, welche fie nur verlangen fönnen, und haben 

völlige Freyheit ſich an demjenigen Orte auf — 
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wo die ihnen angenehmfte Wärme ift. Eben desme, 
gen haben fie hier feine Murter nörhig; denn fie fin⸗ 
oden hinten eben fo viel und noch mehr Wärme, als ih» 
‚men eine natürlicdye Mutter geben Fönnte., Auch das 


"Sell jener nachgemachten Mutter, an welches fie, wie _ | 


‚wir gefehen haben, fich mit dem Rüden fo gern anles 
‘gen, iſt ihnen bier völlig unnoͤthig, weil in diefen neu⸗ 
zen Gluckhennen die obere Luft am waͤrmſten ift, wel⸗ 
eyes ſich Hingegen bey denen, die in den Miſt einge⸗ 
“graben und oben offen ſind, ganz anders befindet. 

Auch hat man in diefen neuen Gluckhennen nicht zu 
befürchten, daß ſich die Hühnchen zu fehr auf einan« 
ber Drängen werden; denn diefeg hun fie nur, um 
mehr Wärme zu fuchen, als ihnen die Luft verfchaffen 
kann. Dieſen Grad der Wärme aber finden fie in dies 
fee Gluckhenne, ohne daß fie ſich an einander drängen 
and zufammen legen dürfen, 

Das ſicherſte Mittel alfo, zu verhindern, daß bie 
"Hühnchen fich in den Gluckhennen und unter ihrer 
Mutter nicht fetbft erſticken, beftehe darin, daß man 
ſo viel Wärme darin unterhalte, als fie nur verlangen 

koͤunen; denn alsdenn werden fie niemahls auf einan- 
der zu Siegen ſuchen. Man har daher nicht nöthig, eie 
“nen Dre zur Erziehung der Hühnchen auszujuchen, 
. wenn fie in einem 4 oder 5 F. hohen Zimmer, welches 

durd) einen Backofen erwärmet wird, ausgebrütet 
“worden find; denn fie können feinen befjern Ort, mel 

her den Beränderungen der. Luft weniger ausgefegg 
wäre, haben, als mo fie felbft ausgebruͤtet worden find, 
"und in einem Theile dDiefes Zimmers, weldyer abgeſon⸗ 
„dert werden muß, um fie dahin zu bringen, fo mie fie 
aus der Schafe heraus fommen. Sie werden fid) da- 

ſelbſt fehr wohl befinden, und in dem bärteften Winter 
wachſen und gedeihen. Man Bar, in dem oben er» 

wähnten Klofter, Proben mit verfchiedenen Arten von 

Brürdfen gemacht, und — verſchiedene Arten, ſie 
| | 4 zu 
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zu erziehen, verſuche. Man ließ fie, nach bes Hrn. 
v. R. Rathe, von ihrer Geburt an, bis zu dein Alter, 
ba fie die Beränderungen der äußern Luft ertragen 
konnten, in der Stube. Der für fie beftimmte Theil 
der Stube wurde von dem übrigen Theile durch eim 
geflochtenes Gitter, melches von unten bis oben hin⸗ 
- auf reichte, abgeiondert, ig. 1485 2) und DI; Diefer 
Theil wurde hernady in viele andere, durch eben fo ho⸗ 
be Gitter diefer Art, abgerheilt, und man hatte alſo 
verfchiedene Behätmiffe, deren jedes mie Hähnchen, 
die bennahe von gleichem Alter waren, befegt war, . 
sig, 1493 9, flelt den auswendigen Theil vor, welcher 
an einen horizontal liegenden, mit Mift erwaͤrmten 
Dfen angeftoßen wird, und, gemeinfchaftlich mit dem⸗ 
felben, für die erft ausgefommenen Hähnchen einen 
fehr bequemen Ort zu ihrer fernern Erziehung vers 
fchaffet, und wo fich einige Gluckhennen beyfammen 
anbringen laffen, die alle Grade der Wärme haben, 
welche die Hähnchen erfordern. | 

AB, BC, eine Seite und der obere Theil der Oeffnung 
des Miſtofens. —— 

‚ . DEFGHI, eine Art einer Kiſte, bie bey DEF an bie 
vordere Oeffnung ABD des Ofens angefloßen wird, 
und eben dafelbft ganz offen iſt. 

K, L, zwey Schieber von Glas, in genen Rahmen, 
"welche horizontal liegen, und den obern Theil der Kis 
fie meiftend bedecken, um dag Inwendige in diefer Ki⸗ 
fte hell zu machen. Der Rahınen L ift hier etwas über 

UE hinaus gefchoben. | 

— M, ein anderer Glagfchieber, wodurch ber untere Theil 
bee Kaftens fein Licht befommt. - 

NGH, OQI, Edftänder, welche anflatt ber Füße find. 

-QQPPTR, bie Thür des Kaftend, welche, wenn man 
fie aufmachen will, herab gelaffen wird. Man fanız 
fie auch nur zur Hälfte aufmachen, weil fie bey PP 
gebrochen ift. » 

QQ , Bänder, an welchen die Thür beweglich ift. 

PP, Charniere, vermittelft welcher nur ein Theil ber 

Thuͤre geöffnet werden kann. 


TR, 
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"T, R, zwey Leiften mit Krinnen, in welchen ber Schies 
ber Vgeht. | 
S, Hafen, welcher den;obern Theil der Thüre feft hält. 
XYYY, Mauer, welche bier abgebrochen vorgeftellt ift, 
" daß man den Dfen felbft fehen fann. Z, iſt der obere 
Theil des Ofens; aa, eine von den Seiten beffelben. 
Man ſieht ihn bier ohne Miſt, welcher fonft darauf: 


egt. 

Sig 1493 b), ſtellt die innere Einrichtung einer mit Glas⸗ 
Schiebern verfehenen Gluckhenne vor, und zeigt, wie 
die große in drey kleinere abgetheilt, und alles ſo an⸗ 
geordnet iſt, daß die Huͤhnchen warm, reinlich und 
geſund darin leben koͤnnen. Es find bier alle diejeni⸗ 
gen Stücke, welche verhindert hätten, das Inwendige 
iv feben, hinweg genommen, und nur einige Leber; 

eibſel davon geblieben ; hingegen find die Eckſtaͤnder, 

und das andere Holzwerk, welches mefentlid) dazu 
gehört, ganz gelaſſen. | 

AB, BC, eine Seite und der obere Theil des durch Mit 


7 erwärmten Ofens. 


D, Ueberbleidfel des obern Theiled des Kaftens, welcher 
an den obern Rand des Dfens angefloßen war. 

KL, übrige Stücke von den zwey obern Glagfchiebern. 

30, HN, die zwey vordern Eckſtaͤnder des Kaſtens, 
welche anflatt der Füße find. 

IH, der obere Durchzug, welcher mit den Edftändern 
10 und HN verbunden if. Wenn bie Thür zuges 
Pe iſt, ſteht fie an demjelben an, und wird daran 

efeftigt. 

T; — von den zwey Baͤndern, welche die Thuͤr unten 

alten. 

PP, obere Hälfte der Thuͤre, welche hier horizontal ſteht, 
ſo wie ſie iſt, wenn man ſie anſtatt eines Tiſches ge⸗ 
brauchen will. 

V, eine Glastafel, welche in dieſen Theil der Thuͤre ein⸗ 

gefaſſet iſt. 

%, Stab, welcher dieſen obern Theil der Thuͤre in einer 
horizontalen Stellung erhält. 

as, der Boden, welcher aus einer flarfen Leifte beſteht. 
Die A gefegte Seite hat eben dergleichen ineben 
folder H be. | = 
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Dieſe zwey Leiften find der Boden, der eine lange Kifte 
trägt, welche die obere Gluckhenne ausmacht, und die 
für zwey gelten kann, wenn fie ihrer ganzen Fänge 
—* —— wird, wie in dieſer Abbildung vorge⸗ 
ſtellt iſt. 

hedefg, ein Theil der langen Kiſte, welche die zwey 
obern Gluckhennen ausmacht. Bey bed bis e find 
die Breter auf der Seite, und zum Theil auch am En⸗ 
de, un. vorgeftellt, um hinein fehen zu können. 
e, Hafen, welcher dad Stuͤck c mit dem Stüde b vers 
bindet. Diefe Kifte ift ungefähr 75 F. lang, und gebt 
bis hinten in den Dfen. Damit man aber diefelbe 
leichter regieren könne, wenn man fie aus dem Dfen 
stehen will, ift fie in 2 Theile abgerheilt, welche vers 
er der Hafen c, c2 und c3, an einander befeftigt - 

ind. \ | 

Bey g und b find 2 Krinnen, in welche mian ein kleines 
Bret einfchieben kann, wenn man die Kifte quer bins 
durch abtheilen will, um die Hühnchen entweder in 
den vordern oder hintern Theil zu fperren. 

Ueber aa, welches den Boden, auf dem die obere Glucks 
Henne ruhet, anzeigt, find zwey Fleine Rollſcheiben, 
telche die Bewegung erleichtern, wenn man fie aus 
dem Dfen heraus ziehen will. In diefer Figur find fie 
Theil heraus gezogen zu fehen, und der vordere 

heil derfelben ruhet auf dem Tifche, twelchen ber obes 
re Theil der Thüre PP vorftelt. 
 kkk, Mauer, welche niedergeriffen iſt, um denjenigen 
Theil des Dfens fehen zu können, welcher mit Mifte ' 
bedecket werben muß. | | 
Ih, dag Innere von einer Seite der Kifte, welche die obes 
re Gluckhenne ausmacht. | 
ii r Veberbleibfel der Breter, welche die Decke des Ofens 
nd. . 

Im, no, zwey Gitter, zwiſchen welchen nach ihrer gan⸗ 
zen Länge Tröge find, worin fich dag Futter und Wafs 

‚fer für die Hühnchen befindet. = 
9, 2, g, dünner Verfchlag, welcher von biefen Gittern 
anfängt, und big hinten in der Kiſte fortgeht, und dies 
felbe, fo wie man es verlanget, in zwey gleich oder uns 

glrich breite Gluckhennen abtheilt. | 


- rst, 


\ 


Hahn. 7293 


rst, eine von den Seiten der Kifte, welche die untere 
Gluckhenne ausmacht. 


uu, Rollſcheiben, welche die Bewegung der untern Gluck⸗ 
Henne erleichtern. 2 
Zu Erziehung der Hühnchen kann man fich auch ei⸗ 
ne Stube, welche eben fo gut, als diejenige ift, die 
durch -einen Backofen erwärmen wird, mit geringen 
Kojten einrichten. Hr. v. R. bar einen Verſuch ans 
geitelle, wie viel Holz es koſten würde, um die-erfore 
derliche Wärme_darin zu unterhalten. -Sein Haus 
batte dergleichen Zimmer, welches er zu dieſem Ver⸗ 
ſuche widmen fonnte, und auf ebenem Boden war, 
ehedem aber als ein Badftübchen gebraudy: war; Sig. 
1494. Es ift ungefähr viereckig; zwey von feinen . 
©eiten hatte eine jede 8 3. 6 3,, von den zwey andern 
Seiten aber jede nur 6 3. weniger; in der Höhe hatte 
8535-93. Sin die Mitte diefes Stübchene ließ er 
- einen Fleinen rumden Ofen fegen, von der Art derjenis 
. gen, in welche man das Hol, oben nn legt, und 
weiche, wie die großen Töpfe, einen Deckel haben, A. 
In einiger Entfernung von diefens Ofen ließ er, gegen 
die 4 Ecken des Zimmers, 4 Gluckhennen fegen, PQR. 
- Diefes waren nichts weiter; als Kiften, welche insges 
- fammt faft einerley Länge hatten, aber von verfchiedee 
ner Tiefe waren. Sie ftanden auf Stügen von 4 oder 
5 auf einander gelegten Ziegelfteinen. Alle dieſe 
Gluckhennen hatten eine gemeinjchaftliche Mutter, 
welche rund war, GHIK. Diefe Mutter war eine 
Art eines Ringes um den Ofen herum, welcher aber 
nicht eigentlid) den Mittelpunct davon ausmadhte; 
denn die äußerfte Seite des Dfens, welche an dieſem 
Ende nur 8 bis 9 3. von dem Ringe abftand, war auf 
dem entgegen gefegten Ende über ı1 bis 12 Lin. das . 
von entfernt. Diefer Ring mar sine ſehr enge Kıfte, 
‚welche nur 5 3. breit war, damit. etwann nur 2 oder 3 
Hühnchen neben einander ſtehen koͤnnten; und _ 
Ä i 
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ſich dieſelben nicht auf einander fegen möchten, gab er 
ihr nur, 4 3. Höhe. Beyde Seiten waren inwendig 
mit einem Streifen von einem Lammfelle gefütterr. 
Dee Boden war ganz eben, und von Bretern ausges 
ſchnitten, an defien Rande die rund gebogenen Holzs 
« Streifen, (dergleichen man ſich zu Scheffeln, Eimern 
. und dergleichen Arbeiten bedient,) welche den größer 
ſowohl als * kleinern inwendigen Ring der Mutter 
. ausmachten, befeſtigt waren. Der äußere größere 
Ring hatte 4 Oeffnungen. Jede Gluckhenne hatte da, 
wo ſie an die Mutter anſtieß, ein viereckiges Loch P, 
. aus- welchem eine kurze vierecfige. Röhre bis zu dem 
Loche in der Mitte, oder wohl gar etwas in daffelbe 
; hinein, ging. Dieſe kurze Röhre war gleichfam die 
Thuͤr, wodurch die Hühnchen aus der Gluckhenne in 
„die Murter, und aus diefer wieder in die Glucfhenne 
» geben Fonnten. | | 
, Die Nähe des Dfens Fönnte für eine ſolche Mutter 
. . gefährlich werden, weil fie gar bald fo dürre wird, daß 
.. fie fich leicht entzünden koͤnnte. Man muß fie daher 
vor den glühenden Kohlen zu bewahren fuchen, damit 
nicht eine im Herabfallen dem Holze zu nahe fomme. 
v KEinerings herum gezogene Wand von dünnen Blech, 
‚‘ DE, zwifchen dem Ofen und der Mutter, welche eini« 
ge Zolle hoͤher iſt, als diefe legrere, und auf dem Bo⸗ 
den ſteht, kann fie vor dem Verbrennen völlig ficher 
ſtellen. Anfänglich hatte Hr. v. MR. diefe Bleche an 
den außern kleinern Rand der Mutter ſelbſt befeftige; 
hernach aber fand er, daß cs beſſer wäre, fie wenig 
fiens 3-bie 4 3. weit davon zu entfernen. Deswegen 
ließ er auch einer andern Mutter, welche er machen 
“ließ, einen größern Diameter geben, fo daß ihr inne⸗ 
rer Rand von den Waͤnden des Ofens an einigen Stels 
len über 18 3. meit abftand, Damit die Hühnchen 
"sicht einer allzu. ſtarken Wärme ausgejegt feyn, oder 
auch. unbedachtſamer Wetje über die. blecherne — 
8 
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bis auf den Dfen felbft fliegen, und hernach in den 
Raum zwifchen der Wand und dem Ofen hinab fallen 
“Pönnen, wird ein geflochtenes eifernes Bitter, welches 
wie ein abgefürzter Kegel gemacht ift, BC, angebradır. 
Diefe Art von Trichter paffet an dem ſchmahlen Ende 
"an den Ofen völlig an, unter dem Dedel, und ruhet 
unten, wo er fic) aus einander breitet, auf der Mauer 
von Blech. Wenn alfo gleidy die Hühnchen auf die: 
ſes geflochtene Gitter fliegen, find fte Doc) nicht der gar 
zu ſtarken Wärme ausgefegt; und wenn auch eins auf 
den Dfen fliegen wollte, wird die Hiße, welche ed an 
‘den Füßen empfinder, daffelbe gar bald noͤthigen, fich 
zu begeben; daher es auch unnörbig ift, das 
* uͤber den Deckel des Ofens hinauf gehen zu 
aſſen. 
Die rings herum gehende blecherne Wand ſowohl, 
als auch die Mutter, koͤnnen, nach Gutbefinden, in 
zwey gleiche Theile zerleget werden, oder auch in zwey 
Theile, deren einer nur den vierten Theil des Umkrei⸗ 
fes, der andere aber drey Viertel davon ausmacht. 
Diefe beyde Theile, welche, zujammen genommen, 
den völligen Lmlreis machen, werden mit Riegeln oder 
Hafen an einander befeſtigt. Um die Mutter, wenn 
es nörhig ift, entweder ganz oder nur zum Theil zu be 
decken, branche man Deckel, welche ſtark durchbrochen, 
und ander?, welche weniger offen find. Die erfte Art 
ber. Dedel, FG, beſteht aus Stuͤcken Holz, welche, 
wie bey Gittern, neben einander liegen, und nur fo 
‘ Heine Deffnungen faffen, daß auch das Fleinfte Huhn 
hen nicht Durchfommen kann. Die zweyte Art, BIT, 
iſt von einem fehr dünnen Bret gemacht, und hat viele 
Löcher von ı oder 2 Fin: im Durchſchnitte. Beyder: 
ley Deckel müjfen aus mehrern, wenigſtens 4 Theilen 
beftehen, um die Mutter entweder nur zum Theil, oder 
einen Theil mie dem gegitterfen, und dag übrige mit 
dem ganzen Deckel bedecken zu koͤnnen. F 
Ä en 
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Den groͤßten Theil des Tages hindurch bleiben die 
jünaften Hühnchen, und diejenigen, welche zwar älter, 
abe: nody ſchwach find, in diefer Mutter, Solange 
dieſe auch nicht bedeckt ift, daıf man nicht befürchten, 
daß fie jo auf einander. zu figen fuchen, daß eg ihnen 
ſchaͤdlich werden koͤnnte. Von den andern Hühnchen 
gehen einige herum, oder bleiben in ihren Gluckhen⸗ 
nen ruhig; noch mehrere aber zerſtreuen ſich auf dem 
Boden des Zimmers. Wenn man einen Theil des 
Bodens mit Raſen belegen laͤſſet, werden ſie dadurch 


aus ihren Gluckhennen gelocket, und fie bleiben auch 


dabey, fo. lange fie daſelbſt eine ihnen anftändige Luft 
genießen. Wenn ſich aber die Wärme merflic) ver- 
mindert, begeben fie ſich wieder in Die Gluckhenne und 
in die Mutter zurüc. 

Es gibt einige Hühner, welche man zwingen muß, 
in der Mutter zu bleiben, wenn fie auch gleich Luſt hät» 
ten diefelbe zu verlaflen, nähmlich diejenigen, welche 
böchftens nur 2 oder 3 Tage alt, oder welche ſchwach 


find, Wenn man diefen die Freyheit lieffe, mic den 


andern herum zu loufen, mären-fie der Gefahr ausges 


. gt, von denjenigen, denen fie im Wege ftänden, über 
- den Haufen geworfen, und von den machfolgenden mit 


Süßen getreten zu werden. Indeſſen iſt ein ſolcher gro« 


‚ Ber Plag, den die ganze Mutter einnimme, für Diefe 


Pleinere Anzahl von Hühnchen niche nörhig, fondern 
es ift genug, wenn man ihnen einen Theil davon eins 
raäumet, und den übrigen Plag für die andern frey 
läffee. Daher fondere man fogleidy einen Theil Davon 
ab, melcyer gleichſam zu einem kleinen Hofpital gewid⸗ 
met wird, indem man eine Scheidewand oder einen 
Berfchlag auf beyden Seiten, fo weit naͤhmlich diefer 

(ag reichen fol, anbringe., Diefe Verjchtäge beites 

en nur aus zwey Fleinen und dünnen Bretern, GM, 


welche beynahe fo breit und hoc), als die Mutter fetbft, 
find, und zwifchen den zwey Streifen. von —— 
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. firftehen, "Man Fann auf ſolche Art verfchiedene Ab⸗ 
theilungen von beliebiger Größe in diefer Mutter ma. 
dyen. Umgicfer befondern und Pieinern Abtheilungen 
willen, iſt ein gegitterter Deckel, deffen oben erwähnt 
worden iſt, fehr noͤthig, und es muß derfelbe in meh» 
tere Theile zerleget werden fönnen, damit man nur eis 
nen Theil davon auf foldye Ab’heilung der Mutter ler 
gen koͤnne. Diefer Theil des Dedfels muß wenigfteng 
eben fo groß feyn, als der Biridylag iſt, den derfelbe 
bedecken fol. Vornehmlich muß man des Abends vers 
fchiedene Abtheilungen in der Mutter machen, welche 
gänzlich von einander abgeſondert find, damit die 
Hühnchen in der Nacht Wärme genug haben, und 
. vor aller Gefahr ficyer feyn. Man muß auch nur Die 
jenigen, die Nacht hinducch, beyſammen lafjen, welche 
ungefaͤhr von gleichem Acer find, , Ä 
- Der Gebrauch der Thermometer ift hier ebenfallg 
unentbehrlich, um willen; zu fönuen, ob ber kleine 
Ofen in der Stube die Luft fo erwärme, als es für die 
Huͤhnchen noͤrhig iſt. Wenn das Thermometer 2 oder 
35. hoch it, und nahe an.den Mauern hängt, muß 
es niemahls unter 24 oder 25 Ge. ſtehen, fondern viels 
mehr ſtets auf 30 oder 32 Gr, erhalten werden. Auch 
. die oben befchriebenen Butterthermometer find hierzu 
hinlaͤnglich; und man darf alfo nur an"verfchiedene 
- Pläge diefes Zimmers kleine Gläfer mit Schmalz als 
lein, oder mit Schinalz und darunter gemengeem Talg, 
Dinftellen,, oder fie lieber. an einer Schnur, die an der 
‚ Dede feſt gemacht ift, aufhängen, b, Sig. 1494 °), 
Dieſes Schmalz muß beftändig flüffig bleiben. 
. Um. die Wärme des Oſens nody beffer zu nugen, 
und den Huͤhachen des Nachts mehr Wärme, als die 
‚. andern nörhig haben, zu verfchaffen, kann man in dies 
fe Stube nody eine andere ringförmige Mutter, welche 
20 oder 30 3. höher ftehr, als die erfte, fegen. Dies 
ſe Hat aber Beine Communication mis den Gluckhennen; 
| | und 
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"amd da fie nur für ſehr Meine Hühnchen befkinimt iſt, 


‚werden fie Raum genug haben, herum zu laufen, wenn 
ihrer auch eine große Anzahl feyn ſollte. Uebrigens 
iſt der Aufwand von Helze, den man zu diefem Ofen 

machen muß, niemahls ſo groß, daß die Hühnchen, 

zu deren Erhaltung und Wachsthum man folcheg thut, 
dadurch übermäßig theuer zu ftehen famen, Wan 
kann die Unfoiten, welche die Feuerung diefer Stube 
verurfachet, noch Dadurch vermindern, wenn man zu⸗ 
gleich Hühner vermircelft diefer Wärme in einem am 
der Dede aufgehaͤngten Korbe ausbrüter. In diefee 
Abſicht wird eine eiferne Stange, dergleichen man zu 
den Fenftervorhängen gebraucht, oder auch ein vierecki· 
ges Stuͤck Eifen, 3 Zoll von der Dede in zwey Hafen 
eingeftecft, ad, Sig. 1494 9). An diefer Stange bes 
finder fich ein eiferner Ring mit einem eifernen Hafen, 
weicher in feinem Loche beweglich, und in dem Ringe 
vernietet iſt. An diefem Hafen ift ein Strick befeftige, 
mit welchem die 4 andern, die an den 4 Handhaben 
angebunden find, zufanmen laufen. Der Korb befin« 
det fid) in einer größern Wärme, je näher er bey der 

Röhre ſteht, und man kann ihn, vermittelt des an der 

eifernen Stange befindlichen Ringes, näher su der 

Roͤhre, oder weiter zurück von derfelben, fehieben. 

Da diejenige Seite, welche der Röhre am naͤchſten 

fteht, auch der größten Wärme ausgeſetzt ift, Fan 

man nad) und nad) alle Seiten des Korbrs ander Plag, 
wo es am wärmften iff, bringen; denn man darf nur 
den Korb herum drehen, welches ganz leicht geſchehen 

Fann, mweilder Haken, an weichem der Strick, der den 

Korb hält, angebunden ift, frey in dem Ringe herum 

geht. 

Man hat noch) ein anderes Mittel, den Korb mie 

den Eyern in eine märmere oder mehr temperirte Luft 

zu bringen, wenn man ihn nähmlich entweder höher 
hinauf zieht, oder tiefer herab läffer, indem man, — 
Be att 
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ſtatt den Korb ſogleich an den ‚Hafen anzuhängen, 

noch eine Rolle an diefen Hafen feft macht, in welcher 
der Strick läuft, der den Korb traͤgt. Wenn diefer _ 

Korb in der Mitte ein Loch har, hat man nicht erft noͤ⸗ 

thig, ſich um einen Ort zu befümmern, wo man dag 

nde-des Stricfes anhängen koͤnne, womit man den 

Korb in Bewegung feßt, fondern man ſteckt es durch 

dieſes Loch in der Mitte des Korbes durch, und befe⸗ 

ſtiget es dermittelſt eines horizontal liegenden Stockes. 

Solcher Körbe, in deren jeden über 250 Ever geben, 

kann man 2, 3, 4, auch mehrere, in.der Stube aufs 

hängen. 

Je mehr Hühnchen aber in diefer Stube find, des 
ſto forgfältiger muß man diefelbereinlich haffen. Wenn - 
man zu vielen Korh darin laſſen wollte, würde derfelbe 
die Luft anſtecken, und den Evern, welche ausgebrit« 
tet werden follen, fchädlicher, als der Dunft vom Mia 

6, eyn. 

a 2), das Inwendige einer Stube, welche zu Ers 
giebung der Hühner beſtimmt iſt, und mit gutem Ers 
folge auch zum Ausbtuͤten derfelben gebraucht werden 
kann. . Sie iſt 5 F. 93. hoch, 8 F. 6 3. lang, und 3 
3. weniger breit. 

A, der Deckel eines Dfeng, welcher cylindriſch if. So 
oft man Hol; in den Dfen legen und einheigen will, 
hebt man diefen Deckel ab, | | 

BC, daß Gitter, welches um den Dfen herum geht, une 
ter dem Deckel, bis zu dem oberften Rande der Fins 
faffung DE, Dieſes Gitter beftebt aus zwey TIheilen, 
welche von einander geleget werden fönnen, wenn man 
bie Afche von dem Dfen hinweg nehmen will, 

DE, Einfaffung, welche man von Eifenbledy machen laſ⸗ 
fen ann, und melche von dem Dfen mwenigfteng fo 
weit abitehen muf, als die Breite eines Ziegelfteineg, 
oder auch als die Länge deifelben beträ t. Diefe Eins 
faffung iſt zu der — der — Kohlen 
und der Aſche nothwendig, und h IE. die unvorſichti⸗ 
gen Hühnchen ab, daß fie fich nicht verbrennen. Wenn 
ber innere Raum zwiſchen diefer Einfaffung und dem 

Or. Enc.XXVI Th. O Ofen 
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Dfen mit Biegelfteinen, bie man nur auf einan⸗ 
der legt, ausgefuͤllet wird, hat man noch weniger 
Del nöthig, um die Stube beftändig gleich warm zu 
erhalten. + 


FGHI, ringförmige Mutter, welche hier an der Eins 


faffung unmittelbar anftößt. Allein, es ift beffer, wenn 
man diefen Sing, welcher die Mutter vorftellt, fo groß 
im Diamerer machen läffet, daß er da, mo er bem 
Dfen am nädıften ſteht, noch. 4 big 5 3, von der Eins 
faffung entfernt ift, wodurch die Mutter peu if, 
daß fie nicht Feuer fangen oder fich entzünden fann, 
wenn die Einfaffung-big zu einem gewiſſen Grade heiß 
wird. 


KKK. Fuͤße oder Stuͤtzen der Mutter. 


4, ein Theil der Mutter, welcher mit einem Bret, wel⸗ 


ches ſehr kleine Loͤcher hat, bedeckt iſt. 


L, ein ee der. Mutter, welcher mit einem Bitter bes 


deckt i 
M, ein Ei ber Mutter, welcher durch zwey fleine Ver⸗ 


fchläge von dem übrigen abgefondert worden. 


_ NORQ, drey Öluckhennen, welche mit der ringförmigen 


Mutter Tommunication haben, und an diefelbe anftos 
fen. Die vierte, welche der Glucfhenne O gegenüber 
a ift hier twegen des Ofens nicht zu fehen. 

R, A Gitter, womit die Gludhenne N bes 
dedt ift. 


SFig 1494 b), ftellt eine Art einer.mit einem Gitter verfe= 


henen Kiſte vor, worin die Troͤge ſind, in welchen ſich 
entweder das trockne Futter, oder der-Teig, den mar 
den Hähnchen gibt, befindet. 


Sig. 1494 ©), ein Thermometer von Butter, welches an 


der Dede hängt, 


Bey sig. 1494 9 ift ad ein eiſernes Stänglein, an wel 


chem der Korb mit den Eyern, weldye durch die Wärz 
me der Stube außgebrütet werben follen, hängt. 
Die Schwere des Korbe wird von einem Ringe ges 
fragen, welcher an der eifernen Stange hin und wies 
der gefchoben werd:n kann, wodurch man alfo den 
Korb näher zu der Röhre des Ofens bringen, oder 
weiter davon entfernen fann, nachdem man den Eyern 
entweder mehr oder weniger Waͤrme geben will. 


Sig. 
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Sig. 1204 e) ſtellt die eifernen Stuͤcke, welche zu dem 

| Auf hängen des Korbeg nöthig find, im-Größern vor. 

bh, der Ring, welcher in der Stange geht. I, der. 
Schwanz eines andern Ringes, welcher durch ben ers 
fien geht, in welchem derfelbe auch vernietet ift. 
Diefer Schwanz muß fich frey in feinem Loche herum 
dreben koͤnnen. k, der Hafen, welcher in den Ring i 

eingreift. L, die Rolle, welche an dem Ringe feſt ges 
macht ift. Auf diefer Rolle läuft dee Strick, an wel⸗ 
chen die 4 andern Striche von den 4 Handhaben des 
Korbeg vereinigt find, 


Endlich Hat Hr. v. R. noch eine Erfindung von 
Gluckhennen, weldye mit Wärmpfannen verfehen wer« 
den, vermittelt deren man die zärtlichften Kennen in 
der freyen Luft, wenn fie nicht gar zu kalt und rauf 
ift, wenigfteng zu folchen Zeiten, in welchen fie die nas 
türlichen Gluckhennen felbit derfelben ohne Gefahr aus⸗ 
fegen, erhalten kann, fo daß die Hühnchen niemahls 
eine Icpänliche und mie Dünften.angefüllte Luft einath« 
men fönnen, Dieſe neue Glucfhennen, Sig. 1495 *), 
b) und ©), find, mie diejenigen, welche von dem Mi« 
ſte erwaͤrmet werden, lange Kiften, haben aber einen 
ganzen Deckel, welchen man, wie bey einem Koffer, 
auf- und zumachen Fann, damit man Hühnchen hinein 
‚ ‚ fegen oder heraus nehmen, und ihnen Futter und Wafs 
fer reichen koͤnne. Die vorderfte Seite ift wie ein 
Gitter gemacht, welches die darauf fallenden Sonnen: 
Strahlen fo wenig als möglich abhalten muß, Diefes 
Gitter wird entweder von Mefling- oder Eifen« Drabe, 
Sig. 1495 2) und BD), oder nur von dünnen hölzernen 
Steden (Sproffen), Fig. 1495 °), oder auch wohl 
von Weidenruthen, verfertigt. Dieſe Gluckhennen 
muͤſſen, in Anſehung ihrer Groͤße, ſo eingerichtet wer⸗ 
den, daß leicht von einem Orte zum andern gebracht 
werben koͤnnen, weil man fie des Nachts zuweilen in 
ein verfchloffenes Zimmer bringen muß, wenn man fie 
vorher den. ganzen Tag == freyen Luft gelaffen 2 
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Einige fege man lieber plate auf die Erde, andere, hin· 


| gegen hält. man 12 bis ı5 3. body von dem Boden 


entfernt. Letztere Fönnen entweder Füße haben, A, 
Sig. 1495 ©), oder auch auf fleine Fußgeſtelle gefege 


werden. 


dem gemeinen: Feuer ihre Waͤrme erhalten. Man ſetzt, 


Die kleinſten dieſer Gluckhennen, in welche die erſt 
ausgebruͤteten Huͤhnchen kommen, und worin 50, ja 
bis 100, voͤllig Platz ſinden, ſind ungefaͤhr 3 F. lang, 
13 bis 14 3. breit, und eben fo body. Sie ruhen ent⸗ 
weder auf 4 Füßen, oder auf 2 Fußgeftellen von ı oder 
2 Steinen, oder Holzflögen, die an beyden Enden un« 
tergeleget werden. Die Mutter darin, E, muß eine 
der Anzahl der Hühnchen, meldye darunter erwaͤrmet 
werden follen, gemäße Größe haben. Ihre Breite 
muß geringer feyn, ale die Breite der Glucfhenne, da⸗ 
mit zroifchen dem Gitter und der einen Seite der Mut⸗ 
ter ein Weg offen bleibe, wodurdy mwenigftens ein 
Hühnchen gehen kann. Die andere Seite der Mutter 


ſoͤßt / unmittelbar an die dem Gitter gegenüber ftehende 


Eeite der Gluckhenne an. Das hintere und tieffte 
Ende der Mutter fege man nahe an das Ende der 
Gluckhenne, doc) fo weit noch davon entfernt, daß 
wenigftens ein Raum für 5 bie 6 Hühnchen übrig blei⸗ 
be. Diefer Fleine Plag, nebft dem Wege nad) der 
Länge der Mutter, verfchaffer einen Ausweg für Diejes 
nigen, welche nicht vorn bey der hohen Deffnung, bey 
welcher fie unter die Mutter hinein gegangen find, wies 
der heraus. geben wollen, und benimme ihnen die Ges 
legenheit, die ihnen allezeit nachrheilig ift, auf einan⸗ 
Der zu ſitzen. | BE 
Da diefe Gluckhenne ih der freyen Luft gelaffen 
werden foll, erfordere fie eine Mutter, unter welcher 
beſtaͤndig mehr Wärme ift, als unter denen, die in fols 


chen Gluckhennen ſtehen, welche an verfchloffenen Dre 


ten gehalten tverden, und entweder von dem Miſte oder 


— 
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in diefer Abſicht, eine Feuerpfanne mit glühenden Koh⸗ 
Nlen, die mit heißer Aſche bedeckt find, unter die Gluck⸗ 
Senne, wo die Mutter-ftebt, F, Fig. 1495 °). Dies 
fe Are, die Wärme unter der Mutter zu erhalten, if 
weder beſchwerlich, noch Foflbar. Den ganzen Som⸗ 
mer, und einen Theil des Fruͤhlinges und Herbites 
hindurch, ift es auf den ganzen Tag genug, wenn man 


Des Morgens Feuer unterfege, und nur des Abends - 


Darf ınan folches wiederbohlen; zuweilen aber ift es in 
24 Stunden nur ein Mahl noͤthig. In dem Pälteften 
Wetter wird es täglich drey Mahl erneuert. Die Rohe 
Ien, welche man hinein legt, müffen wohl ausgebrannt 
fen, weil die Hühnchen von dem Schwifelgeruche er⸗ 
ſticken würden, = 

Line gewöhnliche Wärmpfanne, dergleichen die 
Srauensperfonen ſich dedienen, ift hierzu völlig brauch« 
bar. Diejenige, welche Hr. v. R. unterfeßgen ließ, F, 
"Fig. 1495 %), und Fig: 1495 ©) und 9, iſt etwas 
Davon unterſchieden. Das Feuer wird zwar auch im 
ein irdenes Gefäß gelegt, Big: 1495 ©), allein diefeg 


ſteht im einer Meinem Kifte, welche oben offen, atı dem 


übrigen Seiten aber gefchloffen ift, Fig. 1495 °% 
Hierdurch wird verhindert, daß der Wind die Aſche 
Nicht zeritreuen, oder das Feuer zu fehr anblafen kann, 
‚wie fonft gefchehen würde, wenn die Wärmpfanne in 
freyer Luft unter der Gluckhenne flände, Außerdem 


"x: Pat dag irdene Gefäß noch einen Deckel von Eiſenblech 


mit vielen Röchern. Wenn man die Kifte mit Eiſen⸗ 
Blech ausfüttern läffee, bat man für diefelbe defto wer 


niger etwas zu befürchten, wenn etwann Kohlen auf 


den Boden derfelben fallen ſollten. Man fann fie übe 


rigens fogroß.machen, daß man das irdene Gefäß 
leicht hinein fegen und wieder heraus nehmen kann; 


Das letztere aber ift groß und geräumig genug, wer \ 


ber Diameter deffelben, oben an dem Rande, der 


Breite der Mutter ment gleich iſt. Dieſe —F— 
| 3 


d 


2 C Huhn. 


kann auch unten an der Gluckhenne befefliget werben, _ 
und zugleich anftatt eines Fußes dienen; alsdenn aber 
- muß fie an einer Seite eine Thüre haben, H, Fig. 
1495 *), bey welcher man dag irdene Gefäß hinein 
ſchieben und heraus nehmen Fann, und weldye man 
verſchließt. u 
- . Die Gluchennen, welche zum Aufenthalte derje⸗ 
nigen Hühnchen, die ſchon einige Wochen und noch 
‚Alter find, beftimmt find, unterſcheiden  fich von derje⸗ 
nigen, in welcher die nur einige Tage alten Hähnchen 
—ſich befinden, dadurch, daß fie größer und geräumiger 
- find, Die größten, welche Hr. v. MR. machen ließ, 
-- waren 8 5. lang, 2 5. breit, und eben fo body, und 
ftanden, damit fie bequemer verfegt merden konnten, 
- auf 4 Rollſcheiben oder Fleinen Rädern, R, Zig. 
1495 b), deren Diameter dev Höhe der Kifte, in wel⸗ 
che: die Wärmpfanne ftand, gleich war. Kr ließ eine 
derielben, vermittelft eines quer durch gehenden Ber» 
fchlages, in zwey Theile abfondern, um die Huͤhnchen 
von verfchiedener Größe in diefelben vertheilen zu Föne 
nen. Wenn man in ſolchem Falle in jede Abeheilung 
. eine Mutter hinſetzt, ift Eine Wäarmpfanne beyde Müts 
ter zu erwärmen binlänglich. cz 
Eine Gluckhenne ohne Füße, Sig. 1495 °), ftebt, 
ſowohl am Tage, als auch, mo man fie.des Nachts 
und bey rauher Witterung erhält, in einem in die Ers 
de gegrabenen Loche, Sig. 1495 2, in welches die 
Wärmpfanne, d, i. die Kifte mic ihrem irdenen Gefä- 
fe, gefege werden Fann. Der Kand der Kifte muß 
bis an den Kand deg Loches gehen, und derjenige: Theil 
der Gluckhenne, wo die Mutter ift, gerade über dem 
Loche ſtehen. Die Gluckhenne wird mit einer Thüre 
oder Oeffnung verfehen, daß ein Hühnchen hindurch 
kommen fann. Die Hühnchen, welche fid) darin bes 
... finden, werden, wenn fie unter der Mutter lange ges 
nug tuhig gefeffen haben und warn geworden fund, in 
| | i er 
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der Gluckhenne herum laufen, und, wenn ſie merken, 
Daß fie nicht fo weit darin gehen koͤnnen, ag fie gern 
wollen, endlich gar heraus gehen. Sie laufen als« 
denn um die Ölucfhenne herum, freffen Gras, wenn 
fie dergleichen in der Nähe finden, ſuchen Inſecten auf, 
und gehen nicht eher in die Gluckhenne wieder zuruͤck, 
als wenn fie es nö:hig haben, eine dauerhaftere Speie 
fe zu fuchen, oder fich zu erwärmen, oder an einem 
warmen Orte auszuruben. 
| Wenn der Ort, wo die Gluckhenne unter freyem 
Himmel ſteht, fo befchaffen ift, daß die Hühnchen, 
welche heraus laufen würden, von dem großen. Geflüs 
gel, oder von Hunden, Kagen ꝛc. beunruhiget oder 
wohl gar beſchaͤdiget werden fönnten, muß map fie 
aus ihrem DBehältniffe nicht heraus gehen laffen, ſon⸗ 
dern vergrößert ihnen foldyes vermictelft eines gewoͤhn⸗ 
lichen, von Weiden geflochtenen, Hübnerforbes, FF, 


Fig. 1495 °), in welchen man eine Oeffnung macht, 


weiche man an die Thüre der Gluckhenne anlegt, da 
alsdenn die Hühnchen aus einem Behaͤltniſſe in das 
andere ganz frey fommen koͤnnen. 

Den Tag über haben niche alle Hühnchen iu der 
Gluckhenne Luft, auf einmahl unter. der Mutter zu 
bleiben; daher würde diejenige, welche am Tage groß 
genug für fie wäre, ihnen des de zu enge werden. 
Man muß ihnen daher, die Mache hindurch, einen 
größern Ort, als die Mutter ihrer Gluckhenne ift, ver⸗ 
fchaffen. Hierzu dient eine ordinäre Schachtel ‚oder 


J 


Kiſte, Sig. 1495 8), welche wenigſtens noch einmahl 


ſo lang und breit ſeyn muß, als die Mutter, unter 
welcher fie ſich am Tage befinden, Der Boden dieſer 
Kifte wird mit Stroh belegee, welches mit den Haͤn⸗ 
den Flein zerrieben worden. Inwendig wird auf bey⸗ 
den Seiten, der Länge nach, eine Leilte angefchlagen, 
1], KK, in einer foldyen Höhe, daß die größten Huͤhn⸗ 


den, wenn fie aufrecht a dahin reichen Pönnen. 
_ 04 h 
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Dieſe zwey Leiſten tragen einen hoͤlzernen Rohmen, 
auf welchen ein Fell, oder auch nur ein Stuͤck Flanell, 
ganz locker ausgeſpannt und aufgenagelt iſt, L. Die⸗ 
fer Rahmen dien: zur Dede d 8 Gezeltes, unter weile. 
chem die Hühnchen die Mache Hındardy bleiben, In 
der Mitte diefes Daches ift ein Schig, durch welchen 
man die Hühnchen, nad) einander, " hinein bringen 
konn, Der Deckel der Rute har eben ein ſolches Loch 
M, durch welches man die Hand, worin man dag 
Hühnchen Hält, ſtecken kann. Wenn man alıo die 
x Hühnchen aus einer Gluckhenne heraus nehmen und 
zu ihrer Ruhe bringen till nimmt man eins nad) dem 
andern, uud bringe fie durch das Loch der Kiſte und 
des aufgefpannten Flanelles unter die Mutter. Go 
bald fie alle darin find, verfperrer man die Löcher dies 
fer Rifte, und fege die Mitte des Bodens der Kiſte auf 
eine Wärmpfarine, wie, den Tag über, unter der Mute 
ger der Gluckhenne iſt. Dez | 
Diefe Mutter, weldye man eigentfich des Nachts 
braucht, fann auch am Tage’ gute Dienfte thun. Mar 
Fann fie an die Stelle einer gemeinen Mutter fegen, 
und fie hat noch einige Vorzüge vor derfelben, Man 
fegt fie außerhalb der Gluckhenne, und ruͤckt fie an die 
Seite derfelben hin, Es muß daher an dem einen Ene 
de der Gluckhenne eine vierecfige Oeffnung, und eine“ 
andere an der Seite der Kifte, N, die ihr völlig gleidy 
iſt, angebracht werden, Wenn diefe zwey Löcher an 
einander ftoßen, machen fie die Deffuung der Thüre, 
wodurch die Hühnchen aus der Gluckhenne in Die Mute 
fer, und aus der Mutter wieder in die Gluckhenne 
Fommen können, Diefes zu vewerkſtelligen, gehören 
zwey Thüren dazu, die eine inwendig in der Gluckhen⸗ 
ne, und die andere inwendig in der Kifte, Jede dies 
fer Thüren beftehe aus einem dünnen Bretchen, mele 
ches zwifchen zwey Fleinen aufrech! ftehenden Krinnen 
leicht hinauf geſchoben und. herab gelaflen werden jr 
hi 
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Will man nun diefe Mutter von der Gluckhenne ab⸗ 
ſondern, fo verſchließt man die eine oder andere Thuͤre, 
‚nachdem man will, daß die Hühnchen im diefer oder 
jener bleiben ſolleun. a 

Da dieſe neue Mutter faſt auf, allen Seiten ge 
ſchloſſen ift, und nur die einzige Deffnung hat, welche 
Dazu beſtimmt iſt, die Hühnchen hinein zu bringen und 
‚ „heraus zu nehmen, fo Fann fie auch die Wärme in ih⸗ 
. „tem innern Raume beffer erhalten, und man hat daher 
auch miche mörhig, ſie mit einem Zelle auszufchlagen, 

zumahl wenn man nım Hühnchen ; welche ſchon 2 oder 
— alt find, darunter ſetzt. Da fie überdies 
di 


\ 


x geräumig iſt, fo datf man nicht befürchten, daß 
bie Hühnchen einander erſticken werden. Wenn man 
die Thüre des Nachts verſperret, wird es deſto wärmer 
darin bleiben. 


ig 1495 9, b) und ©), find 3 Gluckhennen mit Waͤrm⸗ 
Mannen, die in der Hauptfache einander gleich find, 

amd nur einige Verfchledenheiten haben, 
sig. 1495 9), zeigt eine Fleine Gluckhenne, deren vordere 
Seite ein Gitter von Eiſen⸗ oder Meffingdraht hat, 
ABD, ift die Kifte, welche eigentlich die Gluckhenne 
ausmacht. Bey iſt eine hölzerne Handhabe. Ders 
. . gleichen ift auch auf der gegenüber ftehenden Geite, 
wwelche aber hier nicht zu fehen ift. Vermittelſt derfels 
ben kann man die Gluckhenne bequem von einer Stelle 
‘zu der andern tragen. CC, der Dedel’ der Gluckhens 
‚ne, welcher wie an einen Koffer aufgeht. Diefer Des 
ckel iſt nach Hinten zu ein wenig abhängig, weil der 
vordere Theil, oder die mit einem Gitter verfehene 
seite, höher ift, als die entgegen gefeßte, E, die 
Mutter, welche is diefer Gluckhenne ſteht. F, eine 
f Art einer Kifte, deren obere Bedeckung ein Theil des 
Dodens der Gluckhenne ift, an welchen fie befeftige 
He. Diefe Kifte dient da, wo fie unter der Öluckhenne 
seht, anſtatt der zwey Füße, welche fich an dem ges 
genüber ftehenden Ende befinden, und woson nur ein 
einziger bey A zu fehenift, H, die Thür dieſer Fleis 
nen Kiffe, welche bier — ſteht, damit man das irde⸗ 
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ne Gefäß mit glähenden Kohlen, welche Dick mit 
bedeckt fepn ad rag ſehen koͤnne. | ar 

‚ Sig. 1495 b, ift eine Gluckhenne für größere Hühnchen. 
IIKK, bie Kifte, welche die eigentliche Giucfhenne, 
oder vielmehr zwey Gluckhennen, die durch einen Vers 
fchlaa L abgefonbert find, ausmacht. NMO, bee 
Deckel einer von diefen Gluckhennen. PQ, der Des 
del der andern Hälfte, - In diefer Figur ift, wie in 
der vorhergehenden, die vordere Geite,. welche eben⸗ 
falls ein Gitter von Drabt bat, höher als die hintere, 
RR, zwey von den 4 Rofcheiben oder kleinen Rädern, 
wodurd man diefe Gluckhenne, ihrer Schwere und 
Größe ungeachter, allenthalben binführen oder bins 
ſchieben kann. S, bie Mutter für die eine Hälfte der 
Gluckhenne. T, die Mutter für die andere Häfte, 
V,v,V, verfchiebene Stänglein, wo die Hühnchen 
auffigen föngen. X, X, die zwey Wärmpfanten uns 


ter den beyden Müttern S und T. “ 
Sig. 1495 ©), jeigt, wie man eine Gluckhenne vergrößern 
und ben Hühnchen mehr Raum verfchaffen- fönne, 
wenn man noch einen Korb an eine Fleine Gluckhenne, 
oder noch mehrere Körbe, in einer geraden Reihe, oder 
in einer Rundung herum, anjegt. abcc, bie Kıfle _ 
ber Gluckhenne. d, ihr Dedel, e, die Mutter. th 
ein von Beiden geflochtener Korb, welcher an die 
Gluckhenne gefegt wird. Durch die darin befindlichen 
Thären können die Hühnchen von einem in den andern 
kommen. Die Glucfhenne abcc, unterfcheider ſich 
von den beyden norhergebenden dadurch, daß ihr Gits 
ter von Hol; ift, und daß fie feine Füße hat, fondern 
ihr Boden unmittelbar aufder Erde ftehbt. Die Wärms 
Pfanne, welche bie Luft unter der Mutter erwaͤrmet, 
muß in ein Loch geſetzt werden, und nicht über den 
Rand dieſes Loches hervor ſtehen. 
Sig. 1495 4), zeigt ein foldyes Loch gg, welches in die 
' Erde gegraben, und worin die Kifte.h ift, in welcher 
ſich daß irbene Geſchirr mit den glühenden-Koblen bes 
findet. Der Theil des Bodens der Gluckhenne Fig. 
1495 ©), wo die Mutter e ift, muß auf ein foldyeß 
Loch, dergleichen Fig. 1495 4 zeigt, geſetzt werden. 
Sig. 1495 ©). ift eine ſolche Wärmpfanne, wie in dem Lo⸗ 
qe der. Big. 1495 9) ſteht. sie. 
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Sig. 1495 f) jeigt da irdene Gefchirr, welches eine Wärms 
Dfanne abgibt, und hier aus der Kifte heraus genom⸗ 
men ift. Es hat einen mit vielen Löchern durchbohrs 
ten Deckel von Eiſenblech. 

Sig. 1495 8), eine ordinäre Kifte, in welcher man, wenn 
fie auf eine Wärmpfanne gefegt wird, die Hühnchen 
in der Nacht fehr bequem und warm halten kann. 
ABCDE, die Kiſte. DEFG, ihr Dedel. Il, KK, 
zwey Leiften, die einen Rahmen tragen, auf welchen 
ein Fell oder Stuͤck Flanell gefpannt iſt. L, der 
u. in dem Sell oder Flanell, durd) welchen man 
die Hühnchen aus der Kifte heraus nimmt. Ben M 
iſt eine Thür, durch welche man die Hand mit einem 
Hühnchen in derfelben bringen fann. Br 

Wenn man diefe Kifte dazu gebrauchen will, um eine, 

Gluckhenne zu vergrößern, wo fie zugleich anſtatt einer 

Mutter dient, darf man nur bey O eine Thüre, und wieder 

eine andere bey N machen laffen. Indem nähmlich das. 

eine Ende diefer Kifte an das andere Ende der Gluckhenne 

Sig. 1495 ©) ben b angeftoßen, und ein Theil des Bodens 

diefer Kifte auf eine Wärmpfanne gefeßt wied, werden, 

wenn die Gluckhenne eine Thüre hat, welche an die Thüre 
ber Kifte anftößt, die Hühnchen aus der Gluckhenne in die 

Kifte gehen, wo fie eben fo viel Wärme finden, als unter 

den natürlichen Gluckhennen. Die Mutter e in der Gluck 

an ift alsdenn überflüffig, und man fann fie, damit die 
ifte geraͤumiger für fie werde, heraus nehmen. 


Bon Ausbrütung. der Eyer ohne natürliche oder 
fünftlihe Wärme, bloß vermittelft der Elektricitaͤt, 
f %.X, ©. 703, f. 

Die Schriften von Fünftlicher Ausbruͤtung der Zuͤhner, f. im 

11 Th, ©. 188. 


| Es ift vielleicht feine Sache, worüber die Mein: 

ungen in den MWirebfchaftsbüchern, und der Haus 
und Landwirthe felbft, mehr getheile find, ats über die 
Stage: Ob es nüglich ift, Sühner in Menge 
zu halten? . Einige haben ſolches als etwas fehr ein 
trägliches angefehen, und Berechnungen gemacht, daß 
ein Landwirth daraus einen anfehnlichen Gewinn zie- 
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ben koͤnnte. Becher, in feinem klugen Zausvater/ 
macht eine fo uͤhertriebene Rechnung, woraus er zei⸗ 
“gen will, daß jahrlich mit der Hühnerzucht tauſend 
haler gewonnen werden Fönnen, Andere hingegen 
behaupten vielmehr, Daß Hühner nicht anders, alg mit 
großem Schaden, gehalten werden fönnten, und dag 
daher ein Hauswirth niche mehr unterhalten muͤſſe, 
als was er felbft zu feiner Haus haltung nöthig habe. 
Unter den neuern Schriftſtellern von der Land⸗ 
Wirthſchaft, welche die Huͤhnerzucht für uneintraͤg⸗ 
lich halten, befindet ſich auch der hochreichsgräfl. prome 
nitziſche Wirchſchafts-Amtmann der Herrſchaft So⸗ 
rau, Jo. Ge. Leopoldt, ein Mann, welcher durch ſei⸗ 
ne oͤkonomiſche Schriften, vornehmlich die nuͤtzliche 
und auf die Erfahrung gegruͤndete Einleitung zu 
der Kandwirthſchaft, Sorcu, 1750, 4. ſich vielen 
Ruhm erworben hat. Er macht, in gedachtem Wer⸗ 
Pe, ©. 516, f. eine Berechnung, nach welcher er zei⸗ 
en will, daß Hühner nicht anders als mit großem 
—* unterhalten werden koͤnnen. Nach diefer Be⸗ 
rechnung koſten 30 Hühner jaͤhrlich 15 Rthlr. 4 Gr. 
zu unterhalten; und aller Nutzen, den man von ihnen 
zu hoffen hat, belaͤuft fih auf 8 Kehle. 4 Gr. 6 Pf.; 
. mithin koͤnnten 30 Hübner nicht anders, als mit 6 
Rthlr. 23 Sr, 6 Pf. Verluft,. unterhalten werden. 
Wie wollen diefe Berechnung ein wenig unterfuchen, . 
Hr. Leopoldt rechner auf 30 Hühner täglich x 
dresdn. Mege Gerſte. Im Winter ift diefes unftreie 
tig zu viel. Man Fann täglidy auf 30 Hühner mit 
dem Drittel ausfommen, ne daß die Hühner Noch 
leiden dürfen. Wenn man aber annimme, : daß jede 
Senne brütee, und wenn man den Unterhalt der jun⸗ 
gen Hühner im Sommer mit darunter begreift: fo 
muß man ni! eine Zeit in die andere gerechnet, . 
täglich) 1 Mege Futter aufivenden. Denn was man 
im Winter erfparer, geht im Sommer zum Unterhalte 
| der 
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der jungen Hühner mehr auf. Indeſſen ift diefes alle- 
mahl zureichend, wenn auch diefe 30 Hübner noch fo 
fleißig gebrütee haben. 

Allein, es ift nicht fchlechterdings nothwendig, daß 
man die Hühner mit Getreide fürtere. Sie freſſen, wie 
oben, ©. 38, fga. erwaͤhnt habe, viele andere Dinge eben 
fo gern, und befinden fid) fehr wohl dabey. Inſonder⸗ 
beit ift es ein fehr angenehmes Futter für. fie, wenn 
man gelbe Rüben (Möhren) in einem Troge mit einem 
Stampfeifen ftampfen läffet, und etwas Kleye darun« 
ter mifcher,” Wenn man auch die Möhren auf dem 
Marfte fauft, kann man fie doch mit dem Dritedl der 
Koften, gegen die Gerreidefürterung zu rechnen, uns 
terhalten. Man kann diefe mir Kleye vermifchte Moͤh⸗ 
ven in flache Tröge, die aus Bretern zufammen ges 
ſchlagen find, am Tage ihr Futter feyn laffen, und ib» 
nen nur des Abends etwas Körner geben, fo wird man 
fie gewiß mit der. Hälfte der Koften, die Leopoldt be» 
rechnet bat, unterhalten, Wuf.eben die Art kann man 
ihnen aud) Salat ftampfen, und Kieye untermifchen. 
Auch kann man dazu die Kartoffeln, wo fie häufig 
find, gebraucdyen. 

Geſetzt aber, daß 30 Hühner wirffich fo viel zu 
unterhalten often, als 2. berechnet: ſo ift doch nicht 
fo viel Verluft daben, als er angibt. Er bringt von 
jedem Hubne z Schof Eyer in Berechnung. Allein, 
man kann ficher auf eine gute Henne jährlich 1 Schock 
rechnen. Wenn auch einige nicht fo viel legen, fo 
wird man doch im Durchfchnite ein jedes Huhn auf 3 
Mandel Eyer berechnen muͤſſen. Nimmt man:aber 
‘an, daß eine jede Henne brütet, und derfelben 15 Ey« 
er untergelegee werden, fo bleibe alsdenn von jeder 
Henne z Schof Eyer zur Nugung in der Haushalts 
ung, oder zum Verkauf, zu berechnen. | 

L. bringt ferner von 30 alten Hühnern nur 12 Ras “ 
paune und 18 junge Hübner in ‘Berechnung, Allein, 
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warum er nur fo viel junge Hühner in Anfchlag bringe, 
als alte unterhalten werden, davon fehe ich feinen 
Grund ab. Das mwenigfte mag man annehmen kann, 
ift, daß von 30 Hühnern 15 brüten; und wenn einer 


jeden 15 Eyer untergeleget werden, fo muͤſte es fehe 


- 


— 


ungluͤcklich gehen, und wenig Aufſicht in der Haus⸗ 
haltung ſeyn, wenn nicht eine Henne, in die andere 
gerechnet, 8 junge Huͤhner ausbruͤten und auf bringen 
ſollte. Das wenigſte alſo, was man von 30 alten 
Huͤhnern zu hoffen hat, find 4 Schock junge Huͤhner; 
und darunter wird man gemeiniglih 1 Schock Haͤhne 
haben, um folche verjchneiden (fapaunen) zu koͤnnen. 
Allein, man kann die Hühnerzucht, aud) ohne die 


reaumürifche Fünfticche Methoden, unftreitig weit hoͤ⸗ 


her treiben. Es fallen fehr wenig Hühner aus, die 
nicht brüten wollen ; und wenn einige ausfallen, fo 
finden ſich dagegen wieder eben fo viele, welche zwey 
Mahl brücen wollen, Wenn man auch genug und 
muntere Hähne hat, und infonderheit nad) Weihnach⸗ 


tem Die Hühner nicht zu reichlich fürtert, Damit die Epe 


er nicht zu fett werden: fo kann man fidy allemahl vers 
fprechen, daß jede Henne durch) die Banf 10 Kuͤch⸗ 
lein ausbringen wird, welche bey guter Aufficht alle 
groß werden. Indeſſen wollen wir es bey der vorigen 
Borausfegung laffen, dag naͤhmlich nur die Hälfte der 
Hühner brüte, und daß von jedem Huhne nur 8 June 
ge aufjubringen fenn, und darnach die Berechnung 
von dem Unterhalte und dem Mugen von ı Schod 
u Hühnern und den von ihnen fallenden Jungen - 
machen. 
ı Schock alte Zühner erfordern zum Unterbalter 
Des Abends täglich ı berl, Metze Gerfte, beträgt das 
genze Jahr 223 berl, Scheffel; der Scheffel à 1 
Rthle. hut - = - » - 22 Rh 18 Gr. — Pf. 
Täglich 2 Wiege Rleye unter 
die Moͤhren, oder anderes 
9% 
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Transport 2a Xthlr. gs Gr. — Pf. 

gehacktes Sutter, zu mengen, 

beträgt das ganze Jahr 114 

Sch. à 12 Gr - - - - 5 16 6 
60 Körbe Moͤhren für das gan» 

3e Jahr, a4 Gr. *» - - 0 u 
2 Sch. Hirfe, den jungen Zuͤh⸗ 

nern anfangs zu füttern, à 2 

The. - - - .... 4 — — 
8 Wochen lang auf die jungen 

g8uͤhner, bis fie erwachſen 
ſind, daß fie verkauft werden 

Fönnen, täglich % Gerfte 

mehr, beträgt 14 Scheffel a 

1 Kthlr. ne ee 


nicht erforderlich. 

Wir wollen nunmehr die Berechnung des Nutz ⸗ 
ens nach dem mohlfeilften Preife machen; und wir 
werden finden, daß dem ungeächter bey Unterhaltung 
der. Hühner in Menge Fein Schade zu befürchten if. 

Fuͤr 30 Schod Eyer von 60 Hübnern, das Schod zu 

12 Gr. welches der wohlfeilfte Preis ült, da in gro» 

fen Städten dae Ey in den meiften Zeiten 4 bis 6 

Dfenn. Eoftet - - - - =» »- - 15 Atbhle.— Gr, 

Sür 120 Ropaunen, 28 Ör. - - 409 — 
Fuͤr 6 Schock junge Zuͤhner, das 
Stück à 3 Gr. nachdem fie 10 bis 
21 Wochen alt find « - = - + 47 16 
Summa des Nutzens 102 Rthlr. 16 Br. 

Hieraus erhellt alfo, daß, wenn man auch Getrei⸗ 
de, Kieye, Möhren sc. nicht felbit in der Haushalt. 
ung hätte, fondern alles um den cheuerften Preis auf 
dem Marbte Faufen müßte, doch der Vortheil von Un⸗ 

ter⸗ 
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terhaltung 60 alter Hühner jährlich 46 Rthlr. 6 Gr. 
feyn würde. Und man erſieht alfo hieraus, daß we⸗ 
nigfteng die Meinung, daß Hühner nicht anders, als 
mit großem Verluſte unterhalten werden fönnen, un« 
‚gegründet iſt. Hingegen haben auch wieder diejenigen 
Unrecht, weldye durch die Hühnerzucht einen großen 
Gewinn zu machen gedenken. Ein folcher Vortheil 
it, in Betrachtung der Mühe, welche fo viel junges 
Vieh erfordert, in der. That nur fehr mäßig. 
enn von der Huͤhnerzucht ein beträchtlicher Vor⸗ 
theil zu boffen ift, fo ift es für diejenigen, die inder , 
Naͤhe großer Städte wohnen, als welche fich die Zeie 
- ten zu Muse machen Fönnen, in. welcyen die Eyer viel 
mehr gelten, als hier in Anfchlag gebracht worden iſt. 
Wenn Leopoldf die Hühner noch aus verfchiedenen 
andern Urfachen für fchädlicy.häfe, weil fie naͤhurich in 
den Scheunen und Gärten viel Schaden thun, und 
durch ihren Koch das Pferde: und Viehfutter veruns _ 
geinigen: fo läflet fidy darauf leicht antworten. _ Die 
Scheunen und Gärten müffen vermahre fenn, daß die 
. Hühner niche hinein fönnen; die Sutterböden aber - 
müffen in einer wohl eingerichteten Wirchichaft ohne» - 
dies verfchloffen, und die Kappfeniter. oder Kapploͤcher 
zu Durchſtreichung der Luft mie Gittern vermacht feyn. 
Diefer Schade eräugnet fidy alfo nur in unordentlichen - 
Wirthſchaften. | 
v. Juſti secon. Schriften, 2 B. &: 458, fgg. . 
€. 2. 0. W. Beantwortung der Frage: Ob die Hühner in der 
Stadt jchledhterdings mehr zu erhalten koſten, als fie eintragen? 


ft. im 29 Et; der Fraͤnk. Samml. Nuͤrnb. 1760, 8. 442 — 
449: | | 


Am die Zuͤhner der Nachbarn aus feinen 
Gaͤrten abzubalten oder zu vertreiben, wäre. 
“. wohl der fürzefte Proceß, diefen ungebetenen Gaͤſten 

das Wiederfommen mit der Flinte zu verbiechen, wenn 
es nicht eines Theils gefährlich. wäre, an einigen. Or⸗ 
| : ten 
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ten zu ſchießen, oder die Polizeygeſetze dergleichen gar 
unterſagten. Nicht zu gedenken, daß ſolches Verfah⸗ 
ren das Signal zum Friedensbruche mit dem Nachbar 
geben würde. Denn die Nachdarn find nicht überall 
ſo ſein, als es die Nachbarinn des berühmten: Bar! v. 
Holberg war, der fie einft bitten ließ, ihren Hahn ab» 
zufchaffen, weil er durch fein Geſchrey an dem nachtli« 
chen Erndieren gehindert wurde: Des Gegencom« 
pliment war artia genug, ‚da fie ihm zufuͤck ſagen Reß: 
der Herr Baron moͤchte nur herum Föinmen , And ihre 
Hübner farpen, worauf fie, in Anſehung des Hahnes, 
fein Verlaugen erfüllen würde, Allen diefen Linbes 
quemicchfeiten zu entachen, iſt dag beſte Mirtel, einen 
muncern Sud «uf die Sühnerjagd abzurichten. 
Die Pudelhumde, oder fo genannten Spftze (eine Are 
„Kleiner zottiger Hunde, mit einem langen nach der 
Schnautze zu zugefpigten Kopfe), find gm geſchickte⸗ 
ften dazu... Sie kaffen ſich, zumahl in der Jugend, fo 
wohl ziehen, daß ſie, bey ihren Laufen nach den Huͤh⸗ 
nern, immer auf den Steigen bleiben, die Beere ſelbſt 
picht betteren, ‚und doc) zumeilen ein-gütes Maul vol 
Federn den Huͤhnern ausreiffen fönnen. Es ift un 
glaublich, wie fehr die Hühner das Wiederkommen 
vergeſſen, wenn fie nur einige Mahl von dem Hunde 
verfolget worden find. "m Anfange muß man freys 
lich wohl, infonderheit Morgens und Abends, mit dem : 
Hunde fehr oft. den Garten befuchen; man fanır fich 
" aber diefe Mühe erfparen, wenn man den Hund an eis 
nem Drte des Gartens anlegt, nachdem die Hühner 
von ihm einige Mahl gejager worden find. Der blos 
fe Anblick des Hundes, oder fein Bellen, wird die 
Hühner fofort verfcheuchen, und den Garten in Si⸗ 
cherheit fegen.. : * * 


Das Hüuͤhnervieh iſt verſchiedenen Arten der. 
Seuche, Krankheiten und Zufaͤllen, ausgeſetzt. 
Deb,Enc.XXVIGG. p In 
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In Spanien, Frankreich und Italien, geſchah im J. 
1764, ‚unter dem Federdieh, und inſonderheit den 
Huͤhnern, durch eine Seuche große Verwuͤſtung. 
Cremoneſiſchen allein wurden 5000 gezählt, wel⸗ 
—** 2 Monathen dadurch umkamen. Man hat 
verſchiedene geoͤffnet, um die Urſache zu entdecken, aber 

nichts außerordentliches in den innern Theilen des Lei⸗ 

bes gefunden, als etwann zu viele ſchatfe Wäͤſſerig⸗ 
beit, welche, wie man glaubte, aus fchlechter Nahr⸗ 
ung entflanden war. Das Feldbau⸗Collegium zu 
Beauvais lieh folgende zwey Mittel gegen die Seudye 
„ Unter den Hühnern befantıt machen. Kine Handvoll 
Afche von der Aefchenrinde, in Duare Waſſer gefote 
ten, und diefes Wafler dem Geflügel zu faufen geges 
‚ben; denen die nicht wollen, Fann man e8 eingießen, 
vornehmlich, wenn fie noch nüchtern find. Ein ande» 
res: Hausmittel ift diefes. ine halbe Kanne Bein 

‚mit fo vielem Waffer gefotten, darin eine Knoblauchze⸗ 
be flein gehackt, und ein Löffel voll Salz geworfen; 

man läffee alles eine halbe Viertelſtunde beym Feuer 
fiehen, thut alsdenn 3 Kanne Baumoͤhl dazu, ruͤhrt 

alles wohl unter einander, und gibt davon jedem Huh⸗ 
ne etliche Mahl des Tages ein Löffeichen voll. Das 
erfte diefer Mittel bat, der Angabe nad), die franfen 

. Hühner curiert, und einen Hof voll, wo die Kranfheie 
ſchon anfangen wollte, bewahrt. Das andere ift mit 
glücklichen Erfolge bey einer Meyerey gebraucht wars 
den, wo ſchon 15 Stuͤck umgefommen waren, und hat 

. jene, welche man bereits als verloren geachtet und auf 

‚den Mifte verlaffen hatte, wieder gefund gemacht. 
Eine der gemwöhnlichften Kranfheiten, denen das 

Scdervieh, injonderheit aber die Hühner, ausgefege 

find, ift eine Unreinigfeit der Lyınpha, welche die Cir⸗ 

culation ihrer Säfte verhindert, woraus mit der Zeit 
eiine Verftopfung der Nafen» oder Schnabellöcher und 
dei zarten Druͤſen in der Schleimbaut auf der Zunge, 
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und eine Berhärtung der Zungenfpige entſteht, auf 
welcher fich eine Fleine harte weiße Haut oder Schupe 

. pe, erzeuger, welche eigentlich der Pfipps, im Niederſ. 
und im. gem. Leben der Hochdeutichen Pipp und Pipps, 

im Oberdeutſchen auch der Zipf oder Zip, im Schwed. 
Pipp, im Engl. Pip, im Franz. P£pie, Pepiement, 
im Span. Peppita, im mittlern Par. Pipira, im Jul. 
Pipira, genannt wird. Diefer Zufall ſcheint bey om 
Federvtehe eben das zu fryn, was man bey den Mens 
ſchen den Schnupfen nennt, womit zugleich ein Fieber 
und eine ftarfe Verſtopfung in der Naſe verbunden ift, 

“wie es denn auch den Hühnern die Lufl benimmt, das . 
ber fie aud) gemeiniglich, um ſich Luft za machen, dem 
Schnabel uud Hals aufiperren, und ein befonderes 
‚Beichrey hören laſſen, wovon Einige auch die Benenne 
ung berleiten. Wenn das Uebel uberhand nimmt, 
fliege ihnen eine rogige Feuchtigfeit aus der Mafe und 
dem weit aufgefperrten Schnabel; es läffet fie nicht fett 

- werdey, und hindert fie am Eyerlegen. .Diefer Zufall 

entſteht, ſowohl bey Kuͤchlein, als auch alten Hühnern, 
am öfterften won dem unreinen und faulen Wafler, 

. welches in hölgernen Gefäßen, Krippen, Treögen, Kine 
neu ıc. ‚ans eichenem oder fichtenem Holze, fich ſam⸗ 
‚melt, und welches das Federvieh ſaͤuft. Man bemerkt, 

daß, wenn es geregnet hat, das in’dergleichen Gefäs 
Gen, zumahl wenn fie noch frifch und neu find, gefalles 
ne Wofler von dem dadurch fich ausziehenden Holsfafte 
roͤthlich wird, wie das friſche Holz ſelbſt, wenn es dar 
auf geregnet bat, dergleichen Farbe zeigt. Dieſes 

Lohwaſſer ift dem Federviehe ein wahres Gift. Eben 
fo schädlich ift ihnen auch das faule Miftwaffer, wors 
an fie ſich deswegen doch, meil fie fo gern in dem Mi⸗ 
fte fcharren und Nahrung fuchen, Teiche gemöhnen, 
welches aber alte Hühner nur aus Noth zu faufen pfles 
gen. Hierzu fommt noch eine fehlerhafte Art des Fut⸗ 
vers. Diele pflegen die Küchlein im Aufange mie 
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Buchweigengrüge halb groß zu erziehen, welche ihnen 
“aber ſchaͤdlich ift; Daher man beffer hut, wenn man fie 
mit Hirfengrüge fürtert. Einige ftreuen den Küchlein 
friſch gebarfenes Brod vor, oder lafjen diefeiben ‚zur 
Aerndezeit die frifchen Körner aufjuchen, welche fie 
auch, wegen ihrer Süßigfeit, begierig einſchlucken. 
Diefe Koft aber verurfacher bey jungen jowohl als al. 
ten Huͤhnern den Pfipps und die Abzehrung. Auch 
träge dazu bey, wenn die Küchlein den Teig, womit 
man fie zuweilen füttere, zu heiß befonmen. Wenn 
man mit der Eur zu lange wartet, wird die Zungen⸗ 
Spiße endlich gelb, und alsdenn muß gemeiniglid) das 
Huhn daran fterben. Die gewöhnliche Cur, welche 
man mit dem Hubne vornimmt, beftcht darin, daß 
man ihm den Pfipps reiſſet. Man haͤlt eg naͤhmlich 
bey den Beinen unter ſich, ſetzt den Daumen in den ei⸗ 
nen Winfel des Schnabels und den Zeigefinger in den 
. andern,,, Öffnet. auf diefe Art den Schnabel, löfet die 
Schale oder die vordere harte Spiße an der Junge mie 
“ einer Nadel, einem Nagel oder einem fiharfen Feder 
Mefferchen, zieht fie von der Zunge mit.den Fingern 
ab, gibe fie ihm mit einem Stuͤcke Brod oder Butter, 
mit etwas geftoßenem Pfeffer vermifche, wieder ein, 
oder ſchiebt fie ihm in den Hals, ſchmiert ihm ungefal« 
zene Butter oder fette Sahne auf die Zunge ,. oder be⸗ 
netzt diefelbe ein Par Mahl mit einigen Tropfen Wein» 
Effig, worin man See- oder Küchenfalz hat zergehen 
laffen, pflege ihm auch zugleich eine ſubtile Feder durch 
beyde Najenlöcher nach der Quere zu ſtecken, und eini⸗ 
‚ ge Map hin und her zu ziehen, «damit es wieder Luft 
bekomme, und hält es hernach durch befonderes Ein⸗ 
fperren, ungefähr 2 Stunden lang, von allem Genuſſe 
des Futters und Gerränfes ab. Den Tag darauf gibe 
man ihm eine im Stüce gefchniteene Kioblauchzehe 
ein, oder reibt ihm den Schnabel mit Oehl, worin man 
Knoblauch hat weichen laffen. Oder, man nimmt eis 
Ä | nige 
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nige klein gefchnittene Würfelchen Speck, ungefähr el 


her Erbfe groß, waͤlzet fie in geſchabtem rohen Spieß» 
Safe um, ſteckt fie dem Franken Huhne in den Hals, 


ſperret es ein, und läffer e8 ein Dar Stunden faften. 


Dieſes foll ein üderaus bewahrtes Mittel für alle Kranfs 
heiten des Federviehes ſeyn; wobey weiter nichts zu be⸗ 
obachten iſt, als dag man für ein großes Huhn die 
Quantitaͤt vermehrt, und jtärfere Speckſtuͤckchen, auch 


‚ungefähr eine halbe Mifferfpige voll Spießglas dazu 


anwendet. / | 

Das 45 St. des 5a4nnov. Magaz. v. J. 1763, 
Eol. 713, fgg. erzähle folgende Wahrnehmung des 
Hrn. D. F. G. M. in H. Ein Par junge Hähne 
batten den Pip in fo hohen Grade, daß jie, wegen: ih⸗ 
rer gänzlichen Abzehrung, einem Gerippe ahnlid) wa⸗ 
ren, die Flügel auf die Erde hängen lieſſen, und aus 


| Mangel der Kräfte Faum gehen fonnten. Damit kun 


diefelden deſto beſſer gepfleger werden Fännten, warden 
fie fogleich in dae Haug genommen, Allein alle auger 
wandte Sorgfalt wegen ihres Futters mar vergeblich, 
fo daß er alle Hoffaung zu ihrer, Genefung verlor. 
Weil fte nun wegen ihres gänzlichen Unvermoͤgens eis 
nem Jeden allerwärts im Wege waren, murden fie auf 
die Raud)fammer gebracht, und es wurde ihnen Gere 
fte und reines Waller hingeſetzt. Noch kurzer Zeit 
erhohlten fie fich dermaßen, daß fie nicht allein über. 
aus munter, fondern auch fett wurden. Diefes per 
anlaßte, daß er der Urfache diefer Beſſerung nachdach⸗ 
te, umd folche unterfuchte. Er bemerkte deß fie an 


denm auf der Kauchfammer befindlichen Schorſteine den 
ſich unten angeſetzten glänzenden Ruß ucd trockenen 
| Lehm abgefreffen hatten. Dieſes brachte iha anf die 


Gedanken, zu glauben, daß er in dieſen beyden Din: 


gen das Mireel ihrer Befferung gefunden Hätte. 


Diefe Vermuthung ift allerdings gegründet, wenn man 
ertväget, daß diefe Krankheit eben das zu feyn ſcheiut, was 
23 man 
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man ben ben Menfchen den Schnupfen nennt, baß fie wer 
nigſtens eine große Aehnlichkeit damit hat; daß die beſten 
"Mittel in diefem Uebel diejenigen find, welche die Schärfe 
in fich nehmen und die zaͤhen Säfte verdünnen, und vaß 
ber Ruß unftreirig diefe Eigenfchaften befigt. Denn, ttach 
der durch den großen Scheidefünjtier Boerhaave anges 
ſtellten Zergliederung des Ruſſes durch dag Feuer, enthaͤlt 
berfelbe einen fcharfen alkalifchen Spirung nebſt vielen waß 
ferigen Theile, eın fchartes alkaliſches Salz, weiches dem 
Saliniaf gleich kommt, ein penetr.mteg Oehl, und eine wei⸗ 
Be Kackerde. Daß die erflen Theile die ſchleimigen Safte 
auflöien, der legte aber die Schärfe in fich neyme, zumahl 
wenn der Lehm Hinzu kommt, bedarf keines Beweiſes. 
Die Krankheiten des Menſchen, worin man ven Gebrauch 
des Nuffes anpreifer, infonderheit die Dürrfucht der Kin⸗ 
der,‘ und ſolchz Krankheiten, weiche von zahem Schleime 
herkommen, »beftätigen Diefes. Daß aud) dag Federvieh 
gern Spinnen, liegen, Mücken, Mapfäfer und andere 
Inſecten frißt, und daß folches ihnen wohl befommt, rührt 
von dem icharfen aufldfenden Salze her, welches derglei⸗ 
en Inſecten in Menge bey ſich Haben, und welches die 
Säfte häufiger nad) ‚den Ausleerungswegen, welche. die 
Schärfe aus dem Koͤrper bringen, führt. 
"Die gemeinen Hühner ſowohl, als auch die Trut⸗ 
Hühner‘. bekommen zuweilen dicke Köpfe; das Ges 
che vergeht ihnen, und der Pfipps iſt gemeiniglich da⸗ 
eh, und was das ſchlünniſte iſt, ſdaiſt dieſe Krankpeit, 
wofere man nicht bey Zeiten vorbrůgre, nicht nur toͤd⸗ 
lich ſondern auch anſteckend. Die gewoͤhnlichſte Urs 

ſache iſt der Genuß dumpfigen Futtet. 
Man reibet ſolchen Huͤhnern die Zunge, den Gau⸗ 

men und die Naſenloͤcher geliude mie Salz, gibt ihnen 
hernach 2 Kaffeloͤffel voll weißen Franzwein, eben ſo 
viel weißen Thran, auch eine Zehe fein geſchaͤrbten 
Knoblauch mit Butter ein; den gemeinen Huͤhnern 
* ſo viel, den Truthuͤhnern aber doppelte Portion. 
indet man, daß ein ſolches Huhn nichts zu ſeiner 
Nahrung ins Kropfe hat, fo gibt man ihm 3 bis 4 
Suuͤckchen länglicy gefchnittenes, in Waller getauch⸗ 
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tes, grobes Brod, umd fegt ihnen reines Waſſer zu 
föufen vor, fondert die franfen Hühner 2 Tage lang 
von den gefunden ab, und füttere fie mit Buchweitzen⸗ 
Grüge und Brodfrume. Wenn fie am folgenden Ta« 
e ei: niche feeffen, continuire man mit dem Einge⸗ 

3 Tage nach einander, und läffet fie alsdenn wies 


- der frey laufen. 


‘78 St. des Hannov. Magaz. v. 3. 1764, Col. 1245, f. - 
Hat ein Huhn mit einem dicken Kopfe zugleich den. 
fipps, fo reiſſet man ihm denfelben; nimmst alsdenn,, 

je einen Truthahn, einer mwälfchen Nuß groß Flein - 
gefchärbren Rauchtobak, rollet denfelben fo lange und 
in fo viel Butter, bis er zufanmen haͤlt, und gibe ibm 
foldyes ein. Auf ein gemeines Hupe nimmt man die 
Hälfte. Wenn es nöthig ıft, wiederhohlt man diefes 
um den dritten T 

93 St. dee Zannov, Magaz. v. J. 1768, Col. 1487, f. 

Bey der Darre, welche in einer kleinen entzündes 
ten Geſchwulſt über dem Buͤrzel oder Schwanze bes 
ſteht, har das Vieh allemahl rauhe und matte Federn. 
Diefer Zufall rühre von einer Verdickung des Blutes 
und der Lympha ber; daher ift auch das Huhn bejtäns 
dig erbige und verſtopft. Wan öffnet die Geſchwulſt 
mit einem ſcharfen Miefferchen, drücke die Wunde von 
der Seite mit dem Finger, damit alle Materie heraus 
Fonime, und wäfcht hernach mit warmen Weineſſig. 

: Einige Öffnen die Geſchwulſt nur mit einer Nadel; als⸗ 
denn aber bat die Materie, in Abficht aufihre Menge und 
Dice, nicht Oeffnung genug, heraus zu kommen; ſie bleibt 
alfo zurüd, frißt ein, und verurfachet oft Faͤulniß an den 
Knochen. | en 
Hierbey iſt zu beobachte, daß die Materie völli 

reif ſeyn müffe, weil fonft die Operation zu ſchmerzhaft 
und die Eur zu langweilig wırd. Anſtatt des Wein⸗ 
Effiges, kann man auch mir laulichem Waſſer tempe« 
sirgen Branntwein nehmen. Man thue wohl, wenn 

09 4 man 
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man die Hühner einige: Tage nach dieſer Operation bey 

’ ; ühlendem Futter, ale: Salat, Serſtenkleye, Rocken, 

— einer binlauglichen Quantitaͤt Waſſers — dt, inne 
ehaͤlt. 


Von der Aufſtoͤßigkeit, , oder dem Mangel — er 


Luft zum Freſſen, welcher zuweilen non. anuefammels 
tem Schleim im Kropfe oder wenn das Huhn et vas 
unverdaulich.s verſchluckt hat, entſteht, |. & 11.©, 
322, und 783. 
| Bon dem Durchlaufe, den die Hühner zu weilen 
bekenmen, wenn fie. allzu viel naſſes Futter oder Traͤ⸗ 
ber freſſen, oder wenn fie za den Hohlunderbeeten ha⸗ 
ben konmen koͤnnen, ſ. Th. IX S. 756. — 

Die Verſtopfung bekommen die Huͤhner, wenn 
ſie trockenes md hatziges Futter, z. B. Das Ausgeſieb⸗ 
te vom Korne, Hafer, —** Spargelförner ꝛc. 
in gar zu großer Quantitaͤt genießen. Um ihnen O.ffne 
ung zu verfchaffen, gibt man ihnen eine. Zeit lang Kal⸗ 
baunenbrühe, worin Brod geweicht iſt; ‚oder. nimmt 
den mit einem Schaumloͤffel abgenommenen Schaum, 
thut etwas Rockenmehl und klein geſchnittenen Lattich 
hinzu, laͤſſet es ein wenig fochen, und gibt es ein. 
Sole das Uebel aber deunnoch nicht werchen,, fo laͤſſet 
man 2 Unzen Manna in vorerwaͤhnter Vermiſchung 
zergehen, weicher Brod darin ein, und ‚gibt es den 
Huͤhnern zu freifen. Oder man gibt ihnen zu Pulver 
— Senesblaͤtter. Das Pulver wird mit Mehl⸗ 

eig zu Pillen in der Größe einer kleinen Erbſe ges 
macht, dieſe beneget, und davon täglic) ein Par Stů⸗ 

cke eingegeben. 
WVon geſchwuͤrigen und böfen Augen der Züh- 
ner, und den Mitteln dagegen, f. TH. IL, ©. 25. 

Die Läufe, melche verurfachen, daß die Hühner 

nicht zunehmen Fönnen, und fie infonderheit in der 
Bruͤtzeit ſehr beunruhigen, werden mit Kuͤh⸗Urin, 
oder mit Waſſer, worin Feigbohnen geforten worden, 
wen 
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wenn ‚man die‘ Hühner damit benegt, vertrieben. 
Oder, man laͤſſet + Pfund weiße Nieſewurz ing Quart 
Waſſer fo lange kochen, big nur 14 Quart davon uͤb⸗ 
rig bleiben, laͤſſet dieſes durch ein leinen Tuch laufen, 
thut 2 Loth Pfeffer und 1Loth geroͤſteten Tobak hinzu, 
und waͤſcht das Huhn etliche Mahl damit. = 
Um zugleich auch die Läufe aus dem Huͤhnerhauſe 
zu vertreiben, - bediene man fich folgenden Mittels, wel⸗ 
des im 48 St. des Sannov. Magaz. v. J. 1776, 
. »&ol. 767Pf. aus Erfahrung dis zuverläffig angeprisfen 
wird. Man nehme Duecfilber, dämpfe daffelbe im 
Schweiuſchmalz in einem gläfernen oder irdenen Ges 
ſchirre, und flreiche es an verfchirdenen Stellen des 
Huͤhnerhauſes in die Winfel oder Ecken, doch fo, daß 
es die Hühner mit ihren Federn nicht abwiſchen koͤn⸗ 
"nen. Mad) zwey Tagen wiederhohle man foldyed an 
einer andern Stelle. Nach einigen Tagen reinige man 
das Haus von allem Staube und Schmuge, und be- 
freue daffelbe etwas mit frifchem groben Sande. \ 
Die Laufe, welche die Hühner. bloß auf dem Ko⸗ 
pfe haben, find anfänglich ganz Flein, nehmen aber in 
etlichen Tagen ſehr zu, und freffen ſich endlidy gar, 
wenn fie die Haut abgenager haben, in den Gehirnkno⸗ 
chen ein. * Weil ſich die alten Hühner diefes Zufalles 
beſſer durch Kragen erwehren fönnen, fo geſchieht es, 
daß weit mehr junge, als alte, Hühner mit diefer Kranke 
beit befallen werden. Diefem Uebel nun ift mit eini⸗ 
gen Tropfen Thran, welche man auf dem Kopfe einreie 
Darf, völlig abzuhelfen. Diefes Mittel toͤdtet das 


Ungeziefer fofort, und verhindert audy), daß jemahls | 


— ſich wieder bey den Huͤhnern einfinden 

nne. | 2 
Wenn die Hühner lange Zeit der Kälte ausgefege 
gewefen find, oder fich zu lange in der Sonne befun« 
tea haben, bekommen fie einen Sluß oder Catarrh, 
und ein Köcheln, welches ihnen oft Convulfionen vere ⸗ 
| Ps ur 
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urſachet. Sie bemühen ſich, die ſcharfe Materie, wel· 
che ihnen oft in den Schlund fällt, zurück zu treiben, 
und bringen diefelbe zumeilen auch wirklich heraus, 
aber niemahls jo viel, daß fie davon gefund werden. 
Bey diefem Zufalle hat das Vieh Eeine Luft zu freffen. 
Um fie davon zu heilen, muß man ihnen mit einer klei⸗ 
nen Feder die Naſenloͤcher durchſtechen; und wenn ſich 
der Fluß, mie manchmahl gefchiehe, auf die Augen 
oder an die Seite des Schmabels zieht, und dafelbft 
eine Gefchwulft formiret, muß man diefe öffnen, die 
Macterie heraus bringen, die Wunde wit warnen Wein 
abwaſchen, und hernady etwas Salz, welches veche 
fein geſtoßen fenn muß, hinein fchütten. 
Die Kraͤtze ift eine gemeine Kranfpeit der Hühner, 
ba ihnen die Federn außer der Maufezeit ausfallen. 
- Man gibt ihnen, um fie su erfrifchen, klein gehackte 
Salarblätter, Bere und Kohl, mir Kieye vermifche, und 
in et.oas Waſſer gemeiche, zu freſſen. Man biäfer ih⸗ 
nen mit dem Munde warmen Wein auf den leidenden 
Theil, und läffee folches am Feuer oder an der Sonne 
trocknen. iiü | 
Man jagt ‚ daß die Hühner dag Zipperlein (Po⸗ 
dagra) haben,” wenn ihre Beine fleif, und bisweilen 
geſchwollen find, und wenn tie Hühner nicht, wie ger 
wöhnlich, gehen, oder ſich in dem Stalle nicht auf der 
Stange halten Pönnen. Um fie davor zu bewahren, 
muß man den Hühnerftall allegeit reinlic) halten, und 
verhindern, daß die Hühner niche in ihrem eigenen 
Mifte geben. Auch müffen fie des Nachts nicht der 
Kälte ausgejegt feyn. Ihr Stall muß warm genug, 
und es muß in demfelben auch im Winter zuweilen ge- 
räuchert werden. Um die Hühner von dem Zipperlein 
zu befreyen, muß man ihnen die Beine mit Huͤhner⸗ 
Fett, oder frifcher Butter, reiben. 5 
Das meifte Federvieh, und befonders auch die 
Hüjner,: find der fallenden Sucht (Kpilepfie) unter» 
| wor. 
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worfen. Dieſes Uebel mache fie langſam und ſchwer⸗ 
fallia, faft unbeweglich, ſehr mager, verhindert fie am 


Freſſen, reiſſet fie bisweilen zu heftigen Bergudungen . 


(Convulſionen) hin, und verurſachet ihnen oft den 
Tod. Das beite Mittel wider diefeg Liebel ift, daß 
man ihnen die Nägel befchneide und mie Wein benrge. 


Aud) muß man fie 7 oder 8 Tage. lang mit gefacdhter - 


Gerfte unterhalten, hernach ihnen Kohl und Beten⸗ 
Blätter zum Abtuhren geben, und alsdenn fie 2 oder 
Tage mit reinem Weigen füttern. SHanffamen oder 
fen Rocken muß man ihnen zu foldyer Zeit nicht 
geben. | | 
| Das Aucfallen der Sedern (die Mauſe) dauert 
gemeiniglich 6 oder 8 Wochen, zwiſchen Martini und 
Weihnachten. - Die Hühner find alsdenn traurig, ihre 
Federn werden raub, fie ſchuͤtteln Die Federn am Bau ˖ 
che oft von einer Seite zur andern, um fie fallen zu laſ⸗ 
fen, und ziehen fich diefelben mie dem Schnabel ans, 
indem fle fidy die Haut fragen. Sie frefien alsdenn 
wenig. : Einige fterben fo gar davon. Die jungen 
Hühner verlieren ihre alte Federn gemeiniglich im ul. 
und Augufi. Da man fonit zu jeder andern Zeit Ur⸗ 
facye hat, die Huͤhner maͤßig zu füttern, damit fie nicht 
zu fett und am Eyerlegen verhindert werden, jo muß 
man ihnen doch in der Mauſezeit mehr gütlidy thun. 
Haͤlt man fie alsdenn zu fnapp, fo ſchwaͤcht man fie zu 
fehr, daß fie die Hälfte der Eyer weniger legen. Eben 
. fo fchädlich ift ihnen die Kälte zus folcyer Zeit. Daher 
muß man fle zu guter Zeit aufflsegen laffen, und wegen 
der Kälte ihnen nicht verftarten, daß fie des Morgens 
zu frab heraus fommen. Diejenigen, die fehr mare 
und ſchwach find, muß man alsdenn in eine Kammer 
Bringen, warn halten, mit Hirfe oder Hanffamen füt 
teen, ihnen in das Waſſer, welches fie trinfen follen, 
etwas geſtoßenen Zucer chum, ihnen die Federn mie 
Wein benegen, oder Waller im Munde laulich ar 
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den laſſen und darauf fprigen ‚ und fie nicht eher mie 


der frey herum geben laffen, ale bis die neuen Federn 
den Leib wider die Kälte hinlaͤnglich befcyügen. 

Wenn die Hühner -eine Nahrung zu fid) genom- 
men haben, welche fie zu ftarf erhitzt, wie z. E. Heu 
> oder Schillebotde (f. Th. XXIII, ©. 288), fo 

efommen fie einen aufgeblafenen oder feften Kropf. 


| Sie bekommen rorhe Adern daran, fie räufpern fich, 


und indem ſie mit-dem Schtabel auf das Futter bis 
den, werfen fie daffelbe zuruͤck. Um diefen Zufall zu 


heiten, fchneider man den Kropf obenber gegen die 


— 


Fluͤgel mit einem ſcharfen Meſſerchen auf, nimmt das 
Verdorbene heraus, näher ihn mit Seide wieder zu, 
und ſchmiert ihn mit Schmalz. Man entzieht ihnen 
fofort den Hafer und Hanfjamen, und gibt ihnen Fein 
geftogene und mir etwas Hirfe vermiſchte Melonenfer- 
ne, oder auch klein gehackte Blaͤtter von ‘Bere eder 
Lattich, mit Kleye vermengt, die in Waſſer geweicht 
ift, worin man eın Stuͤck Zucer hat zergeyen lafen. 
Auch thut man in das Waſſer, melcyes man ıhmen zu 
foufen gibt, etwas Zucker. "Hiermit muß man die 
Hühner eine Woche lang, oder, wenn eg nörhıg üit, 
aud) noch länger, einen Tag um den andern, ernähren. 
Man finder auch zuweilen Würmer bey den Huh · 
nern, deren Same entweder durd) das Futter Oder 
Waſſer in dieſelden kommt, oder weiche fchon als junge 
Ihierchen mit dem Futter in ihre Gedärme fommen, 
und daſelbſt vachſen. et | 
Hanom gedenft,-in 3 D. feiner Seltenh.; der Nat 
und D.E tp;. 755. 8. S. 150, f. einer gefchlachteten 


Henne, ia deren Gedaͤrmen man 42 Würmer: gefunden, 
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den das Mittel Halt, waren, 


weldye ganz weiß ausſahen, mieiften Theis 35 par. Fol 
lang,’ und etwas über + Pin. dick, an beyden Enden aber, 
mie ben Epul: oder Regenwpuͤrmern, dünner wären, "und 
da fie von letztern in Ber Dicfe, von den Hafrtoirmern in 
der Fänge, von beyden aber in der Farbe abgingen, viels 
leicht xiue eigene Art Därnupiürnger, welche zwiſchen bey⸗ 


Ein 
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Ein Praͤſervativ für die meiften Branfpeiten iſt, 
“ wenn: man ben gefunden Huͤhnern zumeilen Spintien, 
Fliegen, ſchwarze Ameifen ꝛc. im die Ställe werfen laͤſ⸗ 
- fer; imgleishen, wenn man zumeilen geſchaͤrbten Knob⸗ 
lauch.mit Butter auf ein Bret fleiber, mit Weinraute 
vermiſcht, und es ihnen vorfeßt, und wenn man in dag 
zu — Getraͤnke — Waſſer Hammerfchlag 


| "on Anſehung der Beinbruͤche, welche Huͤhnern 
wieder fahren koͤnnen, muß man keine Huͤlfe in der 
Kunſt ſuchen, ſondern bloß die Natur wirken laſſen. 
Man ſetzt das Huhn, dem ein Bein zerbrochen ik 
unter einen Korb, gibe ihm gut zu freſſen und zu ſau⸗ 
fen, und läflee ihm feinen: Stock oder Stange in-dem 
Korbe, worauf es. fliegen koͤnnte, datnit es ſich nicht 
auf das: zerbrochene Bein ſetze, weiches 'die Heilung 
defleiben verhindern, oder. wenigſtens verzoͤgern koͤnn⸗ 
te. Man läffet es: in Ruhe, und richtet eg ſo ein, daß 
es durch nichts in Bewegung gebracht werde. "Däher 
ift es am beften, wenn man es im eine Kammer fest, 
wo wenig aus- umd eingegangen wird. ' Wenn man 
- das Bein verbinden oder bewickeln wolle, wuͤrde es 
Entzuͤndungen oder Geſchwuͤre veranlaſſen. 
Wenn eine Senne zu fett iſt, macht man ſie da» 
durch magerer, daß man ihr Krride in das Waſſer zum 
Saufen lege, und etwas von einem geſtoßenen einge 
weichten Ziegelfteine unter dag Sutter menget. 


Die Huͤhner haben, wie anderes Gefluͤgel, viele 
Feinde, die ihnen, wo ſie koͤnnen, nicht geringen 
Schaden zufuͤgen; als da ſind: der Fuchs, die wilde 
; Rage, der Huͤhnergeyer und-andereRaubvögel, welche 
des Tages, und der Marder, der Iltiß, der Wiefel 

. und die Sule, welche ihnen des Nachts gefährlich find, 
- » Damider gehört. des Tages eine gute Aufficht, ein Ort, 
| die Hühner ihre Zuflucht nehmen koͤnnen, und 


Fleiß, 
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leiß, dergleichen Raubthiere zu vertilgen; des 
achts aber ein wohlverwahrtes und uͤberall verſchloſ⸗ 
ſenes Huͤhnerhaus oder Stall. 

Eines ſympathetiſchen Mittels, die Hühner vor 
den Nachſtellungen der Fuͤchſe in Sicherheit zu ftels 
len, iſt im XV Th. ©. 375, f. Erwähnung geicheben. 
Ein anderes Mittel, den Fuchs von den Hühnern abs 
zuhalten, ift, daß man die Hühnerftälle mir Fuchsgalle 
beftreiche, und den Hühnern unter ihr Futter einige 
Stuͤckchen Fuchsfleiſch menge, | 


Die ganz jungen Hühner, ſowohl Hähne als Hen« 
nen, bie erft ein Par Monathe alt find, verdienen bils 
lig eine große Delicatefje genanne zu werben, und find 
die zartefte, leichteſte und weichfte Speife. Ihr gue 
ter Geſchmack ift da, wenn fie auf dem ganzen Leibe 
ihre‘ völlige Gedern haben. Sie behalten ihr zartes 
Fleiſch, fo lange fie noch halb gewachſene Hühner find. 
In etwas ändert fich dafjelbe, wenn ſie über die Hälfte 
ihres Wachsthumes hinweg find, und faſt die Größe 
eines alten Huhnes erreicht haben, Sie werden bis 
dahin nur noch gebraten. - So bald fir aber einem als 
ten Hahne oder Huhne in der Größe gleich) geworden 

* ‚, pflege man fie lieber zu kochen, als zu braten. 
on dem diäterifchen Gebrauche des Hahnes habe im 
XXI Th. S 186;f. gehandelt. - Die Henne hat, ine 
fonderheit wenn fie noch nicht gebrücer har, ein in aller 
Abſicht gefundes Fleifch, welches Kranfen und 
Schwachen, vornehmlid Schmwindfüchtigen, ſowohl 
gebraten, als gefocyt, eine leichte und heilfam- Nahr⸗ 
ung gib. Das Huͤhnerfett iſt im geringften nicht bes 
ſchwerlich. Die Hühnerbrüben find erweichend, ges 
Iinde larirend, und fehr nahrhaft.e 

Ehemahis hatte man das Vorurtheil. daß der Bes 

wuß der Sernen und Kapaune das Dodagra ere 
rege. Der Grund, worauf man dieſe Murhinakung 
— uͤhte, 
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ftutzte, wat lächerlich. Die Hůuͤhner, fagte man, find 


ſtark dem Zipperlein unterworfen, folglich koͤnnen ſie 
dieſe Kraukheit auch denen, welche ſie fleißig eſſen, 


mittheilen. Daraus würde aber folgen, daß alle die 


Krankheiten des Viehes, von dem wir effen, fich ung 
auch mittheilen müßten, welches doch wider die Erfahr⸗ 
ung flreitet. Als eine andere Urfacye davon wird au⸗ 
gegeben, daß diejenigen, welche nur von nahrhaften 
und wohlſchmeckenden Speifen, als: jungen Hühnern 
und Kapaunen leben, vom Podagra mehr Anfechrung 
haben, als andere. Allein, daß Perfonen diefem Zu⸗ 
falle unterworfen ſeyn, rührs nicht dDavon- ber, daß ſie 


- gemeiniglich von Kapaunen-umd jungen Huͤhnern le 


ben, fondern es ijt vielmehr eine Folge ihres unchäti- 


* gen Lebens, und der Ausſchweiſungen, denen fie ſich 
: in allen Arten von Wolluften überläffen. In der That, 
wenn es wahr wäre ‚' daß der: Genuß diefer Thiere das 


Podagra verutfachte, fo würden wir überall Podagıüjt- 
en ſehen, da beutiges Tages kein Nahrungsmittel bey 
ungen und Alten, Gefunden und Kranfen, gemeincr 
iſt, als diefes. | Ä 

Die jungen Hühner werden, wie gefagt,gemeiniglich 
gebraten. Ihre Zurichtung nebſt der gehörigen Vorbe⸗ 


- zeitung beſteht in Folgendem. Nachdem ihnen tie 


Kehle abgefchniscen worden, werden fie fogleid) in kal⸗ 
tes Waſſer geworfen, damit fie ſich darin zu ‘Tode 


bluten. Man tanfe fie alsdenn in heißes Waller, Fate 


a 


Ichet es mir der Hand an, und rupfetfie. Das af 
fer muß zwar heiß, aber niche fiedend feyn, weil man 


ſonſt die Hühner verbruͤhet. Nachdem man fie hier« 


auf wieder in kaltes Waller gelegt hat, und eine kleine 
Weite darin liegen laffen, nimmt man fie beraus, 
ſchneidet fie unzen ‚hinter den Beinen auf, zicht die 
Gedärme, Magen und Leber heraus, ſchneidet ferne. 
oben gegen den Rüden, mo der Hals am didjten:i'', 
ein Loch, zieht die Öurgel nebft dem Kropfe birc..c, . 


+ fliche ihnen die Augen aus, fchneidet das untere Maul 
. ab, bauer die Zehen unten an den Fuͤßen weg, ſchnei⸗ 
det auch den Magen auf, zieht das harte Häurchen das 
von, und fondert endlich die Galle von der Leber ab, 
. fo find diefelben rein, und koͤnnen alsdenn, nachdem fie 
gezaume worden find, entweder gebraten oder gekocht 
werden.’ ’ , 
Das Zäumen ober Spannen der Gühner, Rapauneıc. 
befteht darin, daß die eine zufammen gebogene Keule durch. 
den Schnitt, durch welchen bag Eingemeide heraus genoms 
men worden, geſteckt, die andere aber dem über den Ruͤ⸗ 
— hinunter gebogenen Kopfe und Schnabel einverleibet 
wird. | 
. . MBenn'fie gebraten werden follen, ftecft man ih⸗ 
nen grüne Peterfilie und Majoran in den Bauch, 
bringe fie auf den Bratſpieß und begießt fie Reifig mie 
Butter. _ Sie fönnen auch, wie Tauben, in einem 
Tiegel oder Schmortöpfe gebraten werden. Will man 
fie weiß oder blaßgelb braten, fo werden fie einzeln an 
einen Spieß geftecke, uber Kohlen gehalten, und mit 
Butter beftrichen, damit-fie ein wenig anlaufen; man 
trocknet fie hierauf wieder ab, da man fie denn, wenn 
man fie gefpicft haben will, erfalten läffer, und alsdenn 
mit recht weißem Epede fo ſpicket, daß Ordnung in 
den Reiben gehalten werde. Hernach bringt man die 
Hübner wieder an den Spieß, und begießt fie mit zer⸗ 
laffener, aber nicht brauner, Butter. 
‘unge Hühner fowoh!, als Rapaune, werden add) 
«mit Sardellen oder gewaͤſſertem Häring, vermittelft der 
Spicfnadel durchzogen. Die Sardellen oder der Haͤ⸗ 
ring muͤſſen in Striemeln, wie der Spickſpeck, länglich 
gefchnitcen werden. : Die Häringemilc, wird zerhackt, 
und unter die Butter in der Pfanne, womit die Huͤh⸗ 
ner oder Kapaune begoffen werden, gemenget. | 
Einige pflegen die Hühner zu füllen, und alsdenn 
erft zu braten. Ä 
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"Sunge Hühner mit Mandeln gefüllt, und gebraten. 
Es wird ihnen die Haut, welche nicht zerriffen feyn darf, 
über die ganze Pruft und unten an den dicken Beinen von 
dem Fleiſche abgeldfer. Alsdenn zieht man 4 Pfund Mans 
dein ab, ftöfie fie im Moͤrſer Flein, und thut fie in einen Zies 
gel, wirft auch ein wenig Semmel, die in Milch’ gemeicht 
toorden, datein, fchlägt 2 oder 4 Eyer hinein, rührt es 
durch einander, wuͤrzet ed’ mit Musfatenbhimen, Zucker 
ud ein wenig Saffran, läffet ein Stück Butter zergehen, 
und diefe auch darunter laufen. Hierauf füllet man die 
Hübner zwifchen Haut und Sleifch, bindet fie am Halfe mit 
einem Saden zu, blanfchiert fie ein wenig in fiedendem Waſ⸗ 

. fer, fpeilert fie alsdenn, fteckt fie an einen Spieß, läffet fie 
allmählich) braten, und begießt fie fleißig mit Butter, das 
nit fie goldgelb werden, Sollten ſie zu braun werben, 
(welches bey- diefer * leicht geſchehen kann,) ſo bindet 
man mit Butter beſtrichenes Papier daruͤber. Hernach 
richtet man ſie nach Belieben an. | | 
Eine gewöhnlichere Fülle.’ Man rührt geriebehe 
Semmel, Eyer, Mustatenblumen, Saffran, gehackte Des 
terfilie und ein Par Löffel voll Sahne ‚’inyerlaffener Hutter, . 
auf den Feuer ab, ais ob man Ruͤhreyer machen wollte, 
falzt es ein. wenig, ‚läffet es etwas Falt werden, und füllet 
‚ alsdenn die Hühner, doch nicht ganz vol, weil fie im Blan⸗ 
ſchieren ſchon rund genug werden, Godenn fpeilert man fig, 
fteckt fie an einen Epieß, bringt fie an das Feuer, begießt 
fie öfters mit Butter, und ftreuet ein wenig Salz darüber. 
Wenn fie bald angerichtet werden ’follen, begießt man fie mit 
Butter, ‚beftreuet fie mit geriebener Semmel, betröpfelt fie 
mit Butter, und richtet fieiendlich nad) Belieben au. 
Junge Hübner, auf andere Art gefüllt und gebraten. 
Nachdem die Hühner, mie die vorigen, zubereitet worden, 
‚macht man folgende Fülle. Man fchneidet Kinder Nies 
renftollen Flein, nimmt eingeweichte Semmel, Eyer, klein 
‚gehackte Hühnerlebern und Magen, miſchet bieſes alles in 
einem Tiegel durch einander, wuͤrzet es mit Salz, Ingber, 
Musfatenblumen und Hein’ gefchnittenen Citronenſchalen, 
legt auch, ein wenig Butter dazu, und rührt dieſes alles auf 
—F Feuer ab, Hierauf gießt man einen Eßloͤffel vol, 
ahne daran, fuͤllet es in die Hühner, wie bey den vorigen, 
blanſchiert fie, ftecft fie geſpeilert an einen Spieß, bringt fr " 
zum Feuer, laͤſſet ſie allmaͤhlich braten, betraͤufelt ſie oͤf⸗ 
Gexk. Enc. XXVITh. Q ters 
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ters mit Butter, and ſtreuct ein wenig Salz bdaräber. . 
Wenn fie nun gar find‘, richtet man f e an, gießt gäfchige 


Butter darüber, und gibt fie Hin: - 
Man fann fie auch mit einer Brebsfarfe, dergleichen 


Im Art. Krebs vorfommen wird, füllen. 
Die jungen Hühner werden auc) gekocht, und auf 
mancherley Art zugerichtet. 

Wenn die Hühner ſchoͤn weiß werden ſollen, fo 
kommt das meifte auf das brühen an. Man muß fie 
aus. etlichen heißen Waſſern ſaͤubern; und zwar ous 

dem einen bruͤhen, aus dem andern die gelbe Haut her⸗ 
ab reiben, und aus dem dritten, wenn ſie aufgeſchnit⸗ 
ten find, ausnehmen und auswafchen, fie hernach in 
friſchem Waſſer u einmahl waſchen, und alsdenu 
in noch ein anderes frifches Waſſer legen; welches ei⸗ 
gentlich des Abends vor der Zubereitung zum Eſſen ges 
ſchehen muß; doch muß man ſie des Nachts heraus 
nehmen, und mit einem reinen Tuche zudecken, den 
andern Tag früh aber wi.der in frifches Waſſer legen, 
hernach aus demſelben waſchen, inwendig eine ganze 
Muskaͤtenblume einſtecken, und eine kleine Handvoll 
Salz in die Hühner reiben, alsdenn fie in ſiedendes 
Waſſer legen, und fo lange fieden lajfın, bie fie. weich 
find. Das Waſſer muß aber auch gefalgen werden; 
‚und wenn man fie anrichren will, muß man eine gute 
kraͤftige Fleiſchbruͤhe im Sude bereit halten, dieſe ale- 
denn über die Hühner in der Schüffel anrichten, und 
Vie überfottenen ganzen Musfatenbiumen darauf ehun. 

Junge Hühner mit Auftern. Man fchneider die 
Hühner —— blanſchiert fie in ſiedendem Waſſer, 
und waͤſcht ſie ſauber aus. Ferner thut man dusges 

waſchene Butter in einen Tiegel oder in eine Caffe 
paffiere diefelbe mit einer ganzen Zwiebel und einigeh 
orberbiättern, wuͤrzet fie mit Muskatenblumen u 
weißem Pfeffer, giebt gute Sleiichbrühe darauf, um 
* es INGENIEUR ei bald — 
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tet werben fol, thut man die Auftern daran, welche, 
wenn es ausgeſtochene und eingelalzene Auftern find, 
erft ein Par Tage vorher eingewaͤſſert werden mülfen ; 
find. es. aber frifche, fo läffet man die in. der Aufterfchale 
befindliche Brühe an die Hühner laufen. - Wenn fie 
angerichtet werden follen, druͤckt man von etlichen Cie . 
tronen den Saft hinein, und trägt fie auf. 

Tunge Hühner mit Auftern, auf eine andere Art. 
Man macht die Hühner zum braten zurecht, fpeilert fie, bes 
ſprengt fie mit etwas Salz, ftecht fie an einen Spieß, 
bringt fie zum Feuer, fegt eine Pfanne unser, daß die Brühe 
darein laufe, begießt die Hühner mit zerlaffener Butter, 
und bratet fie fo lange, bis fie halb gar werden. Hernach 
sicht man fie vom Spieße, legt fie auf eine zinnerne Schuͤſ 
fel, uud quetfcht fie derinaßen mit einem Tier, daß allee 
Saft heraus dringe, Diefen thut man zu dem Safte in die 
Pratpfanne, richtet die Hübner, entweder ganz, oder zer⸗ 
ftäcke, in einem Tiegel an, gießt Brühe und ein Glug gus 
‚ten Bein daranf, legt Ingber, Musfatenblumen,, Citros 
nenfchalen, ein Par Korberblätter, nebit einer mit Nelfen 
beſteckten ganzen Zwiebel, daran, und läffet e8 allmählich 
fochen, Kurz vor dem Anrichten gießt man die Brühe aus 
der Pratpfanne dazu, lege 50 Stüd Auſtern mit daben, 
und laͤſſet es zufammen noch ein wenig fochen. Endlich 
richtet man e8 an, drückt Citronenſaft darein, und beftreuet 
es mit. Eirronenfchalen. 

Dunge Hübner mit Yuftern, am Spieße. Wenn bie 

übner gefäubert worden, nimmt man fie aus, loͤſet die 
Saut von dem Bruſtfleiſche ab, nimmt daffelbe nebſt den 

nochen heraus, legt das Bruſtfleiſch auf einen Tifch, thut 
dazu ein wenig Speck, Schinken, blanſchiertes Kälbereuter, 
etwas Pererfilie, gehackte Zwiebeln und Ehanpignong, 
wuͤrzet ed mit Pfeffer, Salz, guten Gewürzen und feinen 
Kräutern, thus noch) dazu 3 Eperdotter, und in Milch ein« 
geweichte Cemmeltrume, hacket alle zuſammen, eg 
es im Mörfer, Hiermit werden hernach die H ges 
füllet. Es wird aber in.denfelben ein Kleiner Nam oder 
eine Deffnung, worein dad Nagout von Auftern zu brin⸗ 
Fen iſt, gelaſſen. Alsdenn fchlieft man es. mit eben der 

ülle, heftet beyde Enden zufammen, ſteckt ein: fpigige® 
ol; durch beyde Keulen, Su es am Ratfeirde, 1° 
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delt die Hühner in Schinfen, Ralbfleifch und Speckſchei⸗ 


“ Ben, widelt ein Papier herum, und läffer fie alfo braten. 


Wenn fie gar find, werden’ fie abgezogen, die Scheiben 


E abgenommen ‚ordentlich in eme Schuͤſſel gelegt, und das 


Ragout von Austern darüber geſchuͤttet. 


Junge Zühner mit Auftern: Ragout. Die Hühner 
werden, wie die mit Krebfen, gefüllet; anftatt des Krebs = 


Ragouts aber thut man ein Auſtern⸗-Ragout darein!, mwels 


a 8 


ches auf folgende Art zugerichtet wird. Man bringt die 
Auſtern aus ihren Schalen in eine Eafferole, fchwenft fie 
ein Par Mahl um, nimmt fie hierauf vom Feuer, zieht ei⸗ 
ne nach der andern aus der Gafferole, fäubert fie, und legt 
fie auf einen Teller; alsdenn werden feine Champignons 
oder Trüffeln mit etwas geſchmolzenem Speck in eine Caſ⸗ 
ferole gethan, mit Kalbfleifchbrühe beneger, mit Salz und 
Pfeffer gewuͤrzet, und bey gelinden Feuer gefocht. Wenn 
fie gar find, werben fie wohl ’abgefettet, mit Kalbfleifch > 
und Schinken-Coulis dicklidy gemacht, und die Auftern 
dazu gerhan, alles aber muß auf glühender Afche warm ges 
halten werden, der Auftern wegen aber nicht fieden, Mit 





dieſem Ragout füllet man die Hühner, fchließt fie, und läfs 


fet fie auf oben befchriebene Weife am Spieße gar werden. 
Wenn fie gar find, werden fie vom Spieße abgezogen, 
Scheiben davon gemacht, und ordentlich in die Schuͤſſel, 


in welcher man fie auftragen will; gelegt; alsdenn richtet 


— das Ragout uͤber die Huͤhner warm an, und traͤgt es 
auf. 


Junge zůuͤhner mit muſcheln. Man macht die 


Hůhne zum kochen zurecht, und blanſchiert ſie in hei⸗ 
ßem Waſſer, waͤſcht fie hernach fauber aus, thut in 


einen Tiegel oder in eine Caſſerole ein Stuͤck ausgewa⸗ 
ſchene Butter, legt die Huͤhner ganz oder zerſtuͤckt hin⸗ 


ein, paſſiert fie eine Weile, wie bey den Auftern, wuͤr⸗ 
et fie mit Musfatenbiumen, Ingber, weißem Pfeffer 


”. 
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und Citronenſchale, und gießt einen guten Coulis dar⸗ 


er 


auf. , Wenn die, Hühner bald gar find, thut man die 


Muſcheln, welche vorher wohl gefanbett „worden, 
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Jnnge Zühner mit einer Muſchel⸗ Soße. Man bra⸗ 
tet die Hühner halb gar, und macht es wie ben den Auſtern 
in der zweyten Vorfchrift. Hernach legt man diefelben in 
einen Tiegel, and wuͤrzet fie mit Muskatenblumen, Ingber 
“und Citroneuſchale. Alsdenn nimmt man Muſcheln, pafs 
fiert fie in Putter, thut fie hernach in einen Reibenapf, 
> legt ein Stuͤck Butter, eingeweichte' Semmtl’und' Mus ka⸗ 
tenblumen dazu , und reibf.alles zufammen fein ab. Man 
ſchuͤttet dieſes hernach in einen Topf, gießt gute Fleiſch⸗ 
Brühe darauf, und läffet es fochen; flreicht es Durch ‚ein 
Haartuch, fchüttet diefen Coulis über die Hihner, gleßt 
„Be ausgepreßte Brühe, wie auch die in der Bratpfanne 
San, läffer alled allınählich mir einander fochen, und rich⸗ 
teb endlich die Hühner nm. 
NJunge Hühner mit Stachelbeeren. Man mache 
"Die Hühner zum Kochen zurecht, blanfchiert fie in fie 
dendem Waller, wäfcht fie hernach wieder ſauber aus, 
und laͤſſet fie zundtderft in Maffer und Salz kochen, 
nimmt fie hernach wieder aus dem Waffer, und täflee 
fie abfühlen. Man kann fie ganz laffen, oder zerſchnei⸗ 
den. Ferner nimmt man Stacyelbeeren oder Wein⸗ 
’ Beeren, welche nody nicht reif find, ſchneidet oben 
das Köpfchen-und unten den Stiel dason weg, loͤſſet 
Butter in einer Caſſerole zergehen, ſchuͤttet die Sta» 
Achelbeeren Hinein, und vöfter ſie ein wenig. Sodenn 
roͤſtet man- auch etwas geriebene Semmel in Butter, 
ſtreuet diefe daran, gießt Wein und ermas Brühe dar- 
"anf, legt die Hühner dazu, reibt fehr viel Zucker hin» 
ein, und laͤſſet es mit einander allmählich kochen, doch 
fo, daß die Beeren nicht gar zu Brey werden. Zus 
"legt richtet man die Hühner an, und die Nieeren oben 
"darüber, beftreuer es mit Zucfer, iind niht es gu Tiſche. 
Auf eine andere Art, Man focht die Hühner, wie die 
“sorigen, nimmt Stachelbeeren, welche nicht. völlig reif 
„find, fäubert fie, fegt in einem Tiegel Weinund ein wenig 
Waſſer auf das Feuer, thut viel Zucker nebft Eitronenfihale 
+. hinein, und läffet es kochen. Alsdenn fehürtet man die 
„Beeren hinein, legt die Hühner, meldye man vorher in 
Stuͤcke zerfchnitten hat, auch dazu, ſchneidet ferner Muss 
a \ 23 | katen⸗ 
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katenblumen , nicht gar zu Hein, thut dieſelben auch dazu, 
und fo läffet man es mit einander ein wenig dämpfen, das 


mit fich die. Süßigfeit nebft der Säure in daß Fleiſch ziche, 
und es einen recht lieblichen Geſchmack befomme. Endlich 
richtet man fie an, ſtreuet Zucker darüber, und trägt es auf. 


unge. Zühner mir Spargel. Man kocht vie 


‚ Hühner, vorbefchriebener Maßen; darnach Fann man 
ſie nach Belieben zerlegen, oder gany laffen. Hierauf 
thut man ein Stuͤck Butter in eine Caſſetole, oder im 
einen Tiegel, lege die Hühner darauf, pafliert ſie ein 
"wenig, wurzet fie mit Muskatenblumen, ſtreuet geries 


bene Semmel daran, gießt gute Brühe oder auch et« 
was Wein darauf, und läffer es ſo kochen. Alsdenn 
nimmt man Spargel, fchneidet ihn unten fein gleich 


ab, läffer Waſſer fieden, wirft ein wenig Sal; darein, 
thut den Spargel hinein, und fäflee ihn einen, Sud 
. darin thun, fo bleibe er. grün, als wenn er erſt aus 


dem Garten Fame. Wenn er bald weich iſt, nimmt 
mon ihn heraus, thut ihn in kaltes Wafler, legt ihn 
alsdenn zu den Huͤhnern, und laͤſſet ihn vollends gar 


‚ werden, Endlich koͤnnen die Hühner nach Belieben 
angerichtet werden. 


Junge Hübner mit Spargel, Mordeln, Kreb⸗ 
ſen und Kloͤßen. Wenn die Huͤhner, wie die vor⸗ 


hergehenden, abgekocht find, laͤhet man fie abkuͤhlen, 
‚und zerſchneidet fie entweder, oder laͤſſet ſie ganz. Als 


denn ıhut man Butter in einen Tiegel oder in eine Cafe 
ferole, vermifche fie mie Krebebutter, fegt es auf Koh⸗ 


: Ien, legt die Hühner darein, und pafliert fie, daß fie 


Durch und durch roch werden, Hierauf rürzer man fie 


. mit Musfarenblumen und Titronenfchalen , laͤſſet 
Mehl goldgelb brennen, querlet es mit guter Fleiſchbruͤ⸗ 


he ab, als man Brühe genug zu haben glaubt, quere 
let auch einen Eßloͤffel voll faure Sahne daran, (wel⸗ 


ches dem Gerichte eine fchöne Farbe gibt) und läffer es 
durch ein. Haartuch an die Hühner laufen. - Hernedy 


macht man den Spargel wie vorigen zurecht, legt = 


# 
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fen —* hinein, und chut, wenn die Hühner im Tier 
= gel kochen, Kalbfleiſchkloͤße roh hinein. Ferner nimmt 
man getrockaete Morcheln, paffiert fie in ein wenig 
= Butter, und wirft fie auch an die Hühner, Wenn fie 
nun allmählich gekocht haben, richtet man fie an, und 
° ‚gebraucht fie hernach zur Pötage, oder zum Ragout. 

Die Morchein'nnuf man vorher in einem eigenen Toͤpf⸗ 

chen mit Waſſer weich; fochen, hierauf in. kaltem Waſſer 
„ abtüblen, und fie verpußen, auch ihnen die Stängel aus⸗ 

ſchneiden. _ Hierauf müffen fie noch 2 bis 3 Mahl mit Waf 
fer abaerpühler, und von allem Sande befrepet werben. 

SER: unge Zühner mit grünen Erbſen. Man kocht 

die Hühner ab, und läffer fie ausfühlen, thut die grüs 
nen Erbfen in eine Caſſerole oder im einen Tiegel, legt 
I ein Stück Butter darunter, und paffiert fie ein wenig. 
Ferner lege man die Hühner dazu hinein, ftreuet geries 
Bene Sernmel darein, wuͤrzet fie mit Musfarenblumen, 
gießt gute Rindfleifchbrühe darauf, und laͤſſet ſie all⸗ 
maͤhlich kochen. | 
unge zühner mit Trüffeln. Die Hühner were 
den, wie oben die Hühner mit Auftern nach der zwey⸗ 
ton Befchreibung, zum braten bereitet; hernach ſchnei⸗ 
dee man fie in 4 Theile, legt fie im eine Caſſ role, mürs 
roh fie mit Muskatenblumen und Citronenfcyale, und 
hut die aufgefangene Brühe dazu. Spierauf nimme 
an Teüffeln, lege fie in Fleiſchbruͤhe, damit fie 

"ern wenig. weich werden, ſchuͤttet fie an die Hühner, 

* 3* e Brühe darauf, und laͤſſet es auf gelindem 
Kohlfeuer mil einander Fochen. Ä 
Soll diefes Ragout mit Trüffeln weiß feyn, ſo wer⸗ 
ven die Hühner nur gefocht, und anſtatt der Brühe 

wvird Coulis daran gegofien. 

Dunge Zühner mit Aattich. Die Lat ichſtaͤngel 
werben wie Blumenkohl geſchaͤlt, in Stucke zerfchnite 
ten, und in etwas fiedendem Waſſer abgebrannt. Als— 
denn legt man die abgefochten und ausgefühlten Huͤh⸗ 

> ner in eine Cafferole oder in einen Tiegel, thut den Lat⸗ 

J — Q4 tich 
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tich daran, winzet es mit Muskatenblumen und Ing⸗ 


ber, ſtreuet geriebene Semmel hinein, gießt gute 


+ 


Lad 


Sieifchbrübe darauf, und feßt es auf Kohlſeuer. Fer⸗ 


ner legt man ein Stuͤck gewaſchene Butter dazu, falzet 
28, und laͤſſet es vollends mit einander Eschen, daß es 
eine dickliche Bruͤhe bekommt. PT. 


» 


Aunge Hühner fricaſſiert. Man zerſchneidet die 
— abgepngten Hühner in Stuͤckchen, ſchlaͤgt ihnen mit 


titten Meflerrüpfen die Beine entzwey/ thur fie in eine 
Caſſerole, gießt fiedendes Waffer darauf, und waͤſcht 


fie aus. Ferner thut man in einen Tiegel oder in eine 
Coſſerole ein Stud ausgewafchene Burter, "legt: die 
zerſchnittenen Hübner darauf, paffierr ‚fie auf dem 
Koh feuer mit einer. ganzen Zwiebel und etlichen Lor⸗ 


berblaͤttern, damit die Butter ſich in dag Fleiſch ziehe, 


wuͤrzet ſie mit Muskatenblumen und Citronenſchale, 


_ gießt erwas Klriimbrube und Wein daran, und läffee 


* 


vbernach u 


es fo kochen. Wenn Man es bald anrichten will, 
nimmt man 4 bis. 5 Eyerdotter, querlet fie mie ein we⸗ 
nig Wein, Eſſig und gehackter Peterfilie klar ab, 
laͤſſet die Bruͤhe von den Huͤhnern in die Eyerdotter 
laufen, (Woher immer, gerührt werden muß,) gießt es 

er die, Hühner, und rührt es Durch einans 
der, Alsdenn richtet. man fie an, die Brühe oben dar⸗ 


: „Mber, druͤckt von einem Par Cirronen den Saft dar⸗ 
‚auf, befprengt es mit zerſaſſener Butter, und trägt «8 


tenbiumen daran, und läffet es fo kochen. Alsdenn nimme 


‚zu Tiſche. Sie fönnen mit Citronen und gebadener 


Meterfilie garniret werden; die Peterfilie aber muß 
man, ohne Klare, nur in heißem Schmalze baden, 
nachdem mon diefelbe fauber gelefen und trocken in das 
Schmalz geworfen bat. er 
Aufeine andere Art. - Man zerfchneidet die Hühner, 
tie beyden vorigen, paffiert fie in ‘Butter, legt eine mit 
Nelken befteckte ganze Zwiebel, ein Par Forberblätter, und 
einen Stängel Thymian hinein, gießt Fleifchbrühe, Wein 
und guten Effig darauf, wirft Eitronenfchale und Muska⸗ 


man 
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man-4 Eyerbotter, thut fie auf einen Teller, ſtreuet eine 
Mefferfpige voll rohes Mehl darauf, zerſchlaͤgt fie mit 
Weineffig far, gießt etwas von der Brühe, worin die 
Hühner liegen, hinzu, ſchuͤttelt es unter einander, richtet 
ed an, und befprengt es mit zerlaffener Butter. 

Ein anderes Zühner- Srrcaffee. Die Hühner werben, 
wie gewöhnlich, fauber gepußt, außgenommen und in Stüs 
de zerlegt: Diefe Stücke nun Flopft man mit einer Moͤr⸗ 
ſerkeule, thut alsdenn ein Stuͤck Butter in einen ‚Ziegel, 
legt die Stüde von den Hühnern dazu, deckt fie zu, und 
läffer.fie fein aelb braten. Hernach wird die Butter halb 
absegoffen, und ſtatt deffen Wein und Fleifchbrühe daran 
gegoſſen, eine Citrone gefchält, die Schale fo ganz zuſam⸗ 
men gewickelt hinein gelegt, alsdenn gehackte Peterfilie, 
Ingber, Mußfatennuß und Zucfer dazu gethan; ferner 3 
bis 4 Enerdotter mit etwas Mehl Flein gefchlagen,. ein wes 
nig Huͤdnerbruͤhe dazu gegoffen, in einem befondern Ziegel 
zum Feuer geießt, und unter beftändigem querlen, damit 
es nicht zuſammen rinne, ein Stückchen Butter dazu ges 
than. Endlich legt man die Hühner in eine Schüffel, gießt 
die Brühe darüber, und ſtreuet geftoßenen Zimmer darauf, 

Eine Are Fricaffee von jungen Huͤhnern, die man 
in Feine Stücfe zerſchnitten, und hernach mit Fleiſch⸗ 
Brühe, weißem Wein, Trüffeln, Champignons, frie 
ſcher Butter, Pfeffer, Salz und Peterfilie hat kochen 
faffen,, wird in der Kochkunſt Gibelotte oder Giblotre 
genannt. "©: | Ä 

Junge Hühner gebacken. Man zerfchneidet Die 
Hübner, wenn fte Flein find, in 4, wenn fie aber groß 
find, in 8 Theile, legt fie aufeine Schüffel, ſalzt ſie 
ein, thut Zwiebelfcheiben darauf, mie auch Effin und 
Gewürz hinzu, Alsdenn läffee man Schmalz auf dem 
Feuer heiß werden, trocknet die Hühner ab, beſtreuet 
fie dick mit Mehl, lege fie in.das heiße Schmalz, und 
bäckt fie fein goldgelb heraus. 

Auf eine andere Art, mit einer Klare. Man ſchneidet 
bie, Hühner, mie die vorigen, falzt fie auch eben fo.ein, und 
Macht hernach folgende Klare. Man nimmt 4 Nöfel rei: 
ne Milch, rührt fie mit Mehl an, daß fie ziemlich. dick wird, 
fchlägE 3 Eyer darein, false fie 2 tenig, und rührt fie fer⸗ 

5 ner 
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nee klar. Alsdenn laͤſſet man Schmalz heiß werben, thut 
einen Eflöffel vol davon in die Klare, krocknet die Hühner 
ab, gießt die Klare darüber, legt die Hühner ſtuͤckweiſe in 
das heiße Schmalz, und baͤckt fie fein goldgeld heraus. ı 
Paſtete von jungen Hühner. . Man. fchneider 
bie Hühner in zwey Hälfıen, klopft ihnen die Beine 
entziwey, und beftreuet 1% mie. Mehl. Hernach ſetzt 
. man in einer Eafferole Butter auf Kohlfeuer, damit 
ſie braun werde, lege die Hühner hinein, und daͤmpft 
‚fie fo fange, bis fie auf beyden Seiten braum werden. _ 
Aledenn lege man ein Par ganze Zwiebeln daran, gießt 
: Wein und Brühe datauf, mürzet es mie Musfaten» 
Blumen, Ingber, Pfeffer, Neiken, Citronenſchalen 
und Lorberblaͤttern, thut auch eine Handvoll Kopern 
daran, — es ein wenig, und laͤſſet es dernach 
Falt werden. - Endlich mache man einen mürben Teig, 
und fchläge bie Hühner auf folgende Art ein. Man 
walzet ein Blatt Teig aus, nachdem man viel Huͤh⸗ 
ner hat, oder die Paflete groß machen will; dieſes 
legt man auf einen Bogen Papier, tühre vom Teige 
einen Rand ı Daumen body, als einen Grund, und 
zwar wie man die Form der Paftere haben will, ent» 
“weder als ein Drey⸗, Vier» oder Sechseck, oder halb 
rund u. ſ. w. Man legt die Hühner in den aufgeführ. 
ten Rand, thut ein Stuͤck Butter daran, gießt einen 
Löffel voll von der Brühe, worin fie gelegen haben, _ 
darauf, mache die Paftere mit einem Teige platt zu, 
ziert es mit dazu dienlichen Formen, zwicket fie unten, 
und fegt fie in einen Bardfofen. Wenn fie nun Farbe 
hat, fliche man ein Loch oben hinein, und fuͤllet, wenn 
fie halb gar gebaden ift, durd) einen Trichter die übrige 
‚ Brühe im die Paſtete, umd läffer fie vollends gar 
baden. | —B 
Junge Zuͤhner in einer Schuͤſſelpaſtete mie 
Krebſen, Morcheln, Raͤlbermilch, Blumenkohl ꝛc. 
Man jzerſchneidet die Hühner, wie zu einem Sricafier, 
, ; alte 


> 
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blanfe iert fie, waſcht ſie aus, thut ein Stuͤck Butter in 


‘eine Caſſerole, legt die Hühner darauf, und paſſiert fie 
mit Citronenſchalen und Musfatenblumen, gießt auch 


ein Glas Wein daran; hernach richtet man fie auf eis _ 


ner Scüffel, worauf, die Paftere gemacht werden foll, 


Pr 
=» 


on, lege alsdenn ausgebrocdyene Krebfe, blanfchıerte, 
Kaͤlbermilch, Morcheln, welche auf die oben, ©. 247, 


‚angezeigte Art zubereitet worden, und ‘Blumenfopl, 
„welcher vorder fauber gepugt und in fiedendem Waſſer 


IR —55 worden, zu den Huͤhnern, ſtreuet Muska⸗ 


Anblumen darüber, und thut oben ein wenig Butter 


darauf. Ferner macht man, fo weit ber Schuͤſſelnapf 


einen Singers, nachdem die Schüffel vorher mir Ey⸗ 


aladenn oben darüber von hartem Teige ein dunnes 
Blatt, und Flebe es über den gemachten Rand an, 


blaͤſt es ein wenig auf, befchneider ben Teig, daß er 
nur ein. Par Mefferrücden weit vom Schüffelnapfe geht, 


I) 


.  Mberzieht aud) die ganze Schüffel mit einem guren But⸗ 


\ 38 einen Rand von Teige herum, in der Dicke eines 
ern beftrichen worden, damit der Teig anflebe; ziehe - 


gerteige, beftreiche den Schuüffelrand mit Burter, und - 


- den überzogenen harten Teig mit Eyern. Hierauf bes 
‚ftreiche man die Paftete mit Eyern, macht mit einem 
warm gemachten Meffer Zierrarhen darauf, laͤſſet fie 
goldgeld barfen, und iticht, wenn fie etwas hart gebas 


‚den iſt, mit einem fpisigen Holze ein Lody in diefelbe. 


Endlidy macht man folgende Brühe. Man fdylägt 5 

herdotter in einem Tiegel, thut eine Mefferfpige-voll 
oe wa darein, teibt es mit einem Ruͤhrloͤffel klar 
ab, gießt einen Löffel vol Wein dazu, lege ein Stud 
Bucter, nebft Muskatenblumen und Citronenfchale 
Darein, gieße noch ein Par Löffel voll Wein, und fo 
‚viel Brühe, als man in die Paftere nörhig hat, daran, 
st es auf Kohlen, und gieße es mie einer Kelle ſo lan⸗ 


- „ge, bis es Did zu werden anfängt. Wenn es nun 


dick wird, läffet man etliche Tropfen kalt Wafer = 
e 


, 
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‚ein Fallen, ſetzt es vom Feuer, ſchneidet die Paſtete 


— gr 


„as 


auf, gieht den untern ſchwarzen Teig weg, gietze die 


Bruͤhe in eine Paſtete, ſchuͤttelt es wohl durch einan⸗ 
der, bedeckt es mit dem aufgeſchnittenen Deckel, und 
‚hefkreuer es mit Zucfer. 

unge Hühner in einer Efouffade, Diefe Huͤh⸗ 
ner £önnen, nad) der Paftete von jungen Huͤhnern ere 


ſter Art, zugerichtet werden; nur daß man ſie nicht in 


-_ 


r 


einen Teig ſchlagen darf. 


; „Alte Sübner und Bapaunen werden, nach dem 
* Abkeblen, mit etwas heißerm Waſſer zum Rupfen ge⸗ 
‚brühet, die Haut von den Füßen abgejogen, an Schna⸗ 


bei und Füßen verpuget, von den Eingemeiden beftey⸗ 
— (ausgenommen), gezaͤumet, und, wenn fie Haare 

dem Abrupfen auf der Haut haben, mit angejüne 
* Papiere abgeſenget, ein Par Stunden in kaltes 
Waſſer zur Ausziehung des Blutes geleget, und ale 


denn zum Feuer gebracht. 


Ein altes Huhn muß nicht zum Braten, fondern 


allein zum Kochen, verwendet werden... Mon ber 


fommt davon die Fräftigften Brüben oder Suppen, 


„ Soll die Sühnerfuppe in ihrer größten Kraft feyn, Yo 
muß das alte Huhn in Stuͤcke zerichnieten gefocht wer · 
den; alsdenn aber hat das Zleifch einen geringern Ge⸗ 
ſchmack. Verlangt man aber den beffern Geſchmack 


“ 


mw 


+ 


- des Huhnes, [6 wird e8 ungertheile in der Suppe ger 


kocht. Das Alter des Huhnes zur Suppe ift gleichgüle 


y tig, wenn das Huhn nur fert iſt. Es finden ſich un⸗ 


ter den Hof huͤhnern immer einige, die deahalb nicht 
gut Eyer legen, weil fie zu fett ſind; dieſe ſind fuͤr die 
Kuͤche die beften. | 

Es find einige Zeitpuncte, in denen ein altes 
Suhn zum Kochen nicht zu nehmen iſt. Der eine 
iſt, wenn daſſelbe in der Mauſe iſt, oder ſeine Federn 
verliert; der andere aber, wenn das Huhu gloͤcket und 


brüten will. Beyde Seltpuncte ändern den Sefomad 
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des Huhnes, wenn es gleich noch ſchwer, und nicht - 
mager ift. Noch wäre ein dritter Zeitpunct , in wel- 
hen ein: Huhn uns aus Efel ſchon verwerflicy ſeyn 
muß; wenn es nahmlid) den Pfipps hat. Man muß 
das Huhn erft völlig wieder genefen laffen, und eg eis 
nige Zeit hernach zum Schlachten augfondern. 
Alte und ferce Hühner koͤnnen in jeder Jahrszeit, 
: wenn Man vorbenannte Zeitpuncte allein vermeidet, 
» gute Speife ſeyn. Doc) ift der Winter dem noch befs 
fern Geſchmacke der alten Hühner in etwas binderfich, 
weil fie fich Feine Würmer aus der Erde fcharren, au 
nichts Grünes finden und freſſen koͤnnuen. 
Hühner = Suppe. - Nachdem das Hubn. gekocht 
worden, wird es zerfchnitten, und mit Fleiſch und 
Kuochen in einem Mörfer zerftoßen. Alsdenn gießt 
man die Hühnerbrühe dazu, treibt eg durch ein leinen 
Tuch, thut es wieder in den Topf, wuͤrzet es mit Sals, 
Ingber, Musfatennuß und Butter, und läffet es noch 
einmahl auffochen. Hernach werden Semmelfchnit« 
ten geröftet, mit einer Musfatennuß gerieben ‚' in die 
Schuͤſſel gelegt, und die Brühe darüber gegeben. 
Deutſche Sühnerpotage mit Perlgraupe, Wir: 
zen, Morcheln und Rloͤßchen. Nachdem die Huͤh⸗ 
ner oder Kapaunen ſauber geputzt und eingebogen wor⸗ 
den, laͤſſet man fie mit Waſſer und Salz in einem eige⸗ 
nen Topfe, in einem andern aber Perlgraupe kochen. 
Wenn beydes meiſt gar iſt, gießt man die Perlgraupe 
mit ihrer Bruͤhe zu den Huͤhnern in ihrem Topfe, und 
thut Butter, nebſt klein geſchnittenen Wurzeln, und 
zuletzt Kloͤßchen und Muskatenblumen hinzu. Bey 
— Anrichten wird noch Muskatennuß obenher ge⸗ 
rieben. 
Da man an Huͤhner⸗Tauben- und andere Potagen 
auch getrocknete Morcheln zu legen pflegt, fo werden dieſel⸗ 
ben auf oben ertwähnte Art verpußt, gereiniget, und-in bie 
.. gethan, um darin anfzufieden, und ſchmackhaft zu 
werden, | a 
2 Will 
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‚ Bi man feine näcnberger gefponnene Nudeln auch mit 
gu der Potage haben, fo legt man fie zulege hinein, ünd läfe 
ſet fic_ein Par Mahl mit auffieven. Man muß aberdie 
Votage nicht zu dick von allen Jngredienzien werden laſſen. 
SDie klein gefehnittenen Wurzeln können feyn: junge 
Mohrrüben, junge Paſtinaken, Sellerie- und. Peterfiliens 
Wurzeln. Auch fönnen junge grüne Erbſen mit dazu kom⸗ 
men. Diefe fein gefchnirtene Wurzeln werden nicht für fich 
befonderg, fondern in ber Potage gar gefochet. Manfann, 
in Ermangelung der Wurzeln, oder auch mit ihnen, klein 
gepflückte Peterfilienblätter, Blätter von grünen Erbfen, 
auch Elein gefchnittenen Spargel anthun. 3213 

Die Hühner in der Potage muͤſſen ganz, und nicht in 

Viertel oder Hälften zertheilt, auch nicht gefuͤllt ſeyn. Die 
Kloͤße thut man zulegt daran. Die gewoͤhnlichſte Art der⸗ 
felben iſt dieſe. Man nimmst Butter, welche zur Sahne ges 
ricben ift, Eyerbotter, klein geftoßene Mugfatenblumen - 

uub gerriebene Semmel, macht diefes alles zu-einem Teig, 
ſticht Kiöfichen mit dem Löffel ab, lege fie zu den Hühnern 
in die Brühe, ‚und läffet fie darin etwann eine kleine Vier⸗ 
Hat man viel Tifchgäfte, und nur Ein Huhn, oder Eis 

nen Kapaun, fo nimme man noch-Tauben dazu, welche, 
wie das Huhm ober der Kapaun, ganz gefochet werden 
muͤſſen. Diefe Tauben werden, bey dem Anrichten, in dee 

Schuͤſſel rings um das Huhn oder.den Kapaun geleget, und 

- fogleich bey dem Aufgeben der Potage auf dem Teller mie 
vorgeleget, damit in der Schüffel Raum werde, die Potage 
heraus zu fchöpfen. Es wird aber entweder eine ganze, 
öder nur eine halbe Taube, auf jebem erften Zeller, mit der 
Potage zugleich vorgeleget, zulegt aber von dem. zerlegten 

Huhne oder Kapaun eim eigener Teller beleget, unb bey Ti⸗ 
fche herum gegeben. | 

Außer dem Gebrauche der alten Hühner zur Sup⸗ 
pe oder Porage, micd diefes Geflügel auch, wie die 

Tauben, auf mancherien Weife, ıheils für den Geſin⸗ 
derifch, theils auch als Gaftipeife, zugerichter, wovon 
die gemöhnlichften folgende find. | 

Höhner mit Reiß. Der Reiß muß erft, für-fich 
‘allein, in einem befondern Topfe ankochen, und wen 


er etwann halb gar ift, zu dem, für fich auch allein ko⸗ 
| hen» 
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| chenden Geflügel, mit etwas Mein geriebener Muska⸗ 


tennuß und Butter, gethan, und mit dem Fleiſche vol⸗ 
lends weich gefochee werden. Das Huhn wird zer 
fehnitten in den Topf'geleget, gekochet, und in Dow 
tionen für .6 Perionen zertheilee. Die Tauben aber 


werden nicht zerfoknitten, . fondern gang gelaffen, und 
* anf jede Perfon eine Taube gerechnet. Coll der Reiß 
 zugleid) als Suppe gegrflen werden, fo muß er nicht 


- febr einfochen, damit er nicht zu fleif werde, Wäre 


„aber die Reißbruͤhe allzu dünn, fo kann noch ein Ey 


ES 


 Sageqwieler und mit aufgefocher werden. 


‚Hühner oder Tauben mit Reiß find ein Mittags 


“ Mahl. des Sonntags,- auch in der Nernde für die 


Schnitter. 
Eine die Reinlichkeit liebende Hausmutter oder Koͤchinn 
unterſcheidet ſich von andern darin, daß fie Das Fleiſch 


durch Auskuͤhlen ſaͤubert. Wenn naͤhmlich das Fleiſch an⸗ 


gefangen hat aufzuwallen, wird es mit dem Topfe vom 
Feuer gerücket, und aus der kochenden Bruͤhe heraus ges 


nommien, in kaltes Waſſer geworfen, und, nachdem es aus⸗ 


efuͤhlet und erſtarret iſt, wenn es Geflügel iſt, nachgepußs 
und. von allen etwann noch ruͤckſtaͤndigen Stoppeln der 
Haut befreyet. Das Kalb: und Kindfleifch. wird nach dem 
Austühlen ebenfalls verpuget, und von allem Unrathe ges 


faͤubert. Wenn alddenn die erſte Brühe dieſes Fleiſches et⸗ 


was geſtanden hat, wird ſich mancherley Unrath auf den 
Soden geſenkt haben, welcher, nach abgegoſſener Bruͤhe, 


’ zurück gelaſſen, das verputzte Fleiſch aber mit feiner erſten, 
auf ſolche Art gereinigten Brühe wieder zum Feuer gebracht 


wird. Dieſe erſte Brühe aber bepzubehalten, iſt deswegen 
rathſam, weil von dem darin angekochten Fleiſche ſchon 


viel Kraft hinein gezogen iſt. 


Zuůͤhner mis Rap im Badofen. Wenndie Hüds 
ner nach obiger Art gekocht find, laͤſſet man fie quskuͤh⸗ 


len, und mwärche fie fauber aus. Hernach ſetzt m 


Reiß in Fleiſchbrühe zum Feuer, und kocht ihn ab, 
Damit er weich werde. Alsdenn thut man ihn in einen 
Reibenapf, legt sin Stuͤck Butter, Muskatenblumen, 
TER U RRER | und 
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‚und etwas geriebenen Saffran daran, und ſchlaͤgt 7 bis 


8 Ever darunter. "Ferner macht man einen Kranz um 
die Schüffel, worauf es zu Tiiche getragen werben foll, _ 


von Teige, befchmiert die Schüffel mir Butter, ſchuͤt⸗ 


tet von dem Neiß etwas darein, lege die Hühner dar 


auf, und überzieht fie vollends mir dem andern Reiß, 


ftreicht diefen mit einem Meffer glatt zu, beſtreicht alles 
mie Butter, ftreuer geriebene Semmel darüber, und 
läffer es in einem Badofen gar bacfen. * Endlich gar» 


niret man eg auf beliebige Art, und trägt es zu Tifche, 


Söhner mic Semmelfdhnitten. Wenn man die 


- Hühner har weich kochen und hernach auskuͤhlen laſ⸗ 
ſen, legt man ſie in eine Caſſerole oder in einen Tiegel, 


* 


thut geriebene Semmel, Muskatenblumen und Ing⸗ 
ber dazu, legt ein Stuͤck Butter daran, gießt von der 
Huͤhnerbruͤhe darauf, und laͤſſet ſie auf Kohlenfeuer 
kocchen, damit die Brühe etwas dick werde. Alsdenn 


roͤſtet man Senimelfchnitten, richtet die Hühner an, 


legt die Semmelfchnitten darunter, ſtreuet Muskaten⸗ 


Blumen darüber, und gibt fie hin. | 
Hühner mit Morcheln und Deterfilienwurzeln. 


| Nachdem mau die Hühner hat Fochen laffen, thut mar 
„ die auf oben erwaͤhnte Art zubereiteten Morcheln in ei- 


nen Tiegel, lege ein Stuͤck Butter dazu, paſſiert fie 


„ein wenig, und ſchuͤttet Peterfilienwurzeln, welche man 
‚ vorher ir fiedend Waller geworfen Jar, hinzu. Als. 
denn lege man die Hühner ganz ober zerſtückt hinein, 


wuͤrzet fie mit Muskatenblumen und Ingbetr, ſtreuet 
geriebene Semmel hinein, gießt gute Bouillon daran, 
und loaͤſſet es mit einander kochen. Wenn fie etwann 
nicht fett genug ſind, thut man noch Butter daran. 


Damit die a noch beifer werde, ziehe man fie mit 
einen Ey ab. 


‚Sühner mit Morcheln allein, werden eben fo zus 


“gerichtet, wie die vorhergehenden, außer daß anftatt 


der Peterſilienwurzeln Citronenſchnitten dazu gethan 


werden. "Hühner 
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DER ⸗ahner oder Tauben) mit Nadein Ben die 
Nudein gar van (ind, PT fie {u dein, fi fich 
beſonders ei gefochten- Küpher: oder Taub nflei che, 
hr em ichten, in eine Schuͤſſel uam gethau. 

Die Tauben. —6 ganz gelajjır, Die Hühtter aber in 
tionen — —* an det Mipeit, Sarg 
ur ar ER,; ſo Hüßrter, oder EN e fich, 

in. “ 9 — N ſogleich Aben 

er! e Nudeln aber dane hir ſich Mr EL eige⸗ 

u bifek.anfgefeger‘ en, daß földyer Geſtalt 
— Ir auf den Tifch-pu ftehen omnnen 
Zuͤhner * Taüben) nit Mralotan. Wenn das 
ao beynäpe völlig gar, it, wird griner oder krock⸗ 
x J— N Ba etwas Bitter, tngeleget, und ein 

ent gefotten, . 
= eg ‚(oder Tauben). init Thymiau Man 
wei ie Stcil ch allein kochen, bratet ——— ge 
1 phitieneh Speck im einer Dfanne „ tührt elmas Mepf 

1 am Tbomian darunter, und ſchuͤttet es zuſammen zu 

em Sleif 
Mi Sn Kräuter in bragauben Speck ober anderes 
- Fin geworfen verden follen,. miuß dir Pfanne von dent 
i 







euer weggenbmmen, und der. Speck in eiwas äbgefühler; 
erauf aber die Kräuter (wie auch Iwlebeln det Em Sped 
2 haar ub alsdenn — in der Pfanne wieder 
gebraten werden, Denn 3 u Kraͤuter, endgen gruͤn 
ober Bas edn,) atich Mehl, in den über Den Kohlen 
en Speck oder anderes stt gewotfen — fliege 
er Speck le leicht Auf, und zůndet den Schorſt 


"gühner (oder Tauben) mit Pre Bi Huͤh⸗ 
—* et Oder Tauben werden mit einer Majsran: öder Thy 
mian⸗Bruͤhe, die Kloͤße aber ſich affein, gefocher, 
Das Fleiſch ſowohl, als die Klotze, werden, jedes fuͤr 
-fid) in einer Schaſſet allein, aufgetragen, 
‚Böhner mie Blumentohl, Wenn die Hühner 
ſauber gepuge worden find, Pocht man fie, legt fie her⸗ 
Bach in Falted Waller, und waͤſcht fie aus, bamic fie 
Is Grwne.xavicg, MR ſchon 


+ 


J 
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* (äh weiß werde. Afadenn zerlegt man fie ſtůckweiſe, 


ehuc fie in.eine Cafferole oder einen Tiegel, wirſt ein 


"Süd Butter dazu, paffiert «8, bis die. Butter zer ⸗ 


; „gebt, und würzet fie mit Mugfarenblumen und Ingber. 
"" „SHiermächjt fegt man gefehälten, und wenn er groß ift, 
„mach der Fänge in Gtüde en of Blumenkopf, 


———— dendem Woſſer gequellt har, 
mit der Huͤhnerbruhe zum Feuet thut si oll 
geriebene Semmel daran, “und läffer es zuſat 

"hen, daß die Bruͤhe ein wenig dic werde. 


n man vorher in ſiedendem 
eh ko⸗ 





er, 


." ‚man-nitnme ftatt.det Semmel ein foenig eiligebranhtes 


 Meienmehl, guerlet eg mit der Bruͤ e Flar ab, thut 
"einen Löffel voll dicken fauern Rahm daran, fo wird es 


- 
-_ 


oder zerſtuͤckt, in einen 


— 
R 


eine fehöne Cdufig, welche man durch ein Hadtiuch 


„oder enges Sibaen an die Hühner laufen läffet, und 
miteinander auf foi 


t, welches beffer als von der Eerm« 
mel wird, von det das Eſſen gemeiniglich eine graue 
d 


Farbe bekommt. Will man es toth haben, fo chut 
“man Krebsbruͤhe und Krebebumer daran. Bey dem 


Anrichien legt, man die Hühner ordentlich) in die Schuͤſ⸗ 


‚fel; der Blumenkohl aber wird als eine Garnitur ges 
4. „braucht, und die Schüffel mit Semmel und geriebener 


Muskatennuß beftreuer. era 
Zůhner mie Rofinen und Mandeln. Wenn die 
Hühner abgefocht find, lege man fie, entweder ganz 
Tiegel oder Caſſerole, thut gro⸗ 
Ge Roſinen und laͤnglich zerſchnittene Mandeln hützu, 
ieße Wein und Brühe daran, mirft Citronenſchalen, 
uefarenblumeh und Ingber hinein, ſtreuet gerieben 
ne Semmel daran, lege Butter dazu, und macht es 
mit Saffcatı gelb. . Alsdenn läffit man eg Fochen ‚big 
es eine dicke Brühe wird, ‚und wirft zulcgt eiwas Zus 

fer Daran, 
Auf eine andere Art. Unterbeffen, daß man die Hühs 


ner in Waſſer und Salz focht, werden Semmelfcheibeu ges 
roͤſtet, und ordentlic) neben einander in eine Schüffel geles 


get; 


! 


Sg 


ger; alsbenn gefchälte Mandeln in einem Moͤrſer Hein ges 
rieben, Wein darauf gegoſſen, und mit rein gewaſchenen 
kleinen Roſtnen in einen Tiegel gethan. Man laͤſſet es aufs 
kochen, und ſchuͤttet es hernach über die Hühner, 
Angeſchlagene zuͤhner. Man kocht die Hühner 
gar, legt ſie alsdenn in kaltes Waſſer, ziehe ihnen die 
Haut ob, nimmt alles Fleiſch von den Beinen herab, 
and ſchneidet dieſes mit einem fo genannten Wiegemefs 
fer ganz klein. Hernach nimm man zu 2 Hühnern £ 
.. Df Nierentalg, ſchneidet ihn auch Plein, macht 6 
“  MRübreyer, weiche Semmel in gute Milch druͤckt diefe 
trocken wieder. aus, ſchuͤttet alles zufammen in einem 
Mörfer, wuͤrzet e8 mie Musfarenbiumen, Citronen⸗ 
Schalen und Ingber, fehlägt noch ein Par rohe Eyer 
baran, und ftößt es durch einander, Iſt die Farße et⸗ 
waun noch zu derb, fo gießt man etliche Löffel voll gute 
Sahne daran, und ſalzet es ein wenig; dieſe Harfe 
muß aber ſehr glatt abgefioßen werden, Sierauf - 
nimme man eine Tortenpfanne, thut die Hühnergerippe 
binein, beftreicht dieſe mit Eyern, nimmt von der Kane 
Be, und ſchlaͤgt fie an die Beine, formiret es wie ein 
Huhn, fleeiche fie mit einem warmen Mefler zu, be⸗ 
ftreicht fie mit Eyern , gießt zerlaffene Butter darüber, 
und ſtreuet fein geriebene Sermmel darauf, fo ift man 
mit dem Anichlagen fertig. Endlich läffet man fie im 
einem. Backofen fein goldgelb baden. Man kann fie 
in Poragen, ‘oder fonft mit Brühen, gebrauchen. . 
zůhner mit einer BapernsSope. Wenn die Kühe 
ter weich gekocht find, waͤſcht und fühlt man fie aus, 
und zercheile fie, legs die Stuͤcke in einen Ziegel oder 
Caſſerole, thut ein Stud gewaſchene Butter dazu, 
wuͤrzet fie mie Muskatenblumen, Ingber, Cardamo⸗ 
men und Citronenſchalen, und pafl iere fie auf Kohlen, 
bis die Butter geſchmolzen if. Man wirft, wenn 
man will, auch eine ganze Zwiebel daran; und wenn 
eo eine Weile paſſiert bat, * man eine Handvoll Ka⸗ 
2 pern 


ss. ver himzu, ſtreuet ıgeriebene Semmel darauf oder 
macht fie mie eingebranntem Mehle ab, gießt gute 
"Brühe, Wein und etliche Tropfen Eſſig daruͤber, 
wirft ein Stuͤck Zucker hinein, und läffet es mit einan« 
N der allmaͤhlich Fochen. J 
on. Mir Häring geſpickte Hühner. Man laͤſſet ein 
wrHuhn oder einen Kapaun mie Waſſer nur ankochen, 
Maß das Fleiſch noch nicht ganz gar ſey, und zerſchnei · 
det frifchen‘ oder eingewaͤſſerten Häring: in laͤngliche 
Sttriemein, daß fie, wie Speck, mit der Spicknadel 
durch das Fleiſch Fönnen gezogen werden, Es wird 
aber der Häring durchgezogen, wenn das Fleiſch nach 
dem Unfochen wieder erfalter ift, : Wenn das Huhn 
geſpickt iſt, zerfchneider man es, gießt Huͤhnerbruͤhe in 
einen Tiegel oder Schmortopf, hut Butter hinzu, und 
läffer das Fleiſch über gelinder Hige gar fchmöten. 
Zuletzt würzet man die Brühe mie Ingber, Pfeffer 
und Musfatenblumen, und mache fie mit geriebener 
Semmel etwas feimichr. | 
Um dieſem Effen einen recht hohen Gout zu ertheilen, 
laſſen Einige auch die in Stücke zerfchnittene Slringemiich, 
‚wie auch noch in Wuͤrfelchen zerfchniftenen Häring in ber 
Bruͤhe neben dem Fleifche mit einfchmoren. Es kann auch 
in Stuͤcke zerlegtes Kalbfleiſch eben fo behandelt werben. 
— Zuͤuͤhner-Gehaͤcke, Hachis von Zühnern. Man 
> nimmt das Weißgebratene von einem Huhne, ſtoͤßt 
oder hackt es klein, treibe es mit einer Fleiſchbruͤhe 
durch, welche aber niche fehr gefalzen feyn darf, rühre 
alsdenn 5 Eyerdotter darein, brennt es mit Schmalz 
ein wenig.ein, und zudert es. | J 
Zuͤhner⸗Gelee, ſ. Th. XVII, ©. 73. 
Paſtete von 5uͤhnern oder Rapaunen. Wenn 
man dieſes Gefluͤgel nicht vorher einbeitzen will, laͤſſet 
man es ſieden, und kuͤhlet es hernach wieder rein aus. 
Als denn werden die Hühner oder Kapaunen in eine Pas 
ftere von gebranntem Teige geleget, klein gehackte ML 
: er ‘. pe, 
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pfel,; geſchnittene Limonien, Korinchen, Ingber, Pfef⸗ 
fer, Zimmer, Zucker und Safftan hinzu gethan, gu⸗ 


© ter Wein dazu gegoſſen, ein Stück Butter oder Rinds⸗ 


Fett, auch, wenn man will, Sricandellen hinein gele- 
get, der Deckel darüber gemadır, und: 25: Stunden un⸗ 
gefähr gebarfen. * 

Sübhner:Poupeton, ſ. unter D. 

Sühner :Sulze, - Man nimmt eine alte Senne, 
weiche niche gar zu fett äft, ſticht und kroͤpft fie, legt ſie 
aber in fein Waſſer, fondern rupfer fie wie eine Gans, 
nimmt das, Cingemweide heraus, wiſcht fie mit einem 
reinen Tuche aus, hacket fie mit einem Stüde Kalb« 
Fleiſch nebſt der Leber, dem Magen und Herzen, auf 
‚ einem Hackbrete recht klein, thut alles zufammen, nebft 
etwas Musfatenblumen, in eine 15 Maß große zin« 
nerne Slafche, ſchraubt diefe feft zu, macht Waſſer in 
einem Topfe fiedend, und fee fie darein; laͤſſet es un« 
gefähr 2 Stunden fang aljo fieden, und Drift dag Ge⸗ 
hackte mit einem Löffel in der Flaſche, fo gebe eine gute 
Sulze heraus. Alsdenn ſchraubt man die Flafche wie- 
ber zu, und läffer eg nody 2 bis 3 Stunden fieden. 
Sodenn muß man es mit einem Löffel heraus in ein 
Tüchlein thun, zwifchen 2 Tellern ausdruͤcken, es in 
einen reinen Tiegel ſchuͤtten, und wohl zunderfen. ‚Es 
darf auchnurz Huhn, und r Kalbefuß genommen, und 
auf befcyriebene Art zugerichter werden. 

Dergleichen Sulze fann zur Sommergzeit g Tage lang 
im Keller gut aufbehalten, und befonders einem Kranfen 
zuweilen ı Löffel voll, entweder bloß, oder auch in einer 
Suppe, zur Nahrung und Anfeuchtung, davon gegeben 
werden. Man kann auc) daB Kalbfleifch weglaſſen. 

Bon einem Kapaun läffet fich dergleichen Sulze eben fo 
gut, und noch beffer, bereiten. 

Zuͤhner⸗ Torte. Machdem die Hühner ausge, 
nommen, wohl gepußt, ihnen. die Haut abgezogen, _ 
und fie in Biertel gefcynitten worden, verfertiget man 
‚einen. Zortenboden von ai Teige, belegt damit 

i 3 die 
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die Tortenpfanne, macht unten darin einen Grund von 
gefchabtem Speck, mwürzet es mit Salz, Pfeffer, gu⸗ 
- ten Gewürzen und feinen Kräutern; . leg: alsdenn die 
Hühner in der. Torte orbenrlicy darauf., belegt fie mie 
- Hahnenfämmen, Kalbsmilch, Trüffeln, Champignons 
und Muſſerons würzet fir oben fo wie unten, thut 
— Speckſtreiffen, Kalbfleiſchſcheiben und friſche 
utter darauf, ſchließt die Torte mit einem Deckel von 
"eben dem Teige zu, mache einen Rand herum, ber 
reicht fie mir geflopftem Ey, bäsfe fie im Dfen, nimme 
e, wenn fie gar ıft, heraus, fegt fie in eine Schüffel, 
öffnet fie, chut die Speditreiffen und Kalbfleiſchſchei⸗ 
ben heraus, fetter fie wohl ab, gießt klare Kaldfleiſ 
und Schinfen » Goulis darein, deckt fie wieder zu, Fi 
tet fie warm an, und gibt fie auf den Tiſch. . 


Was den Bebrauch der Senne, und ihrer 
Theile, in der Arzeneywiſſenſchaft beerifft. ſo iſt 
derſelbe cheils im» cheils außerlich. Sie enthält im 
allen ihren Theilen viel Oehl und Flüchtiges € 
Die Bruͤhen, melcye man davon macht find kuͤhlend, 
befeuchtend, und geben eine gute und leichte Nahrung, 
D. Dvelgün erzähle, in den Enhen. Nar Cur 9, $ 
„1747, ©. 75, eine fonderbare Bemerkung, von einer 
Keriopfung. welche 3 Wochen gedauert hatte, und 
cenpdlich Durch eine Sühnerfüppe gehoben worden ift. 
Es hatte nähmlich ein angefehener Mann, melcher mig 
aeiner Verftopfung nebft einer heftigen Kolik befallen war, 
viele Aerzte confulirt, welche ihm durch Baͤder, ühlichte 
Traͤnke und Kinftiere, Hülfe zu verfchaffen fuchten, aber 
vergebend, Endlich wurde ibm gerathen, folgendes Mits _ 
tel, welches bereits vielen Perfpnen geholfen, zu gebrau⸗ 
hen. Man nimmt eine Henne, erwuͤrgt fie, und läffer fie 
ang, ohne zu rupfen, in ĩ Quart Waffer kochen, und zwar, 
n einen genau verkleibten Geſchirre im Wafferbade; man 
het es hernach, ohne es auszupreffen, durch ein leineneg 
ed» und: trinkt dieſe Brühe anf 3 oder — 


J 


1 - 


Pe 


„. wähnter Kranke bekam ſchon nach der erften Portion wies 
der offenen Leib, und wurde in wenigen Tagen gänzlicd) wies 
"der hergeftellet. 5. ip 
Man trochiet die innere haut des Magens vom 
Huhne, puͤlvert fie, und gibt fie zu⸗ Quent ein, den 
cin pin befördern, und den Durchlauf zu hemmen. 
» Einige Schriftſteller empfehlen diefes Pulver zur Stärke 
mg des Magens, und zur Befoͤrderung der Berdaus 
ung; allein, es iſt ein Vorurtheil, welches fich dars 
Auf gründet, daß man zumeilen kleine Steine, welche 
vie Huͤhner zu Beförderung des Zerreibens ihrer Nahr⸗ 
ungsmittel, infonderheit Koͤrner, verſchlucken, imide 
gem Magen findet. Mam buldete ſich demnach ein, 
daß der Hühnermagen, eine große verdauende Kraft bes 
Cfige, meil er bie auf die Steine alles verdaue ‚und 
yries daher den Gebrauch feiner inmern Haut bey ſchwa⸗ 
hem Magen, und zur Stärkung diefes Eingeweides. 
40. Man legt eine ganze und noch völlig heiße Hen⸗ 
ne auf den Kopf derer, „die in higigen Fiebern, und 
„van Kranfheiten des Gehirnes zu B. am Schlagfluffe, 
ESchlafſucht und der Maferey, danieder liegen. Man 
rupfet ihr unter dem Bauche die Federn aus, und legt 
‚x Netebendig auf die Gegend des Herzens in bösartigen 
Bleckſiebern, die mit Beängftigungen und Ohnmachten 
perfnüpft ſind. Sie zieht das Gift an fich, ftirbe aber 
ſelbſt bald darauf." Sm einem ftarfen Grade der Mas 
iignitaͤt, hat man bisweilen 3 dergleichen Hühner nach 
J be m angebracht, um dem Kranfen mis Nachdruck 
„I7i : u " — it 
| MR Casa obf. de-galline, änxieratis remedio, fi. in den Mi. 
„Nat. Cur. Dec 11 AK, Obf. 138, | 
Das KSübmerferr ift erweichend und mildernd. 
Es Hält dag Mittel zwifchen dem Gänfe - und Schwein⸗ 
ett; es ift etwas weniger penettant und ſcharf. Man 
ent y haar zur Heilung aufgefprungener Lip⸗ 
en, bey Ohrenſchmerzen und Auginblattern,. 


Ar» * 1 . ‘ u er r 
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Der Sübnermift, hat eben a 
ber Tauben miſt hat, aber in einem fchroächern Grade, 
"Man empftehie ibupiderdie Rolf; die Gelbfucht, den 
Nier enſtein amd die Berhaltung des Urins. Der meir 
ße Theilidiefes Miſtes iſt der beſte. Die Doſis davon 
iſt AQuent des Abends und Morgens, 4 oder 5a 
ge nach einander, entweder in Form eines Bolus, oder 
als ein Trank mit zubereitetem Waffer, Außer die⸗ 
fem innern Gebrauche des Huͤhnermiſtes, bedient man 
| 1e deffelben auch Außerlich: » Man caleinirer. ihn, und 
beſtreuet damit den feuchten Grind auf dem Kopfe, den 
‚ner geſchwinde austrocknet. Der gelbe Theil dieſes Mir 
ſtes dient zo nach Schroͤders Meinung, ber ei 
"der Gefchwüre im der Blaſe. Man brater ihn deshal 
in feifcher Butter oder Baumoͤhl und läffer hernach 
alles erkalten, um die Unreinigkeiten, welche ſich zu 
Boden ſetzen⸗ davon zu ſcheiden. fr 
“Der ZƷuͤhnermiſt ſoll dew Pferden ſchaͤdlich feyny 
Hwenn ſich davon unter. dem Heuz welches fie freſſen, 
"befindet. Das Mittel-dagegen iſt dem Pferde.zodin. 
sgehrPererfilienfonten mit 15 Pfund Wein ‚ und einem 
Mel Honig, einzugeben, und es fo lange zu reiten, 
bisndie Bemegung ihm eine Deffnung des Leibes;per- 
Be fehafiet,. So gefährlich indeſſen der Huhnermiſt wen 
Pferden auch ſehn mag ſo bedienen ſich die. Roßhand⸗ 
len deſſelben doch, mit gluͤcklichem Erſolge, bey einer 
db Atavon heftiger und gefährlicher. Kolik, welche die 
Aede bisweilen bekommen, und melche ſie die Dorm 
‚a eiße von Diefem Roche aus, und fondern 68 ab; fie 
ei fi kerinen Cofiekbakon in ungefähr. 2 Pfund Rupmilch 
— * he laſſen das kranke dieſe Arzeney lauli 
& einne — prallt sa deine de ——— 
Von dem Webraudie des Suhnermiſtes uc Bns⸗ 
zung, werde im Art, Miſt handeln. > | 
ce nn 


. J 


— 


Huhn. 265 


Von dem mannigfaltigen, ſowohl mechaniſchen, 
als oͤonomiſchen und mediciniſchen Nutzen der Ey⸗ 

er und ihrer Theile, ſ. Th. Xl, S. 759, fgg. 

Die uͤhnerfedern werden von armen Leuten mit 
zu ihren Betten genommen. Von dem Aberglauben, 

daß das Liegen auf einem Bette von Hühner: oder 

. "Tanbenfedern einen ſchweren Tod mache, werde im 
. Art. Tod fprerhen, | | 


- Bon den Abgaben oder Abftattungen, welche 
in Deütſchland die Unterthanen zu verſchiedenen Jeiz 
ten entrichten muͤſſen, find unſtreitig die Hühner die 
allgemeiuſten. Ein foldyer Zehent oder Zins, welcher 
in Huͤhnern entrichtet wird, heißt daher der Zuͤhner⸗ 
., Bebent, und Huͤhnerzins, Fr. Gelinage., Derglei⸗ 
chen Hübner beißen alsdenn Zehenthuͤhner und dings 
Buͤhner. Der Beamte, welcher die. Rechnung über 
— die Zinshühner. führe, welche Die Leibeigenen dem 
* Grundhetren geben muͤſſen, wird in einigen Gegenden 
der Zuͤhnervogt genannt. Ein Zinchuhn, welches 
"die Bauern, inſonderheit für jedes Rind, welches in 
„.. Dem Walde oder auf einem andern Grasplage weiber, 
» der Örundberrfchaft geben, wird das Fuͤllhuhn, oder 
Grashuhn genannt. In der Laufig heißt ein jedes 
Zinshuhn, ein Fuͤllhuhn. Vielleicht ift der Nahme fo 
viel als Vollhuhn, ein völliges, erwachſenes Huhn. 
Uebrigens werden die Hühner, welche die Unterrhanen, 
und inſonderheit die Leibeigenen, ihrer Dörigfeit zu ges 
wiſſen Zeiten des jahres, als: um Faſtnachten, Pfing- 
ften ꝛc. zu Anerfennung ihres obern Eigenthumsrech⸗ 

„ tes, Grundrechtes, Hauptrechtes ꝛc. umd ihrer Ober 
Herrſchaft, und zu Bezeigung ihrer Unterchänigfeit, 
- darbringen müffen, nady Befchaffenheit der Zeiten, zu 
"welchen, und der Umftände, unter welchen fie entrich- 
tet werden müffen, mit verfchiedenen Nahmen belegt, 
welche cheilg eine Peientäins der Gerichtbarkeit, theils 

5 der 
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EN 


der Lehenwaare,  theils des Leibeigenthumes haben; 


(8: Ebrenbubn, Bigentbumehubn, Saftnachte- 
a ostehubn Sulebhln, 


. ( Halszeigen, Th. XXL, ©. 297), Yaupthubhn, 


erbfthuhn, Sirtenbubn, Lauberhubn("), Keibs 
ubn, Pachthuhn, Pfingftbuhn, Rauchhuhn, 


Sommerhuhn, Taubenhuhn E), Verſpruch⸗ 


Zuhn, Waldhuhn, wendiſch Huhn u. ſaw. 
Ein Zinshuhn, welches theils die Unterthanen zur 


Ercrkenntuiß des Eigenthumsrechtes an den Grundher ⸗ 
ren, cheils aber auch als eine Abgabe an.die Pfarrer 


und Scyuldiener zu gewiſſer Zeit im Jahre enerichten 
muͤſſen, wird, in vielen Gegenden ſowohl Ober» als 


Mieder⸗ Deurfchlandes, Rauchhubn, Miederf, Rook⸗ 


- Sohn, und verderbt Rofum, genannt, 


Die Wortforfcher ſowohl als auch die Nechtelehrer has 
ben fich mit der buchftäblichen Bedeutung diefes Wortes 
viel zu fchaffen gemacht; und einige ihrer Ableirungen find 


ſehr gezwungen und unmwahrfcheinlich, wohin 3. ®..die ges 


“hört, weil folche Hühner wie der Rauch in die Höhe flier 


=» 
e.- 


gen, und dafelbit ruben und niften, und ſolchet Geſtalt zus 
gleich die Höhne des Rechtes und die Dber- Bierichtbarteit 


‚anzeigen. Die zwey wahrfiheinlichften find folgende. , 


1. Einige leiten dieſes Wort von dem Hauptworte 


"Rauch ab, fo fern daffelbe in vielen Gegenden noch einen 


— 
—*8 


Rauchfang/ oder eine Feuermauer, und in weiterer Be⸗ 
deutung eine Feuerſtaͤtte bedeutet. Und dieſen kommt das 


u Statten, daß die Rauchhühner wirklich in vielen Ge⸗ 


J — 
Pr » « 
. . 
— 


genden von den geuerftä tten gegeben werden, ja wohl übers 
al ein Zins find, welcher alleın auf die Feuerftätte, d. f. 
auf dad Wohnhaus, haftet. Co muß zu Oberſtadt im 
Hennebergifchen jedes Haus dem. Pfarrer Rn — 


6 Entweder als eine verberhte Ausfprache für Leibbuhn, mels 


chen Rahmen ein folches Zinehuhn aleichfals führt, oder auch 

fo fern es von jeder Laube, ‚d.i. Wohnhauſe, graeben wurd. 

Srifch vermuthet, daß ein ‚jolches Huhn für die Stepbeitz 
as Hl im Walde genießen zu dinfen, gegeben werde: 

€) Für die Erlauhniß, Tauben halten zu dürfen, . 
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Rauchhuhn zinſen, und zu dieſer Abgabe iſt auch derjenige 
verpflichtet, welcher ein neued Haus auf einer vorher wils 
en Stelle bauet, indem er von der Zeit an, da ber erfte 
auch von feinem Herde in die Höhe fleigt, das Rauch 


‚ Aubn geben mn. Und in fo fern ſcheint das Hauptwort 
— fuͤr Feuerſtaͤtte, hier allerdings zum Grunde zu 
liegen. 


2, Andere leiten. es von rauch, befiedert, ab, und bes 
baupten, daß es eigeutlich ein lebendiges, noch ungefchlachs 


etes and ungerupfted Huhn bedeute, und einem gefchlachs 
. teten entgegen gefeßt werde. Auch diefe Ableitung bat. ihre 
- Wahrfeheinlichfeit, indem die Rauchhühner mwirflich in les 
„ beudigen Hühuern beftehen, und daher auch in den. lateinis 


fchen Urkunden ber mittlern Zeiten Gallinae plumoſae, plu- 


meae, pder in plumis, zum Unterſchiede von den Gallinis nu- 
2 dis, Heiffen. Auf den legıen Beweis darf man indeffen 


nicht zu viel bauen, indem er eigentlich nur die etpniologis 


. {chen Kenntniffe des Concipienten der Urfunde beweifet, 
: weil man eben fo viele. Bepyipiele anführen kann, da dieſe 
e.. Hühner Gallinae fumofae genanrit. werden. Es ift indeffen 
‚möglich, daß nach Mafgebung der verfchiedenen Gegends 
» en und Umflände, welche dabey in "Betrachtung gezogen 


<  Merben muͤſſen, bepde Ableitungen Statt finden können. 


- Wehner feget, in feinen Obſſ. iuris pra&t. voce 


Haſtnachtshuͤhner, ©. 116, dem Rauchhuhne eis 


+, ne zwiefache Bedeutung bey, und hält dafür, daß,. ba 


22 
».“ 


ſie von eigenen, Leuten entrichtet würden, beydes, ſo⸗ 


wohl das Merkmahl des Eigenthumes, ale der Ges 
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richtbarfeit, damit verfnüpft fey. Hieraus ift gefolgt, 
Daß er. an einem andern Drte, v. Leibeigenfchaft, dies 


pa felben mit den Faſtnachts⸗ Herbft: und Pfingſthuͤhnern 
s füreinerley Gattung hält, nur mit der befondern Ver⸗ 


Anderung, daß, da dieſe legtere Are von Hühnern ale 
lein von der Leibeigenfchaft, keinesweges aber der Ges 
richtbarkeit ein Merkmahl abgeben, die in letzterm Falle 


: genommene Bedeutung weit eingefchränfter ift, als die 


erfte.. Allein, die von ihm gegebenen Erklärungen 
Fönnen nicht für. allgemein gehalten werden, vielmehr 
findss in einigen, Öegenden, vie B. in dem a 

"thus 


— 


N‘ 
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chume Luneburg, das Gegencheil Statt / mo bie Leib» 


eigenen wirklich zweyerley Gattungen von —* 
naͤhmlich Faſtnachts⸗ und Rauchhuͤhner, entrichten 
muͤſſen; diejenigen aber, welche mit der Leibeigenſchaft 
nicht behaftet ſind, von der erſtern Art befreyet ſind. 
Der Verf. des Dorf- und Kand-Rechtes/ E. To, 
$. 85, haͤlt dafür, daß die Leiſtung der Rauchhuͤhner 
an fi), und fchlechterdings, Die Gerichtbarkeit nicht 


beweiſe, fondern nur alsdenn, nenn das Herfommen 


eines Ortes folches beftätiger, und andere mehrere Br» 
weiſe zu Hülfe fommen, wodurch, er den Rath Köppen 


widerleget, welcher in feiner decif. 48, n.23,der Mein. 


‚ung ift, daß, wenn ein Edelmann unter eines an - 


dern Gerichten einen oder andern Bauer hat, der ihm 
die Rauchhuͤhner abſtattet, alsdenn daraus zu ſchlie⸗ 


Gen ſey, daß derſelbe auch die Gerichte uͤber ſolche Leute 


beſitze. Ruͤdinger, in feinen ſiogular. obfl. iuris 


eameral. Cent! V, obf 23, leget den Rauchhuͤhnern 
"die Eigenfchaft bey, daß, weil die Hühner in der Höhe 


ihre Neſter zubereiteren, und des Nachts, ihre Ruhe 
zu pflegen, in die Höhe zu fliegen gewohnt wären, eben 


"" Daher die Anzeige einer hohen oder peinlichen Gericht. 


barfeie mit ihren verknupft ſey. Diefem widerfpricht 


hingegen der g R MWeftphal, in Speeim monum. 
1D, 


“" jned. Meck!ei 
“auf ſolche Weife die’ Prediger, denen von ihrem Pa⸗ 


„und zwar mit gutem Grunde, weil 


tron in alten Zeiten das Recht der Rauchhuͤhner über. 
fragen worden iſt, zugleich, der täglichen Erfahrung. 
zuwider, die peinlichen Gerichte erlangt haben muͤßten. 


Mevius beurtheile auf der andern Seite die Entricht⸗ 
“und des Rauchhuhnes allein für rin Merkmahl der 
Eeibligenſchaft, und ſetzt in feinem Bedenken von dem 


Juſtande und Mbforderung der Bauersleute,) ©: 21, 


MA his. auedrücklich," daß bey entſtehendem Zweifel 


Mverinuthet werde⸗ als wenn die Reibeigenfchaft von dems 


5 
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; 
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jenig n angenommen ſey, welcher das Rauchhuhn * 
i 
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‚lich gegeben; und fuͤhrt dabey den Zaſius, fingul. 
reſponſ. L. 1. c..3, 2.79; und Cothmann, Copſil. 
„42, 0.37, Vol.l. an,. welche mit ihm gleicher Mein» 
ung find. Piſtorius, in ‚feinsı- Thefaur, patoem. 
‚ngerm. iuxid. Cent. I. n. 44. geht, von diefen angeführ 
ten Meinungen ganz ab, und behauptet, daß die Ab» 
= open eines Hubnes heutiges Tages fo. wenig ein Zeichen 
der Gericytbarfeit, als der Leideigenfchaft, fondern ein 
„. Bingliches-Recht fey, welches den unbeweglicdyen Guͤ⸗ 
tern, wovon dergleic,en Hübner, entrichtet, würden, die 
Eigenſchaft eines Erbzinfes beylege, „fo, daß bey einer 

vorfallenden Veräußerung dem Eigenehumsherrn,gine 
Lehenwaare von dem neuen Eebzinsmanne entrichtet 
werden muͤſſe, zu deſſen Beweiſe jährlic) ein Huhn er» 


un A 5 n f r 
Mit den fo genannten Zinsbühnern hat es eine 
gleiche Bewandtniß. Meviusbehauptet, a. ang. D., 
daß dergleichen auch Pachthuͤhner genannt würden, 
und, da folcye den Rauchhühnern entgegen gefegt wür- 
ben, nicht, wie. diefe, ein Zeichen der Leibeigenſchaft 
‚abgeben Fönnten. Heinecclus nimmt, in feinem Jure 
v.germ. L.1, tit. 1, $. 42, diefen Unterfchied zwiſchen 
den Bine und Seibhühnern zwar au an, haͤlt aber 
+ body dafür, daß beyderley Abgaben die Leibeigenſchaft 
Grunde hätten. Weſtphal fcheine ein Mittel aus 
dig machen zu wollen, wodurch alle diefe von den 
Jelehrten angenommene. beſondere Bedeutungen der 
Rauch⸗ Zins» und Pachthuͤhner allgemein gemacht 
werben. könnten, wenn er bey Diefer Abgabe in Anſeh⸗ 
ung der Perſon, welche das Huhn entrichtet, und in 
u» Unfehung des Bauergutes, wovon daſſelbe erfolgt, eis 
„men Lnterfchied macht. Im eriten alle gebe es einen _ 
+ Beweis des. Rechtes der Lehenwaare, des Handlohnes, 
und dahin gehoͤre dag deurfche Sprichwort: Diegenne 
„trägt das Zandlohn auf dem Schwanze. Im ans 
„bern Sale würden fie Leibhuͤhner RENORak; rgde® 
| koͤn⸗ 


£ 
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koͤnnen / welche angeigen, daß der Bauet ein Leibeige⸗ 
ner fon, den die Dienſtbarkeit von allem Buͤrgerrechte 
auefchließe, wohin das Sprichwort: Beine Senne 


fliegt über die Mauern, zu erflären fey. Wenn aber 


diefe beyde Arten von NRauchhühnern einander ganz 


entgegen gefegr find, fo koͤnnen fie. von einem und eben : 


demfelben  Bauergure unmöglich zugleich. entrichtet 
werden, umd es muß alfo, da in einigen, ‚mie 5. 8% in 
den braunſchweig · lüneburgifchen Larıden, dergleichen 
Beyſpiele wirklich vorhanden find, daß ein Faſtnachts⸗ 
und Rauchhuhn von Einem Hofe wirklich abgeführer 
werden, dag Rauchhuhn Fein Zeichen eines Erbzinſes 

abgeben fönhen.  - " a TEE 

5 Den Urſprung diefer Abgabe, oder vielmehr die 
Zeit, in welcher diefelbe ihren Anfang genommen hat, 
u beftimmen, ft ſehr ſchwer, da diefelbe fidy über die 
Beiten meit hinaus erftrecft, in welchen man dag uner- 
" trägliche Joch der Barbaren abgeſchuͤttelt, und unter 

andern Wiſſenſchaften audy die Gefchichte aus dem 
Staube der Verachtung hervor zu ziehen, und der 
Nachkommenſchaft zum Beſten aufzuzeichnen, ange⸗ 
fangen hat. Es ſcheint aber eben der Umſtand, wel⸗ 
cher zu der Veränderung des Bauernſtandes im 
Deutſchland überhaupt Gelegenheit gegeben hat, auch 
bie Veranlaſſung zu ſeyn, woher diefe Rauch -"öder 
Sinshühner ihren Lrfprung genommen habe. Denn, 
da, befannter Maßen, bey den alten Deutfchen ganze 


Voͤlkerſchaften der Leibeigenfchaft unterworfen waren, 


ja einige gar ihre, ihrer Weiber und Kinder Freyheit, 
nach des Tacitus Bericht, auf das Spiel ſetzten, heu⸗ 
tiges Tages aber nur wenige Leberbleibfel davon anzu⸗ 
treffen find: fo muß nochmendig eine Urſache vorhan⸗ 
ben ſeyn, melche eine ſolche Hauptveränderung bervors 


gebracht hat, Diefe Ucſache kann man wohl mir Rechte 


„den verderblichen Kreutzzuͤgen beyfegen. Denn, als 
am folche Zeit, die Einwohner Deutſchlandes von - 
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leh Stande ſich durch die ſchmeichelhaften Vorſtellung · 


en der Geiſtlichen verblenden lieſſen, fo verlieſſen ſie zu 


vielen Tauſenden das ihrige, und zogen, durch die 
inbare Schminke einer verdienſilichen Handlung - 


gereitzt, mie Weib und Kindern in das gelobte Land, 
.. weraug der wenigfte Theil wieder in fein Vaterland 
zurüd gekommen ift. Hieraus enıftand die fraurige 


ge, daß die Pänder ihrer Fürften, die Staͤdte ih⸗ 


ver Obrigfeiien, und die Dörfer iprer Einmohner“bes 


“s 
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sauber, und dadurd) wuͤſte wurden. Diefer Mangel . 


an Aureichenden Ackerleuten mußte, natürlicher Weife, 


denjenigen, welche fich niche von dem verderblichen 


. Gifte der damahligen geiftlichen Staarsflugheit harten 
anſtecken laſſen, eine Gelegenheit an die Hand geben, 
u Win och der Feideigenfchaft abzufchücteln, und 


8: und Reibeigenthums > Herren Gefege vor⸗ 


 zufchreiben, welche fie einzugehen gezwungen vaen, 
\ wofern fie fich nichr alfer. Einkünfte gänzlich beraubt fe- 


ben wollten. Diefer Zeitpunct/ da die Leibeigenſchaft 


in Abgang fam, und nur alfein die Gerichebarfeit 


u 
ie.» 
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übrig blieb, iſt, aller: Wahrſcheinlichkeit nad), eben der 


Uriprung von der Abgabe der Rauchhuͤhner, welche 
ſich die damahligen Gursherren vorbehielten, um, nach 
verlornem Leibeigenthumstechte, wenigſtens die ihnen 


ai — — durch dieſes Zeichen beſtaͤndig 


.s 


. 


zuhehaſten. Und da eben diefe fo genammte heilige 


Kriege im iten Jahrhunderte ihren Anfang nahmen, 


fo it unſtreitig auch in Diefe Zeiten der Urſprung der 
Rauchhuͤhner zu fegen, zumahl mir Gewißheit darge 


than werden kann, daß ſchon zu Anfange des 13ten 
Zohrh. die Bauern dergleichen haben entrichten 


muſſen. | 
Worin aber eigentlich) diefes Rauchhuhn beftchen 


muͤſſe und ob es auf die Wahl der Pflichtigen beru⸗ 
he, einen Hahn oder sine Henne zu entrichten, darüber 


baden die Schriftſteller, von denen dieſe Malerie abs 
| | ge⸗ 


2 Huhn. | 
„gehandelt worden 2. fich nicht erklärt. . Ind 
iM 


- Darunter in dem Fuͤ 


Indeſſen ift 
in dem Fuͤrſtenthume Lüneburg, unter d; I 
May 1697 eine Norm feſtgeſetzt worden, vermoͤge 
deren dieſe Wahl den Pfichugen gänzlic) abgeſpro⸗ 


‚hen, und ihnen dusdeüclid) auferliget worden ift, 


Als. aber. endlich nach dem, in Deuſchland einge: 


führten echte der Erftgehurt die vielen Linien. der 


 Laudesfürften, mithin duch deren verfchi:dene Höflä- 
„ger, woju ein Beträchrlicher Theil dieſer zu pe 
den Hühner nöthig geweſen, aufgehört bar: ſo 


ſeit 
Die zit den Baliern an vielen Orten Die Abgabe der 
Hühner in natura erlaffen,. und es iſt ihnen Dagegen - 
erlaubt worden, ſolche mit Gelde, und zwar hochſtens 


. mir 3 Mar. das Stuͤck, zu bezahlen, 


Sr en wird, unter den ſtehend J ten 
und andern Hebungen, ein Rauchhuhn zu 13 bis ZTpl,, 
oder 1 Gar. bis 16 Pfenn., angeſchlagen. 
€: 3. Scharf, in Wirtro, Abb. von dem Urfprunge ind Bes 
deutung der Rauchhühner/ fl. im 57'&t. dir Zainövihügl. 
Samnil. v. G. 17594... .;, 1.):un0 ——— 
I Chr. Sortheif Budai Anh. von dem Worte Kauchs 
Huhn, ſeinet eigentlichen Bedeutung nach a ft. im 3 Et. der 


Dresd. gel. Anz v. 1766, 
* 


# x 2 
In die Ordnung der Hühner, gehöre auch das 
Perſhuhn, welches auch das aettyprifche, afrika⸗ 
niſche, ausldndifche, barbariſche, gnineiſche, 
jeruſalemiſche (), libyſche, mauritaniſche, nu⸗ 
midiſche, Pharaons⸗ und das tuniſiſche Suhn, 
genannt wird, ob gleich der N wie andere _ 
Hähne, in der Vielweiberey lebe, fondern ſich nur zu 
nn * ft. is 
(*) Einige Mubammedauer, welche ſich einfallen lieffen, fie unter 


dem Nabmen der jerufalemifchen Zübner anzukündigen, vers 

kauften fie an die Chriſten; dieſe hingegen, da fie den Betrug 

merkten, verfauften fie twieder, mit gutem Vortheil, an eins 

9* Muſelmaͤnner/ unter dent Nahmen der Zuͤhner von 
ecca. 
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Einer Henne haͤlt. Uebetdies unterſcheldet ſich dieſer 
Vogel von andern Hühner dadurch / daß der Hahn 
feinen Sporn an den Fuͤßen, einen nackten, gehoͤrnten 
RKopf, und tropfenförnti e weiße Flecke Auf den Federn, 
gleich als die Henne, har; woher dieſes game Ges 
Ki and) den Nahmen Perlhuhn, Pöhle peikee, 
ommen hat, da die meiften Flecke an diefer Gattung 

po = a Aufn heinen 
Bon dieſem Geſchiechte welches die alte Schuif⸗ 
Steller, wie au Briſſon her Sf 
aber und feine Nachfolge Nimidä nennen, ſind bis⸗ 
der nur 3 Gattungen, ohne die Abarten, Imirgere t 
. bekannt geworden, naͤhmlich 1) das gemeine Perl⸗ 
mit herah haͤngenden Backenapa da⸗ 
buſchichte, welches Feine Backenlappen, Auch kein 
Horn / ſondern anſtatt der erſten eine laͤngliche Falte 
‚an jeden Mundwinkel, und anſtatt des lebten einen 
ſchwatzen Feder buſch auf dern Kopfe hat; und 3) das 
delches mie einer rothen kegefformt en, 
nackten Haube auf der Scheitel, mir einem längtichen 
zugeſpitzten Meinen Zapfen an dem Nunudwintel ; und 
mit —8 en bogigen Halte unter der Kehle 
Don der erften Gattung, welche bas demeine, imbd 
"Bon Her D: Wälbam in Pübeek, in feiter Näktırs 
ö ichte des Perlhuhnes, im 39 und 46 St. des 
Sanno v. Mägas. v. I. 1781,) das fhtwarsbunte 
Perlhuhn/ im Frang Peintade, Piritade, im Engl, 
"Goineahen, im ra, Gallina di Nutnidia, 'd africana, 
Gallita di Farsöne, Im Pat. bey Yinhe Nurmida Mele, 
agris, "bey Pallas Nunida'Balcars, unb'ber-Briffon 
| Meleagris nigra, genaunt vwird finderihan zen Abarren, 

naͤhmſich das bleygratie} und das weiße Perlhuhn 
Körper des gemelnen oder fehtwarsbürnten 
i He if, in Bettachtuug der Größe, einer 
| uchenne welche ſchon größer als ein Rapyanıı 
"Oh, Enc. XXVITH, & iſt, 
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ift, und in der Statur und Seftalt des Umfanges ei« | 
nem Repphuhn glei. Er unterfcheider ſich aber von 


Henden durch die Farbe, und durch den nackten gebörn« 


— 


gem Kopf, meldyer mit einer befondern Naſenhaut und 


einem tautenförmigen Backenlappen an den Winkeln 
des Mundes geyiert ift, und durch die borftenförmige 
aufwärts gerichtete Haube auf dem Genicke. Die 
Jarbe ift auf den. befiederten Theilen kohlſchwarz, mit 
unzähligen ſchneeweißen lecken von verfchiedener 


Sorm regelmäßig erleuchtet , welche auf den Oßren 


und Seitentheilen des Körpers mit einem fehr ſchwar⸗ 
zen Rande und daneben mit negförmigen punctierten 
weißen Linien umgeben ſind; nur die erſten Schlagfe⸗ 


‚ dern ausgenommen, welche weiß ausfehen. Der Kopf 


‚fi 


\ 


3— 


21 
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bat wegen feiner bunten Farbe ein brjonderes Aufehen. 
An dem Schnabel ift fie. vorn gelblichgrau, oben has 
felbraun,. unten blepgrau, an den Seiten bleichrorh, 
an. der Nafenhaut und dem Backerlappen zinnobers 
roth, worauf ‚einige Fleine zerſtreuete bläulich weiße 
Flecke zu ſehen find ; an der Stirn und Scheitel, wie 
auch an der Kehle, blauſchwarz ; an dem Horne braͤun⸗ 
lich gm; vor den Augen an den Baden, Schläfen, am 
den Seiten des Genickes und des bloßen Halſes blaͤulich 
weiß; auf dem Genicke und hintern Tpeile des bloßen Hals 
fes kohlſchwarz; an der Kehle violert mir ſchwarzen Fle⸗ 
en vermiſcht; auf dem befiederten Theile des Halſes 
graubraun ins Violette ſpielend, und gegen die Bruſt 
* mit weißen Querftceifen; auf dem Rüden und 

chwanze grauichwars ;. unter, dem Bauche und auf 
den Seiten kohlſchwarz und, weiß getiegert, und auf 
den. Schwungfedern am ‚Rande mit, weißen ſchiefen 


Strichen gejiekt;. ‚an ‚den „Süßen oben bräunlich 


ſchwarz, unten aber und, auf den Zehen grau blaßtoth; 


„an den Nägeln gelblichgrau. 


* 


9 
9 


1 


Die Bekleidung beſteht aus langen Federn, welche 
weit, über, einander liegen; dieſe figen aber Re 
sur « / j ar ı 4 en 
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allen Stellen, fondern einige find nacket, als der Kopf, 
der Obertheil des Halfes, der hervorſtehende Rand deg 
Bruſtbeines, cheils auch die hohlen Seiten, die innere 
und untere Fläche des Schenfels, die Unterfläche des 
Der» und Unterarmes,  Leberdieg Mangeln dem 
MPerlhuhne auf dem ganzen Leibe die Slaumfedern, der. 
gleichen man bey andern Vögeln findet, Die Federn 
un ſeht Purze Kiele, einen zarten, eingebogenen, 
unten Schaft, welcher nicht völlig bis an das aͤußer⸗ 
‚fie Endereicher. Ihre Fahne ift an der untern Hälfte 
rauh, mit dunfelgrauen, feidenartigen, geflederten, un⸗ 
ordentlichm Faſern, welche den gemeinen Slaumfedern 
gleichen, auf beyden Seiten dit beſetzt, an der obern 
Hälfte aber iſt fie glatt, unterwärts ermas ausgehoͤhlt, 
bat kurz gefiederte Blaͤtter, welche regulaͤr dicht an 
einander liegen, bis an ihre aͤußerſte Spigen ; dieſe 
fliehen von einander abgeſondert, und formiren einem 
haarigen Rand um die Fahne, Gie bar dafelbft eine 
ſchwarze mie Weiß verfchiedentlicdy geflecfte Farbe, 
Die Flecke find. an den Federn des Nücfene Fleiner, alg 
an den andern, Die meiften find von der Größe und 
Seſtalt Pleiner Linfen, ‘andere herz⸗, und noch andere 
Alinienfoͤrnig, welche überzwerch oder ſchief am Rande 
‚liegen, dergleichen man an den Schwung» und Ruder⸗ 
edern wahrnimmt. Außerdem befinden ſich auf den 
bern des Ruckens, der Schultern, auf dem ebene 
Schwingen und den fleinen Deckfedern der Fluͤgel un⸗ 
Soͤhlege weiße Punetchen, in Form eineg Netzes wel⸗ 
che Die weißen Flecke daſelbſt umſchließen, ſo daß ſie 
ihnen einen kohlſchwarzen Kand übrig laffen; «Die 
Bedern an der Mirte Yves. Halſes find nur Flein, 
ſchwar ibraun, mir Violett vermiſcht. Diejenigen, 
welcye auf dem Hintertheile unter der Mlirte des Halſes 
figen, ſtehen uͤberzwerch, oder aud) etwas aufwaͤris. 

ie wenigen Federn der Haube find borſtenfoͤrmig un⸗ 
gefahr Zoll lang, und koͤhl ſchwarz ; ſie find aufwates 
ug 62 gegen 
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gegen bie Spige des Hornes gerichtet, und beſtehen 
aus einem weichen borftinförmigen Schaft, welcher an 
feinem Untertheite fehr wenige kurze einfache Faſern 


bat. | 
Der Schnabel ift, wie bey den Haushähnern, kuͤr⸗ 
zer als der Kopf, und haib fo hoch als diefer. Der 
VOberkiefer ift erft gerade ausgeftredft, am Ende etwas 
- Seumm mit einer abgerundeten fchneidenden Spitze, 
welche unten hohl wie ein Löffel iſt oben glatt bogig 
: und fiefförmig, an den Seiten abſchuͤſſig und etwas 
erhaben rund, am der Bafıs, der Laͤ nach, fein’ ge 
ſtreift, big über die Nafenlöcher bedeckt bat unten ei: 
nen fehneidenden Rand, weldyer über den Unterkiefer 
dherab tritt. Der Unterkiefer ift enger, kuͤrzer und 
weit niedriger, als der Oberkiefer, ein wenig nach der 
inwendigen Form des Oberkiefers gekrümmt, worin er 
dinein tritt, bis an die Spitze gecheilt, und imdendig 
wie eine Rinne ausgefehle. Die Vrafenlöcher liegen 
hoch, dicht vor der Stien in der Naſenheut, find oval, 
ſchief mach der Spitze des Schnabel gerichtet, und ſte⸗ 
hen offen. Die Maſenhaut iſt runzelig, hoͤckerig, um 
Die Mitte hintecwaäͤrts und vorn ausgerändet um⸗ 
ſchließt die Naſenloͤcher, und geht bis au die Mund» 
MWinkel, mo ſie ſich mit den Backenlappen veremiget. 
Der Ropf iſt in Unfehung des Rumpfes nur klein, 
„ufaft eyformig, etwas zuſammen gedruͤckt, eckig, kahl, 
runzelig, an der Grin etwas abiehiffig und wenig 
Jausgehoͤhlt, auf der Scheitel platt und mit einen zus 
ruͤck ſteherden Horne bewaffnet, an den Seiten um die 
Augen aus gehoͤhlt, um den Backen aber erhaben rund, 
nunien faft flady, am Hinter haupte und hinter dem Hore 
me erhaben rund, hat feharffanrige Augenbraunen und 
2 zwen herab hängende Bartlappen. Das Horn ‚oder 
3 = Helm ift zufammen gedrüdt, ander Baſis breiter 
dick und tänger als die Hälfte des Kopfes, veren⸗ 
'Sget:fic) bey dan. meiften in / eine mpfe Spitze; ber 


vordere 


24 


* 
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vordere Rand deffelben ift bogig umd dick, der bintere 


etwas eingebogen und ſtumpf, die Seiten find fl 


und höderig. Es beftehe aus einem ſchwammichten 
Kuocyen, welcher einen Theil des Hirnfchedeis aus« 
nacht, und mit. einer trocknen höcferigen und runzeli« 
gen Haut beMeider if. Es fleige von der Scheitel 
fchief nad) hinten zu empor, fo daß ſeine Spige beyna⸗ 
be auf 3 3. binten über vem Hinterhaupte hervor ſteht. 
Ben der Henne ift diefes Hera kuͤrzer, und nicht fo fehr 
gefrumme. Die Badenlappen find faſt rautenfoͤrmig, 
breiter als lang, hinten weiter ausgebreitet und fchief 
abgeftußt, deren zwey gegerfirbenie Ecken, nähmlic) 
—an den Mumdmwinfeln und hinien nach unten zu fpig« 
winfelig, Die andern beyden aber ftumpiminfelig und 
etmas ausgeründer ausfehen. Sie beſtehen aus einem 
weichen dünnen Knorpel, welchen eine runzelige zinno⸗ 
berrorhe und bläulidy weiß gefleckte Haut bekleidet. 
Sie fißen an, dem untern Kande deg Oberkiefers von 
ber Naſenhaut bis zum Ende der Augen feft, und ibre 
binsere Spitze (lebt fo weir hinten frey hinaus, als der 
Kopf lang ift, doch nur bey den Hähnen. Cie hän- 
gen herab, doch find fie bey den Mundwinkeln etwas 
feitwärıs gefrümme. Bey der Henne haben fie eben 
die Geſtalt, find aber dichter an den Kopf gedrückt, et« 
was kuͤrzer und fchmäbler , fo daß ihre aͤußerſte Spige 
mit den Dbrlöchern gleich weit von dem Schnabel ab- 
ſteht. Die Augen find fugelrund, mittelmäßig, ha⸗ 
ben einen ſchwatzen runden Stern und eimen braunen 
Diegenhogen. Die Augenlieder haben einen bleygrau⸗ 
en, ſchwuͤſſtigen Nand, melcher mit borftenförmigen, 
theils ſchwarzen und theils weißen Federn verbrämt iſt. 
Linter demfelben in dem vordern Augenwinkel liegt eine 
halb durchſichtige Blinzhaut. Sie werden von dem 
hervor ſtehenden ſcharfen Rande der Augenbraunen be 
fhügt. Die Ohrloöcher find oval entbiößt, werden 
aber von wenigen ſehr kurzen Federn, welche auf ihrem 

53 Rande 
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Rande figen, etwas geſchloſſen. Der Zals iſt von 


mittelmaͤßiger Länge, dünner als der Kopf, im Anfange 


: auf 143. nacket, welcher Theil mit einer runzeligen 


bunten t befleiver, und binterwärts bis an dag 
Hinterhaupt mit einer langen, linienfoͤrmigen, verkehr 
ten Haube geziert ift, weiche aus ſchwarzen borſten⸗ 
förmigen aufwärts gefrümmten Federn befteht ; ber 


- übrige Theil des Haſſes ift mit Federn von zunehmen» 
“ Ber Größe dick bedeckt, wovon diejenigen, welche auf 


et 


dem Hintertheile figen, nicht dicht auf einander liegen, 


ſondern aufgefperrer ſtehen. Der Rumpf ift groß, 


‚ ablang, fehr zufammen gedrüdt, oben gerade und er⸗ 


haben rund, unten bogig und fielförmig, und hinten 


- gbfchäffig. Der Schwanz ift Fieifdrmig ftumpf, groß, 
faſt fo lang wie der übrige Theil des Rumpfes, aber 


"Lürger als die Füße, niedergefenft, und wird von dem 


- Iangen Federn des Steißes und Bürzels faft ganz be» 
deckt, daß er daher nur kurz zu ſeyn ſcheint. Er enthält 
an dem Rande dis Steißes 16 ablange, gegen Die Mitte 
Bes Schwanzes etwas gekruͤmmte, ſtümpfe, ſchwaͤrzli⸗ 


che Ruderfedern, welche ungleiche und reguläre weiße, 
mit einem ſchwarzen Rande eingeſchloſſene Flecke an 
ſich Haben, deren Zwiſchenraͤume von unzähligen wei⸗ 


gen Puͤncichen dunkelgrau nee Dicht über den · 


felben figen 8 der größten Dedkfedern in einer andern 
Reihe, welche man für Ruderfedern anfehen Fönnte, 
wenn man auf die Größe und Seife ſehen wollte. 


"Die übrigen Deckfedern des Steißes und die Federn 


des Ruͤckens find fang und gekruͤmmt. Die Siügel 
find mittelmäßig, liegen nicht freugmweife über einan⸗ 
der, und reichen bis an die Mitte des Schwanzes. In 
Diefer age werden die Schlagfedern (Remiges prima- 
riae) von den Schwungfedern ganz bedeckt. In der 
Ausſtreckung find fie mittelmäßig lang, fehr breit, an 
beyden Ecken und am untern Rande abgerundet, an der 
Unterflaͤche Hohl wie ein Löffel, Die 10 ua” 

\ md 


— 
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ſind von verſchiedener Länge und Farbe, Die 5 vor 
derften find weiß, etwas fpißig, gegen die Mitte ein 
wenig geftimmt, und nehmen allmählich an der Laͤn⸗ 
ge und Breite zu. Die zte und Ste find die längften; 
die übrigen nehmen wieder ftufenweife in der Länge ab. 
Die Farbe der 5 legten ift braͤunlich ſchwarz, an dem 


- Außern Barte und der Spige mit weißen tropfenartis . 


en Slecfen, und an dem innern mit weißen Querſtrei⸗ 
en veaulär geziert. Auf dem untern Arme figen 12 
- Schwungfebern (Remiges fecundariae), welche eine 
—— Spitze haben, und faſt ſo lang als die 
größten Schlagfedern find, nur die erſten 3 ausgenom⸗ 
men, welche fiufenweife zunehmen. Sie haben kohl⸗ 
ſchwarze Bärte, welche mit 4 Reihen rundlicher weis 


Ber Flecke, und am Rande mit ſchiefen weißen Linien 


geziert find. Die 6 Mebenfchwingen ( Remiges tertia- 
nae), weldye um das Gelenf des Eihogens figen, find 


fpisig, kuͤrzer als die vorigen und von abnehmender 


Länge, mit einem bunten haarigen Rande -umgeben, 
und mit einem punctierten Mege geziert, in deſſen Ma« 
ſchen ſchneeveiße von ſchwarz umringte Flecke hervor 
lenchten. Das Fluͤgelchen iſt braͤunlichſchwarz, mit 
MReihen weißer runder Flecke getiegert. Die Schul⸗ 
terfedern reichen nur bis an das erſte Gelenk des 
ESchenkels, und find eben wie die Nebenfchwingen bes 


zeichnet... Diefen gleichen an Farbe auch die meiften 


obern Deckſedern der Flügel, nur find die größten kohl⸗ 
ſchwarz mit verfchiedenen weißen Flecken ohne ein 


, Meß. Auf der Unterfläche der Flügel find nur wenige 


fahle Deckfedern vorhanden, indem der Ober = und Un⸗ 
terarım meiftens nacfet find. Die Süße find body, ftark, 
vierzehig, länger als der Schwanz. Der Schenfel, 
welcher ziemlich. lang und größten Theils nader iſt, 
wird von fangen bunten Federn von oben her bedeckt, 
weiche an der ausmwendigen Seite deffelben figen, und 
nad) dem After wie cin Zopf herab hängen. - Das 

54 Schien⸗ 


* 
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Schienbein uͤbertrifft den Schenkel in der Länge,» ift 
mit Fleinen fpigigen, ſchwarzbunten, dicht auf einander 
liegenden Federn big an das.untere Knie bekleidet. Die. 
Sußröhre ift fürzer als das Schienbein, beynahe male 

zenfoͤrmig, doch bey den Gelenken etwas dicker, vorn 

und mike mit 2 Reihen in einander gefügter Schil- 
de, und hinten mie Eleinen grubigen Schuppen bedeckt. 

Nas Farbe iſt andem größten und obem Theile braun. 
ichichroarz, übrigens rörplich. _ Die Zehen find ftoce 

foͤrmig, ‚feitwärts ein wenig gefaumet, ungleich, ober, 
wärte,mit über einander liegenden Schilder, und ums 
fermäitg mit einer warzigen Haut beffeider, . Die 
bordern find bis an das erſte Glied gifpalten , wo 
fie mit einer dicken warzigen Haut an einander verbun- 
ben find, Die mitteifte ift die größte, und. hat 4 Glier 
er; nad) diejer folgt in der Größe die ausmwendige, 
weiche in 5 Glieder abgerheile ift; die inwendige,. wel 
he ein wenig dünner und kuͤrzer iſt, als. die auswendi ⸗ 
ge, befteht nur aus 3 Gliedern. Die hintere Zehe iſt 
3 301 über die Ferſe des Fußes erhaben, haͤngt hinter- 
waͤrts herab, und reiche im Gange nur mit der Kralle 
anf den Erdboden, Der Sporen, meicher an den 
Haushähnen gefunden wird, fehle hier. Die Kerfe ift 
eine halbkugelichte Schwiele unter dem Ende der Fuß. 
Roͤhre. . Die Krallen find dicht, etwas gefrummt, 
oben kielfoͤrmig, aufammen.gedrückt, porn verenget und 

‚Stumpf, uäten an den Seiten gerändet, ein wenig ers 

— rund, und von gelblichgrauer Farbe. 

Die Perlhuͤhner lichen die Geſellſchoft, und halten 
fi) ‚gern beyſammen, ob gieicy ein jeder Hahn mur Eine 
Henne zu. friner Gartinn hat. Wenn in einer Menge 
junger 3 — welche ſich zum erften Mahl par 
ren, mehr Haͤhne als Hühner find, muß man die uͤbri⸗ 
gen Haͤhne von den geparten entfernen, fonft beißen 
diefe jene zu Tode. Der Hahn begleiter beftändig feir 
ne Heune, und verläßt fle nicht, wenn fie ne 


eil 
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Beil die Hennen bier zu Lande ihre Ener nicht ſelbſt 
ausbruͤten wollen, muß man fie von Truthennen oder 


Kapaunen ausbrüten laffen. Die Hennen legen viel 


‚„Eper an verſteckten Orten, gemeiniglich unter einem 


Gebuͤſche in einer Grube an der Eide. Will man dies 
felben aufjuchen,, fo muß man auf den Hahn Achrung 


‚geben, welcher bey dem Legen der Henne vor dem Mes 


fte fo lange die Wache hält, um fie zu befehügen. Die 
Henne muß dem Hahn felgen und ihm geborfam fen, 


ſonſt zwingt er fie mit -Beiffen dazu. Die Ever find 


fait fo groß als die Eyer der Haushühner, wovon ei⸗ 
nige einfarbig röihlichgrau, andere aber am Grunde 


 gelblicpweiß und darüber mit blaßrothen Puncten be 
‚fprenge find... 


‚Das Perlhuhn ift ein laut fehreyender Vogel; da: 
her ihn Browne, in feiner Natural hiftory of Jamaica, 
©. 479, mit Recht Gallus elamoſus (einen Schrey- 


Hahn oder Schreyer) nenne. Sein Gejchren iſt ſcharf 


und durchdringend, und wird am Ende dermaßen un. 
erträglich, daß, ob gleich das Perlhühnerfleiich, als 


‚ein vortreffliches Effen, dem übrigen gemeinen Feder 


Viehe weit vorzugieben ift, um diefes Gefehreyes wil ⸗ 
len doc) die meiften amerifantjchen Coloniften den Bor- 


‚teil, dergleichen Hübner zu erziehen, aufgegeben ba- 


ben. Die Griechen druckten dieſes Geſchrey durd) 
das Wort naynacewv aus. Cajus glaube, es gleiche 
bem Gefchrey des Repphuhnes, doc) ohne fo hell zu 
fingen, Bellonius ſagt, es Flinge beynahe wie das 
Geſchrey junger, kaum erft ausgefrochener Küchlein. 

- Das Perihuhn ift ein lebhafter, unruhiger und 
zaͤnkiſcher Bogel, welcher nicht gern lange auf einer 
Stelle bleibt, und ſich die Herrſchaft über einen gan⸗ 
zen Hühnerhof zu verfchaffen weiß. Auch fo gar bey 
ben Truthuͤhnern Fann es fich in. Zurcht und Anfehen 
ſetzen; ob es gleich Eleiner iſt, fo bintergebt es fie doc) 
durch fein ftürmifches Bein. Aelian, in Hill. * 

— Ns 
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L V. C. 22, verfichert, daß die Perlhuͤhner auf einer 
seien Inſel fo gar von Raubvögeln geſcheuet 
würden, Zur er 

Im Winter bey ſtrenger Kälte muß man ſie in ei⸗ 
nen warmen Stall bringen, und ſie nur des Mittags 

2 oder 3 Stunden in freyer Luft herum laufen laſſen. 
Wenn es aber ſchneyet oder regnet, laͤſſet man ſie im 
Stolle bleiben, oder auf einer Diele herum wandern. 

Denn, da ſie keine Flaumfedern haben, und an eini⸗ 

gen Orten nacket ſind, koͤnnen ſie keine ſtarke Kaͤlte und 
Naͤſſe ausſtehen. 

Ihre Nahrungemittel find Grasſamen, als: Hirſe, 
Weihzen, Gerfte und tuͤrkiſches Korn (Mays), oder 
Buchweitzen mit gedachtem Korne vermiſcht. Im 

Sommer ſuchen fie ſich Würmer, ſcharren in ber 

. Erde wie die Haushühner, und ſuchen in dem Sande 

ein Mittel wider die Befchwerden der Ijnfecten, wenn 
fie — in demſelben gleichſam zu haudern und einzu⸗ 
graben ſcheinen. Sie laufen geſchwinde hin und her, 
infonderheit der Hohn, wenn feine Henne ihm nicht 
folgen will. Die Hähne gehen nicht auf den Ferfen, 

ſondern berühren nur mit den vordern Öliedern der Zes 
ben die Erde. Sie. erheben zuweilen ein fehr lange 
anhaltendes Geſchrey, wenn ftürmifches Wetter bes 
vorſteht. Man fann fie ſehr zahm machen, und, 

Brod aus der Hand zu frefien, gewöhnen. 
Der Hahn und die Henne haben gleiche Farbe und 

Geſtalt, fie unterfcheiden ſich aber in der Größe, in 
dem Verhaͤltniß einiger Theile, und in dem Geſchrey. 

- Den Hahn habe icy bereits oben befchrieben. Sein 
Geſchrey beftehe nur aus einem kurzen, oft wiederhohl⸗ 
ten Tone, als: kerk, Perf, Ferfzc. Die Henne hat 
ſchmaͤhlere Backenlappen, ein kuͤrzeres nicht gekruͤmm⸗ 
tes Horn, und uͤberhaupt einen etwas kleinern Koͤrper, 
traͤgt den Schwanz etwas breiter, und die Fluͤgel ein 
wenig herunter haͤngend und zuſammen gezogen. er 
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hebt auch niche den Hals fo Hoch wie der Hahn, wenn 
er aufmerkfam iſt. Ihr Gefchren ift zwerftimmig, 
-.  weldyes wie die beyden Worte Glocke acht Mingt, ine 
dem man diefelben etliche Mahl Hinter einander mit ei⸗ 
Ä * — und darauf erhabenen Stimme wies 
erhohlt. 
| Das eigentliche Vaterland der Perihühner ift Nu⸗ 
bien und Abyffinien, wo fie fi) in der Wildniß haͤufi 
aufhalten und vermehren. Man finder fie zwar * 
an vielen andern Orten, ſie werden aber daſelbſt durch 
die Kunſt wie anderes Hausgefluͤgel erzogen. | 
Der Nugen, welchen man von ihnen in der Haus⸗ 
haltung haben Fann, ift bis jege noch niche berrächtlich, 
“ weil fie noch felten und an vielen Orten unbefannt find. 
“ Sie werden daher auf den Höfen mehr ihrer Schön» 
heit, als des Nutzens wegen, gehalten. Doch dienen 
- ihre Eyer, melche fie täglich und in Menge, wie die 
Haushuͤhner, legen, wie audy die jungen Hühner, zu. 
einer lecfern Speife auf der Tafel großer Herren, wel⸗ 
che fie den Repphühnern vorziehen. Man Bann fie in 
unfern Gegenden noch leichter alg die Truchühner erzies 
* ben. In dieſer Abfiche lege man die Eyer zu Ende des 
Maymonarbes, oder zu Anfange des Junius, unter 
eine Haushenne, welche diefelben in 4 Wochen aus⸗ 
bruͤtet. Man fürtert die Küchlein, fo lange fie niche 
völlig mit Federn bedeckt find, mie Ameifeneyern, hart 
gefochten und gehackten Hühnereyern, und Pleinem 
Gefäme, als: Hanfjomen, Hirfe, Rübefamen, Grüs 
ge von Hafer oder Gerfte, oder Buchweigen, oder 
auch mit geronnener Milch und altem Weißbrod, und 
läffet fie des Tages im Grafe herum laufen, mo fie eis 
ne Würmer und Sandförner aufſuchen. Man muß 
aber dafür forgen, daß fie nicht von Raubvoͤgeln ent« 
führe werden. . | 
Klcankheiten find fie nicht fo fehr unterworfen, als 
die jungen Truthuͤhner. Wenn fie des Winters pin 
. 17 
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der ſtreugen Koͤlte, oder im Fruͤhlinge von übermäßig 
eingeſchluckten Mayfäfern, Schaden. gelitten haben, 
.. werden fie traurig, und halten den Kopf miedriger, als 
font. In dem eıften Falle muß man fie in ein mäßig 
warmes Zimmer feßen, und mit. Buchweigen und 
Hanffamen fürtern. In dem andern Falle fperrer man 
‚ fte-einige Tage ein, -und wirfe ihnen vielen groben 
Sand und wenig Hirfe oder Nübefamen vor. Viel⸗ 
leiche dürfte das Schießpulver, meldyes man fonft den 
jungen Trurhühnern bey ihren Krankheiten in dag Ger 
traͤnk wirft, onch für fie eine gure Arzeney ſeyn. Dee 
! — kann wenigſtens ohne Schaden damit gemacht 

werden, | 
Das bleygraue Perlhuhn ift von dem jege be⸗ 
ſchriebenen ſchwarzbungen nur in der Grundfarbe. der 
Federn unterfcyieden, übrigens aber kommt eg in allen 
Stuͤcken, aud) in der Größe, mit demfelben überein. 
Es iſt daher nur als sine Abart des ſchwarzbunten 
Perlhuhnes anzuiehen. Die Farbe, des Hahnes for 
wohl alg der Sinne, iſt bleygrau oder blaͤulichgrau, 
an allen Orten wo fie bey dem vorigen Huhne ſchwarz 
üft, nur die Haube, die Scylagfedern und das Flügel 
hen ausgenommen. wovon die erite kohlſchwarz ift, 
die andern beyden Theile aber ſchneeweiß find. Die 
weißen Flecke und negförmigen Linien haben eben die 
Geſtalt und Lage mie an den ſchwarzbunten Vögeln, 
ibr Weiß aber iſt matt und feuchter nicht fo fehr in die 
Augen, Außerdem befinden fir) noch einige ganz wei⸗ 
Be einfarbige Federn an der Bruft und vorn unter dem 
Bauche, welche hin und wieder zwiſchen den farbigen 
Federn liegen. Es machen diejelben aber fein eigen» 
thuͤmiches Merfmahl diefer Abart aus; denn ınan 
finder dergleichen auch bisweilen an einigen ſchwarz⸗ 
bunien Perihühnern, wenn fie jung find, infonderheit 
an den Hennen. Die Farbe des Kopfes und der nack⸗ 
ten Theile ver Füße iſt fo beſchaffen, wie ich fie bey 
| dem 
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dem vorigen Vogel befehrieben Habe, Der Regenbo⸗ 
' gen aber in den Augen ift bleygrau, und nahe au dem 
Sterne etwas bräunlid,,. Die Eyer haben Iſabell⸗ 
Farbe und eingedruͤckte Puncte, welche etwas dunkler 


find, 
Dieſe Art Perlhühner foll feine Heimarh in Ame- 
“ rifa haben, meil die erften davon aus St. Domingo 
nach Europa gebracht find; allein Barrere und Fer 
min halten dafür, daß die Perlhühner nicht urfprüng- 
lic) in Amerifa einheimiſch, fondern daß fie zuerit von 

den afrifanifchen Kuͤſten dahin gebradyt worden ſeyn. 
| Das buſchichte Perlhuhn, Nümida criftarı, Fr. 
Meleagride hupiee,ift, nach Hrn. Collegienrath Pallas 
Beſchreibung, in dem gten Safe. feiner Spicil zoolog., 
etwas Fleiner als das gemeine, kommt aus Oſtindi 
en in die holländifchen Thiergärten, und unterfcheider 
ſich von dem gemeinen befländig in der Farbe und Ge. 
ſtalt. An Größe hält es zwiſchen den, gemeinen Perl. 
Huhn und dem Repphuhn das Mittel. Der Hornfar- 
bige Schnabel ift an feinem Urſprunge mit einer After _ 
Wachshaut verfehen, in welcher, der Länge nach, lan 

gettfoͤrmige Mafenlöcher ſtehen, welche oberwärte durch 
einen Knorpel ihre völlige Bildung erhalten. Wie 
: Kehl- oder Backenlappen fehlen gaͤnzlich; an. ihrer 
* Stelle aber fepe man an dem Winkel des Schnabels 
“ yon jeder Kinnſade, der Fänge nad), eine Halte hervor 
treten. Kopf und Genick find bis zur Mitte ganzina 


et, kaum fichebar mit ganz einzelen, jarten, woich ⸗ 


ten Haaren befegt. Eben dieſe Theile find von einer 
dunkelblauen Haut bedeckt, ihr Hals aber ift, von der 
Kehle an, der Länge nach mir einer blutrothen Farbe 
bezeichnet. Auf der Stirn pranger eine breite, aus 
dicht neben einatider fleheiven, rückwaͤrts haͤngenden 
gedern zuſammen gefegte bunkelſchwarze Krone. Won 
“diefer fiehe man einen mic Flaum bedeckten Winkel nach 
dem Zwiſchenraume der Naſenloͤcher hin laufen. her 
| we 
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weit offenen Ohrloͤcher ſind an ihrem Rande etwas be⸗ 
haarter, als das Uebrige des Kopfes. An den Federn 
des ganzen Koͤrpers bemerkt man eine dunkelſchwarze, 
und an dem Flaum eine braune Farbe. Der mit Fe 
dern bemachfene Theil des Halfes. und der vordere 
Theil des Kumpfes, haben keine Fiecken, das Uebrige 
des Körpers aber ift mie bläulichtweißen Punctem, et⸗ 
was größer als ein Hirſekorn, befege. Diefe Puncte 
fteben in gleich laufenden Reiben mit dem Rande der 
Federn. Bey den Rücfenfedern zähle man, an jeder 
Hälfte des Bartes der Feder 4, ben den Fleinern Fe⸗ 
bern 3 dergleichen Fleckenreihen. Die Hauptichwung« 
— unterſcheiden ſich Durch eine ganz ſchwarzbrauue 
arbe; die Nebenſchwungfedern in jeder Fahne, durch 
4 Reiben Puncte, wovon die in der äußern Fahne ſte⸗ 
benden ein wenig zufammen zu fließen fcheinen. . An 
den 2 bis 3 erften Mebenfchiwungfedern wird auswärts 
beitändig eine etwas breite, weiße Einfafjung wahrge- 
nommen. Dir zugeründete, etwas zuſammen gedruͤck⸗ 
te und niederwärts haͤngende Schwanz übertrifft an 
Größe den Schwanz des gemeinen Perihuhnes. Die 
14 Ruderfedern des Schwanzes haben eine braun« 
ſchwaͤrzliche Farbe, und find mit einigen. Meinen unter⸗ 
brochenen wellenfoͤrmigen Querlinien geziert. Die 
Füße find ſch vaͤrzlich. Die Falte zwiſchen der aͤußern 
und mittlern Zehe iſt breiter, als an dee innern. Die 
Hinterzehe ſteht ein wenig von der Erde entfernt, und 
iſt mir einer gekruͤmmten, ſtumpfen Klaue bewaffnet. 
Das gehaubte oder kleinhelmige Perlhuhn, wel⸗ 
des Hr. Pallas, a. ang. O. unter der Benennung 
. Numıda mitrata beſchreibt, foll eigentlidy in Madugage 
car und Guinea zu Haufe gehören. (Es unterfcheidee 
fi) von dem gemeinen Perihuhn ebenfalls durch beitäne 
dige Merkmahle, Der Helm auf der Scheitel iſt ke⸗ 
gelföemig, uud.Pleiner, ale an dem gemeinen Perle 
u. Die ganze Scheitel iſt ſchmutig Duneehenß, 
Yin 
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wie der Umfang des Schnabels. Die Winkel des 
Mundes ſind an beyden Seiten in laͤnglich zugeſpitzte, 
herab haͤngende, vorn rothe, und bey den Hähnen et⸗ 
was größere, Fortfäge verlängert, Unter der Kehle 
befinder ſich, der Länge nach, eine lappichte halb eye 
runde Falte, wodurch diefe Are Hühner fich dem Ges 
fchlechte der Truchühner erwas zu nähern ſcheint. 
Der obere nackte Theil des Halfes ift bläulich, der Köre 
per ſchwarz. Die Federn an dem untern Theile des 
Halſes haben wellenförmige Querſtreifen, am übrigen 
Körper find fie punctiere, alle Schwungfedern aber, 
wie an dem gemeinen Perlhuhne, mit einigen Reihen 

‚zufammen:fließender Puncte bezeichnet. Uebrigens 
(heinen die Flecke etwas größer, auch die Grundfarbe 

fhwärzer, als an dem.gemeinen. Perihuhne, zu ſeyn. 

— iſt gemeiniglich gelblich, und die Fuße 
" n w 13 « 

ind andere Art wilder Perlhuͤhner, welche in der Bars 

be der Federn dem blepgrauen ähnlich find, in Anſehung 

des Hornes aber zu dem eben befchriebenen gehaubten Perl⸗ 

hne gehören, befchreibt Charlevoir, in feiner Hiltoire 

e S. Domingue, Th. ı, S. 29, und Hr. D Walbaum, 

im 40 St. des Sannov. Magaz. v. J. 1781, Col. 631, f. 

Suhn, (Acker⸗) ſoben, S.3.— | 
— — (duyptifches) ſ. oben, S. 272. 

—— — — Fr er ©. 710, fgg. 

— — (ausländifches)? , _z 
— — (barbarifchee) 5 f. oben, ©. 272, 

— — (Serg:) f. weißes Haſelhuhn, Th. XXI, 

"©. 196, und Repp: Aubn. 

— — Girk⸗) f. Tb. V, ©. 382. fgg. 

— — (Bron) f. Th. VI, ©. 786, fi 
— — (Dufch:) f. oben, &. ır. | 

— (calerntifchee) } Trut⸗Huhn. 


u a 9,7 f oben, ©. 266. 
— 1 —* oben, ©, 14 zu 


ð 


— 
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Auhn ’ (Faſtnachts⸗) ſ. oben, S. a66. 
— — Geld⸗) f. oben, S. 4. 
(friſirtes) ſ. oben, ©. 15. 
(Fuhrten⸗) ſ. oben, S. 266. 
(Fuͤll⸗) ſ. oben, S. 265. 
(fuͤnfzehiges) f. oben, S. 17. 
(Barten:) ſ. Th. XVI, ©. 399. 
(gehaubtes) f. oben, ©. 11 
(geimeinee) f. oben, ©. 2. 
(gejchnittenes) f. Pularde. 
(gefchopftee) f. oben, ©. 11. 
(«Bobhe:) f. oben, ©. 266. | 
(Bras:) f. Th. XIX, ©. 767, u. oben, ©, 265, 
(Bries:) f. TH. XX, ©. 27, f. 
(großes wälfches) ſ. oben, ©. 17. 
(quineifches) f. oben, &.272: 
(Aalb:) das indianifche, ſ. oben, &: 13. 
(Sals⸗) f. oben, ©; 266, 
(Aafel:) ſ. Th. XXI, S. 191, ſgg. 
(Hauben⸗) ſ. oben, ©. ıı. Ä 
(Ssupt:) oben, ©. 266: ° x 
urn ©. 3: | 
erbft:) :; 
(Zirten-) F f. oben, ©. 266, 
(Holz⸗) f. oben, ©. 3. 
(japanıfcbes) f. oben, S. 15. 
Geruſalemiſches) ſ. oben, ©. 274. 
(indianiſches) ſ. Trut⸗Huhn. 
(Rlur:) ſ. oben, ©, 16. 
(Arvayss) f. oben, S. 15. 4 — 
(kriechendes) ſ. oben, S. 13. es 
(Bauber:) f, oben, S. 266. =: — 
Ceib⸗) f. oben, ©. 266, m 169. - — 
(Leichen) ſ. oben, ©. ı. : 
(tibpfches) 
(mauritanifches) 


WEREWEREHHREREHHRHNRELRHNEREERENG 


BEZZEEEEEEEBZEEEEEEZZEEEEZEEZEE EN EN 


} fe. oben, &. 272 
Bubhn, 
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Subn, 


(Mobren:) f. oben, ©, 16. 
(numidifches) f. oben, ©. 272. 
Bar ſ. oben, ©. 256, u, 269. 
(Derl:) f, oben, ©. 272, fgg. 
(verfifches) f. oben, ©. 16. 
Dfingft-) f, oben, ©. 266. 
MPharaons⸗) f. oben, ©. 272, fg 
(Duter:) f. Trut⸗ Huhn. 

(Rauch-) f. oben, ©. 266, fag. 
(Repp:) f. in R. 

(Robr:) ſ. Waller: Zuhn. 
(Rorh:)f. Yafel: Aubhn. 

(Saat⸗) eine Art Brachvoͤgel; f Th. VI, - 


©. 328. | 
— ſ. weißes Haſelhuhn, Th. XXII, 


S. 196. 
.  (febwarses) f. oben, ©. 16. 


(Sonmmer:) f. oben, ©. 266. 
(Stein:) f. Th. XXI, ©. 196. 
(Sterbe:) f. oben, ©. r. | 
(Straub:) ſ. oben, ©. 135. 

(Streit-) ein geriffer Fiſch, L. Amin; ſ. in S. 


Cauben⸗) f. oben, ©. 266. 


— ea — 

(tu e8) f. oben, ©. 272. 

(türkifchee) f. oden, ©. 14, u. Trut⸗Huhn. 
(ungefchwänstee) f. oben, ©. 16. 
(verlornes) f. oben, &.2. Ä 
(Derfpruch:) fr oben, ©. 266. 

(Wald) f. oben, ©. 3, u. 266. 


. (wälfches) f. Trut⸗Huhn. 


— — (Hrößes) f.oden, ©. 17. 
Walleen) Ci D Sn 
(Weiß⸗) ſ. Th. XXil, ©. 196. 


‚(wendıifch) ſ. oben, ©. 266, 
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Sohn, (Wien) } oben, ©. 3. 


ER Eins) . f. oben, ©. 265, u. 269, f. 

— — (Zwerg-).englifches, f. oben, ©. 13. 

— — (— ) — ſ. oben, ©. ı2 - 

Bühne, "Sühnenbett, Zuͤhnengrab⸗ guͤhnenhuͤ⸗ 
gel, Guͤhnenkleid; ſ. Th. XXI, ©. 296. 

Sübner:Aar, im g. 2. eine Benennung des im XVIII 
Th. ©. 374, befchriebenen Suͤhner⸗Geyers. 

Zuͤhner⸗Abend, auf dem Lande einiger Gegenden, 
z. B. in Niederfachfen, der Abend vor der Hochzeit, 

- an weldyem die Nachbarn ihre Hochzeitgeichenfe brin 
gen, worunter fich gemeiniglich auch Hühner befinden; 
der Babeabend,; Aühnerbringer Abend, das zäh 
nerfangen. Im Hocpdeutfchen wird er auch der Pol⸗ 
terabend genannt; f. dieſes Wort; ini mirelern Latei⸗ 
ne Sranfreiche aber Cochetus, von Cocher, ein jun⸗ 


ges a | 

Sühner : Auge, eine figärliche Benennung der Warzen 
an den Füßen, welche aus verhärteren Nerven ensfler 
ben und an der Grundfläche empfindliche Schmerzen 
verurfachen; im Oberd. Aelfterauge; f. Leichdorn. 

Bübner : Augen: Baum, Prunus Padus L. und Huͤh⸗ 
neraugenbeere, bie Frucht deffelben; f. Trauben: 

BRirſche im Art. Rirfche, oo. 

Zuͤhner⸗ Beere, Sedum album L. ſ. Hauslaub, No. 
3, Th. XXII, ©. 392. g 

SBübner: Beize, die Beige auf Repp und Feldhühner, 
die Jagd derfelben vermusceift abgerichteter Falken; ſ. 
Repp: Aubn. 

Zuͤhner⸗Biß, ein Nahme verfchiedener Pflanzen, wels 
he den jungen Hühnern eine angenehnte Speije, find. 
1. Des geftredten Maſtkrautes, Sagina procumbens 
Linn. welches in ganz Europa auf unfeuchtbaren, mo⸗ 
roftigen und magern Weiden wild waͤchſt. 2. 

2 Vogels 
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Dogelfrautes, Alfıne media Z. welches auf den Gar 
tenländern wächlt; ſ. 26:1, ©. 584,f. 3. Des klei⸗ 
nen weißen Zeines, ( maelinum, Linum Radiola 
L. 4. Einer Art des Sandfrautes oder Sandfpers 
gels, welche an Seekuͤſten Ars ra iſt, Arenaria 
peploides L. und auch Strandhuͤhnerbiß heißt. 5. 
Einer Art des Beben, welcher an den Zäunen Euro⸗ 
pens wild wächlt, Cucubalus bacciferus L. und’ zum 
Unterfchiede auch gr —* — genannt wird. 
er fs oben, ©. 239, fgg. echte 
hner⸗ Bruͤhe, ſ. Huͤhner⸗Suppe. 
Da Darm, gleichfalls ein Mahme verfchiedener 
=. welche zarte ſaftreiche Stängel haben, und 
von den jungen Huͤhnern begierig gefucht werden. 

1. Des Vogelkrautes, Alfine media L. f. 76.1, 5, 
84 2. Des rohen Bauchheils, Anagallis üruen- 
L. welches auch rother Hübnerdarm genannt 

wird. - 3. Des rauchkleberigen Hornkrautes/ Üera- 

2 no vifcofum L. welches auch raucher Huͤhner⸗ 

arım genannt wird; f. Th. XXV, ©. 275. m’ 

ar Fe Dieb. » 1. Eigenclic), eine Perjon, melche. 
Hübner ſtiehlt oder geftohlen har. 2. An einigen Or⸗ 
“ten auch ein —3 der gemeinen en Haus: Wiefel, 
2 fie den Huͤhnern nachſtellet. Imgleichen 3. des 

eyers; ſ. Th. XVIN, S. 374. 

—— ang, der Fang oder die. Jagd der Feld» und 
Repphuhner. Auf den Sühnerfang ausgehen, Den 
5ůuͤhnerfang verfieben. 

— Fangen, f. Guͤhner⸗Abend. 





ner⸗Federn, ſ. oben, Sa265. 
er: Se deffen medicinifcher Mugen, n oben, 


en Steifch, Fr. Chair de poule. 1. Eigentlicy 

Das u der Hühner. 2. Figürlich, be» den Weiß⸗ 

ern, das Leder, welches auf der Oberfläche koͤr⸗ 
* und deſſen Narbe * iR 


Süb: 


— 
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Zuͤhner⸗Fricaſſee, f. oben, ©. 248, f. | | 
Zuͤhner⸗Garn, Aübhnerhes, ein Garn oder Meg, bie 
ee fangen. - 
ner = de e,! 
übner= Gelee, F f. oben, ©. 260, 
Zübner-Gefchrey, f. Zühner:Ruf. 
übner» Geyer, f. Tb. XVII, ©. 374. 
übner: Samen, ein Sad in dem Bogelgarne, bie 
' 5 — darin zu * Süß 
ner⸗Handel, der Handel mit nern. Daher | 
der Zuͤhnerhaͤndler, die Sübnerbändlerinn, 
im g. 2. der Sübnermann, die Sühnerfrau, im 
Dberd. der Sühnerer, oder Aühnervogt. 
er f. oben, ©. 3, 27, u 29, f. 
Aübner: Hund, eine Art Jagdhunde von mittlerer Groͤ⸗ 
Be, welche zu dem Zange der Feldhühner und Wady 
teln ——— ſind, und daher auch Wachtelhunde 
und Vorſtehhunde genannt werden, Siehe unter 
Repphuhn. 

Wie man auch einen gemeinen —* zur zahmen 
Huͤhnerjagd abrichten koͤnne, um die Huͤhner der Nach⸗ 
barn aus den Gaͤrten abzuhalten, oder zu vertreiben, 

 f. oben, ©. 225. | 

‚Hühner: Zlee, in einigen Gegenden ein Nahme des 
gemeinen Quendels, Thymus Serpillum L. welcher 

«in andern auch SübnerEohl genannte wird. 

HSuͤhner⸗Kohl, f. den vorhergeh. Artikel. 

en zus: f. oben, ©. 29, u. 184. 
uͤhner⸗Krankheiten, f. oben, S.a25, fg. 

Sübner:Kager, bey den Jaͤgern, derjenige Ort, wo 
ih bie Feldhuͤhner gelagert, oder wo fie uͤbernachtet 

en | £ 


a ® 
Sühner:Laus, f. oben, ©. 232, f. 
Sübner-Keder, f. unter Leder. 
SübnersKeiter, ſ. Zuͤhner⸗Steige 2. F 
| 8*F Bhuh⸗ 


3 
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Zübner: Magen, deffen innere Haut, nad) ihrer vor⸗ 
aegebenen medicinifchen Wirkung; ſ. oben, ©. 263. 
Sübner- Milch, ein Zwiebelgewaͤchs, welches euch 
unter dem Nahmen der Vogelmilch befannt iſt, Or- 
 nirhogalum L.; ſ. Ackerzwiebel, im Art. Swiebel. 
Sühner= lift, deffen medicinifcher Nugen, f. oben, 
| oa 264; deſſen dfonomifcher Gebrauch, f. unter 


Miſt. 

ZSuͤhner⸗Neſt, ſ. chen, ©. 3, 29, u. 47. 

Zuͤhner⸗Netz, f. Hübner: Barn. 

Suͤhner  Paftere, von — zuͤhnern / ſ. oben, S. 
2605; von jungen, o, f. 

Sühner: Pfoten, Sühnerfchrift, Kraͤhenfuͤße/ im 

g. L. uud im ‚Eher, ungeſchickt ‚gefchriebene Züge 
oder Buchflaben. 

Aübner :Potage, f. oben, ©. 253. 

— — ſ. unter P. 

Zuͤhner-Ruf, bey den Jaͤgern, ein aus einer Nuß⸗ 
Scyaie verfertigtes Werkzeug, den Ruf oder die Stim⸗ 
me der öelbhühner nachzumachen. Imgleichen diefe 
un ſelbſt. In beyden Fällen auch das Hühners 


Gefchrey 

ar Seife f. Sühner: Pfoten. 

SübnersSchror, bey den Jaͤgern eine Art Mittels 
Schrotes, Feldhuͤhner damie zu fchießen, welches mit 
dem safenfchrore überein kommt. 

Sübner Seuche, f. — S. 226. 

HBübner : Stall, f. oben, ©. 3, u. 27. 

Zuͤhner⸗ Stange, f. oben, ©. 28. 

Hühner: Steige. 1. Eine Steige, d. i. ein feines 
aus dünnen Stäben verfertigtes Behaͤltniß, die zah ⸗ 

. men Hühner darin von einem Orte zum andern zu 
bringen, oder auch darin zu fürtern. 

2. Eine Steige, d. i. Leiter, worauf die zahmen 
Hühner in ihr Hühnerhaus Reigen; die Huͤhnerlei⸗ 
ter; ſ. eb, S. 2 28 

3 Suͤh⸗ 
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Zuhner⸗ Sulze, ſ. oben, ©. 261. 

Sfbner- un, € f. oben, ©. 252, en miebicnis 
ſcher Nutzen, ©. 262, f. pr 
—— Be k oben, ©: 261,f 
ü 1. An use, ein Vogt ober 
Wärter der Hühner; "en SHühnerwärter. 
Zn Oberdeutfhen auch der. Hühner anfzieht und dar 
mit handele; ein Zuͤhnerhaͤndler. 

| 2.. In andeın Gegenden ift der Söbhnervogt ein 
—* welcher die Rechnung über die Ziushuͤhner 
führt, welche die Leibeigenen dem Grundherren geben 
müflen; f. oben, ©. 265. 

Sübner: Web, img. 8. der eher eines epibemifchen 
Huſtens, welcher mie Engbrüftigteit und einem dem 
Gejchreye der Hühner ähnlichen Keichen verbunden 
iſt; ſ. Keichhuſten/ im Art. Huſten. 

Zuͤhner⸗-Weihe, eine Benennung des im XVIII 2p. | 

374, beichriebenen Sühnergeyers. 

— ⸗Wurzel, (rothe) ſ. Storch⸗-Schnabel. 

Srbner-ämer > hoben, ©. 265. 
übnerer, ſ. Zuͤhner⸗ Handel, 
uhu, f. Uhu. 

Hui! oder qͤuj! ein Zwiſchenwort, welches im g. L. 
1. nicht nur der Ausdruck einer großen Geſchwindig⸗ 
keit, ſondern auch eine Aufmunterung dazu iſt. 5ui, 
Moab, mache dich nun zur Ausbeutel 2 Koͤn. 3; 
23. Hui, Zion, entrinne! Zadar. 2,7. „Zui! 
fchreyen die Jaͤger fowohl den Hunden zu, wenn fle 
frifcy anfallen folfen, als auch den wilden Schweinen; 
Damit fie anlaufen. Wo es denn auch als ein unab« 
änderliches Hauptwort gebraucht wird, einen ſchnell 
vorüber gehenden kurzen Zeitraum, einen Augenblid 
zu bezeichnen. 2. Zumeilen iſt es auch ein Zwifchen« 
Wort der aufmunternden Freude, wo es mit ey! ver 

wandt il. Wenn die Drommere faſt klingt, fpricht 
*B es 
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es (das Roß) Zui! und reucht den Streit von fers 
ne, Hiob 39, 25. 3. Imgleichen, Aufmerkſamkeit 
zu erregen. 
Im Schtwed. hui, im. Jtal. uh, im Fran. ehebem hu. 
An der erftien Bedeutung der Gefhmwindigfeit hat man im 
‘ Dberdeutichen auch das Bey s und Nebenwort bui, für 
fchnell, hurtig. Ein bujer Menſch; er ift in allen feinen 
Sachen zu huj. Imgleichen das Zeitwort bujen in dem 
gufaminen gefehten überhujen, übereilen. Augelſ. higan, 
eilen, alt Engl. hye. | Ä 
Zuid, eine daͤniſche Münze, fo viel ale ein Albus oder 
Weißpfennig, d.i.4 ennige, | 
Huile, f. Oehl. 
Auitre, ſ. Auſter. 
ER (der) das Zäpfchen im Halſe; f. Hauk. 
ufer, Aucker, Holl, Hukker, Engl. Hawker, Fr. 
Hourque, oder Houcre, in Nieder » Deutfchland und 
Nieder» Sachfen, ein leichtes Fahrzeug, welches ei» 
nen platten Boden, einen runden Bord wie eine Flüte 
bat, und wie ein Heu (f. Th. XXI, ©. 146) bemas» 
ſtet ift, nur mit dem Unterfchiede, daß der Hufer auch 
ein Bogſpriet mit einer Unterblinde (Fr. 2*2— 
hat. Von dem Maſte ſteht eine Stange ſchraͤg na 
dem Hintertheile des Schiffes zu, welche das Horn 
—— und zur Befeſtigung des großen Segels dient. 
n den Maſte iſt gleichfalls eine große Raa, welche 
ein Segel trägt. Diefes Fahrzeug it vortrefflich zum 
Lavieren, und mit Seitenwind zu fegeln. "Es führt 
50 bis 200 und 300 Tonnen, Erasmus von Rote 
terdam foll dafjelbe erfunden haben, um auf den hol⸗ 
laͤndiſchen Canälen bey jedem Winde bequem fahren 
zu fönnen; denn der Hauptvortheil eines Hukers iſt, 
daß er fehr geſchwinde Fleine Schläge (Bord&es) macht; 
gemeiniglich in Einem Glafe (d. i. einer halben Stun. 
dey) 20 Schläge, ‚welche nicht viel uͤber 4 oder 5 Laͤn⸗ 
gen des Schiffes find. ‚Die Holländer reiſen zuweilen 
mit einem Huker welcher nur mit 5 bis 6 Mann bes 
er z 4 ſetzt 


— 


296 Hulbbe. Huld. 
ſeht iſt, bis nach Judien; und alsdenn haber dieſe 
Fahrzeuge auch noch einen Beſganmaſt, und auf den 
Maſten noch Stengen, welches hingegen bey kurzen 
Fahrten nicht noͤthig iſt. 
Einige nennen den Huker auch Zeu, wegen ſeiner 
Aehnlichkeit mit demfelben.. Siehe Sen 1. und Holk. 
Sm J. 1774 kaufte eine Gefellfchaft in Amfterbam eis 
nen Qufer, meldyer 132 Schub lang war, deſſen Duerbals 
ten 29 Schuh 8 Zoll, und deſſen Tiefe 14 Schub 2 3. war. 
Diefed Fahrzeug war im J. 1773 zu Saardam neu erbauet 
worden, hatte ſchon eine Fahrt nad) Riga gethan, und wurs 
de mit 47700 Gulden bezahlt. 
2 Prof. Beckmann Beyträge x. 3 Th. Gött. 1780, gr. 8. 


Aulbe, f golm IL... | 
Suld, die) von dem Bey- und Nebenworte hold, 
überhaupt, Die Neigung zu einer Perfon, die Berei® _ 
willigkeit und Fertigkeit ihr Beftes zu befördern. In 
welcher weitern Bedeutung es noch häufig in der dich« 
teriſchen Schreibart gebraucht wird. Am üblichften 
iſt eg, wenigſtens in Profa, in eingefchränfter Bedeuts 
ung, von diejer Neigung eines Höhern gegen einen 
Geritigern, Gottes 5uld. Sich der Huld und 
Gnade des Landesherren empfehlen. Jemandes 
Buld erwerben. Die biblifche R. A. feine Zuld zu 
. jemanden neigen, 1 Mof. 39, 21. ift im Hochdeut« 
ſchen ungewoͤhnlich. | 
Ben dem Tatian, Detfried und Willeram, tbels 
che es auch in tweiterer Bedeutung für Liebe brauchen, 
Huldi, Hulde und Hulte, im Dän. Zuld, im Schweb. 

Huldher. Bey dem Opitz lautet es Kolde. | 

Ehedem bedeutete es auch die Fertigkeit eined Unter- 
thans, das Beſte feines Dbern zu befördern, die Treue, 
und die fegerliche Verficherung derfelben, daher Zuld thun 
mehrmahls für huſdigen vorkommt; fiehe diefed Wort. 
Ab ben monfeeifchen- Glöffen fieht Huldi zwey Mahl fiir 
zeſundheit, Seit, daher. es faft feheint, daß es mit hold 

von dieſem Worte abſtammet. 


Sul⸗ 
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Suldigen. Diefes Wort wird nur in der veralteten - 
ı Bedeutung des Wortes Huld gebraucht, fo fern eg die 
Treue eines Unterthans gegen feinen Oberherrn, und 


deren feyerliche Verficherung bedeutete, fich durch den 


s 


Eid der Treue zur Unterthaͤnigkeit verpflichten, befon« 
ders im engerer Bedeutung, fo fern folches bey dem 
Antritte des Beſitzes eines Landes» oder Orundherren 
geſchieht. Einem huldigen. Die Unterchanen ba: 


ben noch nicht gehuldiget. 


Es ſtammet von dem veralteten huldig her, befugt die 


Huld, d. i. Treue eines andern zu verlangen; ein huldiger 


Herr, der rechtmäßige Dberberr, dem man Treue ſchuldig 
it. In mehr thärigem Verſtande waren buldige Leute 
auch Unterthanen. welche ihrem Dberherren Treue und Ger 
horſam fehuldig find, | | 
Für huldigen ſagt Opitz nur hulden, welches mit bem 
Dän. hylde, und Schwed. hylta Äbereinfommt, ehebem 


. aber auch in weiterer Bedeutung für hold feyn , lieben, ges 


.. Braucht wurbe. 


Daher die Suldigung, L. Homagium, Homini- 


‚um, $r. Hommage, die Leıftung des Eides der Treue, 


fo fern fie von Unterchanen geſchiehe Die Unterrha- 


nen zur Suldigung auffordern. Die Guldigungleis 


„fen. Die Erbhuldigung oder Erbpflicht, und 
die ee find, der ne ‚ 
in fo weit unterſchieden, daß die Erbhuldigung auch 


von der gemeinen Lehenspflicht, wie auch von dem Ei⸗ 


de, den die Unterthanen ihrem leibeigenen Herren, oder 


“= 05 
— 


auch einem Pfand⸗Inhaber zu leiſten pflegen, geſaget 
vwird, die Landeshuldigung aber allein den Laudesfuͤr⸗ 


8 
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er 
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angeht, und auch von denen, bie durch befondere 
huldigung ihrem unmittelbaren Herren verpflichtet 
ud, geleiftet werden muß. Zu der Sandeshuldigung 


‚Mind alle diejenigen verbunden, die in dem Lande wohn- 


: haft und hausfäffig find, fie mögen mir Gütern a | 
a feyn oder Be en welche Güter im 


befigen, dieſelben aber nicht bewohnen, leiſten 
ET Der ® | die 
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die Huldigung nur auf gewiffe Make, und in Anfehr 
ung ſolcher Güter, da fie indeflen für ihre Perfon von 
der Unterthänigkeie frey feyn Fönnen. Es benimme 
auch ſolche Landeshuldigung derjenigen Pfliche nichts, 
womit alle und. jede dem Kaifer und. Reiche verwandt 
find, fo gar, daß, wenn es ſich eräugnete, daß fie beys 
de nicht beyfammen beftehen koͤnnten, der legten der 
Vorzʒug vor der erften gebührer. | 
Daher der Zuldigungseid; die Zuldigungs⸗ 
» Münze, welche bey diefer Eeperlichen Gelegenheit aus⸗ 
geworfen zu werden pflegt; der Auldigungsgro: 
fehen, wenn folche in Grofchen befteht, u... , 
Auldigungs= Leben, f. Leben. 
Zuͤlfe/ von dem Zeitworte helfen: 
1. Die Handlung, da eine Perfon oder Sache hilft, 
in allen — des Zeitwortes; ſ. Th, XXI, 
©. 817, ® ‘ : 
(1) Die Handlung, da eine Perfor oder Sache den 
Zuſtand eines andern vollfommener macht. | 
a. Die Herftellung der Geſundheit. Bey einem 
: Arte Sülfe fuchen. Die Arzeney bat mir die befte 
Sülfe gethan. ; 
b. Die Befreyung von einer Berlegenheit, von 
- einer Noth, von einer Gefahr. Beine Gülfe noch 
Rath mehr wiflen. Jemanden Sülfe leiften, ibm 
zu Sülfe kommen. Um zuͤlfe bitten, um Sülfe rus 
fen, ſchreyen. Bey jemanden Sülfe fuhen. Auf 
Zuͤlfe hoffen. Jemanden Gülfe wiederfahren, an: 
gedeihen laſſen. In der mweiteften Bedeutung ber 
* Beförderung der Wohlfahrt, ohne Ruͤckſicht auf die vor⸗ 
her a ge fcheint es eben nicht üblich zu ſeyn. 
er Zuftaud, ba man feine Kräfte mit den 
Kräften eines andern zur Erreichuung eines Eudzwe⸗ 
des vereiniget, der Beyſtaud, wel man einem 
andern in Erreichung einer Abfiche leifter. 
(8) Ueberhaupt. Einem Gefallenen feine Hülfe 
verfagen. Einem Arbeiter Hölfe.leiften. Jeman⸗ 
den 
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*den zu Zuͤlfe kommen. Mit Gottes Hilfe. Um 
Agůuͤlfe rufen. Die Obrigkeit um Sülfe anrufen. 
AIch brauche bey diefer Arbeit Feine 5uͤlfe. Imglei⸗ 
— = figürlih. Mic zZuͤlfe der Nacht entko 
Eines Bedächtnifle zu Sülfe Fommen.  — 
>" "(b) Beſonders, in einigen einzelen Fällen. «) 
der Reitkunſt gibe man einem Pferde die Sülfe, 
Sr. les aides, wenn man daſſelbe mie der Stimme, 
dder durch einen gelinden Schlag und Bewegung der 
Schenkel, der Beine, der Ferfen, oder mit der Spieß⸗ 
Ruche, oder Durch ein Zeichen mir dem Zügel, dem 
Spornen u. ff. ( Fr. les aidesde la voix, des cuifles, 
’des jambes, des talons, de la gaule, des rennes, de 
+ Teperon,) an feine Pflicht erinnert ; wo man and) den Plu⸗ 
> ralbraucht. Diefes Pferd verftehrdieSälfe; esiftfehe 
Nlenkſam; es laͤſſet fich fehr wohlregieren; es nimmt die 
Zuͤlfe des Reiters willig und mit Zuft an, Fr. 
"ge cheval connoit les aides, il obéit aux aides, il r& 
* aux aides, il prend les aides avec beaucoup de 
“Facilire er de vigueur. Weberhaupt nennt man Huͤlfen 
Merkmahle, weiche man dem Pferde gibt, entweder eine 
gewiſſe Handlung von ihm zu verlangen, oder eine fols 
"che zu verhüten, bie man allenfalls vorher ſieht ober 
erwarten kann. Es gibt deren verfchiedene Arten; 
und man Fann fie füglich in ſtarke, gelinde und zwey⸗ 
deurige, eng m | a 
3Zu den ſtarken Huͤlfen rechnet man: 1) mit eis 
nem oder beyden Schenkeln an des Pferdes Bug 
ſchlagen; 2) den Spornſtoß; 3) den Ruthenſchlag 
Vin einem gelinden Grade. Dieſe beſtimmen die 
Bränzen N iſchen den Hülfen und Strafen; und wo 
jene aufhören, muͤſſen diefe anfangen, d. h. wenn je⸗ 
"une fenchtiog find, müffert Diefe wirffam werden. Dee 
Spornſtoß, alg eine Huͤlfe betrachtet, ift, wenn mare 
das Pferd, welches nicht empfindfam genug ift, dem 
Etoß des Schenkels zu bemerken, nur bloß = der 
. pige 
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Spitze bes Spornes beruͤhrt. Die Hülfe mit der Ruthe 

beſteht darin, wenn man ihm mit der Spießruche auf 
‚bie Echulter oder on den Hintertheil einen gelinden 

. Streich gibt. So bald aber die Spornen dem Pferde, 
soegen eines Verſehens, lebhaft eingedruͤkt werden, 

. oder. man ihm, aus eben dem Grunde, ein Par Hiebe 
mit der Ruche um den Bauch gibt, find es Strafen; 
‚welcyen Unterfchied ein Reiter nicht nur kennen, ſon⸗ 
bern auch auf den gehörigen Fall gefchickt anzutenden 

n mu 


Zu den gelinden Sülfen gehören: x. das fanfte 
‚ Anrähren der Waben; 2. die Bewegung der Rus 
the; 3. das Treten auf den Steigbügel; 4. der 
Drud des Ries, und 5. bas Schnalzen mit der 
- Zunge, ober der Zungenfchlag, melcher legtere aber, 
nach dem Termperamente des Pferdes, fchon eine ſtarke 
Huͤlfe werben. kann. Bey der Wahl dieſer Hülfer 
kommt es darauf an, daß man Acht gebe, welche ein 
. Pferd am meiften liebt, oder vielmehr, welche ihm am 
wenigſten zuwider it, die mar alsdenn wählen und 
biubehalten muß. Dieſe verfchiedene Abneigung vor 
einer oder der andern Hülfe, oder die Neigung, die 
„ eine oder andere williger anzunehmen, entſteht aus der 
Verſchiedenheit der Temperamente, und einer mehrern 
oder wenigern Empfindlichkeit. So fann der Zungen. 
. Schlag bey einem fanguinifchen Pferde oft viel Uns 
heil anrichten, wentgftens wird er es aus der Arc des 
‚ Banges bringen, worin es war. Wenn.es 5.3. tras 
bet, und man den Trab verftärfe wiffen will, fo wird 
der Zungenfchlag es vielleicht in Galopp bringen, und 
es waͤre befjer geweſen, wenn der Reiter. das fanfte Ans 
ruͤhren der Waden gewählt haͤtte. u | 
Zu den zweydeutigen Zuͤlfen, welche fehlerhaft 
find, und die man eigentlich nicht als eine befondere 
Elaffe von Hülfen anzufehen hat, fondern welche nur, 
um ſich davor zu hüten, angemerkt zu werden verbies 
_ s nem, 
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nen, rechnet Man: 1) wenn man von ein und eben 
derfelben Hülfe von dem Pferde bald diefe balıd jene 
Handlung verlange. Wenn 5. B. ein Pferd zum 
Vorwaͤrtsgehen ermuntert wird, bedient man fich des 
Zungenfchlages, woran es ſich gemöhner, und welche 
Hülfe es Lernen lernt; wenn man nun verlangt, es 
folle zurück tweten, und man gäbe ihn die Zuirge als 
eine Hülfe, fo verlange man von ein und eben Derfelben 
Huülfe zwey einander entgegen gefegte Handlungen, das 
ber fie als zweydeutig angejeben merden muß, 
2) Wenn man die Spornen im gleichen Grade anges 
bracht, bald als eine Hülfe, bald als eine Strafe ge⸗ 
braucht, fo wird nothwendig das Pferd darunter irre. 
Wenn 3. B. der Reiter fein Pferd zum Galopp. an« 
fprenget, gibt er ihm einen Spornftoß, und zu einer 
andern Zeit, wenn es eine ftrafbare Handlung vor⸗ 
nimme, thut er eim gleiches, ohne den Sporn weder 
fehärfer nody gelinder einzudrücden; das Pferd kann 
ao nicht willen, ob eg geftrafet, oder ob eg zum Ga⸗ 
 Iopp gereißet wird. 3) Wenn man mie dem Zungens 
Schlage zu verichwenderifd) wird, und ihn faft bey je» 
‚dem Schritt anbringt, dergleichen fich angehende Rei⸗ 
ter manchmahl angewoͤhnen: fo wird er dem Pferde fo 
gewoͤhnlich, daß. er zur andern Zeit, da man ihn wirt 
lic) als eine Anfeuerung braud)en will, nicht geacht:st 
wird. 4) Den unftäten Sig eines Reiters, wenn te. 
ba!d auf dieſe bald auf jene Seite fälle, und dadurch 
dem Pferde Empfindungen verurfacher, auf weldye dı ı8 
Pferd ruhig bleiben und nichts thun foll, da es do h 
fonft gewohnt war, auf dergleichen Handlungen etw: 18 
zu unternehmen. 5) Die üble Gewohnheit, wenn 
der Neirer mit den Beinen das Pferd unauf hoͤrl h 
bald aufeine, bald auf Die anderg Seite ſchlaͤgt, umd 
verlangt, daß es dabey ruhig gehen foll, da es du: h 
unterrichtet war, dem Drude des Schenkels zu — 

2 in, , 
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. hen, oder auf deſſen feinen Gang zu a 


naigen. 


ie * br nice Art — die Jäger dem Leichun⸗ 
ie 
%) *— den Rechten iſt die Zuͤlfe diejenige ge⸗ 
richtliche "Handlung, wodurch der Lieberwiefene ges 
zwungen wird dem Urtheile Folge zu leiften; bet ans 
’ dein die Hülfsvollftrecfung, der Sulfeswang, 
mit einem lat. Kunſtworte die Execution. Jemanden 
Die Hülfe thun, ihn exequiren, die Erecution in buͤr⸗ 
gerlihen Sadyen an ihm vollziehen. Die Hilfe erges 
43 laſſen, die Execution. Jemanden in die Sülfe 
sw gerurcheilen.” Die Zülfe erferinen, durch ein ‚ 
liches — beſchliehen uns verordnen, Sipeih. XI, 


©. 725, f. 

: "Eine helfende Perſen oder Sache, doch nur in 
einigen Fällen. Jemanden Huͤlfe ſchicken, Perjonen, 
welche ihm helfen. Die Geldhuͤlfe, Get, welches 
man jemanden gibt, fich damit zu helfen. Im g. 2, 
wird aud) der Gurt, deſſen man ſich zum Feſthalten 
eines Schiebfarreng bey dem Fortſchieben deſſelben bes 
"dient, eine Hülfe genannt. In der Bedeutung einer 
beifenden Perfon, war ehedem auch das männlidye der 
Zuͤlfe, und dag weibliche die Huͤlfinn üblidy, wo⸗ 
für man jegt Gehuͤlfe und Bebälfinn ſagt. Das 

Rn — bar dieſe Bedeutung noch. 
Stofch fchränft diefed Work auf die Errettung auß . 
einer Gefahr allein ein; ans dem vorigen aber erhellet, daß 
— ſich viel weiter erſtreckt. den aͤltern Franken Chilpe, 
bey dem Kero, ber ed auch für Troſt braucht, Hielfa und 
Helfu, bey dem Dttfried Helphn, bey dein Notker Helfa, 
im Niiederf. Hülpe, im Angelf. Help, im Dän. gidlp. In 
den Zufammenfekungen mit Hauptmwörtern nimmt ed am 
Ende gemeiniglich ein o⸗ — guͤlfsgelder, ⸗uͤlf⸗amittel, 
Huͤlfstruppen, ob es auch gleich Schriftſteller gibt, wel⸗ 
che lieber Hülfgelder u. ſ. f. Be und fprechen. ; 


⸗ 
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Aulfe « Auflage, in den Rechten einiger Gegenden, det 
Befehl eines Oberrichters an einen Unterrichter, Die 
Huͤlfe, d. i. Execution, ergeben zu laffen, 
Bülfss: Brief; eben dafelbit, ein Schreiben eines Ge 
richtes an dag andere, worin um die Bollftrecfung der 
„gerichtlichen Hilfe angefuche wird ; der Selfbrief, 
‚Litterae executoriales, Litterae mutui compallus. | 
Aulfs»Stift,.f. Ih. XV, ©. 156. X 
«held, Selfgeld. 1. Diejenige Gebühr, welche 
der Schuldner für die gerichtliche Huͤlfe dem Richter 
entrichten muß, die Executions⸗Gebuͤhren; ſ. Th. 
AI, ©. 725. | 
">22, Im Plural, Gelder, welche man jemanden zur 
Erreichung einer Abſicht darreichet. So werden Geb 
der, weiche Alnterthanen ihren Landesherren zu gewiſſen 
! VBedürfniffen bewilligen, zuweilen Sulfogelder, und 
„mit. einem lat. Yusdrude Subfidien genannt; die 
Suͤlfsſteuer. Noch häufiger find es Geldfunmen, 
‚welche ein Staat feinen Bundesverwandten zur Fuͤhr⸗ 
ung eines Krieges, oder zur Unterhaltung einer gewiſ⸗ 
. „fen Anzahl Truppen bewilliget und auszahlt; Subfidien. 
Bülfs: Recht, in den Rechten, bie Befugniß, in den 
9 eigen Fallen die gerichtliche Hülfe oder Execution 
uvoll;ichen. | 
fs: Steuer, f. Sulfse: Geld 2. 
ülfs: Stollen, im Bergbaue; f. Stollen. | 
Sülfs: WMWurz, Sülfwurz, im. g. £. ein Nahme ver. 
ſchiedener beilfamen Pflanzen; befonders des Allers 
mannsharniſches, Allıum Viltorialis Linz, und des 
Eivbiſches, Althaca ofheinalis L. 
Zuͤlfs⸗ Zwang, f. oben, ©, 302. 
er, f. Holfter. 
ulke, ein Schiff; ſ. Holk. 
Huͤlle, (div) von dem folgenden Zeitworte, ein Ding, 
welches ein anderes verhuͤllet, es den Blicken anderer 
| ent⸗ 
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entzieht, eine Dede; in melcher Bedeutung es nur 

noch in der edlen und höhern Schreibart üblich if. 

In engerer Bedeutung, die Kleidung, Befieidung, 

‘gleichfalls nur nody in der höhern Schreibart, vor» 
nehmlich in verächtlihem Verſtande. Im gem. Le 
ben braucht man e8 nur noch in der R. X. Die Zuͤlle 
und die Sülle, welche eigentlich Kleider und hiurei⸗ 
chende Nahrung, in weiterer Bedeutung aber mit der 
ve Endung des Hauptwortes auc) überhaupt eine 

enge, einen Ueberfluß bedeute, Jammers die 
> und die Sülle haben, d. i. Jammer im Ueber 
fluſſe. 

Im engſten Verſtande iſt Gülle im Niederſaͤchſ. 
eine Weibermuͤtze; daher denn auch der zweyte Magen 
des Rindviehes wegen einiger Aehnlichkeit in der Ges 
ftalt von einigen die Hülle, von andern aber die San. 
be genannt wird, | Ä | 
Beny dem Norfer ift Heli, die Kleidung. Das Zuͤllen, 
Ef. 25,7. für die Decke, Verhuͤllung, ift im Hochdeutfchen 
ungewöhnlich, Siehe das folgende. 

Huͤllen (*), ganz in einen biegjamen Körper wickeln, oder 
hinter demfelben verbergen. sEinen Sad um fich 
böllen, Ef. 37,1. Sich in den Mantel huͤllen. 
Ehedem wurde es in noch weiterer Bedeutung für be⸗ 
decken gebraucht. Etwas mit Erde huͤllen. 

Hulot, ſiehe Roldergatt. 

Halotse, ſ. Eule. | | 

I. Fk ‚eine Staude, Ilex aquifolium, Sölfenbaum, 
Aülfenftaude; fiehe Stech : Palme. 

2. Suͤlſe (), [die) Diminut. das SHülschen, Oberd. 
Suͤlſelein. 
| 1, Ueber⸗ 

(c) Ben dem Ulphilas huljan, im Schwed. hölja, im Daͤn. 

hylle. Es iſt das Intenfivum von hehlen. — 

er i m : 2 

Fin oem Muhche, fa ehimed. Ayla im Engl, Husk“ €6 


Kammer mit Zülle und halten, von heblen und hohl ber, ſo 
das die Eudung — fe das Werkzeug bedeutet. Im malen 
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— 25 Ueberhaupt eine jede Huͤlle eines Dinges, bes 
fonders eine Hülle, welche aus einer feftern Materie 
beſteht, und ein anderes Ding einſchließt oder verhuͤl⸗ 
let. Sp. werden die pergamen artigen Samenbehälts 
+ mifle der Pflangen, die hantartigen Schalen ihrer Fruͤch⸗ 
re, jomohl img. L., als in der anfiandigen Schreibart, 
Suͤlſen genannt. Dahin gehören die Hilfen oder 
Salalein/ worin die Getreidekoͤrner eingewickelt find, 
die Zuͤlſen der Weinbeeren,, die äußere Schale der 
ſelben, beſonders nadydem der Saft aurgepriffir more 
“den wm {af Weder Weinfern noch ñͤlſen effen, 
4Mof. 6,4: Auch die rauche Scyale der Kaſtanien 
si er Bucheicheln ift unter dem Mahmen der. Sülje bes 
3) nt. yr 
2. Befonders in verfchirdenen einzelen Fällen. 
(1): Das Samenbehälniß an gewiſſen Pflan« 
geht. welches aus zwey länglichen Stuͤcken (Fr, Coſſes) 
beſteht, deren Ränder vermittelſt zwey nach der Lange 
„ laufenden. Mähte, woran der Same befeſtegt iſt, zu⸗ 
ſammen verbinden find, Mach dieſem Beariff, wel⸗ 
s.ch.r in der Sprache des nem. Lebens der gewoͤhnlichſte 
iſt, find die Wörter Huͤlſe und Schore cinerlen, Da⸗ 
‚ ber werden disjenigen Gewaͤchſe, welche folche tragen, 
Zuͤlſengewaͤchſe, und der Same Hülfenfrucht. ges 
nanut. Die neuern Botaniker aber unterſcheiden 
Hülfe und Schote von einander. Buͤlſe, 2. Legu-· 
- men, fr. Govfle, oder Légume, neunen fie dasjenige 
. Somenbebaltniß, wo die Samen nur an einer einzigen 
Naht bangen, und welch⸗s inwendig Feine Scheide⸗ 
Wand hat; Schote aber, 8, S:liqua, Fr. Silique, nen⸗ 
. nen fie dasjenige Samenbehältniß, wo die Samen 
" | wech⸗ 
Lat. Cuſea; ſiehe Schale. Die Niederſachſen haben no 
andere Ausdrücke eine Huͤlſe gu bezeichnen. Dergleichen fin 
aale, Fnal Feel, melches gu Fell, pellis, gehürr, und aleich⸗ 


alle den Beariff der Po hat; Slu, Stmwe, Schlaube, 
von dem Hol. f loouen, bedecken. Siehe Schlauch, 
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wechfelsweife von einer Naht zir andern ſitzen, und 
- welches der Länge nad) durd) eine häutige Scheidewand 
getheilt iſt. Nach diefer engern Bedeutung haben 
3. B. der Haubechel, die, Feigbohne, die rürfifche Bobs 
sie, die Erbfen, die Wirken, die Kichern, der Kke 
u. fi fi Zuͤlſen, und beiffen daher Sülfengewädhfe, 
2. Plantae legumirofae, $r. Plantes legumineufes, oder 
Plantes à goufle; die Krefle hingegen, der Hederich, 
der Kohl, die Lenfoje, der Senf, ber Rettig, der 
Waid u. f. f. haben Schoten, und er daher Scho⸗ 
cengewoächfe, 2. Plantae filiquofae, Fr, Plantes & 
ſiliques. 
Im g. L. nennt man auch nicht ſelten Zuůͤlſen, die 
Baͤlglein oder Haͤute um die Samen der Huͤlſenfruͤchte 
herum; Erbſenhuͤlſen, Erbfenbälge, Fr. Goufles de 
pois; Bohnenhuͤlſen, Fr. Goufles de fees. "7 
| (2) Berfchiedene durch die Kunſt gemachte hohle 
Behältniffe, ein anderes Ding darin zu verwahren 
oder aufzubehalten. So heißen die Fleinen Roͤhrchen 
= an dem Gewehrſchafte, welche den Padeftocf aufneh⸗ 
men, die hörnerne Mündung des Schrotbeutels, die 
papiernen Röhren in der Artillerie zu den Schwär« 
mern, Serpentofen und Racketen u. ff. Hülfen. Dar» 
bin gehört auch die Hülfe des Zammers in den Ham⸗ 
merwerken, die hohle Oeffnung, worin der Stiel des 
- Hammers beweglich ift. 
der Baufunft, heiſſen Sölfen, Zr. Gouffes, 
an den alten ioniſchen Eapitälen, drey den Bohnens 
Huͤlſen aͤhnliche Zweige oder ange Blätter, welche aus 
der Schnerfe (Fr. Volure) zurück vor das Capitäl tre⸗ 
ten, aa, Sig. 1496. Sturm nennt fie, in der Ue⸗ 
berfegung des Vignola, ausgerworfene Zweige. 
Sülfen. ı. Sich hülfen, Hülfen befommen, von Ges 
n. 


wä 
| ” Der Hülfen berauben, aus den Hülfen nehmen, 
von den Hülfen befreyen, aushuͤlſen, Sr. — 
r 
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Erbſen, Bohnen hälfen, oder aushuͤlſen (augläu« 
fern), fie aus den Hulfen brechen, Niederſ. paalen, 
utpaalen, Holl.pellen, Sr. peler, Engl, to peel, von 
Paale, Engl. Peel; die Hüife. 

Sulfen- Baum ,; fiebe Stedy : Palme, 
Zuͤlſen⸗Beere, die Fleine rothe Deere der Stechpalme ; 
. Fr, Cenelle; fiehe-eb. dafelbit. 
Zuͤlſen⸗ Sucht , Sülfengewächs, eine Frucht, d. i. 
‚ein. eßbarer Same, welcher in Hüffen erzeuget wird, 
und dag Gewächs, welches dergleichen Samen trägt; 
in einigen Gegenden, befonders in Oberdeutſchland, 
"Die Sülefrihte,. weh infonberpet- genieße. 
Die Hülfenfrüchte, welche infonderheit - genieß« 
‚bar find, wohin man Erbfen, Bohnen, Linfen und 
Wicken rechnet, muͤſſen in feinen Salztonnen auf be⸗ 
wahret werden, weil deren vom Salze eingezogene 
Feuchtigkeit, vornehmlich bey feuchter Witterung, im⸗ 
mir mehrere an ſich zieht, und die Früchte dumpfig 
and ſchimmelig machen kann. 
Die grünen, jungen und friſchen Huͤlſenfruͤchte die 
‚man als Genie peiſet find zwar leichtverdaulich und 
uicht sehe bläpend, aber auch wenig nahrhaft. Die 
‚troffnen und alten bingenen haben einen mehlichten 
Beltandiheil, melcher gröber,- and daher ſchwerer zu 
verdauen iſt als in ben Gerreidefrüchten. Sie haben 
Bil Luft in ſich und find daher insgeſammt fehr blä« 
‚hend, Wer ihr Med! von grobe fchleimige erdiger 
ſchaffenheit iſt, fo geben fie war eine ftarfe Nahr⸗ 
ung, und können bey auter Verdauung viel Blut era 
zeugen, fie machen aber ein grob:8 und dies Blut. 
Sie find alfo gure gegenhalrende Ep: ifen für arbeitjas 
me und robifte Leute, für Bauern, Tagelöhrier, und 
Dergleichen Perſonen, die bey ihrer fchmeren Arbeit eis 
ne derbe Kot haben muͤſſen; eine Koſt, aus welcher 
ein Blut, weiches fich fur die ſtarken und harten Ge⸗ 
fäße dieſer Leute am beften ſchickt, erzeuger wird. Um 
| Ma Erbfen . 
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Erbſen, Einfen, Bohnen und Wicken verdauen zu koͤn⸗ 
nen, muß man einen ſtarken Magen haben; und um 
den groben Nahrungsfaft, welcher davon in das Blut‘ 
kommt, aud) wicder in wahres Blut verwandeln zu 
Fönnen, und diefes derbe Blut gehörig umzutreiben, 
: muß man ftarfe Adern haben. Wer fich diefer bey« 
den Borzüge feines Körpers ruͤhmen fann, dem wer» 
den die Hülfenfrüchte eine gute und gefunde Nahrung 
verfchaffen. Allein, ſo find die Körper der Zärtlichen, 
Schwaͤchlichen und Stillfigenden nicht. Ihr Mägen 
ift fchwach; ihre Adern find zart, fein und fchlaff. 
Mie kann foldyen Körpern eine fo ſchwere Nahrung, 
als die Hülfenfrüchte geben, heilfam feyn? Es ift ein⸗ 
leuchtend, daß diefe Speifen von dergleichen Menfchen 
nicht verdauet, und nicht in ordentliches Blur verarbeis 
‚tet werden fönnen. Da wird nun der er beſchwe⸗ 
ret, verunreiniget, ein grober nicht gleichfoͤrmig durch⸗ 
gearbeiteter Milchſaft in das Blut gebracht, und ein 
rohes, dickes, ſchleimiges, melancholiſches, zur Stock⸗ 
ung, Schaͤrfe und Faͤulniß geneigtes Blut erzeuget. 
Ein aufgetriebener Leib, von Winden heulende Ge⸗ 
daͤrme, verſtopfte Druͤſen und Eingeweide, Träaͤgheit 
des Koͤrpers, gedunſener Zuſtand, Kraͤtze, Scorbut, 
und in warmen Laͤndern der Ausſatz, ſind unausbleibli⸗ 
che Folgen vom häufigen Genuſſe der trocknen Huͤlſen⸗ 
Früchte bey Leuten, welche keine ſehr arbeitſame und 
bewegliche Lebensart haben. Die alten Aerzte und 
Weltweiſen warnten vornehmlich die Studierenden vor 
dieſer Koſt, von welcher ſie behaupteten, daß ſie das 
Gedäaͤchtniß und die Seelenfräfte ſchwaͤche; und ce iſt 
wahr, daß in einem windfüchrigen und bicfblürigen 
Körper, dergleichen die Hülrenfrüchte bey Stilifigen» 
den sumege bringen, hicht leicht eıne heitere und zum 
Studieren allezeit aufgelegte Seele wohne. Da bie 
Hälfenfrüchte Fein gutes Blur geben, und zur Hervor« 
bringung langreieriger Krankheiten fehr geſchickt fe 


\ 


Hülfne Frucht, Hülfen- Strauch, 309 


fo folkten fie. auch niemahls von Perfonen, die mit der⸗ 
gleichen Krankheiten behafter find, oder doc) zuweiſen 
Anfalle davon haben, genoffen werden, - Am fchäbdlich« 
ften ift ihr Genuß den Hrpochendriften, Engbrüftigen, 
hyſteriſchen Frauenspirfonen, und den zu Kämpfen, 
Geitenfhmerzen, Schrindel, Gicht und den blinden 
Hämorrhoiden geneigten Perfonen, 
Man, mag die trocknen Hulfenfrücdhte zubereieen, 
‚wie man will, jo fann man ihnen vielleicht Die blähende 
Eigenfchaft in etwas benehmen, und fie zur leichtern 
Verdauung gefchicft machen; allein ihre Rohſaftiakeit 
behalten fie doch, und ihr groberdig- fchleimiges We⸗ 
fen läffee ſich nicht verbeffern, Medicinifche Tugenden 
befigen fie gar nicht, ob. man gleich einigen derſelben 
eine urintreibende Kraft zugefchrieben hat. 

Aus dem Mehle der Hüljenfrüchte loͤſſet ſich Brod 
backen; da eg aber vor ſich allein nicht gähret, und ein 
zu feites, fchweres, ſcharſes und bitteres Brod geben 
würde, fo vermengt man es mit Gerreide. Dazu 
ſchickt ſich Bohnen » und Wicfenmehl am beften ; doc) 
geſchieht folhe Dermengung nur in theuern Zeiten, 
oder in Ländern, mo wenig Getreide gebauet wird. 
In Italien menget man einen Theil Bohnen und 2 
Theile Weigen und Koden, oder Rocken und Mays, 
unter einander, woraus ein fehr ſchweres und ſchwar⸗ 
jes Brod wird, welches an Geſchmack etwas bicter, 
doch aber zum Linterhale und zur Erfparung für Leute, 
welche ſchwere Arbeit und wenig einzuärnden haben, 
nicht undienlich if. Wenn 3 Theile Spelz und der 
vierte Theil Bohnenmehl unter einander gemenget 

„werden, jo wird die Schwere und Fettigkeit der Boh⸗ 
nen um vieles gemindert, und. das Brod wird gut und 
weiß. Dom Verbaden des Erbsmehleg, f. Ih. XI, 
©. 220, Bom Berbaren des Wickenmehles, werde 
an feinem Orte handeln. 

Sülfen:Strauch, fiehe Stech: Palme. 
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Sum! ein Zwiſchenwoͤrtchen, welches oft nur hm! Tau« 
ter, und im g. L., befonders in folgenden Abfichten, 
gebraucht wird, 1. Jemanden zu rufen, mo es mie 
dem Lat. hem überein fommt, und vornehmlich in eis 
nigen oberdeutfchen Gegenden gebraudye wird, mofür 
in.andern pft! pft! uͤblicher if. 2. Als ein Ver 
biechungsmwort, befonders in Niederfachfen, wofür in 
andern Gegenden ham üblich ifl. 3. den Fubr- 
Leuten, ein Zeichen für die Pferde, fich mit dem Hin- 
‚tern herein zu drehen, und fich in Die Stränge zu ftel- 
Ien, wo e8 aus herum zufammen gezogen iſt. 4. | 


Zeichen, feine Gleichgultigkeie gegen eine Sahe an 


den Tag zu legen; befonders in Oberfacyfen und Ober 
Deutſchland. Oft ift es auch ein Zeichen eines gerin - 
gen Grades der Bermunderung, einer Bejahung u. [. f. 
Aumber, fiche Hummer. APR SR 
Summel. ı. Ein flirgendes Inſect, welches feinen 
Nahmen von dem Summen, d, i. von dem Laute, dem’ 
es im Fliegen zu machen pflege, befommen bat, und 
unter das Geſchlecht der Bienen gehöre, mit denen e8 
nicht nur in der Geſtalt, fondern auch in der Lebensart 
eine große Aehnlichfeit hat. Es ift aber größer, breis- 
ger und dicfleibiger, als die Biene, bat mehrentheils 
"einen fehr rauchhaarigen Körper, iſt am Sinterleibe 
zumeilen gelbroch oder weißlich geftreift, und macht ein 
viel ftärkeres Sumfen ale die Biene; Dän. Zumler, 
Aumle:Bin, Engl. Humble-Bie, Angelf, Humble, 
Schwed. Humla, Islaͤnd. Humle, Gr. und 2, Bom- 
bylus, Fueus, Fr. Bourdon. Die Hummeln leben in 
Seſellſchaft wie die Bienen, aber nicht in fo großer 
Menge; denn ſelten trifft man mehr als so oder 100 
bey einander an, Sie bauen ihre Mefter in die Erbe, 
oder wenigſtens nahe ben der Erde, unter dem Gtafe 
und Moie, zwiſchen den Steinen offener Brunnen und 
anderer dergleichen Drte; daher fie auch Friſch Erd⸗ 
Biene, und Linne Apis terreftris genannt hat. San 
* | Me 
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Neſter aber heſtehen nicht aus Wachs, ſondern aus eis 
nier dem grauen Papiere ähnlichen Materie, welche die 
+ Hummeln aus Pflanzenfafern nnd feinen Holztheilchen 
zufammen fegen, und mit einem, ihnen eigenen, Plebes 
rigen Safte zufammen leimen. Sie pflegen die dar⸗ 
aus bereiteten Zellen mit Baumblärtern, Mos ode 
Stroh, wider die Feuchtigkeit zu verwahren, - 
Es gibt unter diefen Juſecten, mie unter den Bie⸗ 
. nen, außer den männlichen und weiblichen Hummeln 
aud) foldye, welche Fein Gefchlecye haben. Auch im ' 
Anſehung ihrer Brut und Berwandlung fommen fie 
. mit den Bienen ziemlidy überein. Sie leben ebenfalls 
von dem Safte der Blumen und Kräuter, und tragen 
fuͤr ſich umd ihre ungen Honig ein, welches fie aber 
nicht allemahl aus den Blumen felbft fammeln, fondern 
auch oft den Bienen rauben. Das Honig von eini⸗ 
gen Hummeln ift fo wohlſchmeckend und füß, daß es 
*" Das gemeine Bienenbonig weit übertrifft. Sie werden _ 
oft ni he Horniffen, welche eine Arc Weſpen find, 
verwechſelt. 
VLinne führe 18 Arten von Hummeln am, welche 
cheils in Anfehung der Größe, theils der yarbe, von 
einander unterfchieden find. Die größten unter den 
. europäifchen Arten find ungefähr ı Zoll lang, und 43. 
breit, Diejenigen, welche man am haͤuſigſten an⸗ 
trifft, find ſchwarz und gelb. Man finder auch einige 
. mit einem bräunlichen oder bleichrorhen Körper. 
Einige Arten machen für jedes Ey ünftliche, wie 
Buͤchſen geftaftete, Futterale aus den Blaͤttern der 
Bäume und Straͤuche, und werden daher Buͤchſen⸗ 
Zummeln genannt, Diejenige Are, welche Fliſch 
im ıı Xp, feiner Befchreib, der Inſecten, ©. 25, ans 
„führe, bat einen braunen haarigen Buckel, ſchwarze 
Fuͤhlhoͤrner von 12 Abfägen, und auf der Stitn, fo 


wie auf jedem Abſatze des Leibes, gelbe Haare, Doch 


gibt es aud) Büchfenhummeln von einer etwas andern 
a U — Geſtalt, 
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Geſtalt, wie aus Hru. v. Reaumuͤr Memioir. des’In- 
fe&tes, To. VI Mem. 6. ju erfehen ift, wo fie, wegen 
ihrer Geſchicklichkeit, die Blätter durch Hülfe ihres 
Zungengebiffes, wie mit einer Schere zu zerfchneiden, 
Blärterfchneider, (Abeilles coupeufes de feuille) ges 
nannt werden. Insgemein wählen fie su ihren Buͤch⸗ 
- fen die Blätter von Birnbäumen und Rofenfträuchen, 
welche fie, nachdem fie ihnen die gehörige Geftalt gene 
ben haben, auf eine ſehr fünfttiche Art zufammen fuͤ⸗ 
gen, und vermittelft eines Leimes, den fie aus fich 
ſelbſt hervor bringen, befeftigen, Diefe Büchfen, de⸗ 
ren Höhe und Durchmeſſer ungefähr 4 3. betraͤgt, ha⸗ 
ben eine walzenförmige Geftalt, und ſehen faft fo aus, 
wie diejenigen Büchfer, worin man Michridar zu ver 
Faufen pflege. Oben find fie, wie eine Kanne, mit eis 
nem flachen Deckel verfchloffen, welcher gleichfalls aus 
Blättern verfertigt und auf eine fo befondere Art dar- 
an befeftiar iſt daß, wenn ihn die Hummel bey. dem 
Ein: und Ausfriechen auf hebt, er fich,allezeit von ſelbſt 
wieder fchließt, als wenn er mit einer Feder en 
wäre, So bald eine Hummel mit ſolcher Buͤchſe 
tig iſt, lege fie auf den Boden derfelben ein Ey, wel⸗ 
ches fie vermittelſt einer Fleberigen Materie, die fie aus 
dem After von fich gibe, am Boden befeftiget, worauf 
fie die ganze Buͤchſe mir Obfifafte anfüllee, damit das 
aus dem Ey herror fommende Würmchen fogleich- die 
nörhige Nahrung firde, welche audy fo fange zureichr, 
bis es fich in eine Puppe verwandelt. Diefe Hummeln 
pflegen dergleichen Büchfen fo viele zu verfertigen, als 
= Exer legen, weil fie allemahl nur Ein Ey in eine 
üchfe legen, um ihren ungen defto mehr Bequem⸗ 
lichkeit und Unterhalt zu verſchaffen. 

2. Die Tpränen, Drohnen oder Wafferbienen, 
welche größer als die ee find, (ij. Th. IV, 
©. 469 ) werden von Einigen gleichfalls Summeln, 
oder Afterbummeln, Zt. Faus-bourdon ‚genannt, 
ver, 
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vermurblich fo Fern man ihnen das Gefumfe in. den 
Bienenftöchen zufchreibe. Daher wird die Mafchine 
‚vor den Sluglöchern der Bienenftöce, ‘welche die klei⸗ 
“nern "Arbeitsbienen heraus laͤſſet, die Hummeln oder 
Drohnen aber nicht, die man alsdern fängt und töds 
tet, der Drobnen: oder Summelfänger genannt. 
3. Eme Art Sackpfeifen, welche nur zwey Stim⸗ 
men, naͤhmlich F und C, und zwar beyde mit einem 
Striche hat, ift im g. 2. unter dem Nahmen des 
- Aummelchens befannt. | 
In allen diefen Fällen fommt ed von hummen, ſum⸗ 
fen, ber. " | 
- Summel: Blume, eine Benennung einiger Arten des 
Rnabenkrautes, Orchis Liun. nn 
— — ſiehe Hummel 2. 


ummel-Vogel, eine Benennung des im VII %h;; 


, ©. 219, fgg. befchriebenen Colibritchens. ! 
Aummelich, zufammengez. bummlich, oder humlich 
ein nur in einigen Gegenden, befonders Niederſach⸗ 
ſens, übliches Wort, die Eigenſchaſt eines Dingen zu 
‚ bezeichnen, da es niedrig, kurz, aber zugleich dick. ift, 


welches man fonft auch drummig, drummelich, ftums 


pelich nenne. Summeliche Böcke, dergleichen 
Boͤcke. In und um Hamburg hummig. * 
Entweder von dem Niederſ. Zuͤmpel, ein Haufe, oder 


— 


auch von Zumpe, ein abgeſchnittenes Stuͤck. Siehe 


guͤmpeln. 


Summen, img. L. einiger Gegenden, einen eintoͤnigen 


dumpfigen Laut von ſich geben, dergleichen die Hum⸗ 


meln und Bienen zu machen pflegen; mic Berwandls 


ung des Hauchlautes in den Zifchlaut fummen. Es 
iſt, fo wie das Engl. to bumm, eine Nadyahmung des 


Lautes. Siehe Hummel und Sumfen, welches lege 


tere dag Frequentativum davon iſt. 
Aummer, (der) die größte Art unter den Seefrebfen, 


welche in der Weſt⸗ und Nordfee häufig gefangen were 
| "5 * 


den, 


! 
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den, aber ein ſehr hartes Fleiſch haben 3 Cancer Gam- 
marus Linn. Siehe unter Krebs. 

Sumpe, (die) oder der HZumpen, ein nur im g. L. 
übliches Wort, ein Trinfgefchire von ungewöhnlicher 
Größe zu bezeichnen. Aus großen Sumpen trinken. 

Dberd. Gumpe, two ed aber-auch die Tiefe in eis 
nem Waffer bedeutet, wie das Ital. Gumha. Bey dem 
Motker ift Gumph, ein fiehender See. Im Niederf, iſt 

KRume, Rumpe, ein Wafferbehältniß, eine Eifterne, imgl. 
eine tiefe Schüffel, im mittlern Pat. Cumex, im Angelf 
Comb, ein Thal, im Franz. Cume, das tiefe Behaͤltniß an 
veiner Kelter, im Lat. Cymba, ein Kahn, anderer zu ges 
ſchweigen. Alle diefe Wörter bezeichnen eine Vertiefung, 
und gehören mit, der erfien Sylbe in dem Worte Himbeere, 
mit Himmel u. a. m. zu dem Worte ba, hoch und tief, wel⸗ 
ches mit einer Menge von Suffigig auch auf gar viele Art 
eingefchränfet worden. Siehe auch Rumpf. 1:11, > 

SZümpel, (der) ein nur im g. 2. befonders Niederfach 
fens übliches Wort, eigen Hügel, imgleichen-einen - 
Haufen zu bezeichnen. 

Mit dem Lat. Cumulus, gleichfalls von dem jegt gedach⸗ 
‚ten Stammworte ba, hoch. \ 

Sumpeln, iſt nur img. L., befgnders Niederfachfens, 
uͤblich, hinken gebrechlich geben. Das Diminutivum 
von dem ini Ober - und Niederdeutſchen uͤblichen hum⸗ 
pen, binfen. Sumpele fort. In einigen Gegenden 

auch huͤmpeln. 
Ohne Zweifel mit dem folgenden aus einer und eben ber⸗ 
ſelben Quelle. 

Sümpeln, wird auch nur in der Sprache des gem. Le⸗ 
bens gehört, mit Unwiſſenheit arbeiten, und die Sache 
dadurch verderben ; beſonders bey den Handwerkern; 
im Niederf. bumpeln. Sr. boufiller. Wer ein Sand: 
en" nicht recht — bat, bümpelt feine — 
nur ſo oben hin. zuſammen gefegte verhuͤm⸗ 
peln ſindet ſich bey dem Hans Sachs. 

Es iſt das Diminutivum von dem noch im Oberdeutſchen 
üblichen humpen, und ſtammet mit dem noch hin und wies 
der üblichen Gump, ein kurzes abgeſchnittenes —— 

ms 
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yammeln, ſchneiden, verfchnelden, her. Die gleich bedeu⸗ 


. tenden — are ftümzern, haben eine — 
Siehe gummielich — 
Zãmpier. 


Sumpen, ſ. Humpeln und Aümpeln. 
—— (der) die Sümplerinn, img. L., eine Per⸗ 
- fon, welcye eine Arbeit aus Unwiſſenheit verdirbt, wel⸗ 
"he fie verhuͤmpelt. Beſonders bey den Handwer⸗ 
- ern, eine Perfon, welche ihr Handwerk nicht gehörig 
erlernet hat; ein Pfuſcher, Sulmper. Fr. Boufil- 
“leur, Gate - metier, Saverier. . Ein guter Meiſter 
macht ein Ding recht; aber wer einen 5ůmpler din: 
get, dem wirds verderbet, Sprichw. 26, 10. Im 
Miederſ. SZumpler. | 
Zumfen, ift das ntenfioum oder Frequentativum von 
hummen, und bedeutet, fo wie — einen eintönigen 
dumpfigen Ton verurfachen. Beſonders, eine Meloe 
- die ohne Worte, brummend für fich fingen; im g. L. 
“bourdonner. Daher das Gehumſe, ein foldyes 
ingen. In einigen Gegenden braucht man es auch 
von dem Sumſen der Bienen. Siehe Summen. 
* daedalea Linn. Barten:i&rde; .2p. XI, ©. 332. 
—— damascena, ſ. Aley 
= Lutum L.; f. Zei: Erde. 
— — pauperata L; f. Mohr: Erde. 
—— ruralis L. fdwarze Seld: Erde; ſ. xp. x, ©. 


nn B Bley: Erde; ſ. Kley. 
— — ge — mi en id f. Th. 


18. 
2.3und, in einigen einzelen Faͤllen noch ein Nahme ei⸗ 
nes Werkzeuges etwas damit zu halten oder zu hemmen. 
1. In dem Bergbane ift der Zund oder Goͤpel⸗ 
Hund cin längliches Stuͤck Holz mit eifernen Zaden, 


weiches an die Dode gehänger wird, und das Holz, 


welchegs man vermittelt des Goͤpels in ben Oo pie hin⸗ 
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unter laͤſſet, hemmet und aufhaͤlt, damit es nicht zu 
ſchnell hinunter ſchieße. Daher der Hundsting, ein 
» Ring an der Dode, woran der Hund befeftiger wird, 
wenn man Holz in die Grube laffen will. Den Hund 
anhängen, figürlicy, feyern, mäßig gehen, oder ges 
machlich arbeiten. Siehe Th. XIX, ©. 261. : 
2. In den Berichten einiger Begenden, ein In⸗ 
ſtrument der Tortur, vermittelft deſſen der Inquiſit mie 
allen ſeinen Theilen gleichſam in eine Kugel zuſammen 
gewickelt wird. | . 
3. Bey den Boͤttchern, ein Werkzeug, die Reife 
: damit um die Faͤſſer zu legen, und folchedamit zu halten. 
Es wird auch der Bandhaken, der Bandzieher, 
der Reifzieher, oder die Reifjange, Fr. Chien, oder 
+ Davier genannt, Sig. 1497. Es befteht in einem. 
ungefähr 9 3. langen Stüde Holz, ab, in deffen Mite 
te e ein eiferner beweglicher Hafen cd befeftige ift, wo⸗ 
‚ mit der Boͤttcher die Bänder, infonderheit die legten 
oder oberften auf die Gefäße zwingt, indem er den bes 
wegiichen Hafen auf die eine Seite des Bandes, dem 
er über ein Faß gelegt hat, einhafet, und das Ende des 
Holzes in dem Innern des Faffes gegen den Rand deſ 
ſelben ftügt, und alsdenn den Keif mit dem Hafen d, 
nad) fich und auf das Faß zwingt. Mit eben diefem. 
Werkzeuge werben aud) die verbogenen und verrückten. 
Stäbe wieder in ihre gehörige Lage gebradır. | 
Huch nennen die Böttcher Zund,. ein Werkzeug, 
welches in einer vierecfigen, vorn wie ein Hafen zuruͤck 
gebogenen, eifernen Stange beſteht, an welcher ſich, 
ihrer ganzen Länge nach, ein anderer beweglicher Has 
Ben (welcher der Läufer des Hundes oder Bandhakens 
genannt wird,) hinauf und hinunter ſchieben läffer, 
und mit feinem krummen Ende gegen das frumme Eine 
de des Hafens an der Stange gerichtet if. Vermit⸗ 
telſt dieſes Werfzeuges, welches mit der Schrauben- 
Zwinge des Tifchlers ziemlich überein kommt, hält der 
a ve | Böttcher 
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Boͤetcher neben einander gelegte Breter feſt, indem er 


die Breter an den Hafen der Stange legt, den Läufer 
“an die Kante des legten Bretes anfchiebet, und die 


— * 


Breter hierdurch zuſammen hält. 


Es gehört zu dem Angelſ. hentan, Schwed. haenta, 


haends, nehmen, halten, faſſen, von welchem auch Sand 


abſtammet, und welches zu baben, halten, gehört. Im 
„; Engl. und Schwed. ift Hank, ein. Band, ein tpeibener King, 


im Islaͤnd. Hank und Haukk, eine Kette, Siehe Hand, 


3. Zund, ein gleichfalls nur noch in einigen einzelen Faͤl⸗ 


len übliches Wort, ein hohles Behaͤltniß, ein Gefäß 
zu bezeichnen. 
1. In Niederfachfen, befonders im Bremifchen ift 


ein Zund Landes, der fechfte Theil eines Morgens, 


“i 4 * 


oder ein Stuͤck Landes, welches 20 Ruthen lang und 


4 Ruthen breit iſt; in welcher Bedeutung eg ſchon in 
——e— Urkunden des 13ten Jahrhundertes 


vorkommt. Vermuthlich, fo fern Hund ehedem ein 


‚Gefäß von beftimmter Größe, ein Maß bedeutete, da 


es denn fo viel and bedeuten würde, als man mit eis 


” ein Sceffel, eine Tonne Landes, fagt. 


we - 2. Eben dafelbft ift der Hund auch ein Torfmaß, 


em Hunde Getreides bejaen kann; in weldyen Ders 
“Rande man aud) eine Metze, ein Voͤßel, ein Viertel, 


welches 60 big 70 große Körbe beträgt, und nad) wel⸗ 
chem der Gehalt der Torfichiffe beflimmet wird; wo es 


“aber auch einen Haufen bedeuten, und mit Zuͤmpel 


„unmittelbar von ha, hoch, abflammen fann. 

3. Im Bergbane if der Hund ein Kaften mit 4 
Rädern, worin Die "Bergleute Berg, Schutt und Er— 
„je in der Grube von einem Orte zum andern fchaffer. 
In diefer Bedeutung gehört der Hund, nebſt den 
Echippen, Trögen, Kragen, Ka:ren, dem Kübel 


"und Seil, zu denen Werkzeugen, weldye zu der Foͤrder⸗ 
“ ung oder fo genannten Berglöfung, welche in der Her⸗ 


„auefcheffung der Fften Mineralien, der Erze, der Sal 
ie der biennlichen Mineralien und der tauben Berg: 
Arten 
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Arten beſteht gebraucht werden. Ex beſteht aus einem 
langlich viered'igen Kaſten, welcher aus eichenen Bre⸗ 
‚gern gemacht und on dem Boden mir 4 Rädern verfes 
ben ift, dami: er bequem fortgerollet werden fönne, 
Min gebraudy: dreyerley Arten von Hunden. - Der 
erfte Fig. 1498 ?-, iſt im Richten 18 Zoll writ, 24 
Fuß lang, und 3 bis 4 3. hoch, und auf die Achſen 
der Mäder, welche nur 4 3. boch find, aufgenagelt. 
Diefer, welcher zuweilen, auftart der Mäder, mit 2 
Wulzen verſehen ift, wird in den Streben gebraucht; 
es ſchnallen ihn aber die Gruben Jungen an den Fuß, 
und rutfchen damit auf dem Dance bis an den Ort 
fort, wo das gewonnene zu Tage gefördert wird. Der 
zweyte Hund unterfcheidet fich von dem vorhergehen⸗ 

‚ ben nur darin, daß er 14 3. weit, 2 3. lang, und 16 
bis 18 3. hoch, if. Diejen gebraucht man an nieds 
rigen Orten, wo ihn die Gruben: jungen, welche oͤf⸗ 
ters auf Händen und Füßen Friechen müflen, nit der 
Hand vor ſich her drücken, od-r mir einem Seife hinter 
fidy nach zieben. Im erſten Falle lege man die. er 
Räder, welche noch ſo hoch find als die ordern, zuwei 
len in die Mitte des Schwerpunctes, damit man ihn 
beym Drücken vorn leichter reuieren, und über Bohlen 
rollen koͤnne. Zuweilen bedient man fidy zu diefer Foͤr⸗ 
derung eines Hundes, welcher mic feinem Kaftın vers 
feben ift, Sig. 1498 b), den man ziehen oder vor fich 
weg druͤcken fann, worauf man einen Kübel ſtellet. 
Der dritte Hund, Sig. 1498 ©), iſt 14 bie 2 F. weit, 
35 bis 4 5. fang, und 16 bis 20 3. ja auch 2 und 
mehr 3. hoch, auß:rdem aber mir g 3. hohen, mit Ei» 

* fen befchlagenen, Raͤdern verſehen. Man ſteckt in der 
Mitte dieſes Hundes durch den Boden einen eiſernen 
Zeitz oder Spurnagel, weſcher 1 3. dick und g 3. 
lang iſt, auf der Soble aber, worauf der Hund läuft, 
lege man 2 ſtarke Pfoſten a, b, 2 3, weit von einander, 
und läfler in dieſer Zeitung den Leitnagel des — 

| - ge 
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gehen, damit diefer gerade fort-laufe, Einen ſolchen 
Hund nagelt man zumeilen auch auf eine vierecfige 
Pfoſte, Big. 1498 ©, und ſteckt vorn den in dem Bo⸗ 
den beweglichen Leitnagel a ‘durch, welcher alsdenn, 
wie zuvor, in einer Zeitung gebt; ; Wenn diefe Hunde 
zii Fortrollen recht bequem ſeyn ſollen, richter mam 
die Borderräder dergeftalt ein, daß fie um einen Magel 
a, Sig. 1498 ©), beweglich find, durch eine eiferne 
” Deichfel aber ſteckt man den im derfeiben beweglichen 
Leitnagel b. 


Man gebraucht diefe Art von Hunden in den Stols 
fen und Förderftrecfen, wo viele Berge, Erze und Koh» 
len zu Tage geförderte werden müffen; zu den Kohlen " 
- aber wähler man, weil diefe nicht fo ſchwer find, die 

—F Man druͤckt dieſe Hunde gemeiniglich mie 
eyden Haͤnden vor ſich weg, und von einem Orte zum 
andern. Wenn man aber ſehr viel auf einmahl foͤr⸗ 
„bern wi nimmt ein Bergmann dag eiferne Geil, 
oder den 3 3. breiten Riemen c, Fig. 1498 °?, über 
die Schulter, und zieht den Hund fort, der andere 
„aber ſchiebt mit beyden Händen hinten nach. | | 
Diejenigen Arbeiter, welche die in der Erbe gewon⸗ 
nenen Erze mit jegt befchriebenen Hunden unter den 
Schacht laufen, werden Hundslaͤufer, Hundſchlep⸗ 
per, oder Karrenlaͤufer, und das Seil, womit der 
Hund in den Gruben gezogen wird, die Hundskette 
genannt, - . Ze 
In dieſer legten Bedeutung auch bey den böhmifchen 
Bergleuten Hunt. Man könnte es mit dem vorigen gleiche 
falls von haben, halten, enthalten, ableiten, fo wie Gefaͤß 
und Say von faſſen herſtammet. ‚Allein, es fcheint viels 
mehr mit Jumpe, Bumpe, Rumpf, gimten, Rahn, 
Banne u. ſ. f. zu ba, hoch und tief, zu gehören, und dis 
gentlich ein jedes hohles Gefäß oder > Ita: auszudruͤ⸗ 
“ den. Conneda, Cannate, Cannera u. f. f. bezeichnen im 


wittlern Sat, gleichfals Arten von Gefäßen 
4 Hund, 


! 
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4. Zund, (der) Dimin. das Huͤndchen, Oberd Sind: 


‘ lan, Faͤmm. die Zindinn, der Nahme eineg be 


kaunten vierfüßigen fleifchfreffenden: Hausıhieres mit 


fünf <rhen, und. einem nad) der linken Seite‘ geböge- 


’ 


» 


nen F unmen Schwanze. ° 


1. Eigentlich, wo es eine Menge befonberer Arsen 
Diefes Thieres gibt, welche durch alleriey Zufammien« 
feßungen.näber beſtimmet werden, welche weiter unten 
naymbaft machen werde, - Aunde halten. Etwas 
für die Zunde werfen. Jemanden mir Sunden bes 


gen, Einen Hund abrichten., . Jemanden wie ei⸗ 
„nen Hund halten, ihm wie einem Hunde begegnen, 


auf das veraͤchtlichſte. 


Der Hund iſt wegen ſeiner Treue und Geſchicklichkeit 


. zur Jagd von einer guten, wegen mancher böfen Eigenſchaf⸗ 


ten aber auch von einer fchlechten Seite befannt, und zu> 


gleich fehr oft ein Gegenſtand der äußerften Verachtung, bes 


fonder$ in den warnen Morgenländern, wo man die Huns 
de wegen ihres Geruches nie in den Zimmern und Häufern 


duldet. Diefe umftände, uud die viele Gemeinfchaft, wel 
Iche die Menfchen von den älteften Zeiten an mit diefem Thies 
“re gehabt haben, haben zu einer Menge ſowohl figürlicher 


R. A. als auch Sprichwoͤrter, Anlaß gegeben, welche doch 


insgeſanmt in die Sprache des gemeinen Lebens gehören; 


Es ut ein getreu Thier um einen Hund. VNKr muß es bar 


-„ ben, als bätie ibn eim Hund gebiffn, er muß es unges 


ahndet, ungeflagt hingehen laffen. Du wirft am Ende 
noch Aunde gübren miinien, in bie verachtetfte Armuth ges 


- zathen. : Da liegt der Zund benraben, daß ift der Grund 


ber Sache, das iſt es, worauf «8 ankommt; welche R. A. 
7* Zweifel von einem einzelen’jegt unbefanften Falle her⸗ 
hrt. Der bekannte Rasquillant Lemnius behauptet, 
in feiner Mona: hopornomachi», Luther babe durd) eine 
geroiffe ſtraͤf liche Handlung dazu Ania gegeben. tiel 
Hunde find des Saten T.d Es wird ibm !«Fonmen, 
wie dem Zunde das Gras friffen, d. i. übel, weil dem 
Hunde, wenn fie zur Verbefferung des verdorbenen Mas 
gens ſich ein Erbrechen erregen wollen, Gras zu freſſen 
pflegen. Ver Anüttel liege bey dem Zunde, Die einges 
ſchraͤnkten Umſtaͤnde erlauben es nicht, Damit ran 
inen 
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einen Zund aus dem Ofen locken, weil die Hunde im 
Winter um der Wärme, und im Sommer um der Kühle _ 
willen, und Damit fie vor den Kliegen ficher feyn, oft in eis 
nen Dfen, befonders auf dem Lande, in die Backöfen fries 
den, da man fie denn mit guten Worten, ober mit Bors 
zeigung eined Stüd Broded heraus locken muß. Das 
EC prichwort zeigt alfo an, daß eine Sache fehr fchlecht fey, 
und nicht den geringften Nugen babe, weil fie auch dazu 
nicht einmahl dient, Er weiß Beinen Hund ausdem Öfen 
zu locken, er ift zu gar nichts gu gebrauchen, Sr. il n’eft 
näarien. Todte Zunde beißen nicht (*), Fr. unennemi 
domté ne nuit point, Einem tollen Hunde foll man aus 
dem Wege geben. Zunde, die viel bellen, beißen richt (**). 
Laf den Zund bellen! beißt er doch nicht. Man muß 
Die Leute reden laffen! Wer kann einem jeden den Mund 
flopfen? Bellende Gunde beißen nicht, Fr. tous les chiens 
qui abolent, ne mordent pas. Der Schleicher überwindet 
dın Beißer; von Hunden hergenommen, und, der Erfahrs 
‚ang zufolge, auch von Menfchen geltend. Kiugheit geht 
überall vor Stärke, und der Schleicher ſcheint mehr mit 
Ueberlegung zu handeln. Er ift fo bekannt, wie ein hun⸗ 
“ter Zund, Fr. il eft connu par tour, Mit geswungenen 
gBunden ift übel jagen. Komme ich über den Zund, fo 
komme ich auch Über den Schwanz, hat man bie größere 
Schwierigkeit überwunden, fo wird man mit der ir 
wo 
(*) Wahr! aber man hat von ihnen auch feinen Dienk mehr. 
Wan fann ja den beißiaen Hund anlegen, daß er doch nuͤtze. 
N Todte Zunde beißen nie! Im Munde eines Tyrans 
; ‚nen, oder auch nur eines unweiſen Richters, eine ſchreckliche 
Rede! Dem gefährlichen Menfchen, ber immer Menich, und 
edler ift, als alle Hunde zuſammen genommen, den Mörder, 
den Dieb — fol man ihn Furzroea aus der Welt fchaffen: fo 
at .:lle Gefahr und aller Proceß freylich ein Ende. Aber die 
eiellichaft verliert eins ihrer Glieder in ihm. Wie menu 
ei man es erhielse? in einem Zuftande erhielte, im welchen es, 
i ohne Schaden anrichten zu föunen, zu mügen gez.aungen wär 
7e7? — Das kann man; dazu find Kerker und FeRung. Le⸗ 
ö bensfirafen können unter gewiſſen Umſtaͤnden duch nörhig feyn ; 
ei das will ich nicht laͤugnen. Nur den Grund vom Yichtbeißen 
.. Bann id nicht gelten laffen. . 
9%) Nor dem Beller hat mau ſich am wenisften zu fürchten; 
JELFER t vor dem, der fillfchweigend heran fchleicht, und gufährt. 
au Ren nicht anders! Der Polterer und Lärmer wird _ 
felten zufchlagen. Seine Wuth verzehrt ſich in Worten. 
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wohl-fertig: Hat man die Ausgabe von Hunderten bes 
firitten, fo find ja die wenigen Thaler wohl nod) aufzubrins 
gen, — Go ermuntern. wir und, einen Handel zu volls 
enden, den wir einmahl angefangen, und mehrentheils 
fchon zu Stande gebracht hatten. , Se fetter Floh, jemages 
rer Hund, reiche Beamte machen gemeiniglich arıne Baus 
ern. An Riemchen lernen die Zunde Leder Fauen, oder 
an Riemen nagen, lernen die Zunde Keder freflen; man 
gewöhnt fich nur ſtufenweiſe an das Laſter. Wer anbeißt, 
laßt felten mehr davon, Unſere Triebe wachen mit jeder 
wiederhohlten Befriedigung. Er geht wie ein begoſſener 
Sund, mit muthlofer Schau. Zwey Zunde an Einem 
Knochen vertragen fich felten, wenn zwey oder mehrere 


zu Einem Dinge gleiche Luft haben, fo fett es unter ihnen 


leicht Streit ab, Pompejus und Cäfar vertragen ſich um 
die Herrfchaft der Melt nicht. Schlafende Hunde follnies 
mand wecken; wecke den fehlafenden Zund nicht; du 
möchtuft der Erſte ſeyn, dem er die Zaͤhne wieſe; iſt der 
Boͤſewicht unthätig; mwohlt man laſſe ihn babep. ihn 
in Bewegung zu ur wäre Unbefonnenheit, die ſich eben 
dadurch leicht feibft beftrafen, ihrem eigenen Nücken die 
Muthe aufbinden würde, An anderer Leute Kindernund 
an fremden Zunden hat man das Brod verloren. Wer 
fremde, Hunde ‚anfeffelt, gewinnt nichts als den Strid. 
Wird der Hund ledig, fo. läuft er heim und. läßt dem Ker⸗ 


fermeifter das Band. Füttere ihn, wie du willſt, das hat . 


er eben fo bald vergeffen, ald genofien (*). Man muß 
den Hund nicht nach der Wurft fehieken. Im Hundes 


Stalle 
(*) Bon Hunden mag das alles leicht wahr ſeyn; die Anwendung 


aber auf Kinder in fo nöbelhaft unſchicklich, und dem wabren 

.  Inhalte-nach fo wenig erwieſen, daß ein jeder gefitterer Menſch 
Bedenken tragen folite, jene unfreundliche Vchaupfung von 
fih hören zu laffen. ‚Mer. Gelegenheit, und Vermögen bat, 
nehme ſich armer Waiſen immerhin am, . ersiehe fie bev fidh, 
der forge, dab fie von Andern erzogen werden. Wird ibm 
Undank dafür zur Belohnung, oder nur. nicht Dank in dem 
Grade, wie er ibm vielleicht verdient, wenigſtens im voraus 
Ach verſorochen hatte, welches tegtere leicht Das Gewoͤbnlichere 
gen duürfte fo kann ihm Doch das ſühe innere Bewußtſeyn, 
—35* Dhat gethan zu haben, nie fehlen. Das bat er in 
iner Gewalt, wenn er.vecht will; dns fann er-fich geben, fo 


 ,.mnter keinen iwſtaͤnden, Veriuft fen. . 
u se ZıVzE ande 


oft er nut immer Luſt hat: ‚Seine Pflicht erfüs haben, kann, 
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Stalle Bratwuͤrſte ſuchen, von jemanden etwas erwarten, 
der deſſen ſelbſt beduͤrftig oder begierig iſt. Ein raſender 
Bund läuft nicht weit, ein tobender Feind treibt es nicht 
lange. Den Sund in die Rüche layfen, feinen Feinde 
Gelegenheit geben, Schaden zu thun. Den Gund bey den 
Ohren zerren, feinen Feind reigen. Wenn Gott einen 
Hund fchlagen will, fo befchert er ihm einen Aundfchläs 
ger. Es muß fich zu feinen Abfichten alles ſchicken und füs 
gen. Der Boͤſewicht muß ſich da ſelbſt verrathen, feine eis 
gene Lift ihm zum Verderben gereichen. Sie leben mit 
einander wie Hund und Ragen, fr. ils ſ'acordent comme 
'chiens &uchats. Wenn man an den Hund will, fo bat er 
Leder gefreffen; wer den Zund henken will, findet Teiche 
einen Streich, es laͤſſet füch leicht ein Vorwand erdichten, 
um jemand zu flürzen oder unglücklich zu machen, Fr. 
quand on veut neier fon chien, on dir quiil eft enrage. Der 
. „Yund feift wieder was er gefpien hat, fagt ınan, nach 

Biblifcher Redensart, von einem befehrt gewefenen Sünder, 
der in feine vorige Laſter zurück fat; Fr, c’eftunchienqui 
retourne & fon vomiflement. 

2. Figuͤrlich. 
() Wegen einiger Aehnlichkeit in der Geſtalt, iſt 
der fliegende Hund eine Art großer Fledermaͤuſe, 
welche in Aſien und Amerika angetroffen werden, und 
den Menſchen in der Nacht das Blut ausſaugen; der 

Hundokopf, Veſpertilio Vampyrus Linn. ſ. Th. XIV, 
S. 114. Dir Seehund, Canıs carcharias Linn. iſt 

‚ein anderes zu den Fiſchen gehöriges Thier; ſ. Hay. 
> 9 r.(2) Eine. Benennung zwey verfchiedener Sterns 
Bilder. Der große Hund, Canis major, wel 
unter dem Orion und Einhorne ſteht, enehält 22 Sters 
ne, nahmlich ı von der erften, 5 von der zweyten, 1 
von ber dritten, 5 von der vierten, umd 10 von der 
fünften Größe. Der Stern von der erften Größe, 
weicher an der Zunge des Hundes unter dem Maule 
fteht, Heiße Sirius, auch Canicula, oder der Hunds⸗ 
Stern, und übertrifft alle übrige Firfterne an Glanz 
und fchrinbarer Groͤße. 


#2 Der 
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Der Nahme und die Figur des großen Hundes fol vom 
Anubis, einer ägnptifchen Gottheit, und der Nahme Sirius 
von der Benennung des Niled, welcher auch Siris heißt, 
berfommen. Denn mwenn die alten Bermohner Aegyptens 
den Sirius furz vor Aufgang der Sonne guerft wieder ers 
blicken, welches damahls um die Mitte des Sommers ges 
g36 fo zeigte er ihnen die Zeit der Austretung des Wis 


an. 

Don dem Aundefterne haben bey ungdie Hunds⸗ 
Tage ihren Nahmen erhalten, weil diefer Stern zu 
derfelben Zeit mit der Sonne zugleich aufgeht. Sie⸗ 
be Aunde ⸗Tag. 

Der kleine Hund, Canis minor, Procyon, iſt 
ein Sternbild von 13 Sternen, zwiſchen dem Einhor⸗ 
ne und dem Krebſe, unter denen ſich nur ı von dee 
zweyten, ı von der dritten, 4 von der vierten, und 7 
von der fünften Größe befinden. 

Nach der Erzählung einiger alten Dichter fol dleſes 
Sternbild des Icarius Huͤndchen Maera, nad) andern 
aber ein anderes vom Jupiter unter die Sterne verfegtes 
Schoßhuͤndchen vorftellen. 

(3) Ein niedriges, mit der tiefiten Verachtung 
verfnüpftes Schimpfivort eines nichtsmürdigen, laſter⸗ 
baften, verächtlichen Menfchen. Sauffen find die 
Hunde, Offenb. 22, 15. Die Wenden, Heiden und . 

Tuͤrken pflegte man ehedem in der harten und niedrigen 
Schreibart nur Hunde zunennen. So auch inden 
Zufammenfegungen Bluthund, Lumpenbund u. ſ. f. 

- Schon in den baierifchen Gefeßen Hona und Hunt, bey - 
bem Derfried, Notker und im Tatian Hunt, Hund, 
‘ dm Engl. Hound, im Angelf. Hunde, im Niederf. Dän. und 
Schwed. Hund, im Islaͤnd. Hund. und Hun, bey dem Uls 
philas Hunds, im Wallififchen Cwn, im Pat. Canis, und 
im Griech. zer. Das legtere ſtammet, wie Plato auss 
druͤcklich verfichert, von den Barbarn, d. i. Skythen, ber, 
und darf man bey einem fo alten Worte ed wagen, feiner 
Quelle nachzuforſchen, fo fcheine die Gefchwindigfeit dieſes 
Thieres und deffen Geft;ickiichkeit zur Jagd zu deffen Bes 
nennung Anlaß gegeben zu haben. Im Augelſt a. iſt 
un- 
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huntian, und bey ben dltern oberbeutfchen Schriftftellern 
hunten, jagen, verfolgen, im Engl. to hunt. Das Wallif, 
huntian bedeutet herum ſchweifen, das Wend. honin, freis 
ben, hanicz, jagen, Honitwa, die Jagd, und Haink, Hainz, 
einen Jaͤger, welcher lettere auch im Angelf. Hunta ges 
nannt wird. Zund ift auf diefe Art eben fo viel als der 
Nahme Wind, Windipiel, welcher eine befonders flüchtis 
ge Art von Hunden bezeichnet. Siehe Hunzen 2. 

Man hat viele mit diefem Worte zufammen gefegte Nah⸗ 
menfolcher Pflanzen, welche entweder einen unangenehmen 
Geruch baten, teil man ſowohl im Niederfähfifchen al 
Wendiſchen zu fagen pflegt, es ftinft wie ein Zund; oder 
doch fchlechter, geringer und verächtlicher find, als anc 
bere ihrer Art. In einigen ift auch eine oder die andere 
Aehnlichkeit mit irgend einem Theile eines Hundes der 
Grund ber Benennung, Diele Zufammenfegungen werden 
im gem. Leben mit dem Plural Hunde — gemacht, die man 
in der anftändigern Sprechart lieber mit Kunde — bildet; 
wie Hundsfliege, Zundekopf, Sundekoth u. fr fr wovon 
man bie meiften in Hundes — zu fuchen hat, 


Das Wort Zund, Niederf. Tebe, iſt eine allge⸗ 
meine ‘Benennung, allen Arten diefes Thieres, 
fo wie deſſen beyde Gefchlechter ausdruckt. ollen 
die legtern befonders bezeichnee werden, fo beißt eis 
ſolches Thier. männliches Geſchlechtes in engerer Bes 
deutung der Hund, fonft aber auch die Rärte; das 
weibliche aber die Huͤndinn, und img. L. die Bene 
(welches in-Oberfachfen gemeiniglicy Petze ausgefproe 
chen wird); bey den Jaͤgern die Faͤhe, Woͤlfinn, Des 
be, (welches leßtere befonders in Niederfachfen uͤblich 
ift, wo es auch Teve, Tiffe, Tieve lauter); im Mies 
derf. auch Thöle, (welches mit dem Griech. ‚OnAu, 
femella, überein fommt), Zippe, Zuppe, im Hannoͤ⸗ 
ver. Tacche, (welches bey den alten Franken und Ale⸗ 
mannen Zoh, bey den neuern Oberdeutfchen Jauche, 
Zauke, Zuche, im Schwed. Tik, im Jsländ. Tijk, 
im Nordengl. Tyke lautet; und mit dem Tingl. Dog, 
ein Hund, übersinfommt 2 im Oberd. Bräde, Maͤtze 

3 oder 
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- oder Metze, Auf, Zaupe; im Würtemberg. Zatze; 
im Schleſ. Kutſche; im Livland. Tauſch. unge 
Hunde werden ſowohl bey den Jaͤgern, als in Nieder 
Sachſen, Wölfe, junge Wölfe, genannt, bey dem 

Ottfried Vuelfa. 

Uebrigens bat man im g. 2. nody mehr einfache 
Woͤrter, ſowohl einen Hund überhaupt, als auch ber . 
. fondere Arten derfelben zu bezeichnen. Ein großer 

ftarfer Hund heißt ein Rüde, und in Niederſachſen 
mit Beradytung cine Thöle; ein Bauerbund in Mies 
derfachfen cin Köcher; ein grober großer Hund, mit 

Verachtung ein Räfel, und wenn er ein herab hans 

gendes Maul hat, im Hannov. ein Lobbe; an andern 

... Orten ein Muffel; ein Hund mit herab hangenden 

- Ohren, ein Brade; ein Mittelhund mit krauſen filji« 

; gen Haaren, ein Budel (meldyes im Hochdeutfchen ges 
ie Pudel gefchrieben und gefprochen wird), 
u. 


“. * Der Kopf ſteht bey den Hunden horizontal, und 
‚fallt 'von den Augen an vorwärts ſchmaͤhler; auf den 
Hinterhaupte ift, mac) der Länge hin, eine fcharfe Er⸗ 
hoͤhung. Die YIafe raget über sen untern Kinnba⸗ 
- den hervor, iſt chagrinartig, und ftäts feucht. Die 
Yrafenlöcher find halbrund, und biegen ſich mondföre 
- mig binterwärte. Die Schnauge ift ungefähr fo lang, 
- als der Kopf von den Augen an, bis zum Hinterhau« 
ptez oben gewölbt und vorn flumpf; die Oberlippe 
geht auf der Seite über die linterlippe herunter, und 
Bar vorn eine geſchloſſene Spalte, die Unterlippe ift, 
. fo mie fie bedeckt iſt, kahl, weich und ausgezackt, wie 
Ne Sowohl in dem obern als. auch 
untern Kiefer befinden ſich 6 fcharfe Schneidezähne, 
und 2 einzeln ftehende, gekruͤmmte und fcharfe Fang: 
aͤhne, oder fo genannte Sundszaͤhne. Der obere 
nubaden enrhält gemeiniglich 14, und der untere 

sur 12 Backenzaͤhne, ſo daß fich Die Zahl aller Bine 
: ü a j 
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auf 42 erſtreckt; doch finder man biefe Anzahl nicht 
bey allen Hunden, weil einige wenigere Bacfenzähne 
“ Haben. Die Zunge ift alart, Horn abgeründet, ‚zieme 
‚ fd) flach), in der Mitte laͤngſthin mit einer Furche ges 
chnet. Die Nervenwärzchen find-fehr deutlich zu ſe⸗ 
" ben. Der unter der Zunge befindlichen merlwuͤrdigen 
urmfoͤrmigen Sehne, welche man insgemein den 
"Tollwurm nernt, wird im Art. Hunds-Wuth Ers 
waãhnung gefcyehen. Der Gaumen har tiefe Quer 
urchen. Die Ohren find länglih, bey ihrem Urs 
tunge am obern Rande zuruͤck geſchlagen, am untern 
. auf, einer Stelle mit einem dünnen 1" eytheiligen Knor⸗ 
pel gefüttere. Der Hals iſt rund, beynahe fo lang als 
J "Der Kopf. Der Leib ift faſt rund, hinten dünner. 
Schwanz, meldyen Einige im Feant, Fouer nen: 
nen, iſt nad) der linfen, zumeilen auch nach der rechten 
Be in die Höhe geichlagen, wodurch ſich der Hund 
von dem Wolfe, der Hyäne, dem Fuchſe, und atıdern 
Sdieren, weiche von dem Ritter inne und von einigen 
“ andern Naturforfchern aud) unter das Hundegeſchlecht 
‚gerechnet werden, unterfcheider. Es gibt aber ach ei · 
me Raße ungeſchwaͤnzter Hunde, weldye eine eben fo 
beftändige und befondere Art, als die oben, ©; 16, f., 
beſchriebenen un zefchiwänzten oder fo genannten Klue. 
Hühner, ausmachen. Wenn der Hund ſroͤhlich iſt, 
ee er den Schwanz krumm aufwärts; fürchtet er 
fi aber, fo ziehe er ihn zwiſchen die Hnterfüße ein. 
as Männchen ift mit zwey Hoden 4; welche außer« 
Lt — dem Leibe haͤngen, verfehen. + Es iſt merkwuͤrdig, 
"daß die Hunde bey der Parung, wenn gleich das ganze 
3 Beugiimgsgefchäft ſchon vollendet ift, noch 16 lange zu« 
— = 4 fan» 
a5 ° 
Te. Doch hat man aud) Beyſpiele, wie bey Wenſchen, 
ur von Hunden nur mit ı Hode. 


vn... justi FRID. D!LLENTL cuf. de Cane iopxe, R. in Mife. 
— ——— "Cat. Dice, M. A:7 & 8, bt. 163. 


ze8 Sund⸗ 


ſammen hängen, bis die Steiſigkeit und Aufſchwellung 
änzlicy verfchwinder. Der Grund hiervon ift uns 
eirig in der Bildung ihrer Geburtscheile zu ſuchen. 
Denn nicht allein bey dem Hunde ift die männliche 
Ruthe knoͤchern, und in der Mitte mie ſchwammichten 
Körpern verfeben, ‚welche, wenn das Glied fteif wird, 
aufichmwellen, und beträchtliche Wülfte formiren; fons 
dern aud) die Hündinn ‚hat, fo lange die Hige dauert, 
vielleichye unter. allen Thieren die ftärfite und größte 
weibliche Ruthe (Clitoris), welche von ihrer Seite 
ebenfalls eine Wulft, oder vielmehr eine. derbe hervor⸗ 
ftehende Geſchwulſt, zeigt, deren Auffchwellung, mie 
das Anlaufen der benachbarten Theile, vielleicht noch 
länger, als bey dem Hunde felbit, anhält, and ihn wi⸗ 
der feinen Willen aufiubhalten vermögend-ift; denn 
gleicy nad) geendigter Begattung nimmt er eine andere 
Stellung an, fpringt von der Hündinn herunter, und 
begibe fich wieder auf feine 4 Füße; er macht eine trau⸗ 
ige Miene, und man fiehe offenbar, daß die Anftränge 
ungen, ſich (08 zu machen, bloß vom Hunde, keines⸗ 
weges aber von der Hündinn, berrübren. 


ur canes inuicem in copula venerea cohaereant? f. CHRIST. 
WARLIZ distribe medico-facra de morbis biblicis, Vitemb. 1714, 


8. ©. 381. | 

Die Zeit des Wachsehumes der Hunde erſtreckt 

ſich beynahe auf 2 Jahr; doch find fie ſchon im roten 
Monathe zur Fortpflanzung gefchicke. Der Hund 
läffee fich zur Begattung faſt allemahl, die Hündinn 
aber nur zu gemiflen Zeiten, und zwar gemeiniglich 2 
Mahl im Sabre, im Winter aber öfter alsim Some 
mer, bereitwillig finden. Während diefer Zeit: der 
Hige, weldye ungefähr ro bis 74 Tage dauert, find die 
Geburtseheile beftändig feucht, geſchwollen und herbor 
ragend, und fie laffen fo gar Spuren eines Blutfluſſes 
an ficy bemerken, welche einige Tage vor der Parung 
ihren fichrbaren Anfang nehmen. Der Hund wittert 
fie fat auf allen Schritten, doc) erhätt er erft 6 8 7 
_ age 
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Tage nach diefem Zeitpuncte einen völligen Sieg über 
ſie. Sie begattet ſich auch mit mehrern Hunden; doch 
zieht fie die größten und längften den übrigen vor, oh⸗ 
‚ ne darauf zu fehen, ob fie haͤßlich find, oder feinen gu⸗ 
. ten Wuchs haben; daher kommt es, daß manchmahl 
eine fleine und zarte Hündinn große Bullenbeißer wirft, 
Die Hündinn ift, nad) dem ordentlichen Laufe der Mar 
tur, 9 Wochen, oder 63 Tage, zuweilen auch wohl 
nur 62 oder 61 Tage, trächtig, und wirft gemeiniglich 
4 bis 8, bisweilen auch wohl 12 unge auf einmahl. 
Dieſe Thiere belaufen und vermehren ſich faftihre gan» 
je Lebenszeit hindurch, deren Dauer ſich meijten Theile 
auf 14 bis 15, auch bisweilen, obgleich felten, bis auf 
20 Jahr erftredt. | 
Der Körper des Hundes ift vorn, fo weit die Bruſt 
geht, dicker als hinten, und durchaus mit Haaren bes 
decke, welche bey einigen von einerley Farbe find, bey 
andern aber verfchiedene Farben fpielen, Sie find faſt 
von einerley Lange über den ganzen Körper, und ſtehen 
fehr dicht bey einander. Die auf dem Rücken find haͤr⸗ 
ter, als die am Linterleibe. Aus den Haaren kann 
mon einiger Maßen ihe Alter erkennen; denn bey zus 
nehmenden Jahren pflegen fie ſchwarz, ftumpf und uns 
gleich zu werden, und wenn fie anfangen: Greife zu 
werden, pflegen die Haare an der Schnauge, auf der 
Stirn und um die Augen grau zu werden. So find 
auch die Zähne in der Jugend weiß, ſcharf und fpigig, 
werden aber mit zunehmendem Alter ſchwarz, ſtumpf 
und ungleich. Ob gleich der Kopf mit Haaren bedeckt 
ift, fo hat doch der Hund auch befonderg feinen Bart, 
deſſen Haare in 5 bis 6 Reihen horizontal auf Fleinen 
Warzen ftehen. Am Rinne ſieht man viele dergleichen 
Fleinere. Auf der Bruft und dem Bauche der Huͤndinn 
fteben in zwey Reihen längfihin die Zitgen, davon auf 
der Bruſt 4, an dem Linterleibe aber 6 zu ſeyn pflegen. 
Der Hund hat nur Zigen * Unterleibe, ander Mal 
| 5 aber 
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aber feine. Die Vorderfuͤße haben 5, die Hinterfüße 
4 Zehen, auf welchen diefe Thiere gehen, und welche 
bis zur Hälfte nie einem Häutchen verbunden, und mie 
Haaren bedeckt find. Die 2 mittlern Zehen find ein» 
: ander gleich, etwas länger als die übrigen; Die 2 zu⸗ 
« nächft zur Seite ftehenden find etwas Fürzer ale jene, 
and wiederum einander gleich; der innere einzele, oder 
der Daumen, ift ganz Fur. Die Afterzehe figt ein» 
© wärts über den rechten Zehen, bat eben die Geſtalt, 
iſt aber ftumpf. Die Hinterfühe find den vordern;ähn« 
Ich. aber ohne Daumen. Die YIägel find conver, 
mäßig zufammen gedrückt, ftumpf, und niche fo einiger 
richtee, daß fie zurück gezogen werden Pönnen, daher fie - 
auch von dem Laufen ihre Spigen verlieren, | 
Der Laut oder die Stimme der Hunde iſt vielerley. 
Sie fhreyen, wenn fie gefchlagen werden. Sie beus 
‘ len, wenn man fie einfperrec, wenn fie andere Hunde 
heulen hören, einige auch, wenn Mufif gemacht wird, 
oder der Seiger vielmahl fdylägt, oder die Glocfen ger 
läutet werden. Sie Enurren, nachdem man fie er» 
zuͤent hat, weifen dabey mit aufgesogenen Lippen die 
Zähne, und fträuben Die Haare auf dem Rüden. Am 
meiſten unterfcheider fich das Bellen der Hunde von der 
»: Stimme anderer Thiere, welches fie hören laffen, fo 
 Hfe ihnen fremde oder widerige Gegenſtaͤnde vorkommen; 
damit geben fie gleichfam drohend auf alle Fremde und 
Feinde 108, und: verfolgen fie, als wenn fie alle Yugen- 
blicke zubeißen wollten. Sie fönnen aber leicht zurück 
g:trieben werden, wenn men ihnen mit ausgebreiteter 
Hunt die Nägel weifer, oder mit der Hand nad) der 
Erte greife, da fie denn die Flucht nehmen, weil fie bes 
fü:chten, der Menfch möchte einen Stein genommen 
+ Baden. Wenn man mie einem Steine wirft, laͤſſet der 
Hund den Menſchen gehen, und beißt in den Stein. 
Das Vermögen zu bellen, welches wir in unfern Ges 
genden, und faft in ganz Europa, an allen Hunden bes 
mer 
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merken, fehlt den Hunden in den ganz heißen und ganz 
Falten Ländern. Ja, man hat bemerkt, daß die euro⸗ 
päifchen Hunde, wenn fie in die heißen Gegenden ges 
bradye worden, nad) einiger Zeit die Kraft zu bellen 
verlieren. Ihr Raut beſteht alsdenn gemeiniglich bloß 
in einem Gehenle, welches beynabe wie das Geheul 
ber Wölfe Flingt. 
Nach des Ulloa Berichte, im 2 Th. feiner Neifen, ©. 
25, batten die Hunde auf einer Inſel des füdlichen Amtes 
rxika, Juan Fernandez, das Bellen völlig verlernt, fo daß, 
als ſolche Hunde, 1743, von ben Schiffern gefangen, -und 
unter ihre Hunde, welche bellen Fonnten, gebracht wurden, 
fie diefe Kunft fehr ſchwer von ihnen wieder fernen fonnten. 
Ein gleiches hat man auch in der Stadt, Callao bemerft. » 
"Daher nehmen die Einwohner Hunde aus Europa, um 
durch diefe die Diebe abzuhalten. 
| Dagegen hat man Benfpiele, daß Hunde reden, 
oder vielmehr nur verfchiedene Wörter augfprechen ger 
‚lerne haben, jedoch nicht ohne Benhülfe des Herren, 
welcher bey manchen mie der Hand an der Kehle nach⸗ 
‚helfen müffen. 

Journal de Trev, Msi 1715, ©. 908, findet man 
—— des Baron v. Leibnis an ben Abt von St. 
Ba in welchem er ihm von einem Hunde, den er bey 

eig angetroffen, und welcher von einen: Bayerjungen une 
terrichtet worden war, Nachrichi®ertheilt. Diefer Hund 
fonnte etliche 30 Wörter, wenn fie ihm vorgeſaget wurs 

- ben, febr deutlich nachfprechen. | 
- 7 "Im -2 Th. der Bibliorh, germanique, v. Nov. und Der, 
1720, ©. 214— 216, und int Merc. de Fiance, 9. an. 
1728, wird die Gefchichte eines redenden Hundes in Ber⸗ 
lin erzähle. Diefer Hund hatte weiter nichts beſonderes an 
ch, und war fo dar einer von der gemieinften Gattung; er 
tte bloß die Eigenfchaft, dag er fnurrete, fo bald man 
ihn anrührte, und daf er zu murren fortfuhr, bis man ihr 
äufrieden ließ. In diefer Gewohnheit. zu murren lag das 
ganze Kunftftück verborgen. Sein Herr feste fich nähmlich 
auf die Erde, und nahm ben Hund zwifchen die Beine, daß 
er mit ihm machen fonnte was er wollte. Mit der einen 
‚ „Hand hielt er ihm den obern, und mit der andern dem uns 
Pr tern 
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teen Kinnbacken. So lange nun das Thier feiner Bemohns- 
. beit nach murrete, drückte der Herr auf verfchiedene Art, 
Id den einen bald den andern Kinnbacken, und bisweilen 
beſynde zugleich; Hierdurch ward der Rachen des Hundes au 
- verfchiedene Art verdrehet, welches denn verurfachte, da 
er einige Worte ausfprechen konnte. Man hörte deren über 
60, worunter eind immer deutlicher ald dad andere war, 
nachdem dee Herr die Kinnbacken mit mehr oder weniger 
Geſchicklichkeit zufammen drückte; doc) fprach er niemahle 
‚ mehr ald 4 Sylben nach einander aus. . Das Wort Eliſa⸗ 
beth fprad) er unter andern am beften aus; Ladep, 
Thee, Raffe, Chocolate, vernahm man auch noch. 
e \ 


5 Mehrere Benfpiele sedender Hunde, findet man in den Breel. 
. Samml. Apr. 1718, S. 995; Det. 1719, ©. 5075 Dee. 171% 
©. 727, und May, 1721, ©. sso. a 
Neue Anmerk ber alle Theile der Yrarurl. 3 Th. Kopenb- u- 
Leipi. 1756, 8. &. 534 — 536. une 

Der Hund gehört, nebſt dem Elephanten und 

- Pferde, zu den edelſten Thieren, deren Seelen die 
thieriſchen Seelerfräfte im hoͤchſten Grade: befigen. 
Genie, Inſtinct, Gedächtniß, Erinnerungs · und andes 
re Grundkraͤfte, nebft einer ſtarken Empfindfamfeit, 

"find bey ihm vorzüglich zu bemerken. 

Der Hund hat Genie, d. h. er befigt die Faͤhig⸗ 
keit, eine Sache leicht zu begreifen und zu erlernen. 
Daß eine ſolche Anlage wirklich vorhanden fer, fiche 

‚ man aus der Abrichtung zur Jagd und zu allerley 
Kunftftücen, die fie auf eine bemundernsmwürdige Art 
zu machen wiffen, wovon weiter: unten mit mebrerm 
fprechen werde. Er har einen Inſtinct, weicher ein 
Inbegriff aller innern Eigenfchaften ift, welche fähig 
find, ihn bey dem Menfchen beitebe zu machen. Mit 
Recht kann man den Hund ein verfchlagenes Thier nen» 
nen, welches alle feine Kräfte anwendet, ſich in die 
Gunſt des Menfchen einzuichmeicheln, - und: in. der Lies 
be deffelben zu erhalten. Er befigt eine Vorftellungse 
Kraft, derndge weldyer er ſich Begriffe von gewiſſen 
Dingen Machen, und fie von anderm zu > 

. ü weiß. 


4 
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Aweiß. Vermoͤge derfelben wird ein Hund feinen 
"Herrn, und wenn er aud) in einem fremden Kleide ers 
ſchiene, nicht fo leicht verfennen; und follce ein ande, 
„rer die Kleider feines Herrn tragen, fo würde er doch 
nicht dem Fremden die Ehrerbierhung erweifen, die er 
feinem Seren mwiederfahren läffer. An diefe Kraft grän- 
gen zwey andere, oder find vielmehr mit derfelben auf 
das genauefte vergefellichafter,, naͤhmlich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Sorfhungsfraft. Die erfle Außert fich 
— dadurch, daß er auf alles, was um und neben ihn 
CZ: porgebt, forgfältig Achtung gibt, feine Augen auf die 
äußern Gegenftände richtet, und diefelben in aller 
w WVefchmindigfeit durch verfchiedene und fchleunige 
> Wendungen feiner Augen fo verfolgt, daß fie ihm ni 
sc emtwifchen koͤnnen. Vornehmlich aber zeichner ſich 
oder Humd durch feine Forjchungsfraft aus. Da hier⸗ 
.# bey die aͤußern Werkzeuge der Sinne den innern Sins 
> wen fo vortrefflich zu Starten fommen, fo ift audy hier 
s: die Horfchungsfraft des Hundes deswegen fo groß, weil 
2» Die Mafe deffelben mit einer überaus feinen Membran 
verſehen ift, welche die Geruchnerven überfleidee, und 
die innern Empfindungen von den äußern Gegenſtaͤn⸗ 
den defto eher und befier benachrichtige. Erftaunen 
muß man, tie fein der Geruch der Hunde ift, wie fie 
alles ausmictern, und wie fie fo gar Diebftähle entdes 
fen koͤnnen, die der verfchlagenfte Kopf ausfündig zus 
machen nicyt vermögend geweſen. Sie laufen einen 
Weg zuruͤck, den fie nie betreten noch geſehen haben. 
Der Freyherr von Gleichen, genannt Rugworm, 
erzähle hiervon, im 3 Jahrg. der neuen Mannigfalt. Berl. 
1776, gr. 8. ©. 22, folgende merkwürdige Gefchiche 
te: „Ich fam des Morgens zu Nuͤrnberg an, und fuhr mit 
meinem noch niemahls dafelbft gerwefenen Heinen Barbet 
nad) der, weit von dem Gaſthofe entiegenen, Mahler : Acas 
demie, durch verfchiedene enge Gaffen und Wendungen. 
- Nach. einem zweyftündigen Aufenthalte daſelbſt, war ich im 
SHegriff wieder in den Wagen zu fleigen, und nach dens 
Gaſthofe zuruͤck zu fahren. Als ıch aber dag ug —* 
m e, 
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miſſete, ging ich zurück, daffelbe in der Acabemie zu ſuchen. 
Alles fuchen und rufen war aber vergeblich. Ich mufte als 
fo ohne meinen Begleiter zurück fahren. Wie erftaunt aber 
war id) nicht, ale ich ihn vor meiner Zimmerthäre antraf, 
und dafelbft von ihm bewillkommet wurde! Die Zeit ift ihm 
alfo vermuthlich zu lang gemorden, und er ift einen Weg 
zuruͤck gelaufen, den er nie betreten noch gefehen hatte, und 
: . welchen mancher Bediente, der ihn nie gegangen wäre, 
fchwerlich ohne Führer gefunden haben würde. i 
Sur l’odorat extremement fin et delicat des dogues, f La Bigarrure, 
To. Ill, No. 20, Ala Haye, 1750, 8. j 


Der Hund ift auch mit einem Gedaͤchtniß bes 
» "gabe, vermöge deffen er feiner Scele Begriffe und 
-. Borftellungen von Sachen einprägen fann; denn fonft 
‚würde er nicht abgerichtet werden koͤnnen. Wo aber 
ein Gedaͤchtniß ift, da ift aud) eine Erinnerungskraft 
vorhanden, welche vermittelft einer andern lebhaft. ge= 
: machten dee, eine andere Damit verbundene hervor 
bringe, Dieſe Erinnerungskraft verurfachet j. B. 
daß der Hund, wenn er einen Stock, mit welchem er 
geſchlagen worden ift, erblickt, ſich bey demfelben: die 
Empfindung des Schmerzes fo lebhaft denkt, daß er zu 
fehrenen, und wenn er ann, davon zu kaufen. anfängt. 
Die jetzt gedachten Kräfte und Anlagen, die fid) in der 
Seele. des Hundes befinden, machen bey ihm dasjenige 
aus, was man bey dem Menfchen Veritandeskräfte 
nennt. Diefen Kräften ift es zuzufchreiben, daß -die 
Hunde aud) Träume haben, folglich befigen fie eine 
inbildungsfraft, welch? die gehabten Sjdeen ihnen 
wieder vorftellt, und daher niujfen fie alles dasjenige, 
‚ mas bey dem Träumen im thierifcyen Körper vorzuge⸗ 
ben pflege, erfahren, | 
Außer diefer Grundfraff, die man wiewohl uneis 
gentlich Verftand nenne, befigt der Hund aud) einen 
. Willen, weiches aus den Neigungen und Trieben, die 
‚ das Weſen deifelben ausmachen, erhellet. Dahin ges 
hört zuvörderft die Luft und Begierde nach den Nahr⸗ 
ungsmitteln. Anfänglich fcheine es zwar, als ob * J 
| ſer 
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ſer Trieb ſchlechterdings den Willen des Thieres fo bes 


ftimmte, daß ee ſich nad) den Gefegen der Nothwen⸗ 


digkeit richten, -und bey Erblitfung eines Gegenſtan⸗ 


des, welcher diefen Apperic reißt, fo und nicht auders 


verfahren müffe, als wie e8 dieſem Apperit gemäß. ül, 


Allein, in Anfehung des Hundes müffen wir ein ganz 


anderes Urtheil fällen. Nimmt man nicht wahr, daß, 
obgleich die Gefraͤßigkeit bey dem Hunde fehr groß: ift, 


er doch ein Wild, welches er erlegt hat, nicht anruhre, 


- fondern ſtolz über feinen erfämpften Sieg bey demfels 


ben liegen bleibt, und die Zeit erwartet, big die ſrey⸗ 


gebige Hand des Kägers nad) den Gefegen des Jagb⸗ 


D 
” y 


Rechtes ihm feinen Antheil reiche? Wird nicht dieſer 
Trieb allem Auſchen nad) durch etwas anderes gehörig _ 
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ge mache nicht der Hofhund, wenn er ſich außer dem 
Hofe umfehen, und auf das Feld mir traben oder ſouſt 
auslaufen darf! Allein, audy ein Trieb nah Der 
gnügungen äußert fich bey den Hunden, Diefer fließt 
aus dem jedem Thiere eigenem Abſcheu desjenigen, 
was ihm unangenehme Empfindungen, und aus dem 
Verlangen nad) demjenigen, mas ein angenehmes &e« 
fühl erweckt. Wie luſtig und freundtich ſieht nicht con 
Hund aus, und fängt nach feiner Art fo gar an fchön 
zu thun, wenn man ihn ſtreichelt, oder ihm ſonſt eine 
Liebfofung erweiſet! Und würde er mohl mit fo ſchnel⸗ 
len Schritten einem hefiigen  Regenmetter auswei⸗ 
chen, oder bey großer Kälte feine Ziflucht in einen 
marınen Stall oder in ein Zimmer nchnien, wenn niche 
ein unangenehmes Gefühl ihn dazu antriebe? Vonder 
Meigung nad) Vergnügen ift auch der. Gefellfchafts« 
Trieb — Die Hunde ſcheinen eigentlich 
zur Geſellſchaft des Menſchen, vor allen andern Thies 
ren, eingerichtet zu feyn. Sie fchmeicheln ihrem Herrn 
auf alle Art, und begleiten ihn bey jedem Schritt; fie 
übergeben fich demfelben mit-einer rührenden Vertrau⸗ 
lichkeit. Nach den fchmer;hafteften Schlägen vergef 
fen fie den Augenblick das ihnen angerhane Uebel; ein 
Blick erichreeft und ermuntert fie, und fie fehen ung 
gleichfam an den Augen an, was wir wollen. Sie 
find auch felbft unter fi), und fo gar bey anderm Vieh, 
gern beyfammen. Mach diefen Grundtrieben pflege 
nun der Hund in demjenigen, mas er thut Oder untere 
läßt, zu verfahren, Dieſes gefchieht aber nicht mie 
Bewußtſeyn, mir Machdenfen, und nach Gründen, 
fondern es wird die Wirfung nur fo hervorgebracht, 
meil die Anlage dazu in der Natur vorhanden iſt. Das 
5 fann ihm auch im eigentlichen V feine 
ttlichkeit, Feine Tugenden und Lafter zugeeignet 
werden. Die guten oder übeln Neußerungen, welche 
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aus jedem der angeführten Grundtriebe und Neigung ⸗ 
en entſtehen, find folgende, 

Aus der Begierde nach Nahrungsmitteln fließt zus 
vörderft die Liebe zur Selbfterhaltung, weldye fie zu 
wichtigen Unternehmungen ind zur Unerfhrodens 
‚beit, diefelben auszuführen; ermuntere.. Aug den 
Keifebefchreibungen milfen wir, daß die Hunde in des 
nen Ländern, mo fie ww leben, fidy zuſammen rotten, 
und gleichſam gemeinfchaftlich in Krieg ziehen, um wil⸗ 
de Schmeine, Sieger und Löwen anzufallen. Mit vers 
einigeen Kräften fuchen fie alfo, um der Selbſterhalt⸗ 


ung willen, dasjenige auszuführen, was einem einzi⸗ 


gen nice möglich war zu leiften, Bey unſern zahm 
gemachten Hunden ift zwar diefe Herzhaftigkeit nicht 
mehr fo groß, weil das temperirte Rlıma auch ihre Na⸗ 
fur milder gemacht hat; doch herrſcht in ihnen Die Lies 
be zue Selbfterhaltung in einem eben fo hohen Grade, 


* 


und dieſe ruͤſtet fie ebenfalls mit Murh und Unerſchro⸗ 


ckenheit, dieſer Liebe Nahrung zu verfchaffen, aus. 
Da fie nicht, wie in der Wildniß, ein Kriegsheer for⸗ 
- miten, fo gerathen fir oft, wegen eines dürren Kno⸗ 
dyens, den fie einander abzujagen fuchen, in einen 
blutigen Zwenfampf. Diefe Liebe zur Gelbfterhaltung 
it es auch, die fie aureitzt, andere und ſchwaͤchere 
Thiete anzugreifen, und ihnen den Raub abzujagen. 
Die Liebe zur Selbfterhaftung mache manchmahl Die 
beiten Freunde mit einander umeins, und fie bringe 
bey ihnen fo gar Liſt hervor, wenn fie fühlen, daß ihr 
Gegner ihnen an Stärke überlegen feyn möchte, in⸗ 
dem fie Ache geben, mo der andere bie Beure hin 
trägt, oder diefelbe herhohlt, um fich an beyde Orte eis 
nen geheimen Zutritt zu verfchaffen. Die Liebe zur 
- Selbfterhaltung treibt fie gegen den Menfchen zur 
Schmeideley und einem gefälligen Wefen an, 
ben fie die Ehre, einen freyen Zutrice bey ihrer Herr⸗ 
ſchaft zu genießen, fo beobachten fie nicht nur Die Zeie 
Oel, Enc.XXVICH, 2) ſeht 


⸗ — 
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ſehr genau, | wenn es in das Speiſezimmer geht, ſon⸗ 


” 


.. r — 


nd . 


+‘ 
% 


dern bedienen ſich auch mannichfaltiger Kunftgriffe, um 


die Menfchen ‚zur Freygebigkeit zu bewegen. Unver⸗ 
merkt ſuchen fie ſich in, Das Speiſezimmer mit einzu⸗ 


ſchleichen, um ihren Hunger zu befriedigen. Muͤſſen 
fie aber in. dem Vorzimmer ſich aufhalten, fo halten 


fie ſich nicht weit von der Mae entfernt. - Sind fte 
einem gewilfen Menfchen zur 

fo folgen fie der großen Kegel, daß man es Mit nie⸗ 
" mand berberben müffe. Es verbindet fie aber bie Liebe 


erpflegung anverfrauf, 


2 zur Selbfterhaltung noch. ;n andern Befugnilfen; denn 
\. fie mache fie gelehrig, daß fie allerlen Kunſtſtucke erler · 


nen. Die meiſten Hunde find Feine Roſtveraͤchter; 


"fie gewöhnen ſich faft au alle, fo gar auch Die gering⸗ 
ſten Speifen. , Die Liebe zur — artet 


aber auch bisweilen in eine außerordentli 


e Gefräfig- 


“ Feit aug, welche der hoͤchſte Grad des Heiphungere iſt, 
und der Hundshunger genannt wird. Es wird der⸗ 


felbe am. häufigften bey Hündinnen, welche geworfen 


“haben und ihre unge fangen, angetroffen, und 
iſt in ſolchem Falle ein Trieb der Natur, um vermit⸗ 
„telft beffelben die verlornen Kräfte wirder zu erſetzen, 
, und defto mehr und nahrhaftere Milch zu erzeugen. 
Eine andere Unart, welche aus der Liebe zur Selbſter⸗ 


haltung fließt, iſt der Nahrungsneid. Man wird 


* ihn ſo gar bey wohlgezogenen Hunden, deren jeder fein 


Theil auf. einem befondern ‚Zeller bekommt, gewahr. 


Jdore Augen blicfen immer nach den Tellern ihrer Ca» 
“ meraden, und man fieht es ihnen an, mie neidifch fie 


find. . Bey ungezogenen Hunden gibe fich.diefer Fut⸗ 
'tetneid zum: öftern durch, Knurren und witkliche Ge 


„mwalsehärigfeiten zu erfennen, 


"Der Trieb zur Fortpflanzung ziehe ebenfalls ſo wohl 


Que als üble Folgen nach fi... Zunörderft macht-er 


fie überaus wolliftig, ‚Mit der Wolluft (ind, wieder 
‚andere Wirkungen verbunden,;morunter Die seifesfupt 


ı 
— 


‚die vornehmſte ift. Wenn ein Par,oder mehrere Hun · 


de einer Huͤndinn, die fie aufgewittert haben, nachlau⸗ 
fen und diefelbe eingehohle haben, fo erhebt ſich als- 
denn der eiferfüchtige Streit; fie geben auf einander 
(68, umd derjenige, welcher fiegend des Gluͤckes der 


Liebkoſungen feiner Geliebten eheilhafttg wird, muß 


immer noch vor andern eiferfüchtigen Machftellungen 
ſich fürchten, weil noch ein weit ruftigerer Hund über 
ibn kommen und ihm feine gemachte Eroberung freitig 
machen Faun. Und was für unangenehme Wirkungen 
pflegt nicht eine —* Liebe nach ſich zu ziehen. Die 
groͤßte Traurigkeit uͤberfaͤllt den armen Hund, wenn 
ſich bey ihm der Naturtrieb regt, und er verſchloſſen 
leben, und von einer nicht befriedigten Sehuſucht ge— 


quaͤlt werden muß. Auf einmahl verliere fich feine 


vorige Munterfeit, vol Miedergefchlagenbeit fcheint er .- 


ſich felbft zur Laſt zu werden, die Sreßluft verſchwin⸗ 


u — 


det, der Körper zehre dabey merklich ab, und wenn 
nicht bald rg Triebe Nahrung verfchaffee wird, ent» 
ſteht ein förmliches Liebesfieber. Hauptſaͤchlich aber 
zeige ſich diefer Trieb durch die Sorgfalt für die Jun» 


gen, deren fie fich fo £reulich annehmen, 


Wie forgfältig die Zundinnen fich ihrer Jungen an? 


nehmen, erbellet unter andern aus folgender Gefchichte, 
welche der Pred. Buchholz zu Käsmark in Dber-Ungarn, 


u 


in Büchners Mifcellan, phyf. med. mathemat. a; d» J⸗ 


1727, Eıf. 1731, 4. S. 559 erzählt: „Vor einiger Zeit 


war ein gewiffer Here von bier nach Eperies gereifet, mel? 


che Stadt 7 Meilen weit von uns entlegen iſt, und hatte 
feine Hündinn, welche eben trächtig war, bey fich, die 


denn auch bald nad) feiner Ankunft 5 Junge dafelbft warf. 


Nachdem nun bderfelbe bald darauf wieder zurück gereifet, 


* hat fie folche einzeln alle nach einander weggetragen, und 


anhero in dad Haug todt gebracht; und ais fie Daß legte 


Huͤndlein heimgebracht, fo hat: fie fidy auf fie gelegt, und 


‚iftralfobald auch crepirt, nachdem fie alfo innerhalb 24 
‚ Stunden 65 ungarifche Meilen gelaufen”, | 


Var’ i Aus 
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Aus der Neigung’ das Leben"zu erhalten, fließer 
i) die Derfchlagenheit in dem Bampfe mir Thieren. 
Bie Hunde werden nie milde Thiere , Die ihnen am 
Stärke überlegen find, an einem Orte, mo fie von * 

nen verwundet werden koͤnnen, angreifen; vielme 
er fie, wie geſchickte Fechter, durch verfchiedene 
Lufſſtreiche den Stich oder Hieb von ihrem Körper abe 
zuwenden, Einem fiärfern Thiere geben fie entweder 
einen Fang in das Genick, um es folcher Geſtalt zu 
Boden zu werfen, oder fie faffen.ee an dem Halſe am, 
am eg zum Hinfallen zu bringen, oder fie bedienen fich 
anderer Kunftgriffe, um daffelbe zu übermältigen, 
2) Die Serzbaftigkeit im Rampfe. Unterfchrocten 
gehen fie auf ihren Feind los, und äreifen ihn [6 bes 
herzt an, daß fie fich fehr oft verbeiffen, und ihnen dag 
Hanf mit einem Knebel geoͤffnet werden muß. Nicht 
zufrieden mit Einem Anfalle wagen fie mehrere, und 
fegen alle ihte Kräfte daran, weil fie wohl merfen, daß, 
wenn fie im Kampfe unterliegen würden, es fie das 
Leben Foften muͤſſe. So lange fie alſo Widerftand 
“Finden, halten fie fich in wehrhaftem Zuftande, damit 
ihr Leben in Sicherheit ſeyn möge. Diefe Leidenfchaft 
bringt auch 3) DVorfichtigkeit bey Gefahren hervor, 
denen fie fi) keinesweges auslegen wollen; = 

kommt es, daß fie fich niederducken, wenn geſcho 
wird, und daß fie fich zu dem Menfchen in Schug zu 
- begeben fuchen, wenn fie von mächtigen Feinden ver⸗ 

folget werden. J ——— 
| Der Trieb ſich in geſunder Luft aufzuhalten, bes 
zeichnet wieder einen guten Character. leuchtet 
daraus eine ungemeine Ziebe zur Freyheit hervor. 
Die Zeffeln des Zwanges find einem Hunde unerträge 
lich. Selbft der Kettenhund, welcher, gleich einem 
Galerenſelaven. angejchmieder iſt, fuͤhlt dieſe Liebe 
zur Freyheit, und iſt vor Vergnuͤgen außer ſich, wenn 
er nur eine kurze Zeit feiner Bande entladen, Die — 

| | ig 


\ 
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iagkeit einer ungezwungenen Lebensart genießen kann. 
Wie ſehr ihnen der Zwang, die Einſamkeit und das 


Erinſperren zuwider ſey, kann man unter andern da · 


aus abnehmen, daß ſie entſetzlich zu winſeln und zu 
heulen anfangen, wenn fie in einem Zimmer einge _ 
ſchloſſen find. | | 
Auch in ihrem Triebe nach Vergnügungen erblis 
cken wir verfchiedene Befugniffe, davon eine Anlage in 
ihrer Natur zu liegen ſcheint. Die Jagd ſteht bey ih⸗ 
nen unftreitig oben an. < Ihre Luft und Liebe zur Jagd 
"peruirfächer, daß fie fich fo gern abrichten laffen, und. 
“in diefem Puncte fehr gelehrig find. Sollten wir wohl 
zu weit geben, wenn wir ihnen einen Geſchmack an 
der Muſik und ein mufifalifches Gehör zufchreiben? 
"Wie freeudig bewegen fie fich nicht, wenn der Jaͤger in 
—* Hiefhorn ſtoͤßt! Doch, wir wollen auf geringere 
"Bergnügungen zurüc geben. Sie finden Lufi an 
dem Baden’ Gie gehen gern in das Waſſer; fie ler» 
"nen bald ſchwimmen. Zur Ausübung der Schwimm⸗ 
Kunſt aber verpflichter fie eines Theils ihr Gehorſam 
gegen ihren Herrn, ihre Geſundheit, und die fie 
beir, daß die Flöhe, welche ſich gern in ihr Fell eins 
niften , aus ihrem Aufenthalte. vertrieben werben. 
"Eine andere'Ergeglichkeir finden fie an dem Laufen, 

Aus ihrem Gefellfchaftstriebe entfpringen verſchie⸗ 
‚bene gute Eigenfchaften, infonderheit die Treue, des 
‚ren die Weltweifen, Gefchichrfchreiber und Dichrer zu 
"allen Zeiten Erwähnung gethan haben. Die Hunde 
"begleiten. ihre Herren, füchen fie überall auf, wagen 
ſſſcch mit ihnen in die größten Gefahren, und verlaffen 
fie nicht, wenn fie auch felbft ihr Leben dabey einbüs 
Ben follten. Man hat Beyfpiele von Hunden, weiche 
ihre Herren vertheidigt, und fie bey dem Leben zu er⸗ 
balten gefucht haben; ja fie haben fo gar die Gegner 
verwundet und feflgebalten, um nur ihre Herren zus 
retten; und wenn fie nicht durch alle ihre Kräfte die 
| En 1 Y3 Gefahr 


* 
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Gefahr haben abwenden koͤnnen, haben ſie doch noch 


alsdenn dadurch Beweiſe ihrer Treue abgelegt, daß ſie 


entweder den Koͤrper bewacht, oder durch ein aͤngſtli⸗ 


ches nach Haufe Laufen und Winſeln zu erkennen ges 


geben, daß ihre Herren verunglüdt feyn. 


Im Bririfb Magaz. Oct. 1763, ©. 507, und in ı Bd. 
des brem — ©. 615, f. geſch eht aaes Hundes Er⸗ 


waͤhnung, welcher ſeit 2 Jahren, da ſeine Frau geſtorben, 
des Tages drey Mahl nach ihrem Grabe gelaufen, und da⸗ 


“ ſelbſt eine, Weile nachdenkend gefeffen. 


Neben der Treue wird die Wachfämkeit bey den 
Hunden in einem vorzüglichen Grade angetroffen, das 
ber man.ihrer Sorgfalt Landgüter, Häufer, Gärten, 


Weinberge dc; anvertrauet. Indem ber Hund bem 


Menſchen und fein Bermögen bewacht, bezeigt er ſich 


unvermerft als ein großer Wohlthaͤter ſeines Herren, 


indem er verurſachet, daß diefer ficher und ruhig ſchla⸗ 


fen kaun. Durch ein lautes Bellen verraͤth er die An⸗ 


kunft boshafter Menſchen, und ſein muthiges Anſchla⸗ 


> 


gen ift,:eine ganze Raͤuberbande zu. zerſtreuen, vermoͤ⸗ 
gend, < Allein, ſo wachſam und beherzt er auf der ei⸗ 
nen Seite iſt, fo nimmt ihn doch and) auf der andern 


„eine Furcht ein, die. aber. nur in einer gewiſſen Bezieh⸗ 


w 


ung State finde. Das: Gefühl der Unterthaͤnigkeit, 


die er feinem Herrn ſchuldig ift, entwaffnet gleichſam 
feine unerſchrockene Herzhaftigkeit, fein, munteres Bel⸗ 


len verwandelt ſich in ein gaͤnzliches Stillſchweigen, 
wenn er die gebiethende Stimme ſeines Herrn ver⸗ 


nimmt. Dieſe Furcht, die er: empfindet, verbindee 
ihn zum Gehorſam. Jede Bewegung, die fein Herr 
macht, erweckt bey ihm Aufmerkſamkeit, und ſetzt feine 
ganze, Maſchine in Bewegung, dasjenige zu vollzie⸗ 
-: hen, was fein Herr zu verlangen ſcheint.— 


Man kann faſt fogen, daß die Arten der Zunde - 


beynahe unzaͤhlich find. Denn eg gibr z. B. nicht nur 


unter ben englifchen Hunden eine große Anzahl, fon 


dern 


z 
— 
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7 ändere Lander konnen ebenfalls emie betädhfiche 
Menge Varietäten. aufmeifen: Es’ gibt u | 
übrigen vierfü — Thieren, wenn man 
ausnimmme, nicht ſo viel Bei erfehiedenpeiten” 
Hunden, eh diefe AR — ſie das 
ihre. Lebenxart verändern, 1m eig leichter, ale‘ 











„ausarten, ſo daß es jetzt ſchwer Zei id) 
„it, mit Gew be — beſtimmen, welche de 
für urfprüngfiche Aulen —23 — habe, und &8 über 


‚haupt mehr als Eine urfprüngliche Art 4 id 
In ri (innäifchen Syſtem werben fo — Claſ 
ſen der Zunde angefüͤhre 
Der Bauerhund — Saus 
pa oder SBofbund, wenn er an die Kette: gelege 
Zettenhund, im Niederf, Röther [OR dan 
"Cänis familiaris domeflicus, ‚auriculis ere£i 
fubrus lanata Linn. Canis villatieus; Fr — h. eg 
geboͤrt zu den roheſten Hunden, toeil er fein Leben 
dem Se aubeinge ‚ und auf eine bloß bäuerifd / 
‚lebe. Die Schnauge ft fang, aber’ wicht fo ie, 
als bey dem dänischen Hunde, Ex hat ei 
langen Kopf und eine platte Stien;. die Ohren 
„Fein, und vor ihrem Umfange bis’ zut Hal 
Er ren u Ki der m ei eil aber p 


ngen. mit langen, 
. nen * verſehen y 


e 

„alle, ch) proportionirli Bi Ir 
„di, um — etwa —3 
Schwan: iſt aufwoͤrts gebogen, —— öfficht, 










J und formite eigentlich einen Boge en mie vorwaͤrts ft - 


hender Spitze. Die Haqre an der Kehle, dem Halſe 

dem Bauche, ik ‚Scenf — * ſi nd 
Mn ale An andern In Ynfepun er abe 

— 2 A 

* * 331 08145 BY 03 

miänder L 

Din 8 a men dan Hai (au Die dan) 


s - 


ie 


;e6 unter dieſen Hunden mancherley Varietaͤten. 
an findet fie weiß, grau, fahl, braun, fchwarz, bunt, 


 gemifht.n, ff, Sa einigen Provinzen Sranfreiche, 


vornehmlich: in Bonrgogne, haben die meiften Hunde 
efer. Art, auf meißem Grunde fchwarze Flecken, An 
Sröße.gleichen fie mehrentheils einem Suchfe,. Liter 





- ‚Big ‚porzüglichiten Tugenden diefes Hundes gehört die 


Sſamkeit, vermöge Er er ein Belchüger der 
Haͤuſer und ein Bertheidiger feiner Herrfchaft genannt 
Ju werden.verdient, - . | 

2.. Der große dänifche Sund, (von Einigen 


J auch der daͤniſche Rutſchenhund genannt, weil er 


gern hinter die Waͤgen herläuft,). Canis Daniae maior, 
"le. grand Danois, oder .Danois.de caroffe, iſt, in 
ufehung feines Koͤrpers, überafl ftärker als der Baus 


erhand, und der ganze Unterſchied beſteht nur in der 
mehrern Groͤße. Das, Haar ift kurz, und in Anſeh⸗ 


ung ber Fatbe, nicht ben allen einerley,. Die meiften 


Mod fohl,; andere grau, noch andere ſchwatz, einige 
end) wohl mir weißgranen, ſchwarzen, fablen und an» 
Flecken bezeichnet, ‚Gut abgerichrete werden von 


RMaͤgern mit Mugen gebraucht, und man pflegt felbft 


n.Dänemarf viel auf fie zu halten. Uebrigens find 
biele.fo genannte große Dänifche Hunde, von den Fleie 
men, welche meiter unten. befchreiben. werde, außer der 
Größe ach nech in andern Stüdfen unterfchieden, 

3. Der Windhuhd, oder das Windſpiel, 
Canıs familiaris graius,, magnitudine Jupi, trunco cur- 
nato, roſtro attenuata Ges, Aldrov, Canis fcoticus 
venaticus Fonft. Canis venatorius, Sr. Levrier, Chien 
eourant, ‚Chien forgenant; das Weilbchen, Levrerte; 
die jungen Windhunde und eine kleine Art derfelben, 
Levrons, Dieſe Hunte fcheinen von den Bauerhun⸗ 
den bloß darin unterfchieden zu feyn, daß alle Theile 
ihres Körpers dünner und ſchmaͤchtiger, ihre Kn 
ſchwaͤcher, und ihre Muskeln mager find, Sie ba * 

| 0 
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auch eine fpigigere Schnautze, Fürzere Lefzen, ein aes 
frümmteres Stiinblatt, einen Fleinern und lauyern 
Kopf, fchmählere und dünnere Ohren, einen längern 
. „Hals und gefchlanfern Leib, vornehmlich in den Dünns 
ungen, magere Schenfel, einen weniger ſleiſchigen 
Schwanz, und einen fehr gebogenen Rüden, Die 
Staͤrke und Kräfte, welche den großen bänifchen Hun- - 
den, vermöge ihrer ftarfen Musfeln, eigen find, erfes 
gen die Windhunde, wegen ihres langen Wuchfes, 
durch eine gefchmeidige Schnelligfeit. Ihr Haar. ijt 
ſehr kurz, und gemeiniglich bellfohl. Die weiß-, 
grau⸗, ſchwarz · ıc. farbigen ftammen viclieicht von ei⸗ 
‚. ner Verm ſchung mit Bauer⸗ oder daͤniſchen Hunden 
“ ab, fo wie Einige ihr langes Haar von einer Vermiſch⸗ 
"ung mie fpanifchen Wachtelhunden haben. Es gibe 
“große, mitielmäaßige, und Feine Windhunde , welche 
bloß in der Taille von einander unterfchieden find. 
Eie kommen aus den Warmen Fändirn, der Levante 
u. f. w. und find in den beißen Himmelsſtrichen, wo 
die Hunde erwähnser Maßen ihre Stimme und ihr 
Haar. verlieren, eine. Ausartung des Bauerhundes. 
In Eurland gibt es Windhunde, welche größer als die 
: en find, und womit Bären und Elendthiere ges 
n 8 werden. Vielleicht ſind es diejenigen, welche 
J omare Aoppelwindhunde, Levrier d’atrache, 
nenne, berem fich, wie er erzähle, die Scotlaͤnder, Ire⸗ 
laͤnder, einen Tatarn und andere nordiſche Völker 
bedienen, Wölfe, wilde Schweine, wilde Ichfen, Büf- 
fel ze. mit ihnen zu jagen, In Skythien find fie fo 
HNark, dag man Tieger und Löwen mit ihnen begen 
. Fan. Die Landeseinwohner gebrauchen de gemeinige 
Mich zur Beſchuͤtzung ihrer Heerden, welche fie beftäne 
big im Freyen erhalten. In Eurland gibt man den 
‚großen Windhunden trocknes Brod und Wajler, um 
* fe geſchlank zu erhalten, und gewöhnt fie, an den Hege 
Riemen neben den ar zu laufen, Den za 
5 Bind⸗ 


46 ‚ Hund. 


Windhunden werben die Klaren befchnitten, weil man 
bemerkt hat, daß es ihnen alsdenn leichter wird, ſchuell 
und frey zu laufen. | ——— 
Die curlaͤndiſchen Kishunde ſind eigentlich 
Windhunde mit haarigen Fußſohlen, dergleichen man 
bey den Haſen antrifft. Man kann im Winter, wenn 
kein Schnee liege, mit ihnen jagen. 
Der gemeine Windhund hat einen kleinen und 
langen Kopf, eine ſpitzige und etwas gebogene Schnau⸗ 
“ge, ſchmahle, kurze, halb haͤngende Ohren, einen Jane 
gen, magern, — hinten jede gefehlanfen Hals 
und Leib, und einen gebogenen Rücken, hohe und ma» 
gere Beine, einen dünnen und aufmärts gebogenen 
Schwanz, und kurze Haare, An Farbe find fie ges 
meiniglich gelblid) „ zumeilen mit dunkelgrauen oder 
ſchwarzen Streifen durchzogen. Das große irelaͤnd⸗ 
ifche Windfpiel hat einen glatten Schwanz, dünne 
Füße, kann am ſchnelleſten laufen, und bellet nicht viel. 
“An Größe gleicht es einer. engliſchen Docke. Don 
dem gemeinen Windfpiel unterfcheider es ſich durch die 
verhaͤſtnißmaͤßige Stärke. Das türfifche Windfpiek 
unterſcheidet fidy von dem vorhergehenden durch etwas 
krauſes Haar. Uebrigeris kommt es ihm an. Größe 
und Stärfe bey. Bon dieſem unterſcheidet ſich der 
| ae VOInPpEND, durch. ker: lange ‚und krauſe 
aare. ET C,; 
Halbes Windſpiel, Fr. Charnaigre, nenne 
man eine Art Windhunde, weiche, wenn fie die Faͤhrte 
treffen, anſchlagen, und vornehmlich zum, Auftreiben 
der Kaninchen in ben Gebuͤſchen gebraucht werben, 
Diijenige Arc kleiner Hunde, welche dazu abgerich» 
tet find, das Wild aufzuſtaͤubern, d. i. durch ihre 
Bellen aus feinen Schtupfivinfeln au treiben, heißt ein 
Stäuber, in den gemeinen Sprecharten ein Stoͤber, 
Nieder. Stoͤver, Schwed. Stöfware, e 


Fin 
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Ein Mehreres von den Windhunden, ſ. im Art. 

Jagd⸗ Hund. en 
4. Der Schaf: oder Schäferhund, Sirtens 
‚Hund, in einigen Gegenden der Spitz, in Oberſach⸗ 

- fen Pommer (meil diefe Art Hunde aus diefem Lande 

berftammen foll), Phylax, Fr. Chien de berger, Mä- 
tin, ift an Leibesgeftale Fleiner als der Bauerhund, dag 
"größe Windfpiel, und die großen dänifchen Hunde. 

"Kopf und Schnauge find dicker als bey den Windfpie- 

ten, aber ſchwaͤcher als bey den daͤniſchen Hunden, vor- 

""züglich aber gleichen fie dem Bauerhunde. Die Ohren 

find kurz und aufgerichtet. Der Schwanz ıft unten 

Aanghaarig, und ſteht faft gerade hinten aus, kruͤmmet 

fi) zuweilen ein wenig oberwärts, hängt aber auch oft 
»gerade herimter. Den ganzen Leib, bloß die Schnaus 

* ‚ bie äußere Seite der Schenkel, und die hintern 

Sheile der Hinterfüße unter den Serfen ausgenommen, 

bedeckt ein zottiges Haar. Dieſe Hunde haben: gemei« 
niglich eine fchwarze und braune Farbe, doc) gibt es 

zur weißliche, und bunt melirte. Die: Beine find 
won mittelmäßiger Länge. In Anfehung der Größe 

„gleichen fie dem Fuchſe. ihre, Benennungen: zeigen, 

daß ihr vorzüglichfter Gebrauch darin beſteht, die, Heer⸗ 

‚gen, zu regieren, . zu fehügen und in Ordnung zu erhal⸗ 

schen. Die Engländer bilden fi, wie Baretti, in ſei⸗ 

;„nen Reiſen, Ih. 2, ©. 178, fehreibe, viel auf ihre 

J Docken ein, und behaupten, ſie wuͤrden ſich lieber in 

Etücke zerhauen laſſen, als nachgeben, wenn fie ein - 

mahl angepackt haben, Allein, die ſpaniſchen Schaͤ⸗ 

hunde werden von ihnen gewiß nicht übertroffen. 

Dieſe wagen ſich an den größten Wolf auf dem pure 

„Rälfchen Gebirge, und würgen ihn in einem Augen: 
blicke. Sie find nicht allein ſtark, fondern auch ſehr 


Ale Man erzählt von ihnen, daß fie einem Men 


„& 


nahen, welcher, der Heerde entgegen kommt, nichts zu 
ade thun, ihn aber deſto eher anfallen, wenn — 
inten 


Te" 
J— we kommt, wofern die Schäfer fie nicht obrufen. 


in Mehreres von Diefer Are Hunde, infonderheit den 
englifchen, wird im Art, Schaf vorkommen. 


5Der Wolfsbund, Sr. Chien Loup, Bat mit 
dem Hirtenhunde die meifte Aehnlichfeit. Seine Bes 
nennung bat er Daher, weil er in Anfehung der Ohren - 
und langen Haare dem Wolfe gleich Fommt. Die 
Schnautze ift lang und fpißig; die Ohren find fteif und 
fpigig; der Kopf ift lang; der Körper und die Schen -· 
kel find wohl proportionirt; der Schwanz ift hoch vor -⸗ 
wärts gekruͤmmt. Das Haar auf dem Kopfe, an den 
Ohren und Füßen, iſt kurz, über den ganzen Leib aber, 
vornehmlich auf dem Schwanze, lang und feidenartig. 
An Farbe gibe es weiße, graue, falbe und ſchwarze. 
6. Der fibirifche Aund, unterſcheidet fich von 
dem eben befchriebenen Wolfshunde, welcher fonft auch 
diefe Benennung führe, dadurch, doß diefer überall mit 
langen Haaren, jener aber, der fibirifche, auf dem 
Kop’e nur mit einem kurzen Haar bedeckt iſt. Uebris 
gens iſt unter beyven fonft Fein Unterſchied mahrzuneh- 
men. Zumeilen ift der fibiriiche Hund auf einem afı 
grauen Grunde mit hellen fchieferfarbigen Flecken be» 
zeichnet, ae * CH 
7. Dee isländifche Hund, ift gemeiniglih 7. 
73. lang, und ı 5. 23. hoch. Der Kopf ift rund 
— und gıoß; bie Schnauge ſchwach, kurz, fpigig und . 
‚Hein. Er hat große Augen, theils fteife, theils herab 
ide Ohren, und übrigens viel Aehnlichkeit mie 
dem Pleinen dänifchen Hunde, Hals und Leib find 
gleichſam aufgedunfen. Der Furze Hals fcheint nie 
dem Rücken beynahe eine gleiche Linte zu machen. Die 
Haare find, außer an der Schnautze, lang und glart, 
befonderg hinten an den Vorderfuͤßen. Der Schwanz 
iſt in der Mitte fehr dDicf von Haaren, am Ende dicker - 
. als am Anfange, und an der Spige rund, gewunden, 
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mb aufwärts gerichtet. Die Beine find mittelmäßig 
"hoch und dünn. | 
8. Der Jagdhund, Canis venaricus Linn. Ein 
- Meiner und. fehlechter Yagdhund, beißt Sr. Hourer, 
und eine Koppel elender, ſchaͤbiger und zur Jagd un. 
tauglicher Hunde, Houraillis. Bey dem eigentlich) fo 
genannten Jagdbunden ift Die Schnautze eben fo long, 
und noch flärfer, als am Bauerhunde, Ex bat einen 
ſtarken und runden Kopf, breite. glatt herab häagende 
‚Ohren, lange fleiſchige Schenkel, einen ftarfen und ges 
ſtreckten Leib, einen in die Höhe gerichteten, ſich vor⸗ 
wärts biegenden Schwanz, und Fürzes Saar, welches 
faft über den ganzen Leib von einerley Länge if. Bow 
Aarbe find fie entweder weiß, oder auf weißem Grunde 
mit ſchwarzen und fahlen Sieden bezeichnet. Uebris 
gens wnterfcheidet man: 1) den deutſchen Jagd⸗ 
"Hund; 2) den Parforce: oder Lauf hund, wovon 
ber englifche und franzöfifche merkwuͤrdig iſt; 3) dem 
Zuͤrſch⸗ oder Schweißhund, und 4) deu Leit⸗ 
Zund, von welchen allen im Art. "Jagd: Hund auge 
fuͤhrlicher handeln werbe. 
"9, Der Spürhund, oder Spürer, Canis fage, 
Fr. Chien braque, Chien de qu£te, wird deswegen als 
genannt, weil er befonders dazu abgerichter ift, das 
id auf feiner Spur aufjufuchen und zu verfolgen, 
Er ift von dem Jagdhunde nur datin anterfchieden, 
daß er eine etwas fürzere, und am Ende nicht fo dife 
Schnauge, einen flärfern Kopf, Fürzere, ſchmaͤhlere, 
zum Theil fleife, zum Theil herab hängende Ohren, 
längere Schenfel, einen dickern Körper, audy einen 
fleifchigern und dickern Schwanz hat, Die meiften - 
Spuͤrhunde find weiß, doch gibt es auch einige mit 
ſchwarzen und falben Flecken. 
Der bengaliſche Spürhund, oder Tiegerhund, 
Canis pantherinus Aldrov. Brachus, Fr. Braque de 
Bengale, gleiche, in Anfehung der Geſtalt, andern 


/ 
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Spuͤrhunden, übertrifft fie aber an. Schönheit, weil er 


auf. weißem Grunde mit Fleinen falben und ſchwarzen 


Flecken beiprengt, en iſt. Der 


chwanz ift mebrencheils a 


ellümpfe, und pflege bey 
jungen Hunden diefer Art fe 


ft fo abzufterben, daß ih⸗ 


nen bloß ein Stumpf daven übrig bleibr. 


er) 


S.6 


10. Der Dachshund, oder Suchshund, untere 
fcheider fich von dem Jagd⸗ und Spürhunde durd) die 


ſehr kurzen Beine — zu der franzoͤſiſchen Benenn⸗ 
e 


ung Ba Anlaß gegeben haben. Siehe Th. VIII, 
35 


11. Der große Budel, ober Pudel, (Budel- 


oder Pudelhund) auch der Waſſerhund, weil dieje, 
. Are Hunde gern ins Waffer geht, und fich leicht zum 
Apportiren und zur Wafferjagd abrichten laͤſſet, Canis 


aquaticus, pilo crifpo, longo, inftar ouis Linn. Canis 


auiarius aquaticus, Fr. Barbet, Canard; eine Pudel⸗ 


BZundinn, Sr. Barberre, Diefe Art Hunde hat einen 
dicken und runden Kopf, breite und lang hängende Oh» 
ven, eime kurze und dicke Schnauße, kurze Schenkel, 


einen kurzen umd dicken Leib, und einen faft gerade 
herab hängenden Schwanz, ein langes und über dem 


ganzen Leib fo Fraufes Haar, daß man fich die wahre 


Geſtalt diefes Thieres, deffen Theile ſaͤmmilich unter 


wollichten Haaren verborgen liegen, kaum vorfiellen 


kann. Gemeiniglich find fie weiß, oder gelblich weiß; 


doch gibt es auch rothe, ſchwarze, braune ıc. In An⸗ 


ſehung der Groͤße, gibt es zwey Arten. Der kleinen 


Bubdei wird weiter unten Erwähnung gefchepen. Man 


pflege das Saar der Budel im Sommer abzufcheren, 
weil es fonft verfilze. Sie find zu alleriey Rünften ſehr 


aufgelegt, wie man fie denn auch unter andern Trüffeln 


fuchen lehtt, und fie alsdenn Trüffelhunde nennt, 
wovon an feinem Orte ausführlicher handeln werde. 


Ihren Trieb ins Waffer zu gehen, mache man dadurch 


imimer vollfommener, wenn man fie oft Holz, kleine 


Dögel, 


2 
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Vögel, Yenten, Waſſervoͤgel 1. aus dem Wafler zu 
hohlen abrichtet. Sie durchfuchen den Schilf fo lan⸗ 
ge, bis der geſchoſſene Vogel erbeutet iſt. Sie jagen 


‚ auch wilde Ottern, Kagen, Kibige und Füchfe, aus 


dem fchilfigen Gefteäuche auf, Uebrigens verdienen 
fie,. in Anfehung der Treue, foft unter allen Hunden 
die Dberflelle. 

., 12. Der fpanifche Wachtel: oder Hühner: 
Aund, fpanifche kleine Budel, Canis auiarius ter- 
reftris; Canis extrarius, auriculis longis, lanatis, pen- 


dulis Aldrov. Canis hifpanicus, $r. Epagneuil, hat eis 


nen Pleinen runden Kopf, breite und hängende, wol⸗ 


licht anzufühlende Ohren, dürre und furze Schenkel, 
und einen in die Höhe ftehenden Schwanz. Ihr Haar 
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FÜ glatt und weich, und an unterfchiedenen Theilen des 


örpers von fehr ungleicher Länge. An den Ohren, 
am Halfe, an der hintern Seite der Dicfbeine und Für 


Be, und auf dem über den ganzen Leib geworfenen 


Schwanze, hat es eine vorzügliche Länge; an den üb» 
rigen Theilen des Leibes ift es viel kuͤrzer. Die meis 
ſten Wachrelhunde find überall weiß. Die fchönften 
haben auf dem Kopfe eine andere, braune oder ſchwar⸗ 


je Farbe, und ein weißes Zeichen an der Schnauge und 
mitten aufder Stirn. Gemeiniglich pflegen die ſchwar⸗ 


jen und weißen fpanifchen Hunde mit einem falben 


Sieden unter den Augen bezeichnet zu feyn. Die 


arbaren und Spanien find eigentlic) dag Vaterland 


dieſer Hunde. Sie gehören unter die Lieblinge der 


1 
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Vornehmen. 
13. Der gemeine Zuͤhner⸗ oder Wachtelhund, 


in dem Schwabenſp. Cap. 335, Vogelhuunt, Canis 


nn" 
[u 


auicularius oder auiarius, Fr. Chien de perdrix, ift eis 
ne Art Jagdhunde von mittlerer Größe, welche zu dem 
Fange der Zeldhüf.'er und Wachteln abgerichtet, und 
daher auch vorſtehende Hunde, Vorſtehhunde, 
oder Vorſteher, genannt werden. Weil —— 
| unde 
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Hunde fich ducken und zumeilen auf den Bauch legen, 
. wenn fie vor einer Wachtel oder vor einem Repphuhn 
voiſtehen, werden fte im Franz. Chien couch:nt ges 
‚nannte, Der Kopf ift dicker, die Schnauge kürzer und 
fiä:fer, die Ohren fürzer und fchmähler, der Schwonz 
fürzer, fleiſchiger und gerader, als bey dem Schweiß 
und Peirhunde. Die Haare find kurz. An Farbe find 
fie mehrentheils weiß. mit braunen oder weißlichen Fler 
den, faft wie ein Tieger geftalterz; doch hat man auch 
weiße und ganz braune. 

14. Der englifche Wachtelbund, der kurzhaa⸗ 
rige Bologneſer, Canis melitenfis breuioribus pilis 
Aldrov. Cane d’inghilterra Aleſſandr. King Charles’s 
Dog Pennant. Fr. E’pagneuil d’Angleterre, Gredin. 
Der Kopf ift Mein und rundlich; die Schnauge kurz. 

Die Haare find lang, vornehmlidy hinter den Ohren, 
unter dem Halfe, an der Bruft, am Bauche, und hin» 
terwärts an den Border und Hinterfüßen; hingegen 
find die Haare an den Ohren, am Schwanze und an 
den Schenkeln, kutz. Die Farbe ift gemeiniglic) 
ſchwarz, manchmahl auch weiß, oder ſcheckig. Wenn 
ein englifcher Wachtelhund unter den Augen, auf der 
Schnautze, am Halſe und an den Schenfeln feuerfar. 
big oder braunroch gezeichnet ift, wird er Pyrame ge 

. Bannt, 
15. Der Eleine dänifche Hund, unterſcheidet fich 
von dem großen, außer der Leibrsgeftalt, Durch folgen» 
de Merkmahle. Die Schnauge ift verhälmigmäßig 
nicht. fo ſtark, und feige; bie Augen find größer; 
bie Süße magerer; der Schwanz ſteht weit in die Hör 
he u. ſ. w. Die großen Augen und die ausgebogene 
Stirn geben ihm, bey der furzen und ſchmahlen Schnaus 
ge, das Anſehen einiger Dummheit. Dieſe Hunde 
gleichen den großen an Länge des Syaares, doch haben 
fie gemeiniglich andere Farben, Meiftens erfcheineis 
fie weiß und fchwarz gefledt. Wenn fie auf diefe Are 
geſpren⸗ 
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prenfele find, pflege man fie wegen ihres ſcheckigen 
elles Sarlefine zu nennen. Diefe legtern merden 
aus Dänemark häufig nach Deutſchland und Franke 


reich verſchickt, fo wie das daͤniſche Frauenzimmer, zu  . 


ſeinem Vergnügen, bologuefer, fpanifche und englifche 
Hunde fommen läffer. 

16, Der dgyptifche, barbarifche oderrürfifche 
und, Canis aegyprius nudus absque pilis, $r. Chien 
d’Egypte, Chien Ture oder de Turquie, hat eine nack⸗ 
te, glatte Haut, welche fidy runzeln läffer, und theils 
ſchwarz, theils meißlich geflecfe, oder bräunlich ift. 
Er hat, außer den Barıborften, gar feine Haare. Der 
geſchlanke, hinten fehr dünne Leib, gibe, nebft den has 
hen und dünnen Füßen, ihm eine merfliche Aehnlich⸗ 
keit mit dem Fleinen Windhunde, allein der Kopf ift 
Dicker, umd die Schnauge fürzer, wie am Harlekin. 
| —— ſind ſie aus den kleinen daͤniſchen Hunden 
sd entftanden, daß die große. Hige der heißen 
Länder diefe Beränderung ihres Felles hervorgebracht, 
und alle Keime von Haaren vertilge hat. Unter ges 
> mäßtgten Himmelsſtrichen müffen daher diefe Hunde 
viel Froft ausſtehen. In Frankreich find fie beymahe 
das ganze Yahr hindurch einem, beftändigen Zirtern 
uhterworfen, welches faum im Sommer in der.größ« 
ten Hitze ſich verliert, 537 fie auch daſelbſt ihre gea 
woͤhnliche Farbe allmählicdy wieder befommen, Im 
Sommer find auf ihrer Haue fehr merfliche braungelbe 
Slecken anzwereffen, welche aber im Winter faft ganze 
lich verſchwinden. 
Es gibt auch Blendlinge von tuͤrkiſchen Hunden/ 
bie auf einigen Theilen ihres Leibes ſchon wieder Haa⸗ 
re zeigen. Dieſe find eigentlich von dem mirfifchen, - 
und dem Heinen dänifchen Hunde entfproffen. Bon 
ihren Haaren haben fie eine Eleine weiße Mähne, et⸗ 
wann von ı Zoll in der Länge, auf dem Halfe. Auf 
dem Kopfe, vorn am Halfe, und auf des Bruſt finder 
Vex. Enc. XXVITb, 3 man 
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man Haare von eben dieſer Farbe, welche aber viel kuͤr⸗ 
zer find, Auf den Dickbeinen, und ah beyden Seiten 
. bes Halfes ift ihr Haar eben fo kurz, aber von graulie 
cher Farbe. Der übrige Theil des Leibes ift kahl, und 
. bat eben die Farben, wie bey andern türfifchen Hun⸗ 
den. Wenn diefe Hunde fich mit andern Rapen ver⸗ 
miſchen, fallen unter Einem Wurfe einige völlig nackte 
Hunde; andere, die am ganzen Leibe, nd nody aus 

dere, die nur zum Theil mie Haaren befege find. - > 
2 17. Der Bullenbeißer / Baͤrenhund, Bären: 
Beißer, Wachthund, von Einigen auch der 
Schweißhund genannt, Canis bellicolus; Canis fa- 
gax: fanguinarius ; . Canis maſtivus; Canis Molotlus, 
agnitudine lupi, labiis ad latera pendulis, corpore 
ctoroſo Gef. Fr. Ledogue, le gros chien gardien. 
Die dicke, Eurze und glatte Schnauge, ftumpfe Naſe 
wmd dicke haͤngende Leſjen, machen bey dieſem Hunde 
ſo betraͤchtliche Merkmahle aus, daß man ihn dadurch 
von allen bisher beſchriebenen Hunden leicht unterſchei⸗ 
den kann. Er hat einen dicken und hreiten Kopf, plat⸗ 
ee Stirn, Meine, am Ende herab haͤugende Ohren, eb 
> nen dicken und fangen Hals, einen in die Hoͤh ſtehen⸗ 
den und am Ende vorwärts gekruaͤmmten Schwanz. 
Den ganzen Leib bedeckt ein kutzes Haar, er 
hinten an den Didbeinen und am Schmanze etwas 
x Tanger erſcheint. Die Lefjen, das Heußereder Schnau⸗ 
ge, und die äußern Seiten der Ohren find ſchwarz, der 
gente übrige Leib aber hat eine blaßfahle Farbe. Die 
ullenbeiger fommen eigentlich aus England ; .: im 
Fraufreich arten fie ſchon aus. Sie find, der Statur 
nad), größer als ein Wolf, ſchwer, und mit ftarfen 
Muskeln und Schenfeln verfehen: hr breites Maul 
: äft faft immer begeifert. Wenn fie frey berum laufen, 
= find fie zahm und gutherzig; am Ketten angelegt, wer» 
ben fie furchrbar, und fehr geneigt. Menfchen auzufal⸗ 
len und nieder ie Em Tier, womit fie kam⸗ 
2.0 Ri 1 1 en, 
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- pfen, pflegen fie vor Grimm felten loszulaſſen. Zu 


Belhüsung der Biehheerden und der Packguͤter find - 
fie wohl zu gebrauchen. Zumeilen übe man ihre Kraͤf⸗ 


. te an kleinen Bären, die fie gar leicht uͤberwaältigen koͤn⸗ 


nen. Uebrigens werden fie zur Baͤrenjagd wie aucy 
zur Schweing - Wolfs- und Ochſenhatz gebraucht, 
Eiche audy) TH. III, ©. 434, fi . 

18. Der Eleine Budel, Fr. Le petit Barber, ſtam⸗ 
mer aus der Bermifchung des großen Budels mit dem 
kleinen fpanifchen Wachtelhunde ab. Er gleicht dem . 
Budel an Geftalt, Figur, und den langen fraufen 
Haaren, womit fein Leib, wie mit einer Wolle bedeckt 
iſt. Mur die Schnauge iſt in Proportion weniger dick. 
Das Haar oben auf dem Kopfe, auf den Ohren, und 


..am Ende des Schwanzes, iſt beynahe fo feidinarrig, 


wie bey dem fpanifchen Wady:e'hunde, 
19, Der bolognefer, maltefer oder fpanifche 


Zund, welcher ein langes, zortiges, feidenartigeg 


Haar, und eine platte oder vielmehr gl-ich bey der Ges 
burt zerdruͤckte Mafe, faſt wie der Budel bar, ift vor⸗ 
zuͤglich wegen feiner Fleinen Geſtalt merkwurdig, die 


e ihn sum Lieblinge der Damen gemachte hat, daher er 


auch, meil fie ihn gern auf dem Schooße zu haben pflc» 


gen, der Schooßhund, oder das Schooßhuͤnd⸗ 
‚ chen, Nirden. Jumfernhund, genaun wird, Es 


- gibt Hunde diefer Are, welche nicht viel größer als eine 


- DR ige find; Doch, iſt diefe Zwerggeftalt nicht allemahl 


... * 
Ds 


natuͤrlich, weil dDiefelbe oft durch Hunger und durch dag 
Waſchen der jungen Hunde mıt Branntmein, wodurch 
die Haut zufammen ſchrumpfet, hervorgebracht wird. 
Sieh: Typ. Vi, ©. 192. Dis Urfprunges der Mode, 
Schookhunde zu fragen, wird weıter unten Er waͤhn⸗ 


„. ang geſchehen. Die große Art den maltefifchen Hun⸗ 
de fehle jegr auf dieſer Inſel. Die Pleinen dienen zum 
„. Handel für die Armen, welche fir mit großer Sorgfalt aufe 


„sieben, und oft einen — — dafur erhalten. 
| 2 
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IGNAT, GIORGI D. Paulus Apoftolus in mari, quod nune vene 
wus Sinus dicitur, Naufragus & Melitae Dalmarenfis infulse po 
naufragium hofpes, c. diſſertat. de canibus Melirenfibus. Vener, 


2730, 4 

20. Der Löwenhund, ober das Löwenbinds 
chen, Fr. Chien Lion, gehört, wegen feines überaus 
sefälligen, muntern, luſtigen und einfchmeichelnden 
Weſens, ebenfalls unter die Lieblinge der Damen, und 
unterſcheidet fich von der vorigen Art nur darin, daß 
ſein Leib. und die Hälfte des Schwanzes nur mit furzen 
Haaren bewachſen ift, da es hingegen auf dem Halfe, 
den Schuiterblättern, den vier Füßen, und dem äußer- 
ften Theile des Schwanzes, eben fo langes Haar, als 
das bolognefer Hündchen, hat. Den Nehmen har es 
daher befommen, weil fein langes Haar am Halſe einer 
Loͤwenmaͤhne ziemlich aͤhnlich fieht, und es an der Epis 
ge Schwanzes, wie der Löwe, einen flarfen Haar⸗ 

üfchel hat. | 
21. Der Mops, Mopshund, Diminue. Moͤps⸗ 
chen, Mopshündchen; im Miederf. Moppel, 
Möppel, Diminut. Moppalken, Miöppelfen, die 
Steindoce, Eanis fricaror, nalo refimo, auribus 
pendulis, eorpore quadrato, fr. Doguin, Mopfe, 
- eine Arte Humde mit einem runden Kopfe, einer aufges 
worfenen Nafe, einer Furzen ftumpfen kohlſchwarzen 
Schnautze, herunter hängenden Lefjen und Obren, 
welche legtere ihm aber gemeiniglich abgefchnitten were 
den, einem aufwärts zufammen gerolleen Schwanze, 
und gelblichen, mehrentheils erbsfarbigen, oder, inſon⸗ 
derheit an der Schnauge, ſchwarzen Haaren. Er ges 
höre unter die fanftmürhigften Hunde, ob er gleich von 
- einem mörrifchen werdrießlichen Anſehen ift. rift 
das im Kleinen, was der Bullenbeißer im Großen ift, 
und unterfcheider ſich von diefem bloß dadurch, daß er 
von minderer Größe ift, einen ſchwaͤchern Kopf, düne 
nere und Fürzere Lefjen, eine ſchmaͤhlere und en ſo 
ſtumpfe Schnautze hat; übrigens gleicht er den Bul⸗ 
| len⸗ 


‘ werden au 
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lenbeißern, ſowohl in Anſehung der keibesgeſtalt, als 

auch der Laͤnge und Farbe Ava Bude Diefe Art Hune 
de war ehemahls fehr gewöhnlich, ift aber jege ziemlich 
aus der Mode gekommen. 

22. Die große oder englifche Docke, der Flei⸗ 
ſcher⸗ Megger: oder Schlächterbund, Zr. Do- 
gue de forte race, Chien de boucher, Alan de bou- 
cherie, fomme am meiften mit dem gemeinen Bullen« 
Beißer überein, ift aber größer als diefer. Er ift aus 
der Vermiſchung des Bullenbeißers mit dem Bauer⸗ 
- Hunde, oder dem hochbeinigen dänifchen Hunde, ent» 


fianden. Er iſt eigentlich ein gemeiner Bullenbeißer 


im Großen. Seine Schnauge ift nur etwas länger, 
aber eben fo ſtark; die Lefzen find auch eben fo dick und 
lang. Un ne gleiche er dem Bauerhunde. Sie 
ammerbunde genannte, weil die Gro⸗ 
en gern ihre Schlafjimmer des Nachts durdy foldye 
Hunde bewachen laffen. Man richtet fie auch ab, Baͤ⸗ 
ren, wilde Schweine, Sirfche ze. bey den Ohren zu 
fafjen und feft zu halten, ohne fie zu befchädigen. 

Die jegt befchriebeuen, und alle übrige noch ber 
kaunte Arten von Hunden, find, nad) der Meinung 
des Hrn. Grafen von Büffon, nichts anders, als Ab» 
‚ weichungen einer einzigen Gattung, naͤhmlich des 
— welchen er als ben Stammpater bes 
trachtet. | 

„Als diefer in die fehr Falten nördlichen Länder gebracht 
„wurde, befam er bey den Lappländern ein Kleines häßlis 
„ches Anſehen. In Island, Rußland und Sibirien aber, 
„als minder ſtrengen und von etwas geſittetern Leuten bes 
„wohnten Ländern, bat ſich dieſe Raße nicht nur erhalten, 
„ſondern ſo gar noch verbeſſert. Der einzige wahre Grund 
":„biefee Veränderung, die aber in der Geſtalt eben nicht 
„ſehr merken iſt, liegt bloß an dem Einfluſſe der Him⸗ 
„melsſtriche. Denn ale dieſe Hunde haben ſteife Ohren, 

„dichte und lange Haare, ein wildes Geſicht, und bellen 
„nicht fo oft, und auf die Art, wie die unter gelindern Him⸗ 
„melsftrichen noch un. gewordenen Hunde. - 

3 „ 
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„dem isländifchen Hunde allein findet man bie Dhren ets 
„was minder fleif, und an ihren Enden ein wenig umgebos 
„gen, weil Island unter allen nördlichen Ländern am längs 
„sten von halb gefitteten Menfchen bewohnt worden if. 
„In gestern Himmeldftrichen, unter vollfommen 

„geſitteten Wölfern, als: in England, Franfreich und 
„Deutfchland, verlor eben diefer Schäferhund, natürlicher 

„Weiſe, fein wildes Anfehen, feine ſteife Ohren, fein gros 
„bes, dickes und langes Haar, und wurde, durch den blos 

„een Einfluß des Klima, ein Bullenbeißer, Jagd > oder 
„Bauerhund Die Dhren des erften und legten haben von 
„ihrer Steifigkeit noch etwas übrtg behalten. Die vordere 
„Hälfte I nur haͤngend gebauet. ie behalten auch, in 
„Anſehung Ihrer Sitten und ihres blutgierigen Naturelleg, 
> a Aehnlichkeit mit Ihrem gemeinfchaftlichen Stamms 
„Vater. 

„Am meiſten iſt unter obigen A ber Jagdhund 
„ausgenommen, Die langen, herab hängenden Ohren, 
„die Rriundlichfeit, Gelehrigfeit, und, wenn man fich, fo 

„ausdrücken darf, die Schüchternheit dieſes Hundes, find 
„Beweiſe feiner Ausartung, oder vielmehr der größern 

„Vollkommenheit, welche durd) eine langwierige Zahmheit, 
„und durch forgfältig fortgefegte Abrichtung bey ihm bewir⸗ 
„ket worden ik. Ä 

„Den Jagd» Spür: und Dachshund muß man fich 
„als einerley Art von Hunden denfen, indem bisweilen auf 
„einmahl, oder zu gleicher Zeit, alle drey Arten von einer 

- „Hündinn, die nur mit einer von diefen drey Hunderaßen 
„fich belaufen haste, getworfen worden find. Der bengas 
„lifche Spürs oder Tiegerhund gehört zu bem gemeinen 

- „&pürbunde, weil er fich von diefem nur durch fein geties 

»gertes Fell unterfcheidet. Der Frummbeinige‘und der 
„gemeine Dachshund — ebenfalls beyſammen, weil 
„der Fehler an den Fuͤßen des erſtern bloß von einer Art 

‚ „engliicher Krankheit, womit einzele Hunde befallen gewe⸗ 
„fen find, entſtanden iſt. Durch dieſe wurde die Unfoͤrm⸗ 

„lichkeit in den Knochen, als eine Folge ihrer Krankheit, 

„auf ihre Nachfommen fortgepflanzet. 

„Aus diefem Jagdhunde ıft, nachdem er nach Spanien 

‚ „und in die Barbarep gebracht worden, two faft alle Thies 

. „te mit feinen langen Haaren bedeckt find, bald ein fpanis 
„fcher Wachtelhund, bald ein Budel, geworben, Als 

„der 


/ 
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„ber große und Feine Wachtelhund nach England kam, hat 
ſich ihre weiße Farbe in die ſchwarze, fie felbft aber haben 
„fich, durch den Einfluß des Klima, in englische Wachtel⸗ 
„Hunde verwandelt, Hierher gehört auch der Pyrame; 
„denn er ftellt bloß einen ſchwarzen englifchen Wachtelhund 


„bot, ber an den vier Pfoten, an den Augen, und an der 


+ Schnauße, feuerfarbige Flecken hat. 
» Der Bauerhund hat in nördlichen Pändern in eis 


sten großen dänifchen Zund, in füdlichen: aber in ein 


»Windfpiel verwandelt. Die großen Windfpiele kommen 
„aus ber Levante, die mistlern aus talien, und aus bie- 


„fen find in England die ganz Fleinen Windfptele entftanden. 

„Aus dem großen dänifchen Zunde ift in Sjreland, in 
„ber Ufraine, in der Tatarey, im Epirus und Albanien, 
„ber größte unter allen, oder ein ireländifcher Hund ge⸗ 


‚Der Bullenbeißer, als er von England nach Daͤne⸗ 


„mark gebracht worden war, verwandelte fich in einen 
’ „Eleinen dänifchen, und aus biefem entftand in heißern 


— — — 


„Ländern ber tuͤrkiſche Zund, ; 
„Ale diefe Raßen, mit allen ihren AUbänderungen, find 

„bloß dem Einfluffe des Himmelsftriches, der guten Wart- 

„ung, ben Wirfungen des Futters, und einer forgfältigen 


Abrichtung, suzufchreiben. Die andern Hunde find feine 


ı ME u u aa 


.. 


„reine Arten, fondern fie entftehen von der Vermiſchung 
„bes erften, und werben Blendlinge genannt. 


1, DaB Windfpiel und der Bauerhund erzeugten ben 


» Windfpielblendling, welcher fonft auch dad Windfpiel 
„mit den Wolfshaaren genannt wird. Diefer Blenbling 
„unterfcheibet fich durch eine minder fpisige Schnauge von 
„ben in Frankreich fehr feltenen echten Windhunde. 
„Bon dem ‚großen bänifchen und großen fpanifchen 
Wachtelhunde ift eigentlich ber calabrifche Hund entfprofs 
„fen. Diefer hat ein ſchoͤnes Anfehen, lange dichte Haare, 


„und einen ftärfern Wuchs, ald bie allergrößten Bauer⸗ 


a * 


Hunde. 


„Der ſpaniſche Wachtelhund und der Budel erzeugen 


„mit einander einen andern Hund, welcher gemeiniglich 
' „Burgos heißt. 


„Bon dem fpanifchen Wachtelhunde, wenn er fich mit 


„einem Fleinen dänifchen Hunde vermifcht, eutſtehen die 


RBoͤwenhuͤndchen. 


a 
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„Die Hunde mit feinen langen gefraufeten. Haaren, bie 
„man in Frankreich Bouffes nennt, und welche dem großen 
„Bubel an Leibesgeftalt ähnlich find, haben ihr Dafeyn der 
> Bermifchung bes großen fpanifchen Wachtelhundes mit 
„dem Budel zu danfen: 

„Von dem Fleinen fpanifchen Wachtelhunde und vor 
„ben Budel find eigentlich die Eleinen Budel entſtanden. 

„Aus. der Vermifchung des Bullenbeißers mitdem Baus 
„erhunde entfteht eim Blendling, welcher die große Do 
„heißt, und an Groͤße ben eigentlichen oder engli 
„Bullenbeißer weit übertrifft, auch mehr vom Bullenbei⸗ 
„per, als Bauerhunde an fich hat. ch 

„Der Mopo ift ein Blendling von dem englifchen Buls 
„lenbeißer und von dem kleinen dänifchen Hunde, \ 

„Alle dieſe Hunde gehören unter die einfachen Blend» 
„linge, twelche daher entflanden find, wenn zwey reine Ra⸗ 
„gen fid) mit einander vermifchten, . Es gibt aber auch 
„Hunde, welche doppelte Blendlinge heiffen fönner, weil 
„fie aus ber Vermiſchung einer nanz reinen, urd einer 
„Blendlings⸗Raße entftauden find. NEM 

„Der Roquet, weiler vom Mops und Fleinen dänifchen 
„Hunde fommt, gehört unter dieſe doppelte Blendlinge; fo 
„wie auch der alicantifche Zund, melcher auch der, Hund 
„von Cayenne heißt, und von einem Mopfe und einen fi 
„nifchen Wachtelhunde ergeugt worden ift; vom jenem hat 
„er bie furge Schnauge, von diefem aber das lange Dar, 
„Das Malteſer oder Bolognefer Zuͤndchen hat, als ein 
„doppelter Plendling, feinen Urfprung einem Kleinen Wach⸗ 
„telhunde und einem Fleinen Budel zu danken. Der von 
„einem Mops und einem Roquet erzeugte Hund, ift alsein 
„bdrepfacher Blendling zu betrachten, weil er aus zwey bes 
„reits mit andern vermifcht geweſenen Maßen entfprungen 
„iſt. Er wird, weil er aus der Provinz Artois gefommen 
pift, der artoifiiche Hund genannt. Er hat eine furge und 
„ſo platte Schnauge, daß ihm daher leicht ein übler Ges 
aus der Naſe oder Schnauge entfteht. In Deutſch⸗ 
„iand befommt man ihn faft gar nicht zu (chen, Fu Ryſ⸗ 
„fel in Slandern follen fich noch einige finden. : Eie waren 
„daſelbſt ehedem fo gemein, daf man fie daher auch ryfielis 
sche Zunde nannte, Sonſt ift er auch unter dem Nah⸗ 
„men Achtziger, Fr. Quatre -vingt, bekannt. Endlich ges 
hören hierher auch alle fo genannte Gaffenbunde, * 
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„allen Hunden Überhaupt, feiner Urt aber ind befondre glei⸗ 
„chen, tweil fie von lauter fchon vielmahl vermifchten Ra⸗ 
„gen zu entftehen pflegen.“ * 

& finnveich aber auch diefe Meinung des Gras 
fen v. Büffon ift, fo laffen fich doch fehr viele Sinwend⸗ 
ungen wider diefelbe machen. Es ift nicht glaublich, 
daß eine einzige Gattung von Hunden fofehr hätte aus⸗ 
arten Pönnen, wenn nicht wenigſtens nod) eine zweyre 

fehr abweichende Art vorhanden geweſen wäre, mit 
welcher fich die erfte härte paren Fönnen, Die Mein« 
ung derjenigen Naturforfcher, melche mehr als eine 
uriprüngliche Art annehmen, fcheint alfo eine größere 
Wahrſcheinlichkeit zu haben, wiewohl diejenigen Ara 
ten, welche man als Stammpäter des ganzen Hundes 
Geſchlechtes anzufehen habe, ſchwer zu beflimmen 

nd, 


Tod. Leop. Srifch Abhandlung vom den Urfachen der vielerley 
"Bildungen und Größen der Hunde, fl. im 7 St. des Naturfor⸗ 
fchers. Halle, 1775- gr. 8. ©. 52 — #. 
Außer den jegt erwähnten Hundearten gibt. es 
„noch andere, wovon ich etwas weniges anführen will, 
weil, diefelben alle zu nennen, wegen ihrer Menge und 
gar zu zahlreichen Familien niche möglich) ift. 

a) Der angorifche Hund. Er ſtammt aus der 
Gegend um Angora in Klein-Afien ber, welches an 
laughaarigen Thieren reich ift. Der Kopf ift rund, 

die Schnauge dick, die Augen und Ohren liegen unter 
dem fehr langen Haare verfteckt, welches auf dem gan⸗ 
—— eine ſolche Länge, wie an einigen Theilen des 

gnefer Hundes, und zugleich eine feidenartige Fei⸗ 
‚ne bat. Die Beine find kaum von mittelmaßiger Laͤnge. 
© .b) Der Alco in Mexiko. Es gibt zwey Arten defe 
felben Die erfte iſt unförmlicy dic; hat einen uns 
: :proportignirt ‚Beinen weißen Kopf; gelbe hängende 

Ohren; eine Hundsfchnauge; einen ganz kurzen kaum 
merflichen Hals; einen gekruͤmmten Rüden von gels 
ber Farbe; einen — gefleckten, dicken; 121 
z ) | ⸗ 
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- den, mit 6 Zigen verfehenen Bauch, und einen bis am 
“die Ferfen herunter hängenden weißen Schwanz. 
Beine und Füße find weiß, wie bey einem Hunde nie 
langen fpigigen Klauen. An Größe kommt er einen 
Bolognefer bey. Vielleicht ift diefe Naßezugleich dem 
Vergnuͤgen des peruifchen Frauenzimmers gewidmet. 
Die zweyte ift Flein, aber wild und traurig, umd wird 
nur zur Jagd gebraucht, Don diefer ift vielleicht die 
auf der Land: Enge Darien yuee Hundeart niche 
fehr unterfchieden. Man beichreibt fie als Blein, 
fchleche gebildet, und mit fangen rauen Haaren 
deckt; und fie ſollen nur bey der Jagd, das Wild aufs 
jujagen, dienen. 
) Der guianifche Zund, ſcheint eine amerika» 
niſche Raße zu feyn. Er ift eine Mittelart zwifchen 
dem Jagd⸗ und Wachtel: Hunde, und hat einen’ ges 
fchlanfen Leib, fange herab haͤngende Ohren, eine gros 
be Schnauge, ftumpfe Nafe, langes, zottiges, ge⸗ 
meiniglich goldgelbes Haar. Er ift zur Jagd zu ges 
brauchen. Vielleicht ift er der Chien Crabbe des Hin. 
von Buͤffon. (And. Krabedago, Dogelfreffer). Bin 
ter diefem Nahmen führt ihn Termin an, und fagt, er 
fey ungefähr 3 Ellen lang, habe einen langen Schwan; 
und afchgraue Farbe. In Surinam wird er in ben 
Wäldern wild angetroffen, und häufig getöbtet, weil 
er dem Wilde und den Vögeln Schaden zufügt. 

d) Der grönländifche Hund, hat viel Aehnlich⸗ 
keit mit dem Wolfe. Er ift von mittelmäßiger Größe. 
Die meiften haben eine weiße, einige auch eine ſchwar⸗ 
ze oder gemiſchte Farbe. Die Ohren fliehen gerade in 
die Höhe. Sie bellen nicht, fondern muchfen nur, und 
heulen defto mehr. Zur R kann man ſie gut ge⸗ 

brauchen, nur nicht zum Baͤrenhetzen. Sie werden 
häufig vor die Schlitten geſpannt. Die Grönländer 
fpaunen 4, 6, 8, bis ro Hunde vor einen Schlitten, 
und beſuchen einander in dieſem Aufzuge, oder fahren 
bie 
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‚Die Gefangenen Seehunde vom Eife nach Haufe; wie⸗ 
wohl diefes nur in Disfo, wo die Bucht zufriert, ge⸗ 
fdyehen kann; daher find die Hunde bev ihnen in ſo 
roßem Werthe, wie bey uns die Pferde. Sie bela- 
en eirien folchen Schlitten mir 5 bis 6 Seehunden, 
Aund legen ficy wohl noch feibft darauf. Die Hunde 
"ziehen eine foldye Ladung viel gefchtwinder, als unfere - 
Mferde thun wurden, und legen foicher Geſtalt auf dem 
wohl 15 deutfche Meilen in eınem Wintertage zus 
ruͤck. Uebrigens müflen fie fich mit denen Knochen, 
Die ihre Herren abgenager und wegaemworfen haben, be- 
beifen. Einige pflegen an dem Ufer Mufcheln wider 
den Hunger zu ſuchen. Im Sommer freffen fie eine 
Art Krakebeeren oder Revlinger genannt; 
und nur ſelten werden ſie von ihren Herren mit Blut 
oder Eingeweiden von Seehunden tractiert. Einige 
werden auch verſpeiſet. | 
se) Der Hund von der Boldküfte, ift bey der 
großen Wanderfchaft der Hunde aus Kuropa dahin 
gefommen, und ausgeartet. Die Ohren des europaͤ⸗ 
ifchen Hundes werden dafelbft Yang und fteif wie Fuchs⸗ 
Ohren; fie befommen audy eine Zuchsfarbe, fo daß fie 
in 3 bis 4 Jahren fehr haͤßlich werden. Mod) häflie 
cher find fie anzufühlen, und wenn fie einige Genera⸗ 
tionen durchgegangen find, verwandelt fid) audy ihr 
Bellen in ein Geheule oder Gelläffe. Der Schwanz 
“if lang umd fpigig.. Sie find über den ganzen Leib 
nacket, meiftentheils gefleckt, aber auch einfarbig. 
£) Der kamtſchatkiſche Hund, hat viel Aehn⸗ 
lichfeie mit den gemeinen Dorfhunden, und ift weiß, 
ſchwarz, aud) weiß und ſchwarz getiegert, oder grau, 
wie die Wölfe; braun und andere Farben find fehr fele 
gen, Man bäle fie für fchneller, und länger lebend 
- als andere Hunde, welches vielleicdye von ihrem leich⸗ 
ten, einfachen Futter, weldyeg in Fiſchen beſteht, her - 
rühren mag. Im Zrüblinge gibs jeder feinen Hund» 
‘ j en 
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en bie Freyheit, ohne für fie zu forgen, ben fie find 
zu fonft weiter nichts zu gebrauchen, als im Winter vor 
die Schlitten geſpannt zu werden. ‚Alsdenn ernähren 
fie ficy mic demjenigen,. mag fie aufdem Felde finden, 
graben Mäufe aus, und fangen wie die Bären in ben 
Fluͤſſen Fifche. Im October nehmen fie die Kamtſcha⸗ 
dafen nad) Haufe, und binden fie neben ihrer Wohns 
ung an, bis fie einen guten Theil ihres Fettes verlie⸗ 
ren, damit fie deito-leichter zum Fahren werden. Man 
hört alsdenn ihr gräßliches Geheul Tag und Nadır. 
Im Winter werden fie mit Opana uud Filchgrärben 
gefüttert, die man im Sommer für fie aufgefparet bar. 
Die Opana wird folgender Maßen zubereitet. Man 
gießt fo viel Wafler, als man glaubt, daß die Hunde 
nötbig haben, in einen großen Trog, und wirft einige 
Kochlöffel voll verdorbener, oder. vielmehr faulender 
Fifche hinein, welche man zu diefer Abficht in Gruben 
bat faulen laffen, thut auch einige Fiſchgraͤthen hinzu, 
und erhigt das ganze Gemengemit glühenden Steinen, 
bis Fiſche und Grärhen genug gekocht find. Diefe Opana 
hält man für das beſte und angenebmite Futter der 
Hunde, und man gibt es ihnen nur gegen Abend, fo 
ſchlafen fie defto beifer darauf, niemahls aber befoms 
sten fie es zu der Zeit, wenn man eine Reiſe vor has, 
denn es würde fie ſchwer und träge machen. Wenn fie 
auch noch fo hungerig find, rühren fie doch Fein Brod 
an, und freſſen lieber ihre Zaume, Zügel und Geſchir⸗ 
re, wenn fie dazu kommen koͤnnen. So treu fie audy 
ihren Herren feyn mögen, fo laufen fie doch davon, oh⸗ 
ne fid) um ihn zu befümmern, wenn er das Unglück 
bat aus dem Schlitten zu fallen, und feine Leitfeile zu 
verlieren; er muß daher wohl Acht haben, daß ihm 
diefe nicht aus den Händen entwifchen, fondern ſich 
lieber gefallen laffen, auf dem Bauche fo lange fortges 
ſchleift zu werben, bie die Hunde ermüden, Außerdem, 
ben einem fteilen Abhange, befonders an den ae 
ulle, 
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Fluͤſſe, muß die Hälfte der Hunde ausgeſpannet wer⸗ 
den, weil fie fonft miche zu regieren find. Denn aud) 
fo gar diejenigen, welche ganz abgemartet zu feyn ſchei⸗ 
nen, zeigen an ſolchen Stellen einen ungemeinen 
Much; und je gefährlicher der Abhang ift, defto ftär- 
ker greifen fie fi) an. Sie werden gleicy unruhig, 
wenn fie den Geruch der Kennthiere wittern, oder dus 
Geheul anderer Hunde in benachbarten Dörfern hören. 
Doch bey alle dem find und werden die Hunde in 
Kamtſchatka allezeit durchaus umenebehrlicy bleiben, 
wenn man gleich Pferde im Leberfluß haͤtte. Denn 
im Winter kann man fich ihrer nur felten bedienen, 
weil der Schnee zu tief ift, und der Berge und Flüffe 
"allzu viele find. Im Sommer gibt es audy fo viele und 
tiefe Sümpfe, daß über einige nicht einmahl ein Menfch 
Aominen kann. Ueberdies haben die Hunde den Vor⸗ 
Jug vor den Pferden, daß im größten Schneegeftöber, 
wenn fein Menſch feine Augen offen behalten, nod) wer 
niger aber den Weg erkennen kann, und diefen verliert, 
fie von einer Seite zur andern laufen, bis fie ihn durch 
den Geruch wieder finden; und wenn es unter Weges 
ganz unmoͤglich wird die Reife forezufegen, und man 
anhalten muß, folegen fidy die Hunde um ihren Herrn 
‚her, und — * ihn vor aller Gefahr. Bey einem 
annahenden Sturme geben ſie gewiſſe Zeichen von ſich; 
denn wenn fie ſtill ſtehen, und mit den Fuͤßen im 
Schnee ſcharren, fo iſt es rathſam, ohne Zeitverluſt 
ſich nach einem nahen Dorfe umzuſehen, oder einen 
“andern fichern Ort zu fuchen. Ya 
‚> Diejenigen Hunde, welche hohe Füße, lange Oh⸗ 
ten, eine fpißige Naſe, ein breites Kreutz, und, gegen 
die Ohren zu, dicke Köpfe haben, ſtark freffen und mun« 
ter find, werden von jugend auf zu Schlittenbunden . 
“auserlefen und erzogen. Der größte Verdruß bey der 
Hundefahrt ift, daß fie, fo bald fie angefpanne werden, 
den Kopf in, die Höhe richten, und erfchrecklich zu heu⸗ 
In len 
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ten und zu wehklagen anfangen; ſo bald fie aber erſt in 
das Saufen kommen, ſchweigen fie alle auf einmahl ſtill. 
Darauf geht der andere Verdruß an, daß einer nach 
dem andern zuruͤck ſpringt, und feine Nothdurft mie 
graͤulichem Geſtank verrichtet, und während dieſer 
Zeit ruhen ſie aus. Kommen ſie an Ort und Stelle, 
ſo liegen fie ermuͤdet da, als wenn fie todt wären, 

Sind fie nahe hey:einer Wohnung, daß fie den Ges 

: eud) davon befommen,. fo eilen fie dermaßen, daß man 
ſich svopl vorfehen: muß, nicht vom: Schlitten iu fab 

den, und Arm und Bein zu zerbrechen. 

Endlich vertreten auch die Hunde die Stelle dee 
Schaf⸗ denn ihre Haͤute werden auch zur Kleidung 
“gebraucht, beionders aber Die von weißer Farbe, mit 

welchen die Ramefchadalen alle ihre verfchisdene Kieide 
- . tingsftüche einfaffen,, : wonon weiter unten, bey den 
ungen des. Hundes, ein Mehreres fagen werde, 

. ie. die Hunde vor den Schlitten angefchirret were 

= * und was ihre Fracht wieget, werde weiter unten, 

100 von der Anführung der Hunde zu nuͤtzlichen Ge⸗ 

& ſchaͤften bandte, befchreiben. Diejenigen Hundt, die 
.gue Jagd der Rennihiere, Steinboͤcke, Zobel, Fuͤchſe 
vwd gl. abgerschtef werden, fuͤttert man zumeilen = 

dem Fleiſche der Dohlen, weil man beohachret 

: daß ſich dadurch iht Geruch, — — und 
dei auszufpuren, verſtaͤrktt. 

Er. 8) Milde Hunde verfähiehener Länder; ;.dle ; 

39 2204), IB den: amerikaniſchen Wüften, gleichen 
fie den Windpunden. An der amerikantſchen Meere 
Enge find ſie paßlicy, mir langen ſtruppigen — 
bedeckt und mit ſteifen Ohren. 

4) Auf St. Donungo, haben ſie einen platten 

Kopf, eine lauge Schnauge, wilde Mienen, einen 

ann und „Mmayern Leib. Im Laufen find fie 

ſchuell, und im Jagen volfommen. Wenn fie jung 

.. eingefangen werden, laſſen ſie ſich leicht zahm — 
42 In 
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) In Canada, gleichen fie den Fuͤchſen, ha-· 


ben in die Höhe gerichtete Ohren, und kommen unfern 


Scäferhunden von mittlerer Größe ziemlich gleich, 

3) Auf den antillifhen Infeln find fie nicht 
ſehr von Fuͤchſen unterfchieden ; fie haben fehr lange 
Köpfe und Obren. 


2 gar ihre Gefellfchaft, weil fie dur bie — * wi⸗ 


der Anfälle: wilder Thiere in Sicherheit geſett 


5 Die hoitentottiſchen gunde/ fimmen mie 


| * congoifchen in allen Stuͤcken, nur in der Gaſtfrey⸗ 


heit nicht, überein: - Doc) fönnen die Europäer und - 


Hottentotten, wenn fie diefe Hunde auf der Jagd an⸗ 
—* ihnen bis auf ihren allgemeinen, Verſamml⸗ 


ge ‚ oder ihr großes Gafthaus, folgen, und da⸗ 
felbft ohne -Scheu fo viel nehmen, als ihnen beliebt, 


. weil es. ihnen von den wilden Kunden greßmmächig über» 
laſſen wird. Sie haben kleine Köpfe und fp:gige 


— 


. 


— 


Schnautzen. Die meiften find aſchfarbig, gemeinig« 
lich 1 Eile hoch, und tragen ihre zugeſpitzte Ohren ho 


in die Höhe. Man kann fie auch ben dem Vieh ge 


- — welches ſie gut zuſammen halten. 


59 St. der Zannov. nügl. Samml. v. — g, 


Col⸗ wi gejweifelf,, daß Dre Hunde zuerſt wild he⸗ 


weſen 
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weſen ſeyn, da bie europäifchen Wildniſſe ung feine Hunde 
aufweiſen könnten, von denen unfere Hunde zuerft genom⸗ 
men wären. Allein, bie älteften Hunde in Gallien And ge⸗ 
wiß wild geweſen. Die Kabel bey dem Juſtin, B. 43, 


C. 4, feßt wilde Hunde zum voraus, und läffer fich auf 


zahme gar nicht deuten, Jetzt find zwar die Hunde in Eus 
ropa zahm gemacht; ‚allein, wenn man fie wild haben will, 


* Darf man nur VIE Huͤndinn an einem von Menfchen entles 


genen Drte werfen laffen. - Noch vor wenigen Juhren hats 
te Stockholm eine fehr unangenehme Erfahrung. davon. 
Eine überall vertriebene Huͤndinn hatte unter einer Brücke : 
geworfen; man bemerkte es nicht. In kurzem entſtand an 
din Orte mitten in der Stadt eine Raße wilder Hunde, 
weiche die Vorbepgehenden in fehr große Gefahr festen. 
Da einige Angefallene ihr Leben kaum davonbrachten, muß⸗ 


te man, . tur nr anderer, in der Gegend Wachen 


‚fielen; und, es koſtete Mühe, die wilden Hunde wieder 
aliszutotten. | | 
70 &t. der Zannov. nuͤtzl Samml. d. J. 1758, Eoh 11x9. 


IE: ..; fomme anf die Erziehung der Zunde, und 


die Art, wie man ihre Geſundheit erhalten und 


befeſtigen ſoll. Ehe ich mich aber hierüber erflären 


kann, muß ic) einige Anmerfungen über die Geburt 


des Hundes voraus (dicken, um darnach zu beftimmen, 


“ 
— 


wie ſie ſogleich nach der Geburt behandelt werden muͤſ⸗ 
fen; Weil aber in dieſe Behandlung nach der Geburt, 


das Verhalten ttächtiger und fäugender Hunde einen 
beſondern Einfluß har, fo muß ich auch hierdon 


handeln. * 
Der Hund kommt nicht gleich vollkommen zur 


| Welt, und hieraus. folge ſchon die Nothwendigkeit, 


dag man fich feiner Erziehung unterziehen muͤſſe. Les 
berhanpt pflegen, ſowohl bey diefer Gattung, als auch 
bey allen andern Thieren, die ſich fehr ſtark vermehren, 
Die Jungen niche bey der Geburt fo ſtark und vollkom⸗ 
men zu feyn, als bey denjenigen Thieren, die auf eins 
mahl nur ı oder 2 unge werfen. Diefe Unvollfom- 


menpeit äußert, fich_auf verfchiedene Art, m... 
ee | ae 
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hört zuvörderft, daß die Hunde gemeiniglich blind ges . 
boren werden. Die beyden Augenlieder find nicht 
bloß zufammen gekleibt, fondern vermittelſt eines Haͤut⸗ 
chens an einander befeſtigt. Dieſes Hoͤutchen dehnt 
ſich nach und nach aus, trennt ſich los und zerreiſſet, ſo 
bald nur der obere Muskel des Auges hinlaͤngliche 
Stärke bekommen har, Diefes Hinderniß aus dem Wer 
ge zu räumen, und das Hugenlied aufzuheben. Es 
geſchieht dieſes ftufenmweife, und gemeiniglich öffnen 
fi) bey den meiften Hunden die verfchloffenen Augen 
Lieder um den zehnten oder zwölften Tag. Zu eben der 
Zeit find auch die Knochen der Hirnſchale noch niche 
völlig zu ihrer Vollkommenheit gebieben, fie befinden 
fidy nody in einem ſchwachen, weichen und nachgeben« 
den Zuftanve, und werden erft durch den Zufluß meh⸗ 
rerer nährender Seuchtigfeiten, welche ſich dafeltft an⸗ 
fegen, ftärfer und härter. Der Leib ift auch um dieſe 
Zeit aufgedunfen und ſchwammicht, und die Fafern des 
Fleiſches ſchlaff. Die Schnauße ift did; und übere 
baupt macht der Hund eine ſchlechte Figur, welches als 
les vor der Schlaf heie und dem Mangel der gehoͤri⸗ 
gen Federfrafe herruͤhtt. Che aber ein Monath vere 
geht, haben fie ſchon den Gebrauch aller Sinne er⸗ 
langt, und nehmen nun an Stärke fichtbar, und an 
Größe fchnell zu, Im vierten Monathe verlieren fie 
einige ihrer Zähne, die aber, wie bey den übrigen 
‚ Ihieren, bald wieder durch andere, welche nicht wies 
der ausfallen, erfeßet werden. In den erften Mona⸗ 
then pflegen die Hunde fo wohl, als die Hündinnen, 
' wenn fie ihren Urin laffen wollen, fidy ein wenig nieder 
zu ducken; und diefe Gewohnheit behalten fie bis in 
den neunten oder zehnten Monath bey. Alsdenn fans 
gen alle Hunde, zuweilen auch einige Hündinnen, an, 
dag eine Hinterbein aufzuheben, wenn fie den Urin 
laffen wollen. Zu eben diefer Zeit werden fie auch für 
fähig und geſchickt zur Fortpflanzung gehalten, Wenn 
Oel. Enc.XXVITH. Aa fie 
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ſie alsdenn wirklich auf verliebte Streifereyen auszuge⸗ 
hen anfangen, und ſich endlich die Folgen davon bey 
der Huͤndinn ſpuͤren laſſen, ſo iſt auch auf ſie in dieſen 
Umſtaͤnden eine beſondere Sorgfalt zu richten. 

An einer guten Hunde-Raße, man mag nun die⸗ 


ſelbe zu ſeinem Nutzen, oder auch nur zu ſeinem Ver⸗ 


gnuͤgen halten, iſt manchem ſehr viel gelegen; und die⸗ 
ſes enthaͤlt zugleich einen wichtigen Bewegungsgrund, 
nichts zu verabſaͤumen, um ſolche Art lange zu erhal⸗ 
ten, und von ihnen aͤhnliche Abkoͤmmlinge zu bekom⸗ 
men. Dieſes geſchieht nun durch ihr Belaufen, und 
die Sorgfalt, welche man an dieſelben wendet, wenn 
ſie traͤchtig geworden ſind. In dieſem Zuſtande muͤſ⸗ 
ſen ſie allerdings beſſer genaͤhrt und gehalten werden, 
weil ſie mehr Saͤfte gebrauchen, um die Jungen im 
Leibe ernaͤhren zu koͤnnen, und damit ſie nach dem 
Werfen auch dem Saͤugungsgeſchaͤfte deſto beſſer vor⸗ 
zuſtehen im Stande ſeyn. Darro gibt in feinen Geo- 


ponieis folgenden guten Unterricht darüber: „Man 


„fol die Hunde, wenn fie traͤchtig find, nicht mit Ro⸗ 
„efen= fondern mie Gerften: Brod füttern, weil dieſes 
„viel Nahrung gib. Man fol ihnen Knochen von 
„Schoͤpſen, von welchen man das Fleiſch abgeloͤſet hat, 

„kochen und mit der Brühe vorfegen, welche ſehr kraͤf⸗ 
„eig ift, und die Brühe felbft wegen der Settigfeit, Die 
„fie ihm miteheile , ſchmack- und nahrhaft macht. 
„Diefe Brühe gieße man auf Hein gefchnittenes Brod, 
„und feß>es ihnen vor. Wenn man hun die Knochen 
„zerftöße, und nöd) einmahl kocht, bekommt man eine 
„ mohlichmecfende, gefunde und nahrhafte Brühe, wo⸗ 
„durch fie bey Kräften erhalten werden. Ihre Nahr⸗ 
„ung muß mehr feucht als trocken ſeyn, weil fonit der 
„Hund, als ein hitziges Thier, von der vermehrten in« 


„nerlichen Hige auszuftehen hat”. Als Gerränf ras - 


. then Dioscorides und Avicenna die Molken an; und 
diefe jind fehr gefund, cheils, weil fie ſehr Fühlend find, 
r - .. und 
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‚und das Blut nicht nur in einem gleichmäßigen Um⸗ 
laufe erhalten, fondern es auch verfügen; cheils auch, 
weil fie eine große nährende Kraft befigen, und leicht zu 
verdauen find. Man reige fie nicht zum Zorn, weil fie 
fonft leicht verwerfen, oder ſchwaͤchliche Junge befom- 
men. Die Bewegung muß mäßig, und nicht heftig 
feyn, daher die Jaghunde zu der Zeie wicht zur Jagd 
zu gebrauchen find, weil fie durch das Laufen, Sprins 
gen und Eihitzen, leicht verwerfen. Auch dürfen fie 
zu Der Zeit nicht fehr gefchlagen und erfchrecft werden. 
Damit fie ſich aud) durch den Schlaf beifer erquicken, 
ſtreuet man ihnen etwas mehr Strop, alg gewöhnlich, 

unter. Doch loffe man fie die freye Luft und eine m 

Bige Bewegung genießen. 

Einer Zuͤndinn, die zum erften Mahl geworfen 
bar, foll man, nad des Columella Rathe, die Zune 
gen nehmen, weil fie entkraͤftet iſt, fie nicht gut ſaͤu⸗ 
gen fan, und ihr Körper felbft am Wachsthaume leis 
ben würde. uch diejenigen Hunde, die ein Gebre⸗ 
chen haben, oder fonft aus der Are gefchlagen find, 
muß man ihr nehmen, weil eines Theil diefe Brug 
untauglich it, es auch ihren Förperlichen Umftänden 
beifer angemeffen zu feyn fcheine, wenn fie eine kleine 
Familie zu ernähren haben. Deswegen foll man von 
7 Hunden nur 3 big 4, und von 3 Hunden nur 2 bes 
halten, wenn man gutes Bieh haben will, Man mas 
che ihnen auch ein weiches Lager, damit fie gut und 
warm liegen, zumahl da fie die Kälte niche wohl vers 
tragen koͤnnen, und in diefem halb Franken Zuftande 
leichter daddn angegriffen werden, Man gebe ihnen 
zu der Zeit reichlicyes Sutter, Inſonderheit ift ihnen 
Gerſtenmehl mie Kub« oder Ziegenmildy angefeuchter, 
vorzufegen, und gute Bouillongs aus Schoͤps knochen 
delicat zugerichtet, zu reichen. Nach des Fronto Vor⸗ 
ſchlage, ſoll man die jungen Hunde nur 2 Monarh bey 
der Muster laffen; werden fie.älter, fo sieben fie die 
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Mutter zu fehr ab. Die Gefchtwifter, welche man von 
den andern genommen bat, gibt man, wenn man fie 
erziehen will, in Berforgung; und e8 finden fich übers 
all Leute, welche ſich Tiefer Beichäftigung, Gewinnes 
halber, unterziehen. Die meijten haben ſchon 5 Tage 
vor dem Werfen Milch; bey einigen trite fie 7 Tage 
vorber, auch wohl noch eher, ein, wobey fie ein Froͤſteln 
äußern. Man gibt ihnen daher alsdenn jchon reichlich 
Gerſtenbrod, welches die Milch vermehrt. 

Ä Die Erziehung der jungen Hunde (Skylakotro⸗ 
phie) ubernimme nicht allein die Mutter, fondern auch 
menfchlicher Benftand muß dabey zu Hülfe kommen. 
Die Hündinn bemeifet gegen ihre Jungen eine bewun⸗ 
dernswürdige Sorgfalt, weldye von ihrer natürlichen 
Liebe zeuget; fie left, wärme und vereheidige fie, und 
träge, wenn eins davon wegkriecht, oder fie von ihnen 
vertrieben wird, Diefelben an der Haut des Halſes zus 
rücf oder weiter, und fie mender alle ihre Kräfte und 

- Schmeicheleyen an um durch Selbftfäugung den Pflichte 
en einer Matter nachzukommen. Nichre deſto weniger 
wuͤrde fie unter dieſer Laſt erliegen muͤſſen, wenn ihr 
nicht auf mannigfaltige Art menſchliche Huͤlfe geleiſtet 
würde, Es werden daher nicht nur einige von den 
Hunden, wenn fie fehr viele geworfen haben, wegge⸗ 
nommen, fondern, weil auch zur “Befriedigung ver 
übrigen die Milch der Hündinn nicht zureichend iſt, 
muß man ihnen Kuhmilch mit Waffer vermifcht, oder 
Brod in Mildy eingebroce, mit ke. Weil der 







Lieblingsgeſchmack der Damen ſich faͤſt ierall auf klei⸗ 
ne Hunde erſtreckt, fo ſucht man fie duſhh Kunſt bey 

. einer Fleinen Statur zu erhalten. In dieſer Abfiche 
waͤſcht man fie mit Branntmein, und fiößt ihnen auch 
denſelben mie dem Öetränfe ein. Dieſes ift aber nicye 
zu. billigen, meil’der Zwang, den man der Natur an» 
gelegt har, üble Folgen nad) ſich zu ziehen pflege. Der 
" Hund bleibe zwar Mein, bekommt aber zugleich ſ ne 
Zur ce, 
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‚Säfte, und wird kroͤnklich. Inſonderheit ift der Oh⸗ 
renzwang, welcher dieſe Ihierchen ofı zu dem lauteften 

- Schreyen bringe, die gemöhnlichfte Wirkung. Ein 
anderes Mittel, das Wachsthum der Hunde zw bins 
dern, ift, daß man ihnen dir Nahrung entzieht. Sie 
befommen etwann alie 24 Stunden eine fehr magere 
und fparfame Mahlzeit, und dabey fönnen fie freylich 

nicht zunehmen und fett werden, Der Mangel der 
Nahruug hindert alfo ihr Wachschum,. aber er ſchwaͤcht 
zugleich ihre Geſundheit. Beſſer wäre es, wenn man 
alle dieje Rünftelenen untterlieffe, und lieber eine Aus⸗ 
.. wahl der Hunde, die man zur. Zucht behaiten will, an« 
ftellte, zumahl es, mie ich bereits .gefagr habe, nicht 
rachfem ift, alle Hunde, welche die Hündinn gewor⸗ 
fen bat, aufzubehalten, fondern einige ihr wegzuneh⸗ 
nen, oder zu toͤdten. 

Die Renuzeichen, deren man fic bey ber Auswahl 
‚der geworfenen 5unde bedient, find verfchieden. Der 
erſte Verſuch, den man anftellt, um die Vorzüge juns 
ger Hunde zu erkennen, beſteht darin, daß man fie der 
Mutter aus ihrem Lager nimmt, und fie insge⸗ 
ſammt an eine, bejondern Dre feßt; derjenige, wan, 
den die Huͤndinn zuerft ergreift, und wieder in ıhe 
Lager träge, ift der. befte, und fo folgen fie in Aniehung 
der unterfchiedenen Güte, wie fie ferner mit dem orte 
tragen verführt. Ein anderes Kennzeichen beſteht dar⸗ 
in, daß man Acht gibe, welcher zulege ſpeyet, wenn 
fie ſich insgeſammt den Magen überladen. haben, Dies 
fer ift allerdings für den gefundefien und daderbafteften 
zu halten. Noch Andere pflegen folgende Probe anzu⸗ 
ftellen, welche im eigentlichen Berftande den Nahmen 
Der Feuerprobe verdient. Man fegt die jungen Hunde 
an einem Drte von weitem Umfange zufammen, lege 
um denfelben Stroh und Reisholz, und zündet es an; 
- wenn es num völlig Frenne, laffee man die Hündin, 

welche man bisher, gehalten bat, log. Dieſe läuft for 
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gleich, indem fie bie Größe der Gefahr, worin ſich ihre 
ungen befinden, merke, auf fie zu; der erfte alfo, den 
fie forttraͤgt, foll der befte, und den fie big zuletzt liegen 
läffer, der fchlechtefte feyn. Noch Andere beurtheilen 
fie nach dem Gewichte, und bebaupten, daß die leiche 
ten die beften feyn. Allein, man darf diefes nicht fo 
fchlechterdinas ohne allen Linterfchied annchmen, fondern 
es ſcheint nur diefes Daraus zu folgen, daß die ſchweren 
Hunde ftarf und dauerhaft, und die leichten flüchtig auf 
den Füßen fenn werden, daher man von ihnen nach 
beyderley Abſicht gehörig Gebraud) zu machen hat. 
Ueber 6 Monath läffee man die jungen Hunde nicht bey 
der Hündinn, Der Hund muß alsdenn von dem andern 
Geſchlechte jeinee Steichen abgefondert werden, damit er 
sticht durch einefrühzeicige Liebe feinen Körper ich wädhe. 
Was die Erziehung ünd diäterifche Pflege ers 
wachfener Hunde (Cynotrophie) betrifft, fo gehören 
dahin zundtderft Speife und Tranf, Der zahme Hund 
genießt alle Epeifen, deren ſich der Menſch bedieut. 
Bey den vegetabilifchen pflege er fo gar feet zu werben, 
- Wie man ihn mie Mohrrüben fürrern koͤnne, f. unter 
Mobhrrübe. Mac) der Geſundheit zu ureheiten, ift 
es am beften, wenn man ihn niche mic Leckerbiſſen füte 
tert, fondern ihm nur die Ueberbleibfel von Knochen, 
Brühen und Brod zufommen läffer; dieſe nähren ihre 
gut, und geben ihm audy Stärke. - Der wilde Hund 
Scheine das faule Fleiſch vorzuziehen, und ſo gar das 
Schooßhuͤndchen liebe das Aaß. Die Hunde freffen 
Die Knochen mir, und verdauen fie, weil ihr Magen ſehr 
hitzig ift. Thraniges Fleiſch verfchmähen die mehreſten 
- Hunde, und daher fomme es, daß fie die wilden Waſ⸗ 
feroögel, wenn fie auch noch fo delicar zugerichtet find, 
nicht annehmen, Auf Yuan Fernander freflen fie fo 
gar Robben; bie Pamrfcharfifchen naͤhren ſich bloß 
von Fifchen, und bie grönfändifchen verzehren gauch 
Muſcheln. Rohes Fleiſch gibe ihnen mehr Stärke, 
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als gefochtes; fie feheinen auch munterer und lebhafter 
darnach zu werden. Im Sommer muß man ihnen 
öfter zu frejfen geben, als im Winter. Sollten fie ei» 
nen Ekel vor den Speifen haben, fo gieße man etwas 
Effig auf ſchwarze Brodfrume, und fährt innen damit 
an der Naſe herum. 

Man pflegt gemeiniglich Lieblingshunden fette Fleiſch⸗ 
Brühen, und fo gar dag Fleiſch, zu entziehen; eines Theilg, 
weil man fich einbildet, dag Fleiſch bringe ihnen einen übeln 
Geruch zumege; andern Theil, weil man. fich überredet, 
das Fleiichfreffen bringe kriefende Augen hervor. Allein, 
die Unfchuld des SFleifchfreffens läffer fich in beyderley Fall 
daraus barthun, meil fich nad) demſelben bey ſehr vielen 
andern Hunden diefe Wirfungen nicht aͤußern. 

Des Hundes gemöhnliches Getraͤnk ift Waſſer, und 
zwar wenig auf einmahl, welches er mit ausgeftreckter 
und an der Epige umgebogener Zunge hinter ſeckt, weil 
ihn die hervor ragende Naſe nicht ordentlich trinfen läfs 
fer, damit niche die Mafenlöcher eingetauchee werden. 
Mächft dem Waſſer ift Milch und Fleiſchbruͤhe ihnen 
ein angenehmes Gerränf. Der Wein ift ihnen zumis 
der; daher ift das Sprichwort entftanden, welches im 
dem Gellius und Plautus vorfommt, von dem Gaſt⸗ 
Mahle der Hunde, welches man von einer Gafterey, 
wobey fein Wein aufgertagen wird, zu verfiehen pflege. 
Eben fo nennt auch Athenaͤus Conniuium cynicum, 
d. i. Cynicorum, eine Mahlzeit, wo man faft nichts 
weiter als Bohnen aß, und Waſſer dazu franf. Wenn 
der Hund etwas unverdauliches in feinem Magen 
merkt, (welches auch oft bey bevorftehendem Regen⸗ 
Wetter gefchieht,) friße er aflerley harte und ftachelige 
Srasblätter, infonderheit Quecken⸗- gder Hundsgrag 
(Triticum repens f. carinum, oder Dactylis glomerata), 
um dadurch in dem Magen einen mechanifchen Reitz, 
und vermittelft deffelben ein Erbrechen zu erregen. 

Durch die Schweißlöcher der Haut und durch das 
Athemhohlen gefchiehe die unmerkliche Ausdünftung 
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- ftärfer, als alle in die Sinne fallende Augfeerungen zu: . 
fommen.. Inſonderheit dunſtet der Hund aus der Lun⸗ 
. ge ftarf aus, zumahl wenn er geſchwinde gelaufen ift, 
welches er lange aushalten Fann, Die Natur gibr ihm 
ſelbſt ein Mittel an, wodurch er ſich abfühlen und der 
beftigen Auedünftung Einhalt ıbun kann. Er ſperret, 
wenn er warm wird, das Maul auf, und ſtreckt die 
Zunge heraus. Alsdenn hat man zu verhuͤten, daß er 
nicht mit dem erhitzten Körper in das Waſſer ſpringe, 
oder jaͤhling kalt ſaufe. Die Ausduͤnſtung verurſachet, 
daß ſich um den Koͤrper des Hundes ein ordentlicher 
Dunſtkreis befindet; und ob dieſer gleich groͤßten Theils 
unſern Augen unſichtbar iſt, fo verraͤth er ſich doch 
durch den unangenehmen Geruch, welcher fo gar un⸗ 
ausjiehlich wird, wenn viel Hunde in einem Zimmer 
eingeſchloſſen ſind. Es nimmt aber diefe Auetunftung 
ab, wenn der Körper durch eine ſtaͤrkere Ausleerung 
der Ercremente und des Urins erleichtert wird. Da 
nun der Hund am liebften und öfterften da in harnen 
pflege, mo fchon andere Hunde ihren Urin gelaffen has 
ben, fo wırd dadurd) die gewöhnliche Auedunftung auf 
eine voreheiihafte Art vermindert. Doc) ift eine allzu 
große Berminderung derfelben. ſchaͤdlich. Wer alfo 
gefunde Hunde haben will, muß alleg dagjenige verhuͤ⸗ 
gen, wodurch die Ausdünftung unterdrücft wird; in⸗ 
fonderheit hat man diefeg bey einer Falten und feuchten 
Luft in Acht zu nehmen. Gleichwie nun die Menichen 
fih dadurch in Abfiche auf ihre Geſundheit Schaden 
zufügen, wenn fie im Fruͤhlinge zu fruͤhzeitig die Wine 
terkleider ablegen, und im Herbfte diefelben zu fpät an⸗ 
legen; fo finder gleiches Verhaͤltniß bey den Hunden 
Statt, wenn fie zu zeitig ihres Pelzes beraubet werden, 
Wenn der Hund fidy zum Schlafe anfchickt, pflege 

er ſich an der Sonne, oder fonft an der Wärme, ganz 
auf die Seite zu legen, und die vier Pfoten von ſich zus 
ſtrecken. Abends, oder wo es Fühler wird, legt er fich 
mis 
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mit gefrömmtem Ruͤcken in die Kunde, fo daß er die 
Beine dicht an den Leib ziehen, und dir Male unter 
die Hinterbeine ſtecken kann. Ehe er diefe Lage an⸗ 
nimmt, Fragt er mit den Borderbeinen feine Yagers 
. Stätte zurecht, und geht einige Mahl auf derfelben im 
Kreife herum. Der Schlaf felbft ift unruhig, und öfe 
ters mit Träumen, die fich durch allerley Laute verras 
tben, vergefellfchafter. Er ſchnarcht dabey im Schla⸗ 
fe. Der Schlaf an der Sonne und unter Dem heißen 
Ofen ift ihm nicht zuträglich, weil er ihn träge machr, 
die Säfte verdickt, eine Betaͤubungder Nerven hervor 
bringt, und mo nicht eine nahe, doch gewiß eine ent» 

fernte Urfache der Wuth abgibt. 


Zur Abrichtung find die Hunde in den Morgen. 
Stunden, da fie noch nichts gefreifen haben, am ge 
ſchickteſten. Soll diefelbe mir Mugen gefchehen, fo 
muß man die Hunde vorher nach ihren Zähigfeiten und 
Temperamenten fennen lernen, und darnach feine Maß- 
Regeln nehmen. Zu jeder Verrichtung gehört auch ein 
beionderer Bau des Körpers, der bey einem Jagdhun⸗ 
de von anderer Beſchaffenheit als bey einem a 
Kunde feyn muß. Der Hund möge zum Nutzen, oder 
bloß zum Vergnügen gebelten, und zu häuslichen oder 
zu andern Berrichtungen außer dem Haufe beſtimmet 
werden, fo find ihm gute Angewöhnungen unentbehrs 
fi, Menn er niche läftig, und zum Theil Menfcyen 
zum Abfcheu werden fol, Man muß damit in den er⸗ 
ften Lebengzeiten den Anfang machen. Wurden die 
Hunde fich felbit überlaffen aufwachfen, fo würden fie 
durch Linreinlicyfeie ſich nicht fehr empfehlen. Sie 
muͤſſen daher zuvörderft zur Reinlichkeit angeführe 
werden, Die gemöhnlichfte Art ift, daß man den un« 
faubern Hund ſogleich an den Dre hinführe, wo er eis 
nen Uebelftand begangen hat, daß man ihn mit der 
Schnautze hinein druͤckt daß man ihm zuͤchtiget, als⸗ 
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denn die Thür Öffnet, und ihn hinaus wirft. Kaum 
wird man etliche Mahl einen folchen Proceß mit. ihm 
vorgenommen haben, fo wird ihn die Empfindung des 
Unangenehmen lehren, was er (hun fol. Er wird die 
Thür fuchen, winfeln, und fein Begehren von Deffn« 
ung derfelben zu erfennen geben, oder er wird fich des 
Kragens bedienen, um die Schläge zu vermeiden. 
Dies iſt dig einfachfte Are, welche den Hunden gleich" 
fam zur andern Matur geworden zu feyn fcheint.. Die 
mente a va welche der Wohlftand erforberr, 
befteht darin, DAB er fich gern reinigen laffe. Hier⸗ 


bey ift der gelindefte Weg zuerft einzufchlagen, und man 


muß fih Muͤhe geben, durch angenehmes Streicheln, 


durch fanftes und güriges Behandeln, ihn fo an ſich 


zu gewöhnen, daß er daraus abnimmt, eg gefchehe ihm 
nichts Widrigeg, Weil er fich nun gern liebfofen läfs 
fet, da es ihm angenehme Empfindungen erwect, fo 
fann man gar bald auf diefe Are feine Abficht erreichen. 
Sollte er aber eine Widerfeglichkeit äußern, fo wird 
man durch harte Worte ihn bald entwaffnen und furchte 
fam machen fönnen, oder auch durch einige Streiche 
mit der Ruthe dasjenige völlig bemerfftelligen, was 
mah mit der größten Gelindigkeit auszurichten nicht 
vermögend war, Wenn man nur die gehörige Mite 
telftraße zu halten weiß, bringe man es bald fo weit, 
daß er, fo bald er die Anftalcen zu feiner Reinigung, 
fie mag nun geſchehen auf was für Art es wolle, vor⸗ 
nimme, von freyen Stücken herbey gelaufen kommt, 
und alles mie ſich vornehmen laͤſſet. Aber auch die 
———— bey andern Dingen, muß eine der erſten 


Unternehmungen mit dem Hunde ſeyn. Dahin gehoͤrt, 


Daß man ihm, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, durch 
gelinde oder ſcharfe Mittel, eines Theils einen beſtimm⸗ 
ten Ort anweiſe, wo er ſich auf halten, wo er der Ru⸗ 
he pflegen, wo er ſchlafen ſoll, damit er nicht jeden 
Stuhl oder jedes Bette beſpringe. Wird ihnen auch 
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einer feftgefegten Zeit zu freffen gegeben, fo gewoͤb · 


nen fie fic) gar bald, dieſelbe nicht zu verfeblen; und 
follten fie etwann fich verfpätem, fo darf ınan fie nur da⸗ 
durch beftrafen, daß man fie den Hunger empfinden 


laſſet, fo werden fie aufinerkſamer gemacht. Veiſtat⸗ 
tet man ihnen die Freyheit, daß fie um Tiſchzeit ſich im 


dem Zimmer aufhalten dürfen, fo fommt es nur dar⸗ 
auf an, daß man ihnen im Anfange niche zu viel Wile 
len läffet, daß man fie durch Schärfe fo weit bringt, 


daß fie ſich fo Tange ruhig verbal, bis fie ihren bes 


ſchiedenen Theil befommen. | 
9 Die Abrichtung der Hundk zum Vergnügen, 

geſchieht durch ganz einfache und ungefünftelte Miteel, 
Will man ihn z.B. fhwimmen tebren, fo find die 


Umftände, daB man ihn mühfam mit aufgeblafenen, 


Kinds oder Schmweing-Blafen oder Kork behänge, 
damit fein Körper defto leichter-über dem Waſſer erhal 
ten und ihm das Schwimmen’ erleichtert werde, oder 


daß ihn jemand an einem Leinchen führe, oder neben 


ihm ber fhwissıme, um ihn über dem Waſſer aufrecht 
zu erhalten, wenn er erwann zu finfen anfangen follte, 
gar nicht nörhig, fondern man wirft ihn in das Waſſer, 
und überläffee ihn den Kräften ſeiner Natut. So⸗ 
gleich) fängt er an, feine Glieder in Bewegung zu feg« 
en, und nad) dem Ufer zu ſchwimmen. Geßt man 


dieſe Uebung eine Zeitlang fort, fo bedarf eg weiter kei⸗ 


ner Weitläuftigleiten, er geht von felbft in das Waſſer, 
zumahl wenn man ihn glimpflich behandelt, und ihm 


etwas zu freffen als eine Belohnung reiche ; fo fährt er 


fort, und lerne nach und nach, ‚ohne ſich vor dem Waſ⸗ 
fer zu fürchten; unterfehiedene Sachen, die man hin⸗ 
ein wirft, heraus hohlen. Auf gleiche Are verfähre 
man, wenn man ihn aufwarten, oder Schilöwache 
firhen, oder auf beyden Sinterpfoten geben lehren 


Bill. Zupörderft fucht man ihm eine gerade Stellung 


beyzubtingen, indem man feine beyde Borberpfoten er» 
greift, 
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greift, und ihn auf die hintern hockend fege, um ihn 
ſo aufrecht zu erhalten; man unterfiügt fo gar durch ei⸗ 
nen dazu gemachten Stock feine eine Pfote, damit eg 
ihm defto leichter. werde; endlich nimme man die Stuͤ⸗ 


» ge weg, und gibt feinen VBorderpfoten eine ſolche Bieg⸗ 
. ung, daß das Gleichgewicht entftehe. , Will man ihr 


auf den Hinterpfoten gehen lehren, fo ergreift man ihn 
ben den Borderpfoten, und führt ihn zu wiederhohlten 
Mahlen in einer fenkrechten Stellung ‚herum, fo wird 
er. fidy nach und nach dazu gewöhnen, ‚Man Eann fie 
aud) gewoͤhnen Adaß fie auf Sablenaufmerkfam feyn, 
woben man von vᷣzu zählen anfängt, und bey 10 oder 20 
aufhört. Eigentlich follen fie hier fich bequemen, ge⸗ 
nau zu einer ſoſchen Zeit, als man verlangt, etwas zu 
thun. So geringfchägig diefe Hebung im Anfange zu 
feyn ſcheint, fo wird fie doch eine Tricbfeder zu einer 
großen und wichtigen Befchäftigung; fie bereitet naͤhm⸗ 
fic) die Hunde vor, daß fie ben der. Jagd auf die Zeit 
merken, wenn fie angreifen follen, als welche fie aus 
einem dazu gegebenen Zeichen abnehmen. Auf eben 


die Art gewöhnt man fie, einen gewiffen Laut, auf 
„einige ihnen vorgefagte Worte, von ſich zu geben, 


wobey dar ganze Kunſtſtuͤck auf dem Steigen und, Fal⸗ 
len der Stimme, und dem Accent, den man auf dag 
legte Wort zu fegen pflege, beruber. Mit gleicher 
Sorgfalt beſchaͤſtigt man fi, fie zu gewöhnen, 


‚daß fir etwas, fo man in einer Entfernung von ſich 


weggeworfen hat, hohlen muͤſſen, daß fie nad) eis 
ner Sache ſich umfeben und fie fuchen, von der man 
glaubt, daß fie verloren worden; daß man fie ſo 
weit bringe, daß fie mir ihren Pfoten auf unferm 
Saupte Fragen. Dian verfucht dieſes Dadurch zu bes 
werfitelligen, daß man ihre Pfote aufdas Haupt bringr, 
und fie gehörig regiert, fo werden fie es bald gewohnt; 
und man darf nur eine geringe Bewegung machen, fo 
lernen fie bald fich dareın finden, und dasjenige thun, 
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mas man verlangt. Die Anfuͤhrung zu andern Kunſt⸗ 
Stüden, die man ihnen beyzubringen gedenke, ift von 
eben der Bejchaffenheitz und obgleic) ſolche Uebungen 
für Kleinigkeiten anzufehen find, und weiter keinen 
Nuger in Anfehung der Haus- und Srubenhunde ha. 
ben, fo werden fie doch bey andern Hunden, welche 
brauchbarer find, voreheilhaft, indem fie gleichfam ie 
Vorbereitung zu andern und wichtigern Abrichtungen. 
find. 


An Danzig ließ man. 1754, einen Hund fehen, dim 
fein Herr verfchiedene Künfte in franzöfifcher und holländis 
fcher Sprache beygebracht hatte, und die er zu großem Er⸗ 
ſtaunen der Zufchauer übte. Es waren r.ineinemgedrisch- 
ten Büchlein, in Octav, über 100 Fragen, franzöfifch und 
deutſch, nebft ihrer Beantwortung; aus dieſen fonnte fich 
jemand von den Zufchauern eine auslefen, welche er wollte; 
fagte fie jemand —— ſo wiederhohlte ſie ihm der Herr 
franzoͤſiſch, und hieß den Hund darguf antworten. Die 
Antworten beftanden in ı oder 2 Worten, zu diefen füchte 
ber Hund Buchftaben, und legte fie nach einander hin, bis 
die Worte voll waren. Auf. die Frage z. B. wer Rom ers 
bauet habe? legte der. Hund die Buchſtaben Romulus nach) 
einander in eine Reihe bin. Auf die Frage: wer der erſte 
Kaifer gemwefen? legte er die Buchſtaben Julius Caefär zii⸗ 
fanmen. Dieſes ging folgender Geftalt zu. Ehe die Frei⸗ 
ge aufgegeben wurde, legte ein Gehülfe, ben der Beſitzer 
bey fich hatte, in einem halben Kreife ungefähr von 2 Fllen 
Kartenblätter hin, tworauf das Alphaber mit Zoll großen 
lateinifchen Yuchftaben gedruckt war, nad) dem ABC. 
Von jedem Bu’rftaben waren 2 Blätter, deren eine untere 
Ecke aufwärts acbogen war, baran fie der Hund mit dern 
Maule faſſen und forttragen konnte. Die beyden, weiche 
einerley Buchftaben hatten, wurden fo über einander gele⸗ 
get, daf, wenn der Hund eine Karte faffete, die andere 
nicht mitgenriffen ward, fondern unten liegen blieb. Die: 
Buchſtaben lagen fo, als fie der gegen die Zufchauer gerich® 

tete Herr lefen konnte, und gegen die Zufchauer lagen’ je 
verkehrt. Won den Füßen des Herren waren fie faſt 3 
Schuh entfernt, damit der Hund dafelbft die Antwort zwi⸗ 
fen fie und den Herrn hinlegen konnte. Wenn nn 
vage 
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Frage aufgegeben, und von bem Herrn dem Hunde befoh⸗ 
len war, bie Buchflaben zu der Antwort zu ſuchen, als: 
wer die Stadt Nom erbauet haͤtte? fo ging der vor dem 
Herrn ſtehende Hund hinter ihm herum, und Fam zu der 
Reihe der hingelegten Buchftaben, bis an daß R; dieſes cr> 
griff er mit dem Maule, legte es hernach zur rechten Hand 
des Herren dergeflalt vor ihm nieder, daß es gegen ven 
Herrn’ verfehrt, und gegen die Zufchauer recht lag, wie fie 
es lefen konnten. Alsdenn ging er wicder hinter dem Herrn 
herum, und die andern Buchſtaben vorbey big an das O, . 
welches er ebenfallg ergriff, und zur Nechten des R in eine 
Reihe mit ihm hinlegte. Eben fo machte er e8 mit den übs 
rigen Buchftaben, bis das ganze Wort ROMULUS da lag, 
daß ed ein jeder von den Zufchauern lefen konnte. Hierauf 
wurden die Buchftaben von dem Gehülfen wieder in ihre 
Drdnung gelegt, und eg konnte ihm cine andere Frage aufs 
gegeben werden, die auf gleiche Art beantiwortet wurde, 
Kenn er auf die Frage: wer der erfte chriftliche Kaifer ges 
weſen? dag Wort Conftantinus zuſammen tragen follte, und 
er das dritte N dafelbft in der Ordnung des Alphabetes 
nicht fand, weil das N nur 2 Mahl da war, und beyde 
Blaͤtter ſchon weggetragen waren: fo ging er zu dem anges 
fangenen Worte CONSTANTI hin, nahm daß erfte N bins 
ter dem O weg, legte eg hinter I hin, und machte auf dicfe 
Meile das Wort vol. Dergleichen foll’er auch mit andern 
Buchltaben getban haben, welche 3 Mahl in der Antwort 
vorgekommen find. Bey folchen Umftänden fagt ihm der 
Herr fein Wort, fondern er ſteht ftil dabey, fieht dem Hun⸗ 
de nur su, und fühiebt Höchfteng die Karte in der Antwort, 
welche nicht feynurgerade mit der andern gelegt worden ift, 
deffer in Ordnung. 

Wenn man den Defißer gefragef, ob der Hund auch 
nicht andere Worte, als die gedruckten, zufammen bringen 
Fönnte, bat er es bejahet, und die Probe mit dem Nahınen 
eines der gegenwärtigen Zufchauer gemad)t. Weilin deifen 
Nahmen OE vorfam, fo fragte der Befiser, ob er auf franz 
zöftich oder hollaͤndiſch gefchrieben würde? alsdenn hat der 
Hand erfi auf franzsfifch ou zu dem vorigen getragen. 

Hernach, da ihm der Herr befahl, den Nahmen hollaͤndiſch 
zu machen, legte der Hund auf dag U ein E. 

2. Ferner konnte der Hund auch anzeigen, tie viel es 
an der Uhr ſey. Damit man wiſſen möchte, ob der — 

vorher 
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vorher auf die Stunde abgerichtet fey, nimmt jemand ang 
der Gefelifchaft eine ganz falfch zeigende Tafchenuhr vor. 
Der Herr fragt den Hund, welche Stunde die Uhr anzeige, 
und weifet ihn mit dem Singer auf den Stundenzeiger, und 
die römifche Zahl der Stunde. Der Hund fieht die Zahl 
an, geht zu den Karten hin, tworauf dir römifchen Ziffern 
zollgroß ſtehen, welche Ihm nach der Keihe hingelegt waren, 
und trägt diejenigen zufammen, welche die Uhr anzeigt; 
2. E. X! Hernach zeigt der Herr dem Hunde den Minus 
tenzeiger, und die Zahl, auf welcher er ftand, und fragt 
den Hund, wie viel die Minute an der Uhr fey? Dazu mas 
ren dem Hunde nach der Ordnung die Karten vorgeleget, 
worauf die gemeinen Zahlen groß abgedruckt waren. So 
bald der Hund die Zahl der Minuten angefehen hat, geht 
er bin, und trägt auch diefe zufammen; z. E. 49. 

3. Man hatte den Hund auch gelehrt, an der Kleldnng 
Manns: und Frauensperfonen zu unterjcheiden. Nenn 
man ihn denn auf diefelben gewiefen, und gefragt, wie viel 
Stauenzimmer hier wären, hat er die Zahlen aud) hingelegt. 

4 Man hatte ihm auch den ünterfchied der Farben 
durch ihre Norzeigung bepgebracht, die gezeigten wegzuwer⸗ 
fen, daß er fie hat wieder hohlen und hinlegen müffen. 
Altmählich kann man ihm gemahlte Karten, oder Stücke von 
Zeug hingelegt, ihm eine Farbe gezeigt, und alsdenn diefels 
be aus den hingelegten haben herhohlen laffen. Nachdem 
er dieſes gefaffet, wie es fi) durch das Geficht in den 
Hauptfarben, Weiß, Schwarz, Roth, Grün, Blau, Gelb ıc. 
leicht hat unterfcheiden laffen, wird man ihm foldye Far⸗ 
ben, die er wohl unterfcheiden fonnte, hingelegt, und ihm 
dergleichen Farbe unter den Kleidern, Weften, Strümpfen 
der Zufchauer gezeigt, und daben gefragt haben, was für 
eine Farbe die Weſte, die Strümpfe, der Rock ıc. hätten, 
fo bat der Hund die gezeigte Farbe angefehen, ift hingegan⸗ 
gen, und hat diefelbe unter feinen Karten oder Stuͤckchen 
Zeug gefucht, und fie vor die Fuͤße feines Herren hingelegt. 
Wenn der Hund diefes beantworten follte, zeigte ihm der 
Herr mit dem Finger an die Wette; der Hund fpraig mit 
den vordern Füßen da heran, mo er hingewieſen war, fah 
die Farbe an, ging, alddenn bin, und hohlte diefelbe aus 
ben ihm vorgelegten Proben, welche ſchon fo eingerichtet 
waren, daß er fie mit dem Maule faffen und fort tragen 
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3. Daß ſchwerſte Stück unter allen war bag letzte, was 
dem Hunde zu beantworten vorgeleget wurde, und wobey 
er einen Nechenmeifter abzugeben ſchien. Von denen Karz 
ten, darauf die gemeinen Zahlen der Minuten ftanden, wur⸗ 
den ihm einige vorgeleget, und zwar die Zahl, welche divi⸗ 
diret werden follte, in der obern Reihe; dieandere, wodurch 
jene getheilt werden follte, unter die vorige, beyde etwas 
zur Rechten von dem Herren. z. B. Dben lagen 21, unter 
diefer aber 7. Der Herr zeigte mit dem Finger erſt auf die 
7, und darnach auf die 21; der Hund fah ganz nahe an 
dem Finger auf die ihm gezeigten Zahlen; dabey fragte‘der 
Herr zugleich in frangöfiicher Sprache: 7 in aı, mie viel 
Map? Der Hund ging zu den hinter ihm liegenden an 
dern Karten, fuchte die 3, als den Quotient, und legte fie 
vor be Herren Süße nieder. War etwann 23 hingelegt, 
fo brachte der Hund auf die erfte Frage aud) die 3, auf die 
andere Frage aber, wie viel übrig bliebe? brachte er eine 2, 
Zwey oder drey folcher Fragen ließ er den Hund beantwor> 
ten. Es mwurbe aber den Zufchauern nicht frey geftellet, 
ſelbſt Fragen zu wählen. 

Eine ausrübrlichere Erklärung, mie es, mahrfcheinlicher Meife, 
mit dieſer Nbrichtung zugegangen ſeyn muͤſſe, finder manı in 
mich. Cph. Hanowo Seltenh. der Nat. und Oekon. 3 
Band, Lpz 1755, 8. ©. 670, fga. 

Auf eben diefe Weiſe laffen fich auch die andern Stuͤck⸗ 
chen erklären , worauf die Hunde zumellen abgerichtet find, 
$. E. wenn fie aufwarten oder tanzen müffen; oder big auf 
ein gewiſſes Zeichen ſtille für todt-liegen; wenn man ihnen 
etwas zu freffen auf die Nafe legt, und fie eg liegen laffen 
muͤſſen, bis man ihnen die Buchftaben bis auf daß S her> 
gefagt hat, da fie erft zufchnappen und es auffrefien. Noch 
andere fender man hin, etwas zu hohlen, und fie hohlen es. 

ch komme auf die Anführung zu nüglichen 
Gefchäften, und zwar entweder zum häuslidyen oder 
Priva-Nugen, zum öffentlichen, zum ländlichen, 
und zum Eunftreichen oder vorzuzlichfien Mugen. Ge 
meiniglic) wird ihnen die Bewachung des Hauſes auf⸗ 
getragen, und fie muͤſſen hierzu vornehmlich gehörig 
angemiefen werben. Diefes gefchieht nun hauptjäch 
lid) Dadurch, daß man fie auf alles, aud) fo gar auf die 
geringfte Kleinigkeit, aufmerkſam macht; daß man, 
wenn 
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wenn fich etwas reget, wenn fie eine Peine Bewegung 
oder ein geringes Geraͤuſch hören, fie zum Unfchlagen 
gewoͤhne. Man gebraucht aber ihre Dienfte in dieſem 
- Falle niche nur in der Stube, fondern aud) dag 
Haus und der Hof wird ihnen zus Bewahrung über 
laffen, wobey fie entweder ihre Freyheit behaken, oder 
in etwas eingeichränfe leben müflen. | | 
Die Engländer pflegen ihre Hunde abzurichten, 
um Diebe und Mörder mit denfelben aufzufuchen. 
Man wähle Hierzu junge Hunde von einer folchen Art, 
die von guter Stärfe und Größe fiid. Wenn fie dag 
Alter erreiche haben, in welchem man fie ſonſt auf dag 
Tagen abrichten müßte, führe man fie an Orte und in 
Zimmer, wo Beutel mit Geld, Silbergefchirr und 
dergleichen Sachen, denen die Diebe nachzuftellen pfle» 
gen, liegen. Dieſe Sachen brftreiche man mit einer 
gewiſſen ftarf Kenn Materie, als: mit Fleifch, 
Speck, altem Kaͤſe u. d. gl. und mir eben dergleichen 
Materie beftreicyt auch ein anderer feine Schuhfohlen, 
und gebe mit folchem ‘Beutel 2c. nicht gar weit. Wenn 
nun der Hund die Stelle berochen hat, und dergleichen 
Geruch aud) an den Zußftapfen fpüret, führt man ihn 
genau auf der Spur fort, bis er die Perfon, die man 
zum Übrichten gebraucht, findet, Alsdenn = man 
den Hund wieder zurück an den vorigen Det, ihut ihm 
güslich, und gibe ihm etwas zu freffen. Eben diefeg 
thut man auch mit anderm Geruche, welcher immer ges 
finder ift, etliche Mohl, bis man endlich nichts riechen« 
des mehr gebraucht, fondern nur einen Menfchen, imelg 
cher ſehr erhige ift und ftarf fchwiger, und deffen Ges 
ruch der Hund bald empfinden kann, dazu nimmt; Dies 
- fer wird immer weiter und weiter saßen bis endlich 
der Hund aller, auch der — puren gewohnt 
worden iſt. Wo nun ein Diebſtahl ge * iſt, da 
führe man den Hund an den Ort, wo derſelbe vorgegan⸗ 
gen ift und der Dieb feine Füße niedergefegr hat. Da 
Dei, en. XXVITH, Bb man 
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man nn den Hund bereits gemöhne hat, der Spur 
nachzanſetzen, wird er fogleidy losgelaflen, da er denn _ 
die Spur fo genau verfolgt, daß er, wofern es nicht 
dazwifchen geregnet hat, den Dieb nicht leicht nerfehle. 
. Diejenigen, welche dergleichen Hunde. balten,. pflegen 
dieſelben forgfältig in Ache zunehmen, ihnen einerley, 
und zwar nur geriige Speife zu geben, und fie meh» 
rentheils an Einem Orte zu laffen, damit ihnen der 
Geruch nicht verderber werde. 

In Dänemark pflegt man auch die Deferteurs 
durch Spürhunde auffuchen zu laſſen. 

In manchen Ländern wird der Hund in der Küche 
gebraucht, da er in einem an dag Ende dee Bratſpie⸗ 
‚Ges angebrachten Tretrade herum gebe, und den Bras 
ten wendet. Auf gleiche Art bedient man fich au ei« 
nigen Orten in Holland großer Hof hunde zum Butter⸗ 
madyen in dem Rade einer dazu befonders eingerichte: 
ten Maſchine. 

In Sibirien, Groͤnland und Kamtſchatka, ſpan⸗ 
net man die Zunde, wie in Schweden die Nennehies 
re, vor den Wagen und Schlitten, (f.oden,S.363, fgg). 
In Kamtſchatka ſpannet man gemeiniglich 4 vor einen 
Schlitten, und bedient ſich dazu folgenden Geſchirres. 
Alaki iſt ein breiter doppelter lederner Riemen, welcher 
einem Par Hunde uͤber den Schultern, dem zur Rech⸗ 
ten auf der linken, und dem zur Linken auf der rechten 
Seite liegt. An Ende diefer Alaki's iſt ein ſchmahler 
Riemen befeſtigt, welcher unten einen Haken hat, wo⸗ 
mic er an einen Ring an dem Vordertheile des Schlite 
tens gehängt : wird. Pobeſchnick ift ein langer Kiemen, 
und dient ſtatt einer Deichfel; er gebe durch einen 
King, welcher an der Mitte des Borderrheiles vom 
Schlitten it; an demfelden ift eine Kette befeitige, 
welche die Hunde zufammen haft, daß fie nicht aus ein» 
ander laufen Finnen, Den Zaum madır ein langer . 
Riemen sit einem Hafen und einer — er iſt an die 
vor⸗ 
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vordern Hunde befeſtigt, viel laͤnger als der Pobeſchnick, 
“und wird auch an einen Ring in dem Vordertheile des 
Schlittens angebunden. Die Halsbänder (Oſcheiniki) 
find breite Niemen von Bärenfellen, und werden den 
unden meiſtentheils nur zum Zierrath umgehaͤngt. 
ie Hunde werden mit einem, ungefähr 4 Fuß lana 
gen, gekruͤmmten Stocke angetrieben und regiert. 
#6 wird derſelbe Di: al genannt, und zuweilen mit allera 
ley gefärbten Riemen gezieret. Es würde für einen 
VUebelſtand gehalten werden, wenn fich einer in dem 
‚Schlitten fegen follte; fie fegen fidy Daher auf die rech« 
te Seite, und laffen die Füße herunter Hängen. Eben 
fo unanftändig würde es für einen Wann feyn, wenn 
er. einen Fuhrmann hätte, deffen ſich nur die Weiber _ 
bedienen. Eine Koppel 4 guter Hunde Pofter in Kamt⸗ 
ſchatka 15 Rubel (17 Kehle. 12 Ggr.), und mit dem 
ganzen Geſchirre 5 Rubel mehr (23 Rehlr. 8 Ggr.). 
Aus der. Bauart ihrer Schlitten ift zu fchließen, tie 
fchtwer es auf denjelben zu fahren fey. Man muß beftäns 
dig daß genauefte Gleichgewicht zu erhalten fuchen, oder 
man ift in Gefahr umzuſtuͤrzen, weil er ſehr hoch und 
ſchmahl if. An einem Wege voll Klippen und Abftürze 
würde dieſes fehr gefährlich ſeyn, weil die Hunde nie ftill 
» „halten, big fie an eine Wohnung gelangen, oder von etwas 
„gudern auf dem Wege aufgehalten werden; denn fie. haben - 
den Fehler an fich, daß fie die ſteilſten Hügel mit der größs 
ten Gewalt hinunter rennen, und ſchwer aufgehalten wer⸗ 
; ben fünnen. Daher, wenn man einen fleilen Abfturz hints 
„unter muß, ſpannt man 3 Hunde aug, laͤſſet nut einen zie« 
ben, und führt ihn facht hinunter. Einen fleilen Hügel 
„muß der Kamtfchadale auch zu Fuße hinauf fleigen; denn 
die Hunde haben an dem Schlitten allein genug zu zie⸗ 
ben. Die Ladung deſſelben wiegt, außer den Lebensmitteln 
für Dann und Hunde, (welche gemeiniglich in trocknen Fis 
fchen beftehen,) ungefähr 5 Pub (*), Mir diefer Laft föns 
Bb 2 nen 
(*) ı Pud beträgt, mach dem ruffifchen Landaemwichte, 40, nach 


dem amfterdamer, hamburger und parifer Gewichte aber nur 
33 Pfund. 
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nen fie auf einem erträglichen Wege etwann 30 Werft weit 
ortfommen; im Fruͤhlinge hingegen, wenn der Schnee 
rt geworden ift, koͤnnen fie auf Schlittſchuhen, welche 
von Era gemacht find, in Einem Tage wohl 150 Werft 
zurück legen. Wenn ein tiefer Schnee gefallen ift, kann 
man mit Hunden nicht reifen, bis eine Bahn gemacht ift, 
welches von einem Manne gefchieht, der auf Schneefchubs 
en, bie fie. Brodowſchika nennen, voran geht. Diefe 
Schneefchuhe beftehen aus zwey bünnen Bretern, die in 
der Mitte von einander abgefonbert, und anden Enden mies. 
der zufammen gebunden find, deren Vordertheil auch etwas 
in die Höhe gebogen iſt. Sie find mit Niemen an einander 
ebunden, und ein Plat darauf, wo man den Fuß hinein 
Beden kann, der auch mit Riemen befefliget wird. Wer 
nun auf einen: ungebahnten Wege im Schlitten mit feinen 
« Hunden fortfommen will, zieht feine Schneefchuhe an, läß 
. fet Hunde und Schlitten fichen, läuft voraus, und macht 
ein Stuͤck Weges weit Bahn; alsdenn fommt er zurüc, 
und führt die Hunde mit dem Schlitten no fo weit der 
Weg gebahnt iſt; und dieſes muͤhſame Gefchäft treibt er fo 
lange, bis er an einen bewohnten Ort fommt. So bes 
ſchwerlich diefes auch feyn mag, fo oft wird e8 doch noth⸗ 
wendig und unentbehrlich, daher Fein Wegweiſer ohne 
Schneefchuhe mitzunehmen ausfährt. 

Daß gefährlichfte ift, wenn jemand bey folcher Schlits 
kenfahrt von einem burch Sturm zuſammen getriebenen 
Scyneewirbel überfallen wird, Er if alsdenn gensthigt, 
in größter Eile feine Zuflucht in einen Wald zu nehmen, 
wo er fo lange bleiben muß, als der Sturm dauert, wel⸗ 
che8 zumeilen eine ganze Woche lang währe Wenn ein 
foicher Sturm eine ganze Reiſegeſellſchaft überfälle, gräbe 
fie eine. Höhle in den Schnee, und bedecft den Eingang mit 
Holz oder Strauchwerf, Die Kamtfchadalen rg felten 
diefe Schneehöhlen zu graben, fondern fuchen Löcher in der 
Erde, wo fie fich in ir Delzwerf einhüllen, und fi) nur 
mit der größten Vorficht bewegen oder wenden, bamit fie 
den Schnee nicht von ſich abmwerfen; denn unter demfelben 
liegen fie fo warm, als in ihren gewöhnlichen Hütten; fie 
müffen ſich nur Raum genug, frey Athem zu hohlen, vers 
ſchaffen; denn die Kälte wird unerträglich, wenn die Luft 
nicht heraus fann, und die Kleider anzu dicht und feſt über 
ihnen zufammen gezogen find. . 2 

— ey 


Den den Tungufer ziehen die Hunde die 5 Fuß langen 
Handfchlirten. In der Stadt Berefof, in Sibirien, hält 
man eine große Menge Hunde, weil fie des Winters vor 
Kleinen Schlitten, zum Reifen, Holsfahren und dergleichen 
Dienften, gebraucht werden. Solche Zugvieh erfordert 
gar feine Pflege, und auch wenig Koften und Sorge daffels 
be zu füttern, weil von Fifchen und — genug ab⸗ 
faͤllt, auch die Hunde zur Noch ſich felbft mit kleinen Thies 
zen, vornehmlich mit Wafferraken, die am Ob fehr häufig 
find, ernähren. Es ift aber auch von diefen Thieren in der 
ganzen Stadt ein unausſtehliches Geheul, welches, mie 
das Habnengefchrey, herum geht, fo bald nur eine Bande 
bier oder da den Anfang macht. Auch die Eskimos fpans 
nen fie vor Schlitten. In Holland legen ihnen die Kinder 
Dferdegefchirr an, fpannen fie in Fleine Garriolen, und lafs 
fen fid) fo fahren. In Franfreich pflegt man fie auch an 
verfchiedenen Drten vor Wägen zu fpannen, um Waaren 
fortzubringen, 

Die Hunde laſſen fich auch zum Sifchfange abrichten. 
Wenn bie Indianer fifchen wollen, geben fie faft bid an die 
Schultern in das Waſſer, und fpannen dafelbft ihre Netze 
‚aus, welche fehrfurz find. Jeder von ihnen ift mit einem 
Stocke bewaffnet, womit fie den Fifch, wenn er fpringt, 
ſchlagen, und ihn alſo in ihre Netze flürgen. Sie haben 
Hunde, welche in das Waffer zu gehen abgerichtet find, 
und durch vieles Bellen den Fiſch erſchrecken und in die 
Netze jagen; es gibt fo gar einige von diefen Hunden, wel⸗ 
he tauchen und den Fiſch im Waffer fangen. 

Stepb. Kraiheninnitow. Befchreib. des Landes Ranıt; 
ſchatka, Lenigo, 1766, 4. ©. 237, fag- 

Die Gefchichte in des Hrn. v. Strahlenberg nord» 
und oftlichen Theil von Europa und Afien, ©. 374, iſt 
merfwürbig, da ein Woimod, der nah Bereſow reifen 
wollen, 12 Hunde vor feinen Schlitten gefpannt, welche 
aber, als fie einen Fuchs anfichtiggetworden, mit ihm durchs 
gegangen find, fo daß der Woiwod beynahe um dag Leben 
gefommen wäre, 


Die meifte Mühe wird zu der Punftreichen und vor⸗ 
züglicher Abrichtung, nähmlich zu der Abrichrung zur 
Jagd erfordert, woron im Art. Jagd: Hund han« 
dokn werde, \ an 
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Die Bewohner von Nele be France gebrauchen die 
Hunde zum sangen der Negern in den Wäldern, 
‚Die Spanier gebrauchten ehemahls große Hunde, die 
fie mit nach Weſt-Indien brachten, umd r Indianer in 
St. Domingo zu Jagenz fie vichteren dieſe Thiere bes 
- fonderg dazu ab, die Indianer zu zerreilien, 


An einigen Orten ftehen die Hunde in gar zu we⸗ 
niger Achtung, an andern Oben hingegen hat man 
eine übertricbene Neigung für dieſelben. 

Aus einem ſeltſamen und unbillisen Wide finn 
muß der Hund in Aegypten Die übelften Begeghung⸗ 
en -erdulden. Auf ven Straßen finder man fie in 
großer Menge, in die Haͤuſec aber werben fir nicht ger 

laſſen. Das felffamfte ift, daß fie fid) in befondere . 
Saufen. veribeilen, und ſich nis vermengen. Jeder 
Haufen bleibt in dem Quartiere, wo er. geboren iflz- 
und follte einer von ihnen dieſe Anſtalt uberjajreiten, 
und aus der esnen Eleinen Republik in eine andere kom⸗ 

men wolfen, fo würde ihm, durch die fchlechtefte Be⸗ 
wilifommung, die Luft zu fernern Verſuchen vertrieben 
werden, Ob man gleich) in der Türfey die Hundeebens 
falis auf den Gaffen und in den Winkeln unterhält, fo 
pfleget man fie doch dafelbft mir außerordentlicher Sorge 
fült. Man gibe ihnen Stroh, damit fie bequem les 
en, und bey rauher Witterung errichtet man Hütten 
ie fie, In gewiffen Staͤdten hat man bejondere 
Saiftungen zum Unterhalt für eine gewiſſe Anzahl 
Hunde. Andere geben den Bädern und Fleiſchern 
monathlich Geld, Damit fir für die Hunde forgen, Bey 
dem allen halten die Türken die Hunde für unreine 

Tiere, denen fie auf der Strafe gusweichen, mie roir 
einem Pferde, welches wir im Galopp kommen ſehen. 
Eie wafchen ſich forgfältig, wenn zufälliger Weife ein - 
Hund auf der Straße an fie gekommen ill, 


— 


In 


Ed 
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In Jaban lagen vormahls gemeine Hunde in 


"Menge, zur großen Verhinderung der Vorbeygehen- 


"den, auf den Straßen umber, ohne einen Herren zu 
haben. Es mußre eine gewiſſe Anzahl derfelben von 
den Bürgern jeder Straße unterhalten und gefpeifer; 


wenn fie franf waren, in einer in jeder Strafe errich- 


. ‚teten Hütte verpfleget; wenn fie geftorben wären, auf 


die Berge. getragen, und wie Menfchen beerdiget wer 
den. Sie durften, bey Febensftrafe, von feinem Mens 


fchen mißhandelt oder getödtet werden, als blaf von 
dem Bütrel, wenn fie nahmlich felbjt etwas verbrochen 
und den Tod verdient hatten. ö 


Diefe befondere Eorpfalt und Hochachtung der Japa⸗ 


„ner für ihre Hunde, hat den Aberglauben und Befehl ihres 


„vorigen Kalferd zum Grunde, welcher, wie der römische 
Saite 


u er 


fer Auguſtus für daß Thier, von weichen er glaubte, 


daß es feiner Geburt vorgeftanden hätte (den Steinbock), 

"für das Gefchlecht der Hunde eine befondere Hochachtung 
“ harte, weil er im Jahre des Hundegeichend geboren war, 
Die Unterthanen rechneten e8 fich zur Pflicht, dag Thier, 


welches ihr Monard) fo hoch hielt, ebenfalls zu verehren. 


Alsbald wurden alle Hunde, bis auf die fühlechteften, eins 


muͤthig gu eben fo viel kleinen Göttern ’gewähler. Gite wurs 
den durch dieſe glückliche Wendung ihres Echicffales ders 


maßen unbaͤndig, daß niemand fic) getrauete, auf ber Stra⸗ 
fie zu gehen, ohne zu fürchten, von einer Schar dieſer viers 


beinigen Götter angefallen zu werden. Manging fo weit, 


daß man ifnen Hütten, in Geſtalt Eleiner Capellen, errichtes 


te, und Auffeher beftellte, welche für ihre Gefundheit fors 


gen mußten. Ihren Tod fah man alg ein großes Ungluͤck 
. an, und fie wurden auf den Gipfeln der Berge begraben, 
. Ein Mann, dem die Beforgung eines folchen Begraͤbniſſes 


aufgetragen war, befchmwerte fich, unter andern, einft über 


‚bie Laft, die er zu tragen häfte, und fchalt auf dag Geſetz, 
welches ihm dicfe Mühe verurſachte. „Danke den Götz: 


„tern”, fagte fein Camerad: “daß ber Raifer nicht unter 


„dem Geſtirne des Pferdes geboren iſt, fonft würdeft du 


„beine Laſt noch weit beſchwerlicher finden” ! 
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Nach dem Tode diefes Kaifers hörten die Japaner 


auf, diefe Thiere zu verehrten, und entſchaͤdigten fich 


% 


Hinlänglicy für den Zwang, den fie bisher zu dulden 
gehabt hatten. Den abgefegten Göttern, welche wäh. 
rend ihrer glücklichen Erhöhung fo übermüthig gewor⸗ 
den waren, murde fo hündifch begegnet, daß der ganze 
Schwarm feine Zuflucye in die Waldungen nahm; 


und feit der Zeit find fie fo wild geworden, daß nur 


noch wenige fich zu den Menfchen halten. An ihre 
Stelle kamen bey den japanifchen Damen die Kagen, 
und die Hunde bey dem europäifchen Srauenzimmer in 
Anfehen, und wurden zu dem Range geliebrer Schooß« 
Thierchen erhoben. Ä | 

Die Mode des Srauenzimmers, Schooßhunde 
zu tragen, hat eigentlich einen noch Ältern Urfprung. 
Glaubwuͤrdigen Gefchichefchreibern zu Folge, find die 
Seldsüge, welche der polnifche König Boleslav I. in 
Der legtern Hälfte bes 11ten Jahrhunderts nach Ruß⸗ 
land unternahm, die DBeranlaffung zu diefem Gebrau⸗ 
che geweſen. 

Die polnifhen Frauen, welche 7 Jahr hindurch ihre 


"Männer entbehren mußten, und noch dazu die fchmerzliche 


Nachricht erhielten, daß fie fich mit den reigenden Mädchen 
von Kiow erluftigten, gebrauchten Nepreffalien, und ſuch⸗ 
ten fich bey denin Polen zurück gebliebenen Yünglingen, und, 
was noch fhändlicher war, bey ihren Sclaven, zu erhoh⸗ 
len. Bon ihrem blühenden lebhaften Alter, (fagt ber kra⸗ 
fauifche Domberr Dlugoß,) und der wirklichen Sinnesart, 
konnte man nichte anderg erwarten. Cie hatten ſich lange 
genug nach ihren Männern gefehnt, und waren endlich m 

de geworden, auf fie zu warten. Anßerdem hatten viele 
dem Gerüchte geglaubt, daß ihre Männer geftorben, oder 
in der Stadt geblieben, ober mit ruffifchen Dirnen vertraut 
lebten. Daber hatten fich einige frepmillig den Umarms 
ungen der Sclaven überlaffen, andere waren durch Zunds 
tbigungen , und noch mehrere durch Schmeicheleyen, Vers 
fprechungen und blendende Hintergeburigen auf diefe lab 

rinthiſche Pfade des Laſters gezogen worden, Die — 

| 
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beit ber edlen Margaretha, Gemablinn des Grafen Nic. 
v. Fembozin, verdient veremiget zu werden, Sie flüchtete 
mit ihren beyden Schweftern in die Kirche, verfchloß fich . 
darin, zog ibre Nahrung, twelche einer ihrer getreueften. 
Bedienten täglich brachte, an einem Seile zu fich hinauf, 
und hielt bier fo lange aus, big ihr Gemahl wieder aus dem 
Feldzuge glücklich zuruͤck kam. Daß fie indeffen die einzige 

rau in ganz Polen, wenn man auch nur bie adeligen dars 
unter verfteht, geweſen, dieſes zu behaupten, wäre unver; 
zeihliche Verleumdung bee Menfchheit. Diefe Vielmaͤnne⸗ 
rey fonnte nicht lange der Armee verborgen bleiben. Das 
Gerücht davon erfchaflete überall im Lager der Polen, und 
vergrößerte noch die fchändlichen Vergehungen der Unge⸗ 
treuen. Die beleidigten Ehemaͤnner wurden dadurch Aus 
ßerſt aufgebracht, liefen zu einander, und flagten fich ihre 
Noth. Endlich geriethen einige in folche Wuth, daß fie 
ohne Wiffen und Erlaubniß des Herzoges Boles lav das 
Heer verlieffen, und gerabes Weges in ihre Heimath eilten. 
Ahnen folgten mehrere nach, und Boles lav konnte weder 
durch fanfte Verweiſe, noch durd) die härteften Abndungen 
dieſes Heimweh unter feiner Armee dämpfen. Es verging 
fein Tag, da nicht ganze Haufen fowohl bed Nachts, als 
ben hellem Tage, ihren Weg nach Haufe nahmen. Als fie 
in Polen angelangt waren, ſah man einen Auftritt, der⸗ 
gleichen die Geſchichte wenige aufzumeifen hat. Die Ritter 
fanden vor ihren Bürgen (Schlöffern); und da man fie 
nicht hinein ließ, fanden fie ſich genäthigt, Gewalt zu ges 
brauchen, und dasjenige, was ihr Eigenthum twar, mit 
ihren Waffen zu erobern. Die neuen Ehemänner hatten 
die. Schloͤſſer gegen ihre Angriffe befeftige, und an ihrer 
Seite flritten die Frauen. Es entfland ein Sclavenweibers 
Krieg, und die gerechte Sache der Männer fiegte endlich 
uͤber die Treulofen. Diejenigen, welche fie nicht bey dem 
erften Anfalle niedergemacht, und bernach in ihre Gewalt 
befommen hatten, richteten fie mit den ausgefuchteften 


artern bin (*). | 
Wr . Bb 5 | Waͤh⸗ 


(*) Solignac,.im 1 Th. feiner poln. Geſchichte, &. 118, fin⸗ 
det diefe Erzählung fehr unwapricheinlich, weil man, wie er 
fagt, ſolchen Niederträchtigen fo viel Tapferkeit nicht zutraus 
en kann. Nach feiner Borftellung find die Ehebrecher entflos 
ben, und die Weiber haben zu den gewöhnlichen Maften ihres 
Seichlechtes, dem Krokodills/Thraͤnen ihre Zuflucht — 
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Waͤhrend dieſem tragiſch⸗komiſchen Auftritt in Polen, 


zog Boles lav mit feiner noch übrigen ſehr geſchmolzenen 


Armee aus Rußland zuruͤck, und eröffnete gleich nad) ſei⸗ 
ner Ankunft in Polen noch eine fchrecklichere Scene, Die 
vornehmften Urßeber, welche da8 Heer, um ihre Frauen 
zu gächtigen, verlaffen hatten, wurden auf feinen Befehl hinger 
richtet, und diejenigen, welche ihnen gefolgt waren, in Verhaft 
genommen, oder ihre Güter eingezogen. Denen Frauen aber, 
welche durch einfchmeichelnde Künfte die Verzeihung ihrer 
barmherzigen Männer erhalten hatten, ließ er die Säuglins 
ge, welche Schaven zu Vätern hatten, von der Bruft weg⸗ 
reiffen, und ihnen junge Hunde anlegen; mehrere aber durch 
das Schwert, oder durch Hunger hinrichten. Die polnis 
fehen Damen mußten daher, wenn fie auggingen, junge 
Kunde zur Strafe auf den Armen tragen, Diefes hat ſich 
in der Folge, durd) eine befondere Wendung in Mode vers 
wandelt. u 
Von — Briefe eines Reiſenden, Bresl. 1780, 8. ©. 
I 3. 
26 & ge gel. Beyer. zu den braunfchw. Anz. v. J. 1731. 
Ob unfere jegige Damen auch alsdenn noch einen 


Geſchmack an dem Tragen der Schooßhündchen finden 


möchten, wenn fie deu Urfprung Davon wuͤßten? Wer 
| | nig⸗ 


men, und eine herzliche Reue geheuchelt, ja wohl gar einige 
-ibre begangene Schandthaten gelaͤugnet. Weswegen ihre 
Männer ihnen vergeben, und gethan bätten, als wenn ſo ets 
was gar nicht vorgerallen wäre. Eine der Menjchbeit fchmeis 
chelude Idee! Wenn man die Geichichte auf folche Art fich: 
ten und ſchminken mollte, alsdenn würden freplich taufend 
Schandthaten weniger den Minfchen zum Vorwurf gereichen, 
aber auch eben fo viel Schredbilder weniger ſeyn, wedurch 
zthntauſend andere von ähnlichen Miffetlsaren abgehalten wers 
den. Wer wollte die Widerfeßung der -Sclaven und der ih— 
nen anhangenden Weiber für Tapferkeit halten? Wuth und 
Verzweiſſung mar es, die fie gegen ihre eigene Herren bewaff—⸗ 
nete. Nicht allem Dlugoß, Hift polon, &. 281, fondern 
auch Boguphalus, Biſchof von Poſen, in feinem Chro- 
nicon (f. Sommersberg Script. Silef. To, I. &. 24), Rads- 
lubko, Biſchof von Krakau, und, welches noch mehr ift, der 
ältefte polmiiche Seichichtichreiber, welcher kaum en Mes 
fchenalter von diefen Zeiten entfernt lebte, Mart. Bellus, 
erzählt diefe Begebenheit anf Diefelbe Urt. 
Vincent, Kadiubko & Martiwis Gallus, Scriptores hiftoriae 
polonae vetuſtiſſimi, c. duobus Anonymis. Gedani 1749, £ 
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nigſtens wünfchte ich, daß das Frauenzimmer, welches 
dergleichen liebt, erwägen möchte, wie lächerlich und 
efelhaft es den Mannsperſonen vorkommen müffe, 
wenn fie Stunden lang mit ihrem Windfpiele, oder 
Spion, zartlidye Digeurfe führen, und ein Thier mit 
. Küffen überhäufen, welches manchmahl eben von fehr 

eiaenen Orten zurück kommt. 


Bon der übertriebenen Neigung für Hunde, f. das 98 Et. der gel. 
Beyer zu den braunfchw. Anz. v. J. 1766, 


Bey dem großen Werthe und der Unentbehrlichkeit 
der Hunde, nicht mur zu der Jagd, fondern auch in 
verſchiedenen wischfchaftlichen Sächern, nähmlich zu 
der Bewahrung und Wachfamkeit, auch für Schäfer, 
Hirten, Fleifcher und Nachtwächter, iſt das Halten 
- und dag freye Serumlaufen allzu vieler und über: 

fluͤſſiger Hunde, fowohl in Städten, ale auf‘ 
. ven Kande, fchädlich. In Paris ift die Menge 
. Husde von allen Arten, Farben, Formen und Figuren 
unzähibar, . Man rechnet auf die achte Perfon in Pa» 
rig einen Hund, Selten hält eine Caroſſe, mo der 
Kutſcher oder Bedien:e nicht vorher der Dame den 
Hund vom Scyooße nehmen muß, ehe fie ſelbſt aus» 
fteigen fann. Viele führen 2 bis 3 Hunde an feidenen 
Bändern init fi. Jeder junge Menfch hat feinen 
Hund, welcher des Machts bey ihm im Berte liegt, 
und den Tag über ſich auf das Bert und auf alle Seffel 
feger. Es ift.faft fein Kammermädchen, die nicht ide 
ren Jupiter, ihre Juno, ihren Oulcan, ihre Denus, 


« oder ihren Azor und Zelmire hat. | 
Man kanı fich, ſagt ein wißiger und über diefe Thors 


heiten mit Hecht unmilliger Schrififteller, im Journ. de Pa- 
ris, 0. J. 1781, in Paris, in Geſellſchaft nicht mehr nies 
derfegen, ohne eine folche Gottheit zu erdruͤcken, und, jchuls 
dig oder unfchuldig, die Familie megen der Beleidigung des 
Haußgögen Feuer und Flammen auf einen fpeyen zu ſehen. 
- Behr man ins Eurenbourg oder in den Tuillerien fpasieren, 

fo fann man Fauın zwey Schritt thun, ohne dag jemand 

Ä F | Fujit 
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ruft: Prenez garde Amon chien! Man’ bört da oft Jupi⸗ 
ters ganzer Hofflaat abrufen; und es ift eine Frage, ob 
man jenen Göttern ehemahls fo viel Ehre — hat, als 
jetzt ihren Nahmensverwandten. Allein, fügt er ernftlich 
hinzu: dieſes alles find Poffen, aber es geht einem burch 
die Seele, wenn man bebenft, wie biefe — gefuͤttert 
werden; man richtet ihnen die fetteſten Huͤhner und uͤber⸗ 
haupt die groͤßten Leckerbiſſen an, manche bekommen alle 
Morgen Chocolate. Und doch habe ich, faͤhrt er fort, eine 
Dame, die ihren Hund fo fuͤtterte, einem Nothleidenden 
die Unterftügung von einem Stückchen Kupfermünge vers 
fagen fehen. 

In Städten iſt die allzu große Mienge ber Hunde 
ber Stadewirehfchaft fchädlich, und in gewiſſem Were 
fahren damit fehr unbequem, und von großem Liebels 
ftande. Derjenige Endzweck und Nugen, den ein 
Landwirth durch das Hundehalten ſucht, fälle in den 
Städten mehrentheils weg. Der Landwirt gebraucht 
die Hunde zur Sicherheit, und zur Bewahrung feines 
Hofes; dafür aber ift in Staͤdten ſchon beffer geforger. 
Tagen und Hegen nflegen in Nahrung flehende und 
ſittſame Stadtleute auch miche zus achten; denn das ges 

. Hört eigentlich nur für große Herren. Was für Scha⸗ 
be und Ungelegenheit entſteht nicht oftmahls von dem 
auf den Gaffen und Straßen häufig herum laufendem 
Hunden! Ich will nur einiger gedenfen. Z. B. der 
Hund wird toll, im der Tollheit aber fälle er Leute an, 
und befchäbdige diefe; der zehnte Menſch aber, der auf 
den Straßen geht, weiß es nicht; ja andere Hunde 
werden davon angeſteckt. Das Lärmen und Bellen 
der Hunde, welches zur Machtzeit oft heftiger, als bey 

- Tage, ift, wodurch die Benachbarfen, und viele Per⸗ 
fonen, welche mit dems Kopfe arbeiten, au ihrer Ruhe 
geftöret, und an ihrem Schlafe verhindert werden, iſt 
in Städten gewiß Feine Eleinetingemächlichfei. Mare 
kann auch eben nicht jedem auflegen, feine Hunde felbft 
zu füttern, Die er nur deswegen herum laufen läffer, 
weil er fie nicht felbft fuͤttern will oder kann; denn oͤf⸗ 

ters 
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ters wollen alle Unvermoͤgende, die kaum fuͤr ſich und 
ihre Kinder Brod ſchaffen koͤnnen, und die von Almo⸗ 
ſen leben, einen Hund halten, bloß um ſich daran zu 
beluſtigen, wenn ihm etwann ihr Junge alle mögliche 


Martern anthut, und alle Barbareyen an ihm ausuͤ⸗ 


ben lernt, oder wenn er ihn zu ihrem ‚großen Vergnuͤ⸗ 


en an alle vorbey Fommende Pferde und MWägen an 
t. Sa Städten paſſiren auch viele Fremde, Er⸗ 


machfene und auch Kinder, die Gaſſen und Straßen. 
Wie viele Ungelegenpeit haben nicht auch dieſe von den 
vielen herum laufenden Hunden zu — Der 
andern Unreinigkeit und viehiſchen Anblicke vor die Ju⸗ 
gend zu geſchweigen. Es iſt aber gewiß, daß, auch 
außer ber Gefahr der Wuth, und den übrigen erwaͤhn⸗ 
ten Unbequemlichfeiten und dem Uebelftande, eine all» 
zu große Menge von Hunden, welche man meiftentheils 
mit Brod und Fleiſch nährer, die Conſumtion in einer 
volkreichen Stadt vermehrt, und die Lebensmittel, wies 
wohl unmerklich, vermindern und versbeuern muß. 
Im Einzelen wird man diefes nicht fo gewahr, und 
ein Partichlier empfindet wenig oder nichts davon; im 
aber beträgr es gewiß feine Rleinigfeie. Man 

e ausgerechnet, doß die Hunde in Frankreich des 
ages mehr als 100000 Pfund Brod er 109» 
von Doch 50000 Arme leben koͤnnten. Auch auf dem 
Rande iſt Das Halten allzu vieler Hunde fchädlich. 
Genteiniglich hält der geringfte Häusler, unter dem 


- . Borwande der Bewachung und Verwahrung feines: 


Hauſes, da er doch felten etwas zu bewachen bar, einen 
oder mabrere Hunde, Soffte man nur im einigen Doͤr⸗ 
fern die erweislich unnoͤthigen, folglich ganz unnügen 
und überflüffigen, ja fohadlichen Hunde anmerken, und 


diefe auf einen Amtsbezirk, von diefem auf einen Kreis | 


und ein ganzes Land, und dag zu ihrer Unterhaltung 
unencbehefi e Brod berechnen: fo würde man erſtau⸗ 
nen, mie viel taufend Scheffel Getreide jährlich ver 
| | ſchwendet 
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ſchwendet werben. Des; Unfuges nicht zu gebenfen, 

den die allzu große Menge der frey herum. laufenden 
Bauer» und Hirtenhunde treibt, welche öfters ang 

» Hunger des Nachts ihre Mahrung an Feldmäufen, | 
jungen Hafen und anderm jungen Wildbrer, zu ſuchen 
genörhige find, ift auch die Gefahr. in Erwägung zu 
jieben, wenn auf dem Lande fo viele Hunde herum lau⸗ 
fen, unter welchen jährlid) einige coll werden, und une 
ter Menfchen und Vieh großes Ungluͤck anrichten koͤn⸗ 
nen, da die überflüffigen Hunde nicye, wie in Städten, 
zu geriffen Jahrszeiten aus dem Wege geraͤumet 
werden. 

Der ſicherſte Weg zur Verminderung der uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen und unnuͤtzen Hunde, iſt eine jaͤhrliche Taxe, wel⸗ 
che aber nicht Auf Jagd⸗ Fleifcher- Hof» Schäfer- oder 
andere Hunde, deren Nutzen erwiefen ift, zu legen wäre. 
Es baden auch verfchiedene Regenten hierin bereits die 
weiſeſten Anſtalten getroffen,. und fehwere jährliche 
Auf lagen darauf gelegt, Unlaͤngſt ließ der Fürft ⸗Bi⸗ 
ſchof in Speyer oder Bruͤſſel die Polizeyverotdn⸗ 
ung ergeben, daß in feinem Staate, wenig Leute aus. 
genommen, ein Jeder, ohne Linterfchied des Stand:g, 

: wenn er einen Hund halten will, - die Freyheit dazu 

„ jährlich mit 10 Rthlr. faufen muß. Wollte man es 
nicht fo Scharf nehmen, fo fönnte man doch für jeden 
Hund jährlich 5 Rthlr. mit gutem Gewiſſen verlangen, 
da leicht augzurechnen it, daß Unterhalt, Pflege und 
Wartung eineg ſolchen Thieres, jährlich, wiewohl un« 
vermerkt, weit mehr erfordern. 

Viility of a Tax upon Dogs, fi. im Genslem. Magaz, for Apr. 1757, 


©. 159, , 

Ob gleich, wie ich oben erwaͤhnt habe, in Frank⸗ 
reich ſo viele Hunde gehalten werden, fo erfermt doc) 
Die Franzöfifche Nation den Schaden diefer überflüfte 
gen Tiere ſelbſt. In Berfailles find überall die ‘Bes 
feble des Königes gegen die unnörhigen Hunde in den 
Haͤuſern angeſchlagen. » 

Qs 


Hund, 359 


Damit fich die Hunde.niche zu fehr vermehren, har 
man am den meilten Orten zu geroiffen Zeiten den 
Scharfrichtern den fo genannten Hundeſchlag, oder 
das Recht verſtattet, die in den Erädten herum laufen» 

"den Hunde, weicye kein gewiſſes Zeichen, welches von 
ihnen gelöfee worden, an fich tragen, zu fangen und 

odt zu ſchlagen, und ſich Die Häute und Das Fett zuzu⸗ 
eignen. Dieſer Hundefchlag gefchieht gemeiniglich 
won ben Knechten des Scharfrichters, welche daher 
auch Hundeſchlaͤger, 2. Canicida, genannt werden. 

Eine neue Verordnung der Hunde wegen, macht dee 

 Stadtpoligey in Strasburg viel Ehre. Mitten un Wins 
ter und auch, ded Sommers, werden alle Aberflüffige her> 
renlofe Hunde todt gefchlagen, Um die andern zu erfennen, 
müffen ihre Herren jedes halbe Jahr ein Zeichen bey der 
Stadt fanfen, welches 3 Livres foftet, und es dem Hunde 
‚van den Hals hängen. Vorher war der Preis des Zeicheng 
ſehr geringe; man hat ihn aber,erhöhet, um die Anzahl der 
„Hunde zu vermindern. Leute, welche Berufes halber Huns 
de halten muͤſſen, wie 5. B. Fleiſcher, faufen fie weit ges 
ringer, Was von diefen Zeichen erhoben wird, fol dazu 
verwendet werden, arme Reute, die durch wuͤthende Hunde 

Schaden gelitten haben, zu entfchädigen. 
gerzogl. Sachſen⸗Eiſenachiſches Mandat gegen die 
unungen Junde, d. d. 29 Aug. 1752, ft. in No. 35 der Eiſe⸗ 

r nach. woͤchentl. Nachr. v. J. 1752. 
Oecxonomiſches Sendſchreiben von der Menge der Hunde in großen 
io), —— ſt. im so St. der Haunov. nuͤtzl. Samuil.v. 1756, 
ol. 785 — 788. 

Bon dem überflüffigen Auftwande, den die virlen Hunde verurſa— 
hen, 1. das 85 Er. der gel. Beyer. zu den braunjchw. Anz. 

v. % 1767, Eol. 675, f. 

Matriotifche Gedanken uber das unnöthige Hegen und Vfleaen der 
Hunde in Srädten, ft. im 54 Gt. Des Leipg. Intell. Bl. v. J. 
1780, S. 419. R 
0. Isc. Reinbarde Gedanken über das Halten unnuͤtzer 
0. Hınde, ſt. in Deffen vermifchrer Schriften, 5 &t. Frf. und L. 
1764 8. ©, 791,798. | 
Wenn ein Zund mit einem falchen Zeichen wugefähr 
‚mit in das Handgemenge fäme, und unverſehens mit todt 
geſchlagen würde, HE der Feldmeiſter dafür zu ſtehen niche 
ſchuldig. Geſchaͤhe ed aber arglüitiger Weife und aus Vors 
fg, kann man denfelben ex Cap, 3. L. Aquinise belanaen, 
‘ : . Heut 


— 
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Senut zu Tage wird, nach dem ſaͤchſiſchen Rechte, der Hund, 
ee ift, bezahle, 


Cafp. Eylenberger ditp. de iure carnificum, c. 4 6.5. - 

Iſt es aber ein Wind- oder anderer Tagdhundy oder 
auch ein Schooßhündchen, fo wird dem Eigenthuͤmer dee 
Schade nach Erfenntniß bezahlt, und der Feldmeiſter noch 

| ‚Überdies arbitrarie beftraft. | 

In Dörfern muß nicht allein Schäfern und Hirten, 

zur Treibung des Viehes und Abhaltung der Raub⸗ 
Thiere von den Heerden, eine gewiffe Anzahl Hunde zu 
halten erlauber werden, fondern in großen Dörfern, 
infonderheit aber folcyen, wo die Käufer und Höfe zer⸗ 
ſtreuet umher liegen, ift auch dag Halten wachſamer 
Hunde dermaßen anzubefehlen, daß wenigftens vier 
Häufer und Höfe einen guten Hund halten müßten, 
deren Berpflegung allenfalls von den Wirthen wech⸗ 
ſelsweiſe beftrirren werden könnte. Außerdem würde 
ein Nachtwächter, dem nicht dergleichen Hauswaͤchter 
mit zur Beyhuͤlſe gehalten werden, allen vorgehenden 
Unfug im meitläuftigen Dörferu nicht — werden 
koͤnnen. So uͤbelgeartet aber an vielen Orten das 
Landvolk felbft zu feyn pflege, fo find auch gemeiniglich 
ihre Hunde von gleicher Beichaffenheit. Wenn Reis 
u ſich auf allen Seiten von beiſſenden und lärmen- 
en Hunden umgeben ſehen, fo fönnen fie gewiß 
glauben, daß fie ſich an einem Orte, wo nur ſchlechte 
Polizeygefege find, befinden. Wie viel Ungluͤck bey 
fheuen Pferden durch das jählinge Anfpringen der 
Dorf hunde angerichtet werde, iſt aus der Erfahrung 
bekannt. Nicht allein hierdurch, fondern auch auf 
verfchiedene andere Arten, kaun durch die Dorfpunde, 
wenn deshalb nicht gehörige Vorſorge gerehießt, Scha⸗ 
de und Unheil angerichtet werden. Zu dieſer Vorſor⸗ 
ge wegen Unſchaͤdlichkeit der Dorfhunde, wuͤr⸗ 
de, nach den Grundſatzen einer guten Dorf: Polizey, 
danpriächlich Folgendes gehören: 1) Das Anfprins 
sen ung Anbellen der Durcreifenden muß den 





Hund. pl 
+ Sunden ſchlechterdings abgewöhnet werden, welches 
durch oͤftere Böftrafungen zu erzwingen gar wohl möge ' 
lich ift. Denn da nicht alle Hunde diefe Lintugend an 
fi) Haben, fo ift es offenbar, daß es bloß eine ange» · 
nommene Gewohnheit ſey, woran die mäßige und auf 
ee benfende Banerjugend hauptſaͤchlich 
ESchuͤld iſt. Man darf nur ein Par dergleichen die 
Reiſenden beunruhigende Hunde todtſchießen laffen, fo 
: werden die Einwohner ſchon von felbft ihte Hunde zit: 
ruͤck und in Ordnung zu halten ſuchen. Die Dorfpo« 

lizey ann ohne dergleichen ſcharfe Mittel nicht befteo 
ben, denn alle deshalb ertheilte Befehle werden dem 
verhaͤrteten Bauervolke, wenn fie nicht wahren Ernſt 
und Nachdruck ſehen, zuletzt zum bloßen Gelaͤchter. 
2) Beine beißige und anfallende 5unde find zu dul⸗ 
“ den, fondern unverzüglich zu tödten, oder auf 
“ andere Art abzuſchaffen. Schon in dem römifchen 
Rechte find wegen aller Schaden zufligenden Thiere 
Verfügungen geſchehen. Die damahls gewöhnliche 
Noxae datio aber finder heut zu Tage nicht Statt. Eis 
nem von einem Hunde zu Schanden gebiffenen Mens 
ſchen würde mir Urberlaffung des Hundes wertig gedie⸗ 
net ſeyn. Die Eigenrhümer foicher fchädlichen Hunde 
zu beftrafen, und zur Erfegung des Schadens anzuhal⸗ 
ten, biermächit aber den Hund felbft aus dem Wege 
gu fchaffen, find zu unfeen Zeiten Die ſicherſten Mictel, 
einer joldyen Art don Unheil gehörig zu begegnen, und 
das Publicum in diefem Stüde ſicher su ftellen, 
3) Es muß Fein 5und, dem nicht der Tollwurm 
genommen worden, in dem Dorfe geduldet tverden, 
Hiervon werde im Art. Hunds⸗Wuth ausführlicher 
handeln. 4) Es muͤſſen alte nöchige Dorfehrungen, 
damit die Dorfpunde dem Wilde feinen Schaden 
zufügen, getroffen werden. Die gemeinen Dorfhun« 
de richten, bereits aa Maͤßen, wenn man nicht 
deshalb die gehörige Borficht gebraucht, unter dem 
De. Enc. XXVI Ch. ge | juns 


jungen Wildbret vtelen Schaden an, Da num hierun⸗ 
. ser nicht allein eine jede Grundobrigkeit, fondern auch 
das Publicum felbft, leider, fo hat die Land- und Dorfs 
Polizey fid) auch mit der Abwendung dieſes Uebels zu 
beſchaͤftigen. Dem von den Dorf hunden hierunter zu 
befuͤrchtenden Schaden kann durch folgende Mittel vor⸗ 
gebeuget werden, Zuvoͤrderſt iſt zu keiner Zeit, weder 
auf dem Felde, noch im Walde, das Herumlaufen der 
Bauerhunde, unter Bedrohung des Todtſchießens, zu 
verſtatten. Daß die Schaͤfer⸗ und Hirtenhunde, weil 
ſie bey den Heerden unentbehrlich ſind, darunter nicht 
mit begriffen ſeyn, verſteht ſich von ſelbſt; doch muͤſſen 
die Hirten dieſelben an einem Stricke bey ſich fuͤhren, 
.. und fo bald fie ihrer Huͤlfe bedürfen, laſſen fie dieſelben 
los, nehmen fie aber fogleich wieder an fih. Hier⸗ 
naͤchſt muͤſſen zur Seszeit fammelichen Hunden kurze 
dicke Knuͤttel, ı Eile long und einen Arm dick, (fo ges 
nunnte Kloͤppel, Rlüpfel, Kleppel oder Blippel, 
om Halfe mit einem Riemen dergeftale angehängt und 
—— werden, daß ſie ihnen zwiſchen den Vor⸗ 
derbeinen herunter hängen (*); man pflege ihnen auch 
‚wohl, wie den Hauskatzen, (welche audy nicht felten bes 
Abends fic) aus ben Dörfern machen, und den jungen 
Haſen und dem Federwildbret in die Gärten und * 
der nachſchleichen,) die Ohren zu ſtutzen, fo daß die 
ganze Deffnung derfelben frey bleibe, da fie alsdenn 
nicht er durch die Gebüfche, ftehendes Getreide und 
langes Gras herum und dem Wilde nachfcyleichen, 
weil ihnen, wenn es geregnet ober gethauet hat, das 
Waffer in die Ohren laufe. Widrigenfalls find Die 
Jaͤger befehlige, folche nicht nur tode zu fchießen, ſon⸗ 
dern auch noch) überdies von den Eigenthümern ein feſt⸗ 
geſetztes Schießgeld zu fordern. — 
Boni 


- 


(*) Einen mit folchem Klöppel verfehenen Hund nennt man baber 
einen geklöppelten oder geklippelsen Zund, 
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Bönigl. Preufifches Circulare an ſaͤmmtliche Kammern, 
daß Die Zunde auf den Seldern, in den —— und Se⸗ 
begen nicht frey laufen, ſondern mir Anüppeln (mie im Edict 
v. 10 Yan. 1717 vorgefchrieben worden, a drittehalb 22 
und 6 Zoll in der Rundung ftark,) verſehen werden follen, d. J. 
Berl, d. 15 Sebr. 1769, ft. in der Edietenſamml. v. %. 1769, 


No. 13. 
Mehrere Verordnungen wegen des fchäbdlichen Herum⸗ 


laufens der Hunde werden im Urt. Hundss Wuth vors 
kommen. 


5) So bald ſich ein Viehſterben äußert, muͤſſen 
fämmtliche Zunde, fowohl bey Tage als Nacht, auf 
den Hofitellen behalten und angebunden werden. 
"Da die Hunde nad) dem Luder meilenmweit geben, und 
auch dag vergrabene Vieh wieder heraus zu ſchorren 
willen, das Gift der Viehſeuche aber, wie die Erfahr« 


"ung lehrt, fich auch durch den bloßen Geruch forte 


pflanzt, fo erheller hieraus, wie gefährlich dag freye 
Herumlaufen dev Hunde dieferhalb werden Fönne. Ob 
gleich die Hunde der Hirten und Schäfer bey Tage 
nicht angeleget werden koͤnnen, foldyes auch, da fie 
-alsdenn unter beftändiger Aufſicht ihrer Herren find, 
nicht nöthig ift, fo muß doch foldyes des Nachts, auch 
in Anſehung dieſer Hunde gefcheben. 
Oeconomia forenfis, ı Band, Berl. 1780, gr. 4 ©. 80, f. 


In Kirchen, find, nad) ausdruͤcklichen Geſetzen, 


- die Hunde nicht zu dulden. Beſonders find auf dem 

Lande die Eigenthümer der Hunde gehalten, dieſelben 
währendem Gortesdienfte einzufchließen. An — 
Orten iſt eine eigene Perſon dazu beſtellt, welche w 

rendem Gottesdienſte die Hunde aus der Kirche ab⸗ 
haͤlt und jaget, und der Hundspeitſcher oder Hunds⸗ 
Vogt, im g.L. Hundepeitſcher und Hundevogt, 
Niederſ. Sundeſlaͤger, Fr. Chafle-chien, mit einem 
—— Ausdrucke der Rirchenknecht, genannt 
Martaräfl Brandend. Bayreucbifcher Befehl, daß 


die Beiftlichen pro concione rügen follen, damit Zunde und 
andere Thiere waͤhrendem Bottesdienfte innen behalte) wers 


. 


4 &e 2 " den 
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404 ound. 
den mögen, d..d. 9 Feb. 1687, ft. im Corp; Conſtit. Culmb. 


h. 415. 
Vrb. Godofr. Siberi canis e templis exterminandus iuxta leges eccle- 
fiafticas, Lpf, 1793, 4. 4 u. e. h. B. I 


Wenn man erwaͤget, daß ein Hund ein uͤberaus 
nuͤtzliches Thier, und ein treuer Diener und Waͤchter 
der Menfchen fey, auch zu ihrem Vergnügen fehr viel 
beyrrage: fo ift man aud) verbunden, ihm in feinen 
verfchiedenen Zufällen und Krankheiten getreuen 
Benftand zu leiften, und feiner dahin finfenden Ges 
fundbeie «fzubelfen. Man muß, in diefer Abfiche, 
zuvörderit die Kraukheit, der man abhelfen will, fos 
wohl als auch die Natur des Thieres, und hiernächft 
die gehörigen Mittel, wodurch man diefen Kraukheit⸗ 
en begegnen und fie vertreiben kann, kennen und fie 
ordenslich zu — wiſſen. Es iſt nicht zu läug« 
nen, daß in den meiſten Fällen diejenigen Mittel, die 
den Menfchen helfen, and) bey Thieren eben diefe 
Wirfung äußern, wenn fie ihnen, ihrer Natur und 
Größe gemäß, eingeflößee werden; allein, da viele 
davon zu Eoftbar find, und man doch auch in dieſem 
Falle oͤkonomiſch denfen und verfahren muß, fo wähle 
man gemeiniglicy die einfachlten und mophlfeilften, 

. welche aber im Grunde eben diefelben Wirkungen here 
dor bringen. , 

Ich betrachte zuerft die innerlichen Krankheit⸗ 
. en. Wenn der Umlauf des Blutes: in dem Körper 
dermehre oder fonft verändert wird, fo entſteht daher 
ein Sieber. So wie überhaupt die Fieber der Thiere . 
(f. Th. XIII, ©. 321, fgg.) ſchwer zu erfennen find, fo 
gift diefes auch ins befondre von den Fiebern der Hun⸗ 
de, Der Hund empfindet einen Schauder oder Froſt, 
weicher. mehr oder weniger ftarf ift. Die Ohren, Na- 
fe, und überhaupt alle äußere Theile find kalt anzufühs 
len, die Lefzen find bleich, der Körper ſcheint matt, 
und der Hund beängftige zu feyn, er zittert und klap⸗ 

| pert 
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pert bisweilen mit den Zähnen, haͤngt den Kopf zur 
Erde, und die Freßluſt verliere ſich. "Einige Fieber 
find regulär , und dauern 24 Stunden; andere, einige 
Tage und Wochen; und noch andere gehen in ‚eine 
Auszehrung über. Ehe man durch binlängliche Kenn⸗ 
> zeichen erkannt hat, von was für einer Arc dag Fieber 
fen, muß man darauf fehen, ob der Hund verftopft 
ſey, oder einige Neigungen zum Erbrechen äußere, 
In dem erſten Falle bringe man ihm eine yore: bey, 
welche nach der Narur , dem Alter und der Größe des 
Hundes: eingerichter feyn muß. Ju vornehmen Haͤu⸗ 
ſern gibt man ibm Rhabarber, mit einem Salze vers 
mifcht, in einer Pflaume ein, Einige geben ihm ges 
ftoßene Niefewurzel ein. Andere geben ihm Ziegen- 
Milch zu faufen, welche durchfchläge; oder ftecfen ihm 
fein geftoßenes Salz in den Machen; oder vermifchen 
klein geftoßene Krebſe mie Waffer, und geben es ihm 
‚ zu ſaufen. Andere mifchen gepülverte Stephanskoͤr⸗ 
ner (Mäufepfeffer) mit etwas Dehl und einem Eydotter 
ineine Maſſe. Den Jagd: und Spürhunden ift fols 
gende Purganz (*) fehr dienlich. Man nimmt einen 
Schoͤpskopf, Hauer ihn in Stuͤcke, und laͤſſet ihn mir 
4 Quart Waffer fo lange Fochen, bis 2 Quart einges 
kocht ſind. Diefe Brühe gieft man in eine Schüffel, 
‚worin gefchnittenes Brod mit gepülverten Schwefels 
Blumen ſich befinder, läffet fie in das Brod einziehen, 
‚und gibe es, wenn es laulich geworden ift, dem Hunde, 
Dabey gibt man ihm meder Fleiſch noch Knochen zu 
freſſen. Doch fann man ihm Schlottermildy und Ab» 
‚gänge von Repphuͤhnern zum Genuß geben, Diefe 
Durganz gibe man ihm des Morgens, nachdem man 
ihn den Abend vorher hat hungern laffen, oder ihm nur 
dunne Suppe gegeben hat. Man nimmt ihn dabey 
C | in 


— e3 

(*) Den Hunden eine Purganz eingeben, heißt bey den Jäger die 

— AR ber Aueh re — eine Friſch⸗ 
ung geben. 


- in Acht, daß er ſich niche im Laufen erhige, und: gibe 
ihm denfelben Alan gar nichts, läffet ihm hernach et» 
liche Tage zu Hanfe, und gibt ihm leichte Speife. 
Sollte das Fieber noch niche ausbleiben ‚- fo wieder · 
hohlt man die Purganz noch ein oder etliche Mahl. Zu⸗ 
letzt kann man als ein berrlicyes Fiebermittel, welches 
zugleic) ſtaͤrkt, geſtoßene Weidenrinde zu ı, 2 bis 3 
Duent, nach dem der Hund groß umd flarf ift, auf et 
liche Mahl geben. Iſt die Berftopfung hartnaͤckig, fo 

daß man daher ftärfere Fieberanfälle oder fonft üble 
Folgen zu befürchten bat, fo applicire man ein abfuͤh⸗ 

rendes, oder ermweichendes und leicht reigendes Kly⸗ 
ftier, entweder bloß aus warmen Waſſer und Salz, 
oder aus Wafler, Fleifchbrübe oder Mil, worin man 
Senegblätter und Miefewurzel gerhan, oder Pappele 
Kraut und Kamillen hat fochen laffen, und wozu man 
etwas Salz thut. Zu einem erweichenden und leicht 
reigenden Kinftier nimmt man für einen großen Hund 
3 Eßloͤffel vol Honig, eben fo viel Kirb- oder Leinöht, 
und ı Handvoll Salz, nebft ı Noͤßel Milch. Bey Fleie 
nern Hunden nimmt man von jedem die Hälfte oder ein 
Dritrel. Mach beygebrachtem Kiyftier Hält man das 
Ihier ruhig. - Man kann auch Stublzäpfchen, wozu . 
man ein mit Dehl befteichenes Talglicht, oder ein in fol« 
che Form gefchnittenes Stüf Seife nimmt, gebran- 
chen. Sollte fid) eine Fleigung zum Erbrechen bey 
dem Hunde äußern, fo gibe man ihm ein Brechmittel. 
Die Hunde find fo gar diejenigen Thiere, von denen 
die Menfchen den Gebrauch) der Brechmittel gelerhe 
haben. ch babe bereits oben erinnert, daß Hunde 
von freyen Stuͤcken, wenn ſich etwas. Widernarürli» 
ches in ihrem Magen befindet, fich dadurch Hülfe ver» 
ſchaffen, daß fie Hundsgras freffen, und auf diefe Are 
in dem Magen einen Reitz erwecken. Man gibe den 
Hunden Eleine Dofes von der Brechwurzel (Ipecacu⸗ 
| anda). 
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anha). Zumeilen hat ein einziges Erbrechen das Fie⸗ 
‚ ber völlig gehoben. | 
„= Da aber die Fieber von verfchiedener Are find, fo 
muß auch, nad) ‘Befchaffenheit derfelben, die Eur ver- 
ſchieden eingerichtee werden. nr er 
Die hitzigen oder Entzundungs: Sieber entftehen 
aus einer Zähigkeie und einer Neigung des Geblütes 
zu Entzündungen, wenn auch gleich diefe niche alle» 
mahl im Anfangs vorhanden feyn follten. Die Augen 
find rorh und Pe Pe ae der Hund ſtreckt Die Zunge 
eraus: und lechzet; er fäufe fehr viel, und wenn der 
eberanfall kommt, verbreitet ſich eine allgemeine Hi- 
ge über-den ganzen Körper. Der Schlaf ift wenig 
und unruhig. Die Urfachen, welche zu Diefen Fiebern 
den Grund legen , find gemeiniglicy ftarfe Exrhigungen 
auf der Jagd und bey andern Gelegenheiten, und eine 
“darauf zu jähling erfolgte Unterdrücfung. ‘Der Aders 
Aaß, welchen Demetrius bey allen Fiebern vorfchläge, 
der aber niche bey allen zu rechter Zeit angebracht ft, 
iſt Hier unentbehrlich.  KHiernächft find Fühlende und 
der Faͤulniß widerftehende Mittel dienlih. Man gibe 
Ahnen Buttermilch, Schlottermilch und Molfen zu ſau⸗ 
fen. Man muß ihnen aber weder Fleiſch noch Seifch 
Bruͤhen geben, weil dadurch die Neigung zur Faͤul⸗ 
niß nur vermehrt wird. Brod und Waſſer, oder But⸗ 
terbrod, iſt zu feinem Unterhalte hinlaͤnglich. Alle 3 
“oder 4 Stunden gibt man Salpeter, z Serupel, mehr . 
oder weniger, mit ı dis 2 Scrupel gebrannten Mu⸗ 
“fchelfchalen vermiſcht, oder audy mit eben fo viel Weis 
"denrindenpulver verfeßt. | 
3 Das Ballenficber nimme feinen Urfprung aus den 
. »Mnreinigfeiten und der Verſchleimung in den Gedaͤr⸗ 
‚men, welche nach und nad) in dag Geblüt übergeben, 
Sand gallicyter Arc find. Bey dem erften Anfange läfe 
ſet dieſes Fieber fich ſehr ſchwer erkennen und unten 
fcheiden. Man ſchließt es aber aus der mit vielen Uns 
— Cc4 reinig⸗ 


reinigfeiten uͤberzogenen Zunge, aus bem wenigen Ap- 
petit, der augenfcheinlichen Angft des Thieres, dem flär- 
Fern Geſtanke der Excremente, der übel riechenden Aus⸗ 
dünftung, und dem ftinfenben Athem. Um die Lintein- 
igfeiten aus den Gedärmen zu löfen, gibe man dem 
Hunde, alle 4 Stunden, Z, 1 oder 1 Gerupel bis 
T Duent englifches Salz. Hierauf gibt man eine Pur- 
ganz von Manna, Senesblättern und Salz. Einem 
Ä rn z. DB» gibe man z Lorch Manna, -ı Quent 
Senesblätter , und eben fo viel Leecheuſchwamm, in 
heißem Waſſer eingeweiht, ‚und durch ein Tuch ge- 
goflen, auf einmahl ein, Mit diefer Purganz fahre 
man einige Tage nach einander fort, 
= Das gefährlichfte unter allen Fiebern, iſt das 
‚„Saulfieber. Der Hund hat dabey ftarfe Hige, usd 
ſchwitzt entweder ſtaͤrker als fonft, oder hat einen-Durdy- 
fall. Excremente, Schweiß, Athem, Ausdünftung, 
und faft der ganze Hund hat einen penerranten Gerud), 
Dismweilen wird der Hinterleib von Luft fehr aufgetrie- 
ben. In diefem Fieber muß, auch bey fehr großer 
Bolblürigkeit, Fein Aderlaß vorgenommen merden, 
Das Freffen wird: mit etwas Citronenfäure fänerlich ge» 
macht, und unter das Saufen wird etwas Vitriolſpi⸗ 
ritus gemiſcht. Man ſucht die Luft um den Hund oft 
zu erneuern; inſonderheit räuchere man mit. Effig um 
ihn; man kann ihn auch den Dampf davon in die Nafe 
ziehen laſſen, indem man feinen Kopf darüber ‚hält. 
Auſtatt des Salperers, welcher. bier nicht ſchicklich iſt, 
gibt man 3 Serupel Maun,; mit eben fo viel Salmiaf 
bermifcht, mehr oder weniger, auch wohl:gebrannte . 
Mufcelichaten mie Citromenfaft, ein, 

Die Yrervenfieber find mit einer größern Schwäs 
che des Körpers vergefellichaftet. Der Kopf wird das 
von fehe angegriffen, welcher taumelnd und wirbelnd 
iſt, und die Füße ſind kalt. Hierzu fönnen Würmer, 

 abermößiger Zufluß der Säfte nach einem Theile, in- 
3 * nwerce 
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nere Gefchwüre, Uebermaß in dem Belaufen ꝛc. die 
naͤchſten Urfacyen abgeben. . Ihre Eur ift fehr ſchwer; 
doch kann man ſich von gelinde ausführenden Mitteln, 
von Salzen, Kinflieren 2c. etwas verfprechen. Iſt das 
- + Mervenfieber, wenn man es genau unterfucht, aus ver» 
ſchleimten Gedarmen entſtanden, fo — man 
28 wie das Gallenſieber. Uebrigens gibt man dem 
Hunde fleißig Saffranbrüben, entweder bloß zum 
Saufen, oder auf Brod oder Semmel gegoffen, zu fei- 

ner Nahrung. | | Ä 
Zuweilen graffiet auch unter den Hunden eine an: 
ftedende Seuche oder epidemifche Krankheit, weiche 
man init dem Nahmen der, Hundopeſt belegen kann. | 
Die Kennzeichen dieſes Liebels beftehen gemeiniglid) 
‚darin, daß der Hund fid) traurig bezeigt, vom Freſſen 
„Abläffet, die Augen find trübe, und aus den Winfeln 
„.Derfelben fließt ein weißer Eiter; der Hund athmet be 
ſchwerlich durdy die Mafenlöcher, und diefe find von 
‚einem darin ſich geſammelten zaͤhen Schleim oder Eis 
‚ter ganz verftapft. Es finder ſich dabey ein ſehr ftars 
fer, trockner Huſten ein, welcher mit ſtarkem Roͤcheln 
begleitee ift. Wenn die Krankheit zunimmt, werden ei⸗ 
nige ganz und ger taumelnd; andere Fönnen nicht geben 
: fondern liegen beftändig ; und menn fie zum Aufſtehen 
„oder Fortgehen angetrieben werden, fchleppen fie gleich» - 
ſam die Beine nach, als ob fie Schaden in dem Kreuße 
wbätten; am Leibe werden fie mager, bekommen frampfe 
»bafte Zufälle, und crepiren endlich, Bey Deffnung - 
vieler diefer Hunde finder man die Lunge mehr oder we⸗ 
sniger [hwirig, das Gefchwür aber ift allemahl aufge» 
faufen und von Faͤulniß angegriffen, Diefe Seuche 
graſſirte infonderheit im %. 1763, in Spanien, Frank⸗ 

Ygeich und Italien. Ä 

Irn Frankreich hat man folgende Sur bewährt be» 
funden, Go bald man diefe Seuche in einer Gegend 
ſpuͤret, muß man ben Sen viele Tage narh einans 
ce; der 
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der einige große Pillen geben, die von Mehl oder Brod⸗ 
Krumen gemacht, und mit Oehl und Knoblauch in einen 
Teig zuſammen gedruͤckt werden. Wenn ſie geſoffen 
haben, muß man ihnen immer wieder friſches und reis 
nes Waſſer geben, ſolches auch etwas laulich werden 
laſſen, und etwas Schwefelblumen darein thun. Man 
kann ihnen auch taͤglich einmahl mit vorerwaͤhnten Pil⸗ 
len etwas Schwefelblumen, oder auch fein geriebenes 
rohes Spießglas, eingeben. Um den ſcharfen Schleim 
abzufuͤhren, kann man ihnen auch 2 bis 3 Gran 
Brechweinſtein in laulicher Fleiſchbruͤhe eingeben. 
Man gießt ihnen des Tages 5 bis 6 Mahl einige Loͤf⸗ 
fel voll gutes Baumoͤhl ein; oder ſchuͤttet etwas 
Schnupftobaf in Baumoͤhl, und bringe ihnen folches, 
vermittelſt einer Fleinen Sprige, etliche Mahl des Ta⸗ 
ges in die Mafenlöcher. Sollte hiernach Fein Nieſen 
erfolgen, fo thut man zu dem einzufprigenden Liquor 
noch ı oder 2 Loͤffel ftarfen Weineffig. 

Nach Hrn. Kerfting’s Erfahrung, find die Hunde 
durch folgende Eur gluͤcklich wieder hergeftellt worden. 
Man nimmt wohl zerriebenes verſuͤßtes Queckſilber 
(Mercur. dulc.) z Duent, zerftoßenen Kalmus 2 Loth, 
gepüfverte Rhabarber ı Loth, und mache diefes altes 

mit ı Loch Terpenehin, welcher mit Eydotter zuvor 
jerrieben worden, und mit einer hinlaͤnglichen Quan⸗ 
titaͤt Honig, zu einer Latwerge. Hiervon gibe man 
dent Franfen Hunde täglich einen Theelöffel voll, einem 
großen Hunde aber 2 folche Portionen, und continuirt 
damit bis zur erfolgten -DBeflerung. So lange der 
- Hund diefeg gebraucht, muß er vor aller Verfältung 
in Acht genommen werben, und fein Butter in eince 
DBrodfuppebeftehen. Ä 
Zur Präfervation nimmt man: Gchwalbenwurzel, 
und gebrannte Aufterfchaten, von jedem 2 Loth; gereis 
nigten Salpeter, und rohes Spießglas, von jeden 
27 Loth; dieſes macht man zu einem feinem Pulver, 
| und 
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und gibt davon im Fruͤhlinge und Herbſte, oder wenn 

ſich die Krankheit in der Nähe zeige, taͤglich einem 

Hunde anderthalb Theelöffel voll mit feiner Suppe zu 

freſſen.“ Außerdem. hat diefes Mitrel auch in der 

Krankheit felbft bey vielen die Beſſerung bewirkt. 

Remede pour les chiens arraqu&s de la maladie &pidemique, ft. in 
No. 49 der Gazette falut, v. %. 1763. 

Traitement &prouve contre la maladie &pidemique, qui regne de- 
puis quelque tems;für les chiens, ft. im Journ. oecon. Avr. 1744, 
©. 171, f. und in No. 30 der Gez. falnt. v. J. 1764. 

D. überf. Belchreibung eines Mittels, fo in Frankreich wider 
die epidentifche Krankheit der Huude gebraucht worden, ft, 
in No. 19 des Keipz. Int. BI. v. J. 1765, &. 164, und 
im 29 St. der Giefl. woͤchentl. gemeinnüg. Anz. und 
Nachr. v. J. 1765, ©. 227— 229. £ 

Kon der unter den Hunden herrfchenden anfteckenden Krankheit, 
fl. in le Derrier dela Conterie normänn. Jäger, Muͤn⸗ 
fer, 1780, 8. S. 463 —469. 

Lettre à Mr. *** fur la mortalit& des chiens dans l’annde 1763, par 
Mr. DESMARS. a Amft. 1764, 8. Seconde: @dition, à Par, 1766, 


8. fi. auch bey Defien Epidemiques d’Hippocrate, traduites du 


grec, APar. 1767, 12. 
Ein Auszug daraus ft. in der ausfuͤhrl. Gefchichte der Hun⸗ 
de, £pj. 1783, 8. ©. 240— 253. 

Unterfuchung der feit einiger gs unter den Hunden bemerften 
epidemifhen Krankheit, nebit den dagegen bewährt gefundenen 
Heilungsmitteln, von J. X. ner, fl. im = B, der 
braunfchw. lüneb. Landwirtbfchaftegefellich. Nachrichten zc. 
Belle 1772, 8. &. 174 — 177, und im 22 Et. der Soͤtting. ges 
meinnüg. Abhandl. a.d. J. 1774, S. 175,. . 

AMBR. STEGMANNI obf. de morbis canum epidemicis, aliisque 


rarsoribus phaenoınenis, ft. in den Mif. Nat, Car. Dec. Ill, A. 
V. obf, 169: \ 


Innerliche Entzuͤndungen enffleben,. wenn 


das Blue in den Blutgefaͤßen ſtockt, dieſelben aus» 
dehnt, eine Schärfe an ſich nimmt, und vermittelſt 
derfelben einen Reitz verurfachet, wodurch alsdenn eine 
foldye Veränderung in den Gefäßen hervor gebradyt 
wird, daß vermirtelft des Widerftandes, den fie thun, 
“ein ftärferer Antrieb des Blutes dahin erfolge, welcher 
die Gefäße auftreibt, Die Urfachen der innerlichen 
Entzündungen koͤnnen verfchiedene ſeyn. Die vo: 
nehmſte ift die Stocfung der Fluͤſſigkeiten in den Puls« 
Adern; wozu noch. andere Urſachen N 

| uͤber⸗ 
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uͤbermaͤßige Bewegung, vornehmlich in kalter Luft und 
bey kaltem Saufen, und eine Verſtopfung des Gebluͤ⸗ 
ts. Es folge gemeiniglich ein Fieber, ſchwerer 
Athem, Huften und Ausminf darauf. - Der Hund ift 
amı ganzen.Leibe heiß, und, weil er Schmerzen dabey 
empfindet, unruhig. Den Entzündungen find vor⸗ 
nehmlich Kagdhımde, wegen der Heftigkeit der Beweg⸗ 
ung, unterworfen. | 
Eine Entzuͤndung des ganzen Körpers erfennt 
man daraus, wenn der Hund Hitze har, fich wälze, mit 
feiner Schnduge bald da bald dore hin fährt, winfelt, 
und ſich auf alle Art Hüffe zu ſchaffen ſucht. Deme⸗ 
trius räch hierwider folgendes: Man nehme Sauer: 
Ampfer, zerftoße ihn ganz Flein, vermifche ihn mir 2 
Eyern und etwas Butter, imgleicyen Wein, und ge- 
meinem Pfeffer, und gebe es ihm zu faufın.. Wein 
und Pfeffer wuͤrde ich weglaſſen, weil es dag fchon ent- 
zündere Blut in mehrere Wallung bringe. Beſſer iſt 
es, mit Effig, Milch oder Molken vermifcht es einzu: 
gießen. Wenn aber ein Hund von der Jagd kommt, 
fid) fehr erhitzt hat, und die innerliche Entzuͤndung 
fhon vorhanden, oder wenigftens auf dom Wege ift, 
fo gibe Demetrius folgenden beilfamen Rath: Man 
nehme gepülverten Poley, Eſſig, warmes Waller und 
ein Ep, rühre es wohl durch eimander,- gieße erliche 
Tropfen Roſenoͤhl darunter, und fchütte es ihm ein. 
Etwas Salperer mit Waffer vermifche, thut eben diefe 
Dienfte, | 
Die Entzuͤndung der Säute des Bebirnes läffer 
fi) daraus erfenn:n, wenn der Hund taumelt und 
klaffet. Ein Aderlaß it das befte Mittel damider, 
welcher fo bald als möglich angeftellet werden muß, da⸗ 
‚ mit das ‘Blue Luft bekomme; es pflege fonft die Wuth 
Darauf zu entſtehen. | 
Die Entzuͤndung des Iwerchfelles ift mit großen 
Schmierzen des untern Theiles der Bruſt begleitet, em 
| | in 
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“1. Hin der Hund mit der Schnauße fährt, um anzuzeigen, 
daß der Schmerz bier feinen Sig habe. Das Athem- 
hohlen ift gehemmt und ein Schlucyzen damit verbuns 
den. Mach dem Aderlaß, gibe man dem Hunde kuͤh⸗ 
fende Mittel, Efig mie Waffer vermifcht, Safpeter 
mit gebrannten Aufterfchalen, und applicirt, nad) Ber 
fchaffenheit der Umftände, auf dem ſchmerzhaften Orte - 

Umfchläge von Kamillen- und Melilotenbiumen, die 
man in Milch Foche, Tücher darein taucht, und diefel» 
ben laulich umſchlaͤgt. Bey verftopftem Leibe müffen 
Klyſtiere gefegt werden, damit dag Blur mehr Raum 
befomme, fich freyer zu bewegen. 

Die Entzuͤndung des Magens ift mit Schmerz 
und Geſchwulſt des Linterfeibes vergefellfchaftee, Man 
gießt dem Hunde zum öftern’Eifig ein, 

Den der Halsgeſchwulſt, oder Bräune, iſt dag 
Zäpfchen im Halſe entzünder, die Zuferöhre zufammen 
gefchnürt, und der Hals auswendig — Die 
Zunge iſt ebenfalls geſchwollen und braun, die Augen 
treten heraus, das Athemhohlen iſt beſchwerlich, und 
es iſt dabey eine Neigung zum Erbrechen vorhanden. 
Die naͤchſte Ueſache iſt ein dickes Blut, eine Zaͤhigkeit 
der Säfte, und eine Stockung iu, den kleinſten Blut⸗ 
Gefäßen. Alle diefe Zufälle rühren theils von Kälte, 
abwechfelnder Witterung, Erbigung und Waſſerman⸗ 
gel, ber. Die Hunde können. bey foldyen Umſtaͤnden 
weder freffen nody faufen. So bald man diefe Krank⸗ 
beit fpüree, Täffee man unter der Zunge und an dei 
Ohren zur Ader, reibt ihnen das Maul mit Salz, 
Weitzenmehl oder gepülverter Salben, ſchuͤttet ihnen 
Scyießpulver, faure Molken und Biereſſig ein, und 
legt äußerlich zertheilende Kräuter in einem Saͤckchen 
auf. Gemeiniglicy find no andere Zufälle damit 
verbunden, welche nad der. Heilart, die fie erforder, 
behandelt werden müfen, und wovon bey jeder Krank⸗ 
heit bejonders gehandelt wird, 2 
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Bey der Entzändung der Lungen, ftellen fich ge⸗ 
meiniglich ein hitziges ‚Sieber, Huften, ſchweres Athem⸗ 
hohlen und Schmerzen in der Bruſt, ein. Die naͤ 
ſte Ueſache davon iſt in einer Anhaufung des Blutes ju 
ſuchen, wozu Vollbluͤrigkeit und ſtarke Bewegung vie⸗ 
les beytraͤgt. Sie iſt allezeit mit Gefahr verbunden, 
und fest infonderheit den Hund, wegen des Damit vers 
knuͤpften Huftens, außer Stand feine Dienfte zu vers 
richten; denn ee fann weder zur Jagd gebraucht wer« 
den, mweil ihm das Laufen befcywerlich wird, noch wird 
er einen guten Haushüter abgeben, weil er wegen 
Schmerz nicht bellen fann. Einige rarhen, daß man 
ihm Poley, der mit Dehl, Honig und Wein gefoche 
it, eingebe. Blondus räch an, ihm eıne Emuifion 
von Wein mit zerftoßenen füßen Mandeln zu geben. 
Allein, diefe Mittel bringen das ohnehin ftarf wallene 
de Blur nur noch mehr in Bewegung. Mach ange 
ſtelltem Aderlaß, gebe man ihm vielmehr Laranzen von 
Salz, md applicire ihm Klyſtiere. Auch fanı man 
von zerfioßenen fußen Maudeln und Mohn mit gemei« 
nem Wafler eine Mitch bereiten, etwas Campher hin⸗ 
zu thun, und dem Hunde alle 2 Stunden ein Par Löf 
fel voll —— Eſſig mie Waſſer vermiſcht, iſt, 
als ein gewoͤhnliches Getraͤnk, uͤberaus heilſam, wegen 
feiner auf loͤſenden Kraft. Sollte die Materie nidye 
beweglich genug feyn, fo kann man etwas geſtoßene 

ronwurzel und Ammoniak⸗ Gummi mic untermiſchen. 

| Das Seitenftechen entſteht von einer Entzündung 
bes Kippenfelles und der zwifchen den Rippen liegen» 
den Muskeln. Es findet fich ein ftarfes Fieber, Hu⸗ 
ften und Blutſpeyen, dabey ein. Stärke Erhigung, 
jählinge Erfältung, und faltes Saufen, verurfachen 
daſſelbe. Die bey voriger Krankheit angerachenen 
Mittel Fönnen auch hier gebraucht werden. Suͤßes 
— eingegoſſen; erweichende Umſchlaͤge von 
Kamillenblumen und gefochtem Hafer, thun gute 
Dienſte. 
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Dienſte. Gedenfe man die ſtockende Materie ſonſt 


fortzufchaffen, fo gebe nian zertheilende Pulver von 


⸗ 


Spießglas, Auſterſchalen und Salpeter. | 
Bey einer gar zu großen Ausdehnung der Blutge⸗ 


faͤße, koͤnnen diefe auch zerreiffen, und michin Blut⸗ 


Fluͤſſe entſtehen, wobey entweder eine inn= oder aͤußerli⸗ 


‚he Urfache zum Grunde liegt. Das Blue ergießt fich 


entweder in ben Leib, und wird auf verfchiedene Weife 
aus — * geſchaffet, oder es ſpringt an der 
Oberflaͤche eine Ader, worauf ein Blutverluſt 


erfolgt. Hieher koͤnnen die verſchiedene Arten der 


Bluffluͤſſe, die man bey andern Thieren wahrnimmt, 
gerechnet werden. Man hat Deyfpiele, da Hunde das 


NHaſenbluten gehabt haben. Der Blutauswurf ift 
eben fo gewöhnlich, und finder infonderheit bey denje- 


nigen Hunden Statt, welche von dem Laufen gar zus 


«ftarf angegriffen worden find. Das Blue kommt ents 


weder unmistelbar aus den Lungen, oder es ift nur ein » 


Gefäß in dem Schlunde geplagt. Bisweilen finder 


ſich auch ein Blutbrechen ein, welches, wie die ans 


dern Zufälle, eine Berlegung der Gefäße zum Grunde _ 


dat Ehen fo gewiß iſt es, daß fie Blut harnen. 


Heilart aller diefer Blurflüffe erfordert, daß man 


das ausgefretene Blut fortfchaffe, dem Antriebe des 


Blutes Einhalt thue, das Blut flille, und die ges 


ſchwaͤchten Gefäße ftärfe. Diefe Abfichten werden da« 
durch erreicht, wenn man dem Hunde zum öftern Sale 


- peter, mit gepülverten Auſter⸗ oder Eyerfchalen vers - 


miſcht, etwas von ber Terra Catechu, oder Drachen 


, Blut, ‚oder Alaun mit Weidenrindenpulver, gibt, 


Wollte ſich ja das Blut nicht fliflen laffen, fo zeritoße 


- man etliche Krebfe nebft den Schalen, gieße etwas 


Fleiſchbruͤhe darauf, und ſchuͤtte es dem Hunde ein. 
- Wenn von gewaltſamer Ausdehnung eine Ader geplagt 
iſt, lege man gemeinen Feuerſchwamm oder Bofiſt auf. 
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Wenn außer dem Blure die übrigen Fluͤſſigkeiten 
verunreinigt find, fo entſteht Daraus eine Cacochymie 
uund Cachexie. Da infünderheit diejenigen Hunde, 
welche nur zum Vergnügen gehalten werden, eine ganz 
andere Lebensart und Diät, als die übrigen Hunde, 
führen, fo wird dadurch, natürlicher Weife, zu vers 
dorbenen Säften der Grund gelegt. Man ermwäge 
nur, was Mangel der Bewegung, fehr nobrhafte 
Epeifen, und verfchiedene Lecfereyen, für Wirkungen 
nach ſich ziehen, und wie fie die ganze Maſſe des Blu⸗ 
tes: und der übrigen Säfte verunreinigen, und in den 
Eingeweiden Stockungen verurfachen, woraus alsdenn 
eine Schwäche derfelben ihren Urſprung nimmt. Die» 
ſein Uebel vorzubeugen, muß man die Diat anders ein» 
richten, und die Säfte zu verbeſſern ſuchen. Man 
muß folche Thiere öfter an die freye Lufe bringen, und 
man muß durch gelinde refolvirende und abführende 
Mittel die Zaͤhigkeit der Säfte auflöfen und ausführen. 
Rhabarber mir etwas Bicterfalz, ift hierzu hinlänglich, 
und man muß fich diefer Mittel zus wiederholten Mah⸗ 
len bedienen. 
Da die Waſſerſucht aus einer Fluͤſſigkeit eneftehe, 
welche aus ihren Gefäßen getreten und ftehen geblieben 
it, fo kann man ſich die Möglichkeit derfelben auch 
bey den Hunden leicht vorftellen. Man muß die aus⸗ 
getretenen Fluͤſſ igkeiten forefchaffen, und die leidenden 
Theile ſtaͤrken. Das erſte zu bewerkſtelligen, gebe 
man gute Laxanzen, und Bruͤhen von Peterſilie und 
Kerbel, und zum Getraͤuk abgekochtes Waſſer von Dis 
ſtelwurzeln. Die zweyte Abſicht wird durch den Ge⸗ 
brauch des Weidenrindenpulvers erreiche. 
FHIL. JAC. HARTMANNI anatome canis hydropici, ſt. in den 
Aiſc. Nat. Cur, Dec, Ul. A, Il, obf. 189, 
I Die Raͤude, ift eine Kranfheit, welche bie 
Haut ſchuppig, roh, und voll Bläschen macht, oder 


es find Fleine Geſchwuͤre, welche die Haut dur ee 
| | i ie 
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Die Raͤude iſt anſteckend, und man darf daher einen 


raͤudigen Hund nicht bey andern laſſen. Dieſe Krank⸗ 
heit hat allemahl eine gewiſſe Schaͤrfe in dem Blute, 
welche durch) Unreinlichkeit und ſchlechtes Futter veran⸗ 
laſſet und unterhalten wird, zum Grunde. Sie iſt 


entweder die trockne, welche keinen Eiter fuͤhtt, und 


den obern und aͤußern Theil der Haut einnimmt, oder 
die feuchte und fette, welche rief in der Haut figt, und 
einen mehren Eiter bey fidy führe. Jusgemein aber 
gibt man vier Arten derfelben an. Die erfte wird die 
Fleine rothe Räude genannt, wobey den Hunden die - 
Fuͤße ſchwellen. Die zweyte ift die große Räude; 
Diefe nimmt die Haut aufeine Handbreie ein, und vers 
urfacher eine Gefchmulft mit einem “gucken, Die drite 


-, te ift die gemeine Räude; und die vierte, die ſchwar⸗ 


ze Räude, welche das Haar ausfallen macht. Linter 


dieſen allen ift die rorhe Die Argfte und die befchmerliche 


fte zu heilen; ſie entſteht von der Schärfe im Blute, 
und von der Kälte, welche die Hunde im Winter von 
dem Wafler, oder von feuchten Orten, da-fie liegen, 
wenn fie naß gemorden find, und fid) nicht wieder trock⸗ 
nen fönnen, leiden muͤſſen. Was die Eurdiefer Krank⸗ 
beit betrifft, fo finder man, da fie fehr gewoͤhnlich ift, 
viele und Darunter gute und heilfame Vorſchlaͤge. 
Nach des Eolumella Vorfchrift, foll man Geißklee 


und Seſamkraut zart reiben, mit zerlaſſenem Pech vere 


mifchen, und den leidenden Theil Damit beftreichen. 
Albertus fchreibt: man fehlage an allen vier Schenfeln 
die große Blurader, und falbe den Hund mit einer 
Vermiſchung von Queckſuber, zerſtoßenen Schwefel 


und Neſſelſamen, zu gleichen Theilen, die man mit 2 


Theilen alten Fett oder Butter vermiſcht. Oder was 
fche ihn mit abgekochtem Hopfen» oder mit Salzwaſſer. 
Das Mittel, welches Gratius vorfchreibe, befteht aus 
Theer, Pech und Weinhefen, die man am Feuer mit 
einander in eine Maffe- bringe, womit man die Hunde 
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ſalbt ober waͤſcht. Dabey muß aber der Hund wohl 
in Acht genommen werden, daß er alsdenn nicht in den 
Regen oder in die Kälte komme, fondern man muß ihn 
an einem warmen Orte halten. Einige wafchen die 
Hunde mit Seewaffer. In Sicılien ift ein See, wor⸗ 
in ſich Steinöpl befinder, wohin die raudigen Hunde 
gefuͤhrt werden, wenn andere Mittel nicht auſchlagen 
wollen; man reibe ihnen die Naſe damit, rige ihnen 

. die Slieder auf, und läffee an beyden Ohren zur Ader. 
Einige nehmen Weinhefen oder Effig, mifchen Oliven 
darunter, falben den Hund damit, und fegen ihnan die 

- Sonne. Diefes Mittel ift, wie Nemeſianus verfi- 
chert, bewährt befunden worden. Nach Blondus 
Rathe, gibt man ein Decoct von Erdrauch, Lapathum 
. amd Borretſch, oder Molfen, worin diefe Kräuter ges 
kocht worden find, Oder man waͤſcht fie mit Lauge, 
, Sauerfrautlafe, oder Löfchwaffer, und gibt dabey flei⸗ 
Gig Purganzen. Tardivus empfehle eine aus Pech, 
Schweſel, Silberglätte, Oehl und Urin, bereitete 
. Salbe. Er rärh, daß man den räudigen Hund abs 
ſchere, und die Haut fo lange reibe, bis das Blur here 
aus läuft; alsdenn wird diefe Salbe an einem warmen 
Orte darauf geftrichen, und man läffer den Hund mie 
Diefer feinen Leib bedecfenden Salbe fo lange laufen, 
bis fie von ſelbſt abfälle; alsdenn falber man ihn von 
neuem, doch ohne ihn vorher gerieben zu haben, und 
laͤſſet ihn die Salbe fo lange, als fie auf dem Leibe blei« 
ben will, behalten. Mach des Plinius Borfchrift, be= 
ftreiche man den Hund mit warmen Rindsblute, däffee 
es eintrocfnen, wiederhohlt dieſes erliche Mahl, und 

„ wäiche ihn den andern Tag mit Afche und Lauge ab. 
Auch ſetzt er viel Vertrauen auf das Pech. Diostorie 
des preiſet Maftir und Gedernöhl an. Wenn fid) dey 
Der Raͤude eine Geſchwulſt einfinder, foll mar, wie 
Alberrus- verlange, fein geſtoßene Sieamarwur; mie 
Mehlermengen, Waſſer Darauf gießen, und = te 
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Wachs in eine Maſſe bringen, daß es fich wohl ſtrei⸗ 
chen laſſe. Einige laffen die Haare abfchneiden, und 
legen ein mie Kümmel beftreuetes und angefeuchteres 
Tuch von Hanf aufe Saure Milch, wenn fie wohl 
‚unter einander gerühre und aufgefchlogen morden, 
kuͤhlt, flillee die Schmerzen, und vertreibt die Ges 
ſchwulſt. Auch ift in frifchem Blute gefochter Leinſa⸗ 
me aufgelege, ober Birfenlaub zerrieben und aufge 
fhlagen, von guter Wirkung. Kreugfraur in Scyins 
fenbrübe aefoche und aufgelegt, hebt die Geſchwulſt, 
dicht die Materie heraus, und beilet die Geſchwuͤre. 
Ueberhaupe war diefes die Heilart, deren man fich ehe» 
mahls bediente, und welche audy nicht gänzlich zu ver⸗ 
werfen ift. Heut zu Tage verfähre man folgender Mas 


"ea. ı Man purgiert zuvörderft den Hund, und ſchlaͤgt 


ihn den Morgen dasauf, zwifchen den Kniefdyeiben 
und Schienbeinen, eine Ader, woraus man ihm 2 Un⸗ 

| Rn Blur abzapfer, Alsdenn beftreicht man ihn mie 
vofofgender Salbe. Mannimmt ı Pfund Nußöhl, IPf. 
Wachholderoͤhl, 1 Pf.Schmeer, ı Pf. gemein:s Honig, 
"undz Pf. Eſſig; alles tiejes wird bis auf die Hälfte bey 
demßFeuer eingeſotten. Alsdenn läffer man Pech und Harz 
zZ PM., und Wachs 6 Loth, unter einander zergeben, 
rührt es mit einem Stecken wohl um, nimmt es, wenn 
es zergangen ift, von dem Fener, thut z Pf. Schwefel, 
3 Pf, Bitriol, und 2 Unzen Grünfpan hinein, und 


so gühre alles mohl unter einander. Diefe Salbe ift in 


allen Arten der Raͤude heilſam; ehe fie aber gebraucht 
wird, waſcht man den Hund mit Wafler und Salz, 
reiniget ihm die Haut mit aller Sorgfalt, ſchmiert ihm 
alsdenn bey einem gelinden Feuer diefe Salbe wohl 
"ein, und läßt ihn eine Stunde recht ſchwitzen, gibe 
5 Ihm dabey aber reichlich zu trinfen. Hernach mache 


= man ihm gute Suppen von Schaffleifch, wirft Schwer 


fel und hisige Kräuter darein, und continuirt hiermit 
8 Tage nach einander. 
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Im Both. gemeinn. Wochenbf. 9. 18 Jun. 1780, ©. 
204, wird folgendes Mittel, deffen man fic) auch bey der 
Raͤude der Pferde mit Nutzen bedient hat, angepriefen. 
Man nimmt: Menfchenfert, ı Quent; Gänfefert, 2 Loth; 
ganzen Schmefel, 3 Loth; Lorbeeren, 2 Loth; ungefalzene 
Butter, und Leindhl, von jedem Pfund; Baumoͤhl, 4 Pf. 
und Queckſilber, och. Diefe Species werden auf gelin⸗ 
dem Feuer nur durch einander zerlaffen, und man läffet fie 
unter ſtetem Umrühren falt werden, Bey dem Abnehmen 
des Mondes wird dag Thier an 3 verfchiedenen Tagen da⸗ 
nit wohl beftrichen. 

Das einfachfte und gemeinfte Mittel, ift, daß man 
den räudigen Hund täglidy mit ſchwarzer Seife und 
klein geftoßenem Schwefel ſchmiert, bis er völlig beſſer 
ift. Diefe Salbe wird bey den Schäfern und Jaͤgern 
einiger Gegenden der Geitz genannt, Erhart preiſet 
die Rinde und Blaͤtter des Faulbaumes in Butter ge⸗ 
braten, äußerlich. 

Hat die Raͤude bloß von der Kaͤlte ihren Urſprung, 
fo kaun man den Hund gar bald davon befreyen. Man 
nimme 2 Hände voll milde Kreffeund Alantkraut, und 
2 Pfund Goldwurzel, läffee diefe Species in Eis und 
Lauge fieden, thut aisdenn 2 Pf. Seife dazu, und 
ſchmiert den Hund 5 eder 8 Tage damit. 

Bon der Zuftfeuche finder nan bey den ältıften 

Schriftſtellern auch nicht eine Sylbe, worüber man 
fidy auch gar nicht wundern darf, da diefe Kranfheit 
egen das Ende des 15ten Jahrhundertes, aus Weſt⸗ 
—* durch die ſpaniſchen Soldaten nach Neapel ge⸗ 
bracht, und von da zuerſt unter der franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion, und von dieſer hernach auch in die uͤbrigen Laͤn⸗ 
der Europens ausgebreitet worden (ſ. Th. XIV, ©. 
751, f) Wenn diefelbe unter den Hunden einges 
ti: und Mode geworden fey, Fann und mag ich niche 
unterfuchen. Daß fie wirklich unter den Hunden 
augz:veffen werde, ift gewiß. Zwar behaupter Sraca« 
ftoriuis ausdruͤcklich, daß die Hunde damic nicht beſal⸗ 
len 
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‚Ten würden; Scaliger hingegen verſichert, einen ſol ⸗ 
chen Hund, der ſehr angeſteckt geweſen, ſelbſt geſehen 
zu haben. Es wuͤrde unbillig ſeyn, in dieſes glaubwuͤr⸗ 
dige Zeugniß auch nur einiges Mißtrauen zu ſetzen, 
zumahl da in der Natur der Sache nichts zu finden iſt, 
was widerſprechend waͤre. Da andere Thiere, auch 
fo gar Voͤgel, damit behaftet werden, fo ſehe ich keinen 
Grund ein, warum man die Hunde davon ausnehmen 
mollte, zumahl da die meiften Hunde geil find. Biel» 
‚Teiche find auch die Blattern und Geſchwuͤre, weiche 
man fonft für eine Are der Raͤude, oder für eigentliche 
Geſchwuͤre gehalten hat, nichts anders, als Ausſchoͤß⸗. 
Iinge der Franzofen gewefen. Die Sache war alfo, 
vorhanden, man wußte nur nicht, mit wag für einen 
Nahmen man fie eigentlich belegen follte. Da diefe 
Seuche in den fubrilften Fluͤſſigkeiten des Körpers ih⸗ 
ren Sig hat, darin eine Schärfe erjeuger, und durd) 
den Umlauf derfelben fie in alle Theile des Körpers 
bringt, und nicye nur die flüffigen, fondern aud) Die 
feften Theile angreift: fo hat man, bey der Eur derfel- 
ben, auf die Reinigung der Säfte vorzüglich fein Aus 
genmerf zu richten. Cs komme aber hierbey haupt 
ſaͤchlich auf die Unterfuchung an, ob dag Uebel nur erft 
entſtanden ift, oder obes ſich fchon feftgefegt hat. 
Sollte das legtere Statt finden, fo wäre wohl der bes 
fle Rath, dag man auf die Heilung deffelben gar nicht 
daͤchte, fondern den Hund fogleich ode ſchluͤge, damit 
er nicht andere Hunde anftecfen möchte. Jedoch, da 
. mandyem fein Hund, weil er guter Arc ift, lieb ift, fo will ich 
auch hier einige Borfchriften mittheilen. Zuvoͤrderſt muͤſ⸗ 
fen öftere Laxanzen gegeben werden, Man laſſe ihn fiir 
Fleiſch freffen; man koche Klettenwurgel, Werrin: inne, 
Pimpinellmurzel, Seifenkraut u. d. gl. in Woſſe >, 10 
gebe es ihm zu ſaufen. Sit die Hitze zu ſtark, fo zen mn. 
ihm eine Emulſion von ſuͤßen Mandeln, Mohn, die me 
mit Waſſer zerreibt, und Campher, Gaptter und pri⸗ 
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parirten Aufterfchalen verfege, ein. Zur Reinigung 
dient auch Spießglas, und mineralifcher Mohr: mit ets 
was Salpeter verfegt, und in ein Pulver gebradhr. 
Heußerlich find Bäder vom bittern Kräutern dienlich. 
Iſt das Uebel hartnäcfig, fo läffet man ihm noch über- 
Dies eine Mercurialfalbe einreiben, und gibt ihm Oder-· 
mennig, oder Hirfhhorn mie Sliedermus, zum 
Schwitzen. 

Von einem Hunde, welcher Gonorrhoeam virulentam (giftigen oder 
anſteckenden Samenfluß) gehabt, und die Verſuche, ſo bey zwey 
‚Hündinnen damit angeſtellet worden, ſt. im Hamb. Magaz- 
17 B. 2 St. Hamb. und L. 1756, 8. S. 133 — 160, 

Der Zeißhunger, oder die Freßkrankheit, 
(welchen man daher auch bey andern Thieren und bey 
Menfchen den Hundshunger nennt,) kann vielerley 
Urſachen haben. Bisweilen kann derſelbe von einer 
gar zu großen Schaͤrfe des Saftes, welcher in dem 
Magen abgeſondert wird, und die Verdauung beſoͤr⸗ 
dert, herruͤhren. Wenn diefer Saft fehr —* iſt, ſo 
verdauet der Hund zu geſchwinde, und der Saft reitzt 
den Magen ſogleich wieder, daß der Appetit von neu⸗ 
en entſteht. Bisweilen find auch Würmer in dem 
Magen und den Gedärmen Schuld daran, welche zu 
viel Nahrung an fich ziehen, wodurdy der Hund gend» 
tbiget wird, mehr Nahrungsmittel, als zu feiner Uns 

terhaltung erforderlich find, zu fich zunchmen. Von 
den Würmern werde weiter unten handeln. Ich bes 
trachte hier nur dieſe Krankheit, in fo fern fie von einer 
größen Schärfedes Magenſaftes entſteht. Demettius 
verordnet, chen Brey von weißen Bohnen, und Oehl, 
weldyes mit gefalzenem Schweinfete gekocht if, dem 
Hunde 3 Tage nad) einander, Morgens, wenn man 
ihm zu freflen zu geben pflegt, vorzufegen. Diefes ift 
fo unrecht nicht ausgedacht; denn dag Fett zieht die 
Schärfe in ſich, zumahl da es der Befchaffenheit des 
Magenfaftes fehr nahe kommt; und weil eg ſchwer zu 
verdauen ift, fo vermindert «8 zugleich die Be 
Ä m 
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Am beiten aber fucht man die Schärfe des Magenſaf⸗ 
tes Durch erdige Mittel und Stahlarzeneyen zu heben, 
und gibt hernach Magenflärfungen. Man mifche 
3.3. 1 Du. Aufterfchalen, z Du. Stahlfeil, und eben 
fo viel gepülverte Galgantwurzel unter einander, theile 
es in 4 Theile, und gibt Abends und Morgens ı Th. 
mie Wafler ein. Die Schärfe aber abzuführen, kann 
man 2 Du. Leberaioe, mit 5 Scrupel Ingber ver- 
mijcht, geben. Man muß die Dofis, nad) der Größe 
und übrigen Befchaffenheit des Hundes, vermindern 
oder vermehren, | | 

Diefer Hunger wird vorzüglich bey Hündinnen, 
welche geworfen haben, bemerft. Ob nun gleid) der Hund 
zu der Zeit fehr viel frißt, fo nimmt er doc) davon nicht ‚zu, 
fondern zehrt vielmehr merklich ab, weil der Magen nicht 
die Speifen gehörig überwältigen und verbauen kann, wo⸗ 
durch endlich die Drüfen verftopft werden, und eine Aus⸗ 


‚sehrung erfolgt. 


Die Fluͤſſe finden, fo wie bey Menfchen, alfo auch 
bey dem Vieh, und befonders den Hunden, Statt, 
weil fie aus einer allgemeinen Lrfache enefpringen. 
Bald ift ein dünner und feharfer, bald ein zäher, dicker, 
verborbener Saft, bald eine Vollbluͤtigkeit, Schuld 
daran. Es werden dadurch an unterfchiedenen Thei- 


len Schmerzen und Lähmungen verurfacyer, oder’ es 


eneftehen gar Biurflüffe daher. Gelindes Purgieren, 


Schwitzen, Reiben, und zertheilende Mittel, gepuͤl⸗ 


vertes Spießglas, Aufterfchalen sc. innerlich, und 
Sampherfpiritug, oder Branntwein mit Seife äußer- 
lich gebraucht, hebt dieſelben oft gänzlich). 


ern in den Gliedern ein Schmerz fidy äußert, 


fo daß ſie zugleich fteif und unbemeglicy werden, mud 
die Theile mehr oder weniger ſchwellen, fo wird diefeg 
die Bicht genannt. Die Haupturfache liegt in einer 


ſcharfen Lympha, welche durch die Fleinften Gefäße, 


l. 


"welche die Ligamente and die nahe liegenden. Theile der 


Gelenke umgeben, mit Beſchwerlichkeit gepreffer wird. 
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Eine gelegentliche Urfache davon ift, wenn ein Hund 
bey einem Podagriften ſchläft. Daß Hunde von dem 
Podagra beſchweret werden, melder fchon Ariſtoteles. 
Wenn ja in diefem Falle etwas auszurichten ift, ſo iſt 
von der Milchcur und von dem Baden in falten Waſ⸗ 
fer wenigitens eine Linderung zu hoffen. 
Unter den Nervenkrankheiten, ift der Schwindel 
oder die Drehſucht diejenige, welche bey den Hunden 
noch am feltenften wahrgenommen wird. Go bald 
dieſelbe ſich einftelle, fange der Hund an zu taumeln, 
fälle um, und ſtirbt endlich. Die vornehmfte Urſache 
ift eine Schwäche der Nerven, die von der Hige erzeugt 
worden ift; doch koͤnnen auch Würmer Schuld daran 
feyn. Alte Hunde find diefem Zufalle mehr, als jun. 
ge, unterworfen. Sauchprit zu Pulver geftoßen, iſt 
Damwider gut. Auch. muß dabey Ader gelaffen werden, 
Die Schlafjuche pflege bey den Hunden mehr eine 
üble Angewöhnung, und eine Folge einer gemächlichen 
Lebensart, zu fenn, ob gleich nicht zu laͤugnen ift, daß 
. fie auch bisweilen eine Folge des Alters ift. Aderlafe 
fen, Schwigen, Baden, und eine häfelne Ruthe, moͤch⸗ 
ge wohl am beften dawider dienen, 
Die Lähmung der Blieder entfteht von einer 
Schwäche der Nerven, wenn dadurch die Musfeln 
"außer Stand gefegt werden, ihren Berrichtungen vor« 
zufteben. Den Theil, welcher damit betroffen wird, 
darf man nur mit Ameifenfpiritus wafchen; oder man 
macht Umſchlaͤge von Wachholderbeeren, die in Wafe 
fer gekocht find. Ä 
Die Krampf- oder Starrfische ift ein widerna⸗ 
türlicher und oft fchmerzhafter Zufall der Nerven, mel- 
cher verurfachet, daß die Faſern fich zuſammen ziehen 
und ſchnell fleif werden. Der Hund fängt an zu wine 
feln,’ und weiß nicht was er anfangen fol. Wider 
dieſen Zufall Pann man dem Hunde Flein geftoßene 
Kamillen⸗ und Schafgarbe- Blumen, mit etwas Saff⸗ 
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ran vermiſcht, eingeben. uf den leibenden Theil legt 


man ein in warm gemachtes Oehl getunktes Tuch, 
‚MICH, FRID. LOCHNERI obf, de cane — cataleptico; fl. 
in-den Miſc. Nat. Cur. Dec. I. A. V, obf. 96. 


Die Epilepfie, oder fallende Sucht, kann ih⸗ 
ren Grund eheils in den Nerven, theils in. einer Ver⸗ 
borbenheit der Säfte, theils aud) in Würmern, haben. 
Wenn der Parorysmus kommt, fälle der Hund auf die 
: Erde, verdreht die Augen, wirft fich herum, und 
ſchlaͤgt mit den Pfoten, fpringe aber darnach, wenn 
der Anfall vorbey ift, wieder munter auf; Hierwider 
it ein Klyſtier zur Abführung der Würmer, eine Purs 
ganz von zerftoßenen Tobafspfeiffenköpfen in Butter 
- gebraten, und Faltes Waller über den Kopf gegoffen, 
am zutraͤglichſten. | 
Bon der Tollheit oder Wuth, ſ. den Art. Hunds⸗ 
Wurth. | j 

‚Die Augengebrechen, denen die Hunde fehr ün« 
terworfen find, werden mehrenthiils von verdorbenen 
und zähen Säften, welche in den Gefäßen ſtocken, er- 
zeuget. Wider den Schmerz. der Augen ſchlaͤgt Des 


metrius vor, daß man Hühnerforh mie Effig auflegen - 


folle. Weil aber diefes eine fcharfe Arzeney ift, und 
inſonderheit der Huͤhnerkoth Hitze verurſachet, fo wuͤr⸗ 
de ich lieber Eſſig mit Brodkrumen auf die Stirn bin⸗ 
"den laſſen. Bey triefenden und entzuͤndeten Augen 
erebeile Demetrius folgenden Kath; Man baͤhe erft: 
"Sich die Augen mit warmen Waſſer und Wein, worin 


Höfen, Wein - und Myrthenblaͤtter abgekoche find; 


‘ferner rühre man Oehl und Eyweiß unter einander, 
und fege es auf die Augen. Eine fürzere Heilungs⸗ 
Art ift, wenn man Roſenwaſſer mit etwas Bleyzucker 


/ 


zerreibe, -und auf die ae legt, ober auch nuc blo⸗ 


- Res Wähler von faulen borsdorfer Aepfeln. Oder, 
man kocht Fenchel in Waſſer ab, und läffer den Dampf 
davon an die Augen geben. Oder, man nimmt Ey 


Weiß, fein gefloßenen a. und Garapher, acht 
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‚eine Salbe davon, und lege fie auf. Zeigt fi) aus» 
wendig ein weißer Fleck auf der durchfichtigen Horn⸗ 
Haut, welchen man ein Augenfell zu nennen pflegt, 
fo wird, nach des Demetrius Borfchrift, eine Salbe 
aus 2 Duent Rindsgalle, Fenchelſaft und Honig, von 
jedem 9 Unzen, und Saffran 3 Quent, wohl unter 
einander ‚geräte, auf das Auge gefirichen. 
JO. DAN, GOHL 'inquifitio anat. in fedem albae, & quidem la- 
&teae cataractae, quo canis per annum laboraverar, fl. in dem 
Ad. Med. Berol. Decad. I, Vol. Vill, &. 83. f. 
LAUR, HEISTERI obf. de cataracta quadam laftea rara ac ſingulari 
in canis diffe&to oculo-obfervata, ft. in den Mift. Nat, Cur. Cent. 
11 & IV, obſ. 198. 


Ohrenkrankheiten koͤnnen fomohl von inn⸗ ale 
äußerlichen Uriachen herrühren. Die Taubheit, mel 
che von einer Verlegung des Trommelhäutchens ent 
Reh, ift ſchlechterdings unheilbar;  ift aber eine untere 
drückte Ausdünftung Schuld daran, fo wird ſie gemein⸗ 
iglich dadurch gehoben, wenn man durch Abfchneiden 
— Haare den Thrilen eine mehrere Ausduͤnſtung ver 

ffet. 

Die Schwaͤmme, oder kleinen naͤſſenden Ge— 

ſchwuͤre in dem Maule, entſtehen daher, wenn die 

Muͤndungen der Speich⸗lgaͤnge, und die ausdunſten⸗ 
den Gefäße von zaͤhem Schleim verſtopft find, daher 
die zaͤhe Materie darin ſitzen bleibt, ſcharf wird, und in 
ein Geſchwuͤr übergeht. Schon Phaͤmon hat dieſel⸗ 
ben bey den Hunden bemerkt, und raͤth dawider, Ger⸗ 
ſteumehl mie Eſſig unter einander zu reiben, die Ge⸗ 
ſchwuͤre damit zu beftreichen, und den Hund hernach 
fleißig zu reinigen. Oder man darf die Schwaͤmme 
auch nur mit Oehl beftreichen. 

Aus den Feuchtigfeiten in der Luftroͤhre und in den 
Lungen des Hundes, ſammelt ſich zuweilen ein zäher 
Saft, wodurch der Umlauf des Geblütes gehindert 
wird, und es entſteht dabey zugleicy ein befchwerliches 
Athemhohlen. Diefer zaͤhe Saft verwandelt ſich ge- 
meiniglich in eine Schärfe, welche die Lungen treibt, 
%“ - A und 
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amd indem dadurch der Zufluß ber Säfte dahin flärfer 
wird, werden die Lungen Dadurch mehrern Verlegun« 
gen, und der Hund wird der Gefahr, zu erfticken, aus 
geſetzt. Werden durch die gefammelten, zaͤhe gewor⸗ 
denen Feuchtigfeiten die Lungen gewaltfam zuſammen 
gezogen, fo entſteht ein Suften, wodurch alsdenn die 
angelegten ſcharfen Säfte losgemadyt und ausgeworfen 
‚werben follen. Wenn aber ein folcher Scyleim die 
Luftröhre überziehe, und derfelbe durch das beftändige 
Einathmen noch zäher und härter wird, fo erfolgt da- 
ber eine Seiſerkeit. Die Zeichen davon fallen deutlich 
genug in die Augen. Der Huften ift, wie Blondus 
fagt, einem Hunde in Anfehung feiner Wachſamkeit 
nachtheilig, weil er zur Unzeit ſaut wird. Ruͤhrt der 
Huſten und fchwere Athem, nebft der Heiferkeit, von 
‚einer Stodung des Blutes, Entzündung der Lungen, 
oder von einem innerlichen Krampfe, ber, fo verfähre 
‚man dabey, wie bey der Lungen- Entzündung vorge⸗ 
ſchrieben worden, Iſt Huften mit Heiferfeit verbun« 
‚den, fo nimmt man, nach des Demetrius Vorſchrift, 
zerftoßene Pferde - oder andere Knochen, und zerſchnit⸗ 
tenes Schwalbenkraut, thut beydes in Ziegenmilch, 

and gibt es dem Kunde zu ſaufen. Blondus veror 
‚met eine foftbarere Arzeney, welche aus Wein beftehr, 
"worin füße Mandeln Elein gerieben wordenfind. Tar⸗ 
»Divug verlange, daß man großen Poley, mit Del, 
Honig und Wein gekocht, dem Hunde eingieße. Das 

Honig gehöre zwar zu den auflöfenden Mitteln, doch 
ift unftreitig das aus Eſſig und Honig durd) Kochen 
zubereitete Oxymel von vorzüglicher Wirkung. Soll⸗ 
te der Schleim gar zus feft figen, fo müffen ftärfere reitz⸗ 
‚ende Mittel, als: Zehrmurzel und Ammoniaf- Gum-« 
mi, gegeben werden. Ss ift aber nicht nöthig, : daß 
der losgemachte Schleim allezeit durch Den Rachen aus⸗ 
geworfen werde; denn gemeiniglich wird er — den 
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Thieren hinunter geſchluckt, und alsdenn geht er durch 
die gewoͤhnlichen Wege fort. 
Die Lungenſucht entſteht gemeiniglich aus einer 
Entzündung der Lungen, Sie iſt ein mit einer Verei˖ 
terung der Lunge vergefellfchaftetes langſam augzehren« 
bes Fieber. Der Hund fälle dabey nad) und nad) von 
allem Fleifch ab, und wird äußerft entfeäfter, er huſtet 
sum öftern, hohlt kurzen Athem, und-gibe einen une 
angenehmen Geruch von ſich. Dabey liegt die Haut 
feſt an, die Haare ſtehen empor und find verfärbe, die 
Augen fehen blöde und fraurig aus, und die Dhren find 
weit. Endlich bekommt er den Durchlauf, und ftirbt. 
Es kann aber auch eine Lungenfuche ohne Entzündung 
entftehen, wenn die Drüfen verftopfe find, und der Mar 
gen des Hundes feine gehörige Berdauungsfraft verlor 
ren hat. Es ift überhaupt nicht viel wider diefe Krank⸗ 
Ä Bi zu verordnen. Küblende Traͤnke, Motfen und 
ilch, möchten allenfalls Finderungsmittel ſeyn, Die 
noch eine Zeitlang dem Ihiere dag ‚Leben friften Fön» 
nen. Wollte man aber einen Verſuch machen, und 
ſich von der Güre der Erdbäder, in Anfehung der 
Menſchen, welche Solano erfunden hat, (f. Th. XI, 
©. 229, f.) verfichern, fo fönnt- man einen folchen 
Hund lebendig bis an den Hals eingraben. Die kuͤh⸗ 
lende Kraft der Erde wird ihn niche nur nicht ſchaden, 
« fondern ihm fo gar wohl bekommen; und vielleiche ift 
dieſes noch ein Rettungsmittel, welches, wenn eg hin» 
länglich beftärigee werden möchte, ein fpecififes Mit 
tel abgeben Fönnte. 
Es gibt noch einige Krankheiten, welche hierher ge- 
en als: Geſchwuͤre in den Lungen, Herzgewaͤchſe 
Polnpen), Berfnöcherungen an der Luſtroͤhre, u. d. gl. 


die aber eben fo unheilbar, als die Schwindſucht, find. 
WILH. MUSGRAVE epiftola de polypo in cane repgıto, Exoniis 
XI. Cal. Sept. 1698, ft. lat. im XXII B. der Philoſ. Transat. 
No, 266, for Sept. & Oct 1700, ©. 690. 
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22:2 Der Hund ift von Natur ein gefräßiges Thier, 
wovon der Grund in feinem Magenfafte liege, welcher, 


Anden er einen Reitz erregt, den Appetit hervorbringe. 


J Dieſer Appetit kann durch verſchiedene Urſachen ver⸗ 


derbt werden. Der Appetits⸗Mangel, der Mangel 


J ‚der Freßluſt, oder der Ekel, kann von einem kraͤnkli⸗ 


hen Zuftende des Magens, von einer Erfchlaffung fei» 
ner Safern, von einer gefchwächten Verdauungskraft, 
von einer: allzu großen Trockenheit in demfelben, von 


einem immerwährenden Erbrechen, entftehen; ‚oder eg 


Pönnen auch Lnverdaulicykeieen, die in dem Magen 
figen, und Schmerzen, die fic) darin regen, ihm die 
Freßluſt benehmen. Demetrius thut einen Vorſchlag, 
den nicht Jedermann billigen möchte: man ſoll dem 
Hunde Menfchenforh geben. Der, welches. nodybefe 
‚fer ift, man foll Polen, mit Wafler und Effig were 
mifche, nehmen, ibm damit die Mafe und das Maul 
auswafchen, und ihm unter feinen Frag Kuͤmmel 
mengen. Oder, man foll Stockſiſch kochen, und den 
Hund mit in die Küche nehmen, fo würde ihm diefer 
Geruch Appetit erwecken, und man fell ihm alsdenn 
Brod oder Kuchen anbierhen. Das befte Mittel ift 
‚wohl eine Purgenʒ. 
Das beſchwerliche Ginunterfchluden des Freſ⸗ 
ſens, kann von verſchiedenen Urſachen, als: Schmer⸗ 
zen in dem Rachen, geſchwollenen Halsdruͤſen, Beu⸗ 
en, und den oben erwaͤhnten Schwaͤmmen, herruͤhren. 
Sind bie Urſachen innerlich), ſo muß man diefeiben zu 
heben, und Gefchwüre und Schwaͤmme zu heilen fu« 
chen. Sind fie aber aͤußerlich in verftopften Drüfen 
oder "Beulen, fo muß man diefelben zertheilen. 

Durch Ueberladung des Magens, durch die Bere 
fchiedenheit der Nahrungsmittel, wie auch durch zu 
ftarfe oder zu wenige Bewegung, wird der Magen 
geſchwaͤcht, und eine ſchlechte Verdauung veranlafler, 
mobey der Hund gemeiniglich ein Aufftoßen und * 
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- brechen befommt. Wenn ſich Cruditäten in dem Mar 
: gem hefinden, umb ein Erbredyen fich einftelle, foll man, 
. wie Tardivug vorſchreibt, Rinderknochen mir Effig 
kochen, und diefelben dem Hunde vorfchürten. Blon⸗ 
dus hingegen verlange, daß man ihm ſparſamer zu 
freſſen, und nur leicht zu verdauende Nahrungsmittel 
reichen ſolle. Das beſte aber iſt wohl, nach einer gu⸗ 
cen Laxanz, wodurch die Unreinigkeiten fortgeſchaffet 
worden, eine Magenſtaͤrkung von Pfeffer und Muss 
katennuß. = 
„> Der Durchlauf ober Bauchfluß, wenn die Ercres 
mente je oft, zu flüffig, und zuweilen mit allerhand 
ungewöhnlichen Materien vermifcht, abgeben, pflege 
fi gemeiniglich bey Jagdhunden einzufinden, wenn 
fie fich jähling nad) der Erhigung erfälter haben. Ob» 
ne auf andere Umftände bierbey zu fehen, empfichle 
Tardwus, dem Hunde alten und harten Käfe zu ges 
ben, oder Eſſig über gekochte Krammetsvoͤgel zu gie⸗ 
Gen, und fie dem Hunde vorzufegen. Allein, man 
bat Hierbey mehr in Acht zu nehmen. Denn, da diefe 
Krankheit zu den anftecfenden gehört, muß man den 
Damit bebafteten Hund von den übrigen abfondern, 
und in ein warmes Lager bringen. Zu feiner Nahr⸗ 
ung gibe man ihm alsdenn nichts weiter als Fleiſch⸗ 
Bruͤhen, morcin man Siegelerde gethan har. Sollte 
dieſes Mittel niche erwuͤnſchte Wirfung leiften, fo 
. nimmt man Bohnenmehl, kocht es zu einem dicken 
Brey, vermifche Siegelerde damit, und fegt es dem 
Hunde vor. | | 
Der Stuhlzwang ift ein Zufall, womit der Hund, 
wegen feiner Structur, da feine änferften Gedaͤrme 
ſehr enge find,- und er gemöhnficher Maßen fehr druͤ⸗ 
«den und. drängen muß, fehr gepiage iſt. Es läfler dere - 
felbe aflezeit auf eine Berhärtung der Ercremente und 
Austrocknung der Gedaͤrme ſchließen. Man muß 
demnach bie Gedaͤrme ſchluͤpfrig zu machen fuchen, und 
| | zZ | er⸗ 
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erweichende Mittel geben. Ein erweichendes Kly⸗ 
ſtier, dergleichen oben, ©. 406, angezeigt worden, und 
eine gute Laxanz, werden zu Erreichung dieſer Abficht bey⸗ 


tragen. In 
+ ie: Anlage zu. Verſtopfung des Leibes, ift in 
der hitzigen Natur dieſer Thiere zu ſuchen, vermöge 
- welcher der Unrath verhaͤrtet wird, und große Be⸗ 
ſchwerlichkeiten verurſachet. Der Hund winſelt dabey, 
ſchreyt, und weiß vor innerlicher Beaͤngſtigung nicht 
was er anfangen, oder wohin er ſich wenden ſoll; und 
weil er bey dem Drängen alle feine Kräfte anftränger, 

< „des Unrathes aus dem Leibe log zu werden, fo fängt er 
an zu zittern, als ob er das Fieber hätte. Die meh. 
reſten jungen Hunde fierben Davon. Nach des Alber- 
tus Vorſchrift, fol man Hafermehl mie warmen Waſ⸗ 
fer zu einen Brey fochen, und eg die Hunde freffen lafs 
fen, oder man gibt ihnen weiches Brod, aue Hafer 
Mehl gebacken, zu freffen, und dünne Milch zu ſau⸗ 
fen. Nach Gefner’s Meinung hingegen hat der Hafer 
vielmehr eine anhaltende, als ermeichende Kraft. Un⸗ 
ftreitig find Klyſtiere und Purganzen das wirkſamſte 
Mittel, deffen man ſich in dieſem Falle bedienen fan, 
Die Windſucht dehnt den Magen und die Gedäre 


me fehr aus, ’ und verurfacher dem Viehe große Ber. 


änaftigung. Unverdaulichkeit, blähende Speifen, und. 
Mangel der Bewegung find die vornehmften Urfachen. 
Um fie davon zu befreyen, gibe man ihnen entweder 
Kümmelbrod zu freffen, oder tropfet etliche Tropfen 
—n auf Brod, oder bringe ihnen eine Zwies 
[ bey. | a 
Der Hund wird innerlic, von verfchiedenen Wuͤr⸗ 
mern, und infonderheit auch von einem großen Bande 
“ Wurm angefochten. Ariftoteles fchreibt, daß die Hun⸗ 
de, ſelbſt von der Matur angetrieben, zu der Zeit grüne 
“ Saat zu freffen pflegen. Aelianus ſtimmet diefem bey, 
und fage, daß die Würmer ſogleich darnach Be 
135° A 
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Nach Tardivus Vorfchlag foll man Wermuthſamen, 
Hirfchhorn, und getrocknete gepülverte Regenwuͤrmer, 
mit Butter und Honig vermifchen, und es ihnen einge« 
ben. Folgendes Mittel ift auch wider alle Arten der 
Würmer von guter Wirfung. Man nimmt Wer. 
mutbfaft, Zeberaloe, Laͤuſekraut, von jedem gleidy viel, 
präparirtes Hirfchhorn und Schwefel, von jedem! ı 
Quent, bringe diefes zufammen mit Nußöhl in eine 
Maſſe, oder made davon ein Tränfchen, und gieft es 
dem Hunde ein. Das nufferifche Specificum wider 
den Bandwurm, mweldyes aus Farnkrautwurzel, Ho⸗ 
nig und Scammonien befteht, kann auch Hier Dienfte 
thun. Border aber muß man dem Hunde eine Suppe 
geben, damit die Würmer dadurch rege gemacht 
werden, 
JO, DAN. DOLAEI obſ. de feirrhis ventriculi verminofis, canibus 
— — fl. in den Miſc. Nat, Car. Dec, Ill. 4. V 
‚oDli. . y ® 
D. LANDOVILETTE obf. de verme infigni in rene :canis reperto, 
ft. in Nic, de Blegny Zodiaci med. gall, A. I. fcil, 1679, Genev. 
1680, 4. M. Aug, obf. 14, p. 134. 
:,. DOMINICI VANDELLI diſſertatt. tres, de Aponi thermis, de non- 
nullis inſectis terreftribus &c. arque raenia canis, Parav, 1758, %- 


Bey dem beſchwerlichen Abgang des Urins, 
liege unftreiig eine Frampfhafte Bewegung der Nieren. 
und des Blafenmusfels, die entwedsr von Bollblütig« 
keit oder von einer zähen Feuchtigkeit unterhalten wird, 
zum Grunde, Inſonderheit hat man bemerkt, daß 
die Jagdhunde, bey welchen die Nieren ſehr erhitzt 
worden find, durch diefen Zufall fehr beängftiget wer⸗ 
den, welchen obne Zweifel der ftarfe Antrieb des Blu⸗ 
tes veranlaffee. Diefe Krankheit ift fo Heftig, daß die 

Hunde in Gefahr find umzulommen, wenn man ihnen 
nicht bey Zeiten Hülfe wiederfahren laͤſſet; denn es 
ſchlaͤgt alsdenn eine Entzündung dazu, welche alfobald 
in den heißen Brand übergehr. Diefem Uebel vorzu⸗ 
beugen, nimmt man eine Handvoll Pappelblumen, und 
Blaͤtter von Judenkirſchen, imgleichen Sen und 
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Bronibeerftrauchwüriein, man kocht diefeg zuſammen 
> in weißem Mein, läffer es bis auf ein Drittel einko⸗ 
“schen, und gibt es hernach dem Hunde zu faufen.. 
- Demetrius verlange, daß man dem Hunde mit Ziee 
" genmildy angefruchtetes Brod täglich zwmey Mahl zu 
freſſen gebe. Außerdem behauptet man, daß inan dem 
Hunde nicht Sporgel in dieſer Abficht geben folle, weil 
derſelbe, 05 er gleich ben dem Menfchen ein vortreffli⸗ 
ches urintteibendes Mittel abgibt, den Hunden ſchaͤd⸗ 
lich ſey. — 
— Hunde den Urin nicht halten Fönnen, 
woran die Erfchiaffung des Blajenmusfels Schuld ift, 
muß man, zu deffen Stärkung, innerlich Alaun, Gas 
———— oder Weidenrindenpulver, gebrauchen; 
»außerlich aber koͤnnen warme Umſchlaͤge von bittern 
und zufanımenziehenden Kräutern, Cardobenedicten⸗ 
Kraut, Scordien, und Wermuth, appliciret, oder fie 
auch mir Bernfteim geräuchert werden, 
Die Lendenſchmerzen fiehen mie dem Podagra in 
einiger Verwandtſchaft, und find nichts anders alg eie 
ne Art von Gicht, welche eine ſchmerzhafte Empfind⸗ 
ung ir den Lenden des Hundes erweckt. Die Seiten 
und Lendenmuskeln werden dabey heftig zuſammen ge⸗ 
zogen, der Hund macht einen krummen Ruͤcken, und 
Faun nur mit großer Beſchwerlichkeit gehen. Ein 
Aderlaß kann etwas thun, und venetianiſche Seife mit 
Waſſer aufgelegt, wie auch Regenwuͤrmerſpiritus, ver⸗ 
ſchafft einige Linderung. Demetrius gibt folgendes 
Mittel an: Man ſoll Kalkſtein in einem Schmelstiegef 
verbrennen, Menichenurin darauf gießen, und ihn 
wieder von neuem brennen. Alsdenn foll man Wein 
und Eſſig damit vermifchen, und es mit einer Feder 
aufftreichen. Hierauf gibt man ihm innerlich Hühner 
Koth mie Eſſigmeth ein. — J 
Bisweilen pflegt es zu geſchehen, daß eine Huͤn⸗ 
dinn gar nicht traͤchtig werden will, und gleichwohl 
Orb. Enc. XXxXViTh. Ee wuͤnſcht 
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wünfche man die Are des Hundes zu erhalten. Man 
muß daher der Natur zu Hülfe kommen, und die Urfas 
chen der Unfruchrbarfeit zu heben fuchen. Iſt eine 
allzu große Fettigfeit Schuld daran, fo muß. man ide 
nen weniger zu freflen geben, fie hinlänglich ſaufen 
und ſich viel bewegen laffen. Sind die Geburtstheile 
verfchleime, fo muß man ihnen refoloirende Miteel bey⸗ 
bringen. Wenn eine Hündinn trächtig werben fol, 
ſagt Demetrius, fo muß man ihr etwas Sauerseig une 
ter das Treffen mengen, oder eg fie früh nüchtern ver⸗ 
zehren laffen; oder man foll ihr einige Körner Salz in 
die Scheide ftreuen. 

Wenn eine Sändinn verwirft, fo ift entweder bie 
viele Bewegung Schuld daran, (daher traͤchtige Jagd⸗ 
Hunde niche zur Jagd zu gebraudyen find.) oder eine 
Bollblütigkeit, oder eine Schwäche der Gebärmutter. 
Um das Berwerfen zu verhüten, läffet man bey einem 
Ueberfluffe des “Blutes zur Ader; bey der Schwaͤche 
der Theile aber gibe man gepülverte Weidenrinde. 

Nachdem die Hündinn empfangen bat, ftellen fich 
zumeilen einige Zufälle ein, welcye man zu lindern und 
zu beben fuchen muß. Sehr oft pflege es zu gefche« 
ben, daß die Sündinn nach der Empfängniß von 
einer Size befallen wird. Dawider fol, nach des 
Demetrius Meinung, zart gepülverte Aſche heilſam 
ſeyn. Kreide mir Salpeter vermifcht, ift von gleicher 
Wirfung. Wenn die Sündınn nach dem Belaufen 
matt geworden ift, und Schwäde zu empfinden 
fheine, nimmt man, nad) Phaemon’s Vorſchlag, 
2 Wachholderbeeren, Kautenblaster. und ı 5 Pfefferföre 
ser, ımyleichen etwas Soffran, gießr ein wenig Wein 
darauf, und gıbr es ihr mit faltem Waſſer. 

Junge Sunde, fo bald fie gemorfen worden find, 
haben noch in ihrem Magen Unreinigkeiten, welche 
ausgefuͤhret werden muͤſſen. Die erſte Milch der Muse 
ter iſt von der Natur ſchon ſo zubereitet, daß * 
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Abſicht Binfänglich erfuͤllt, und man brauche dem Hun⸗ 
de weiter nichts zu geben. In der Folge iſt es heilſam, 
wenn man ihnen zuweilen eine gelinde Purganz gibt, 
weil man ſie dadurch vor vielen Krankheiten in Sicher⸗ 
heit ſetzt, und ſie auch leichter die Zaͤhne bekommen. 
Man bade junge Hunde fleißig; dieſes ſtaͤrkt ſie, und 
befoͤrdert die Ausduͤnſtung und das Wachsthum. Bey 
dem zahnen, da fie. wegen der daben in dem Körper 
vorgehenden Veränderungen, Schmerzen haben, laries 
te man fie mie Rhabarber und Sennesblä.tern. Bes 
fommen fie die Schwämme, fo muß man ihnen dem 
Hals fleifig mir Fairen Waller ausmachen, und fie 
nad) der oben gegebenen Borfchrift behandeln. Wenn 
fie die Blarteın befommen, (mie man denn Beyſpiele 
bat, daß junge Hunde, welche ber einem Menfchens 
„im Bette gelegen, der an den Pocken franf gemeien, 
eben damit befallen worden find,) fo gebe man ihnen 
VBitriolſpiritus mis Waffer vermifcht, Salperer, Spieß⸗ 
Glas und Auftirfchalen, Buttermilch und Molfen, 
aber fein Fleiſch, Fleiſchbruͤhe, oder Ever, mil dirfeg 
die Faͤulniß im Blute vermehrt. Eſſig mie Waſſer 
vermiſcht, iſt ihnen auch dienlich. 
JO. CH: GOETZII obf. de cane, var:olis per contagium aftedto, 
„ R.ima®B. der AS. plıyf. med. Acad. Nat, Cur. obi, 133. 

Ben der englifchen oder doppelten Bliederfranfs 
heit, find die Hunde an allen Gliedern des Leibes ma⸗ 
ger, der Ruͤckgrath ift gebogen, die Gelenfe find fchlaff 
und ſchwach, und die Knochen weichlich , daher die 

FZüße, auf welchen die Laft des ganzen Leibes ruber, 
Frumm gebogen wırden, Das Hruprfächlichfte, was 
tan hierbey thun kann, ift, day man den Hund zum 
Öftern purgiere, ihn bade, und ihm einen Tranf von 
G:as und Weidenrinde gebe. Gemeiniglich nimme 
Diele Krankheit von Ueberlodung des Magens, wodurch 
Die Säfte verderber werden, imgleichen von einer Ver⸗ 
ftopfung der Drüfen, ihren Ueſprung. 

Ee 2 Ich 
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Ich Habe nunmehr noch von den dußerlichen 
Krankheiten der Hunde, oder denjenigen, wozu .äu« 
ßerliche Mittel oder chirurgifche Huͤlfe erfordere wird, 
‘ zu handeln. u 
Eine Entzöndung enefteht, wenn das Blur in den 
kleinen Gefäßen ſtockt, da alsdenn, wegen der darauf 
ftoßenden Blutgefäße eine größere Wärnee erfolgt, und 
der Theil zu ſchwellen pflege. Im Anfange Läffer ſich 
eine ſolche außerliche Entzündung noch zercheilen, in» 
dem man, nad) Befchaffenheit der Umſtaͤnde, entweder 
Ader läffee, oder erweichende Kinftiere appliciret, oder 
- eine halbe Handvoll Nachricharten, eine Handvoll Ka⸗ 
millen und ı Loth Kümmel in Wofler und Effig — 
laͤſſet, und warm mir ie auf den entzünderen re 
lege. Mon kann auch Rodenmehl mit etwas Campher, 
oder nur die abgeſchabte Schale von Hohlunderholz 
darauf legen. Laͤſſet, dieſer Mittel ungeachret, die Ent. 
zündung nicht nach, fo muß man auf die Erzeugung 
eines guten Eiters bedacht ſeyn, wovon weine unten 
bey dem Gefchwür fprechen merde, 

Läffer fich die Entzündung weder zereheilen, nody 
zue Suppuration bringen, jo erfolgt der Brand. Es 
ift derſelbe eine bis auf den hoͤchſten Grad geftiegene 
Entzündung, wobey die, Zufälle jähling verſchwinden, 
ohne daß die Urſache davon gehoben ift. Der leidende 
Theil pflegt aledenn weniger empfindlich zu feyn, ja er 
verliert endlich gar feine Empfindung. Alsdenn ıft fein 
anderer Rath übrig, als daß man den Theil entweder 
ſchroͤpfe, oder, wenn er abgelöfet werden fann, adneh ⸗ 

.me. Durch das Schröpfen oder die Einfcpnitte bringe 
man das faulende Geblüt heraus; alsdenn wäfcht man 
ihn mie warmen Kalfwafler, worin gepülverter Schwe⸗ 
fel eingeweiche worden, aus, 

Dem Brandſchaden kann ein Hund ausgefegt feyn, 
wenn er durch einen Zufall von heißen Waffer oder 


Bruͤhen verlegt, oder am euer auf irgend eine Art bes 
. ſchaͤdi⸗ 
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rchädige wid. Mär fchfäge alsdenn Bierhefen auf, 
‘Oder bereitet aus Baumoͤhl, füßer Sahne und Bley 
"weiß eine Salbe, und flreicht fie anf. | 
Bey denen Nationen, weldye die Hunde fchlach« 
"ten und eflen, und fie Daher mäften uud verfaufen, 
pflege man die Hunde männlicyes Gefchlechrs zu 
caſtriren. Diefes gefchieht entweder durch einen wirk⸗ 
Aichen Einſchnitt, und Herausnehmen der Heilen (Hor 
den), nady deffen Bollendung man die aufgefchnittenen 
Lefzen wiedrt an einander bringt und zuſammen näher, 
"worauf alles wieder heilt, der Hund feine Gritheit ver- 
“tiere und fert wird.  Dder man waͤhlet das Unterbinden 
der Geilen oder des Hodenſackes. Weil alsdenn die 
Circulation der Säfte in den unterbundenen Theilen 
unterbrochen wird, fo fterben dieſe nach und nach ab, 
fhrumpfen cin, und fallen ab, — J 
Der Brebe iſt anfangs eine ſehr harte knotige Ge⸗ 
ſchwulſt, welche ſehr ſchmerzhaft iſt, und, wenn fie ſich 
"öffnet, eine freſſende ſtinkende Gauche von fich gibt. Es 
"finder fich derfelbe vorzhiglich an den Ohren der Hunde ein. 
Man nimm Seife ı Quent, Weinfteinöhl, Salmial, 
Schwefel und Grünfpan, von jedem nady Gurdünfen, 
vermiſcht es mit Weineffig und etwas Scheidewajfer, 
und reibe den Schaden einige Tage nad) einander Da» 
"mit. Dder, man reibt in einem fleinernen Mörfer ı 
Quent gepülvertes Sublimat mit Citronenſaft wohl un« 
ter einander, gießt ein wenig Waffer und Weineffig 
wet wirft auch ı Du. Alaun, und eben fo viel Sei- 
'fe, hinein, reibt alle diefe Species wohl unter ein« 
ander, und läffee es in einem wohl verkleibten Ge⸗ 
ſchirre bis auf ein Drittel einfechen. Man nimmt 
alsdenn eine Compreſſe, tunfe fie in diefes Decoet, 
‚und legt fie auf. Befindet fich der Krebs an der Naſe, 
Aals einem überaus empfindlichen Theile, fo mug mau 
der fublimireen Mercurius allein, und zwar zuerſt mic 
Waſſer Focyen, damit er weniger corrofwifch werde, 
Ce 3 und 
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und alsdenn thut man die übrigen Species hinzu. Das 

fürzefte Mittel, den Krebs wegzubringen, beſteht dare 

in, daß man den damit bebafteten Theil fogleich mit 
' einem glühenden Eifen brenne. | 

Der Augengebrechen ift bereits oben, ©. 425, fi 
E: wähnung gefchehen. 

Ben einer Entzündung des Gaumens, gibt man 
dem Hunde Honig mit Butter vermifcht, zu freffen. 
Finder ſich eine Verhaͤrtung an diefe Theile ein, ober 
fchlägt fo gar der Krebs dazu, fo reibe man Salz und 
Myrrhen unter einander, vermifche es mit Effig, und 
reibt es auf den leidenden Theil ein. Gegen ſich in 
dem Salfe Geſchwuͤre an, welche mit den Blutſchwaͤ⸗ 
zen viel Aehnlichkeit haben, fo nimmt man Ammoniäf- . 
Bummi, Galläpfel und Effig, imgleichen verbranntes 
und zu Pulver zerriebenes Papier ,. und.beftreicht mie 
Diefer Vermiſchung den Ganmen. ft dem Surnde 
ein Rnochen in der Kehle ftecken geblieben, fo gießt 
man Dehlein, und verbinder ihm den Hals feft, damit 
ein Huften erreger werde, wodurch der Knochen wieder 
heraus. getrieben wird. Lieſſe ſich aber der Knochen 
auf Feine Arc wieder in Bewegung feßen, fo fperreman 
Dem Hunde den Rachen weit auf, und giefe ihm nach 
und nad) warmes Waffer ein. Will dieſes noch nichts 
helfen, fo nehme man einen ftarfen Draht, ummickele 
Das äußere Ende mis Baumwolle, und fudye damit den 
Knochen herunter zu ftoßen. Wider die darnach er» 
folgende Verwundung, gieße man dem Hunde Baum? 
Oehl ein. Zumeilen verfchluckt der Zund bey dem 
Saufen Biutegel, die fidy an feinen Schlund an« 
Hängen, . und ibm heftige Schmerzen verurfachen. 
Das Mittel, welches Phaͤmon biermider vorfchläge, 
befteht darin, daß man Wanzen dergeftalt verbrennen 
folle, daß der Rauch davon dem Humde in die Naſe 
fahre. Das befte ift, wenn man ı Pfund abgefoch- 
tes Gerſtenwaſſer und ı Pf, Oehl mit einander fieden 


laͤſſet, 
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laͤſſet, x Loͤffel voll Honig hinzu chut, und es dem 
Hunde laulich eingießt. | 
Bon Zufällen des Zalſes, ift der Bräune bereits 
Erwähnung geſchehen; f. oben, S.413. Die Sale 
Geſchwulſt ruͤhrt von einer ſtockenden Feuchtigkeit her, 
welche eine widernarürlicye Ausdehnung der Haut ver⸗ 
urfachet,, fo daß Die Hunde weder freflen noch faufen 
Pönnen. Zur Zeriheilung diefer Geſchwulſt, kocht man 

+ infen recht dick mie Eſſig, und macht davon zum oͤf⸗ 
, “teen warme Umſchlaͤge. 

Um Warzen, d. i. ſchwielige, harte, knotige und 
hornartige Gewaͤchſe auf der Haut, gu vertreiben, muß 
man dieſelben zum Öftern reiben, hernach mit einer 

eit beftreichen, um fie zu en, und ſodenn 
getrocfnete und zu Pulver geriebene Kuͤrbißſchalen mie 
etwas Salz, Oehl und Eſſig, als ein Pflafter auflegen. 
Dder, man ftöße Aloe Fein, vermifche fie mit Senfe 
ATunke, und beftreicht Die Warzen damit. Oder, man 
kocht Weidenblätter mir Eifenfeil in Effig, und freiche 
es auf die Warzen, Blutſchwaͤre enrftehen von einer 
Art der Entzündung in der Fetthaut. Mach Tardivus 
Rathe foll man getrockneten Mift, Kürbißfchalen und 
Geritenibrod, zu Pulver brennen, diefes mir Effig ver⸗ 
miſchen, und die Geſchwaͤre damit beftreichen. Flech⸗ 
ten find frefiende Ausſchoͤßlinge in der Haut, welche 
bisweilen um ſich greifen, und die Haut ganz grindig 
machen. Die fhwammichten Bewächfe befteben in 
einer Art von wildem Fleiſche, welche gewiſſe Erhoͤh⸗ 
ungen auf der Haut verurſachen. Die beyden letztern 
Zufaͤlle werden wie der Krebs behandelt. 

Alle Wunden, wenn ſich nicht ein Gift dabey be⸗ 
findet, laſſen ſich leicht dadurch heilen, wenn fie der 
Hund belecken kann, oder wenn der Hund, wofern er 
ben Ort, wo die Verwundung fich befindet, nicht ber 
quem mis feiner Schnauge erreichen kann, feine Pfo« 
ten mit feinem Speichel benegt, und die Wunde damit 

Ee 4 beruͤhrt. 
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berührt. Doc) find auch einige Wunden von der Bes 
— daß menſchliche Huͤlfe unumgänglich noͤ⸗ 
thig dabey it. Nach Blondus Narbe ſtreuet man ge⸗ 
puͤlverte Hirnſchale von einem Hunde hinein, oder zer⸗ 
reibe Salz fein, trocknet es, und legt zerlajjenes Pedy 
auf. Wenn man Tobafsjoft oder Oehl in die Wunde 
teopfet, wird fie davon zuſammen gezogen und gcheilr. 
YAusgepreßter Saft von Braunkohl, cder auch nur die 
Blätter auf die Wunde gelegt, fird von heilſamer 
MWirfung. Oder, man nimm: Pfirgitcoienblätter, 
drüdt den Saft ans, tropfet ihn is die Wunde und 
legt ein Kohldlatt daruͤber. Oder, man ſtoßt Pfirfich« 
Blätter in einem Mörfer, fehurter fir auf ein Stuck 
Leinwand, wälcht die Wunde mie ermas marmen Wein 
aus, trocknet fie wieder ab, und druckt mit der Hand 
die mit dem Safte vollgezonene Leinwand aus, damit 
berfelbe hinein eropfe. Diefes Mittel rödter zugleich 
die Würmer, welche erwann in der Wunde wachen 
möchten, zu welcher Abficht man es durch Baumoͤhl 
. noch fräftiger machen fann. Wenn ein Hund im Ja⸗ 
gen von einem wilden Schweine dergeftalt geſchla⸗ 
gen wird, daß ihm das Kingeweide zum Zeibe herz 
‚aus gebt, er aber dody nicht darmwund ift, darf 
man nur fofore die Daͤrme, weil fie noch warm find, 
nad) und nach in den Leib hinein fchieben, alsdenn eine 
Spedfchwarte, nach der Größe der Wunde, inwendig 
por die Wunde legen, und auswendig die Haut darüe 
er zunäben, jeden Haft aber mit einem Knopfe verfi- 
chern, damit nicht, wofern der Faden an einem Orte 
faule oder zerreißt, Die ganze Wunde wieder aufiprin« 
‚ge; daher wird auch jeder Haft abfonderlid) gerhan, 
und der Faden allezeit abgeſchnitten. Man fann ale 
lenfalls quch die Eingemeide, ehe man fie wieder in ih» 
ge natürliche Lage bringe, mit Baumoͤhl oder einem 
gelinden. Fette beftreichen. Iſt aber der gund von 
. „gie wilden Schweine nur Leiche verlegt worden. 
Q 
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fo fchneidet man Haare von der Seite ab, wo die Ver⸗ 
jetzung gefchehen ift, legt fie darauf, und fchläge als« 
denn folgendes Pflafter, fo warm es der Hund leider 
fann, darüber. Man nimmt Wallwurz, Meliotens 
Pflafter, Pech und Roſenoͤhl, von jedem gleidy viel, 
miſchet alles wohl. unter einander, flreicht e8 auf neue 
‚Leinwand, und legt.e8 auf. Wenn ein 5und von 


ginem andern Sunde gebiflen worden ift, foll man, 


‚nad; Demetrius Rathe, Hirſchknochen verbrennen, 
‚mit Oehl unter einander reiben, und es auflegen, oder 
mie Eiſenfeil beſtreuetes Sleifch auf die Wunde bin« 
den, oder, wie Tardivus empfiehle, Pech mie Eifenfeil 
»vermifchen, und e8 auflegen. Gemeiniglich pflegen 
die Jaͤger denen Hunden, welche von andern Hunden 
gebiffen find, Gauchheil aufzulegen. Blondus 
ſchreibt; Wenn einem Hunde, welcher bey der Jagd 
pon einem wilden Thiere gebiffen worden, die Wunde 
„sehr aufgelaufen if, foll man in der Gegend um die 
Bunde Einfchnitte machen, damit nebit dem heraus 
- ‚fließenden Blute zugleich das Gift aus dem Körper ges 
-fchaffer werde, und alsdenn den Ort mit Johannicoͤhl 
„Hberfahren. Wenn die Wunden zu ſchwellen anfan« 
‚gen, ftreicht man ungefalzene Butter auf, oder legt 
„mit Fest oder Bockstalg vermifchres Kreutzkraut daruͤ⸗ 
Wenn ſich in den Wunden Würmer erzeugen, 

‚Halt Tardivus für dienlich, daß man die Wunde mit 
‚warmen Waſſer und Eſſig auswafche, hernach Pech, 
Kalk und Kuhmiſt, mit Effig vermifcht, anfichlage, 
und alsdenn Pulver von fchwarzer Nieſewurzel hinein 
ſtreue. Oder, man ftößt Schmeer und Brunnenkreſſe 
unter einander, flreicht es auf einen Lappen, und lege 
es dem Hunde als ein Pflafter auf; oder man waͤſcht 
Die Wunde mit Menfchenurin aus. Wenn ein Hund 
von einer Schlange gebiflen ift, follen, nady Plinius 
Meinung, Wanzen Dagegen heilfam feyn. Ueberhaupt 
bedient man fi), bey Biſſen von giftigen Thieren, 
on Ee5 folgen⸗ 
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folgenden Mlittels, und waͤſcht zugleich die Wunde zum 
Öftern. Man nimmt Kreugfraut, Raute, fpanif | 
Mfeffer, Wollfraueweibchen, Genfterfpigen und M 
ze, gieße weißen Wein darauf, und läflet es ı Stuns 
de mit einander kochen; nachdem man e8 Durchgefeihet 
bar, löfer man ein Quent Theriaf darin auf. Wenn der 
Biß von einem Suchfe gefcheben ift, läffer man Rau⸗ 
te und Regenwürmer mit Oehl fochen, und ſchlaͤgt es 
auf. It ein Zund von einem tollen Gunde gebiflen, 
fo wird er, wenn man nicht bey Zeiten zu Hülfe kommt, 
ebenfalls toll. Man muß daher fogleid) nach dem 
Biffe die Wunde ausichneiden und brennen, um da⸗ 
durch zu verhüten, daß das Gift nicht weiter: in das 
Blur dringe; oder man läffer mit einem Schröpfeifen 
einfchlagen, und einen Schröpffopf auffegen, und laͤſſet 
dabey den Hund alle 2 Stunden von einem Tranfe, ber 
‚aus rothem Gauchheil und Myrrhen bereitet ift, ſau⸗ 
fen. Ein Mehreres davon, f.im Art. Hunde⸗Wuth. 
„Jede Berwundung pflege mit einem Auftreren ber 
Hant, welches man eine Geſchwulſt nennt, vergefell® 
ſchaftet zu feyn, aber nicht jede Geſchwulſt ift mic einer 
Verwundung verknüpfte. Einige Mittel wider bie 
Geſchwulſt find fchon oben bey der Raͤude angeführe 
worden, Ich füge hier noch folgende bey. Man bes 
ftreiche den leidenden Theil mıt Butter; ober lege Ka⸗ 
millen, Hoblunderblürhen und Rockenmehl in einem 
Saͤckchen auf; oder mache warme Imfchläge von Eſſig, 
worin Cardobenedietenkraut gekocht worden ift, fo wird 
ſich die Geſchwulſt zerrheilen. 
Wenn die Wunden nicht fogleich zubeilen wollen, 
"und ein Zufluß von übeln und ſcharf gewordenen Säf 
ten vorhanden: ift, fo entſteht eine Vereiterung, welche 
alsdenn ein Geſchwuͤr hervorbringt. Albertus fchläge 
Brunnenfreffe mie frifchem Sped vor. Andere ſtreu⸗ 
en Salz auf die Gefchwüre, und gießen frifches Baum- 
Oehl darauf; noch Andere brauchen die fo en 
pofte 


— 
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Apoſtelſalbe, oder Pfirſichblaͤtter. Tardivus haͤlt, 
bey Geſchwuͤren an dem Bauche, viel auf reines Pech, 
welches gepuͤlvert, und mit gleichen Theilen von Opo⸗ 
ponar und Brennwurzel verfege, eingeftreuer wird. 
Wenn die Wunde völlig ausgeſchworen ift, und dies 
feibe fid) nunmehr fchließen und vernarben foll, nimmt 
man Mufchelichalen und Bimftein, calcmire beydes, 
zerreibt es zu Pulver, mifche Horig und Eſſig darun⸗ 
ter, = legt es fo lange auf, bis fic) eine Marbe for 
mirt hat. | 
Bey und neben.den Wunden pflegen nicht ſelten 
Bläschen und Blattern auszufahren, und daraus end» 
lich eine Rruſte (Rufe, Schorf) zu entſtehen. Man 
nimme Galbanum, Storar, Hirſchtalg, Was, 
(, Bitserfalz und Honig, und wäfche den Hund eis 
ne Zeit lang damit, (te der Hund am ganzen Leis 
be dergleichen Ausfchlag haben,“ fo läffee man in x 
Duart weißen Wein, ı Unze Spießglaslieber, die man 
in Leinwand eingebunden bat, 24 Stunden weichen, 
chut ı Quent Sennesblätter hinzu, laͤſſet es 4 Stunde 
mit einander Lochen, gibt dem Hunde, 3 runden 
nach dem Steffen, den vierten Theil davon, und hält 
warm, gibe ihm auch nicht ‚de 3 oder 4 
den darnach, zu freffen. Hänge. der an, .. 
fid) Darauf zu erbrechen, fo gibt man ihm nad) 2 Stun⸗ 
Den die zweyte wg weiche aber nur 7 weniger, als 
Die erfte, ſeyn darf, gibe ihm 2 Stunden darauf reines 
kauliches Waffer, und reibe ihm alsdenn folgende Sal 
be ein. Man nimmtungefalgenes Schmeer, ı Pfund; 
gemeines Dehl, 3 Unzen; Schmwefelblumen, 4 Unzen; 
zerftoßenes Salz und Afche, von jedem 2 Unzen; laͤſ⸗ 
fet diefe Species mit einander fo lange kochen, bis 
das Fett fi) auf das innigfte Damit vereinige bat. 
Mit diefee Salbe beftreicht man den ganzen Leib des 
Hundes, -und da, wo die Kruften figen, am ſtaͤrkſten, 
führe ihn hierauf an die Sonne, und wäjcht 2 mit 
| auge 
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Sage, "Sollten ihm etwa. die Haare darnad) anefal.. 
len, fo wäfcye man ihn mie Bohnenwaſſer, und falbee 
ihn mit altem Ser, Ein bequemes Purgiermittel in 
diefem Falle, wie auch bey allen Zufällen der Haut, 
imgleicdyen bey den Biffen von tollen Hunden und an» 
dern Thieren, ift, daß man ihnen 2 Quent Schwefel« 
Blumen in Mildy gibr, u 
Bey großer Hige und Dürre im Sommer, pfle 
gen fich die Hunde Pie Pfoten wund zu. laufen, und 
im Winter, wenn es ftarf gefroren ift, ficy die Saut 
anfzureiben. In benden Fällen querlet man Eyweiß 
unter fcharfen Weineffig, und thut fein-gepülverten 
Dfenruß hinzu, flreiche es alsdenn auf Werg, legt es 
auf die Pfoten, und verbinder fie mie doppelter Lein⸗ 
wand. Wenn fie ſich fehr aufgelaufen haben, ernen⸗ 
ert man den Berband den andern Tag, und continuire 
Damit fo lange, bis fie völlig nebeile find. Tardivus 
verordnet, Laugenaſche mir Honig vermifche zu neh⸗ 
meh, und es auf-die Pforen zu binden. Bisweilen 
geſchieht es, daß die 5unde ſich die Pfoten anfreif 
fen, und die Haut fid) ſpaltet. Man nimmt in fol 
dem Falle eine weiße Zwiebel, zerreibt fie in einerh 
Mörfer, wirft Sahı und Dfenruß dazu, und vereinigt 
es mit der Zwiebel in eine Moffe, welche man auf ei 
Stuͤck weiße Leinwand thut. Hierauf wäfcht man die 
foten mie weißem Wein ab, drüdt die aufgeriffenen 
üße fanft, damit die getrennten Theile fich wieder an 
einander fchließen, und verbindet die Füße gehörig da» 
mit. Durch eben dieſes Mitrel kann man auch die 
Fußſohlen hart machen. Wenn der Sund ſich einen‘ 
Stachel, Dorn oder Yagel in die Pfocen geftochen 
bat, und derfelbe ſtecken geblieben iſt, ſoll man, wie 
Albertus fchreibe, Roßhuf mit Speck auflegen, wo⸗ 
durch der fremde Koͤrper heraus gezogen, die Wunde 
vom Eiter gereiniget und gebeilet wird. Dioſcorides 
und Gesner ſchreiben auch dem Mohr dieſe Kraft zu), 
er wenn 
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wenn daſſelbe zu Pulver geſtoßen und aufgelegt wird: 
Eben dieſes thut auch bie Wurzel deſſelben. ‚Die 


Neuern verordnen wider die Dörner und Naͤgel indem 
Fuße, daß man Haſenfett darauf binde;. wider das 
Wundlauſen aber empfehlen fie, daB man den Scha⸗ 


ww; ae 


den mit Wein auswaſche, und hernad, mit Wundoͤhl 


‚oder Terpenehin falbe, oder nur. mit Tobaksdecoct wa⸗ 


fehe. Wenn die Gunde die Krallen oder Naͤgel 


„verlieren, follen diefe Dadurch wieder erzeuget werden, 
„wenn man Kümmel in den Mund nimmt, denfelben 
„auf die Stelle, wo der Nagel geftanden hat, ſpuckt, 
‚und auf diefe Weife 10 Tage forefährt; weiches aber - 


wohl nicht glaublich iſt. Zuweilen ſchaͤlen ſich Saut 


und Naͤgel ab; Hierwider ſoll man, wie Tardivus 


ſchreibt, Wein mit Waffer vermiſcht, darauf ſchlagen, 
oder Granatrinde mit Salz unter einander reiben, mit 
Eſſig in einem Topfe warm machen, es etwas abkuͤh⸗ 


len laſſen, und alsdenn die Pſfote des Hundes hinein 
ſtecken; oder Eſſig mit Vitriol vermiſchen, und dem 


Hunde die Pfoten warm damit waſchen. 


Die Hunde werden von Hornißen, Fliegen, Pfer⸗ 


defliegen, Muͤcken und anderm Ungeziefer, ſehr ge⸗ 
plaͤget. Wenn eine Horniß den Hund verletzt hat, 
fo nimme man, nad) des Demetrius Mathe, gemeine 
Haute, verbrenat fie, und läffee den Rauch an den vers. 
letzten Dre fahren, und waͤſcht den etwann entzündeten 


leck mie Eſſig; oder, man bedient fidy der im XXV 
Th. S. 296, vorgefchlagenen Mitte: Die fo ge: 
nannte Sundafliege,. im gem. 2. Hundefliege, 
Mufca canicularis 2. ift eine Urt Fleiner liegen. wel⸗ 
che wie die Mücken flechen, und mit ihren Stichen 
vornehmlich den Ohren der Hunde beſchwerlich fallen, 
Damider iſt dienlich, Waſſer mit bittern Mandeln in 
einem Mörfer zu reiben, und den Ort damit zu beftrei« 
den. Siehe aud) Th. XIV, ©. 240. Iſt nad) dem 
Stiche der Juſecten bereits eine Suppuration erfolge, 
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fo tropfer man mit Schweinſchmalz zerlaffenes Pech in 
die Wunde. Deo den Welpen: und Bienenftidyen, 
pflegt man- gebrannten Alaun mie Waſſer aufzu egen. 
Dover, man nimmt 4 Unzen Traganth, läfler denſelben 
8 Tage in ſtarkem Weineſſiq weichen, zerreibt ihn als⸗ 
denn in einem fleinernen Mörfer, vermiſcht damt 2 
Unzen Alaun und eben fo viel Galläpfel, macht ein Puls 
ver davon, und ſtreuet e8 auf die verletzten Orte. 
Es pflegt aber auch anderes Lingeziefer gern indem 
. Selle des Hundes feinen Aufenthalt zu nehmen, wovon 
- eine gewiſſe Art Zäufe, melde man Hundolaus, 
im gem. 2. Aundelaus, Zäde, Hundszaͤcke, Nies 
derſ. Tecke nennt, und Slöhe, die gewoͤhnlichſten find, 
weiche dıe Hunde bis auf das Blut verfolgen. linie 
us fagt, daß die Zaͤcken durch den Saft der Eberwurzel 
etödtet würden. Memefianus rärh, den Hund mie 
ig und Oehl zu falsen, und an Die Sonne zu legen, 
da alsdenu die Zaͤcken zum Vorſchein kaͤmen, welche 
man mit einem Meffer herunter ſchaben muͤßte. 
Zheomneftus verlange daß man den Huud mit Wein⸗ 
Hefen waſche. Fronto, Varro und Columella em» 
pfehlen das Wafchen mir Waller, worin bittere Man⸗ 
dein zerrieben find. Mhafes ließ die Hunde mit Meer 
Waſſer oder Satzlafe waſchen, und hernach mit einem 
Decocte von Galganrwurzel, Niefewurzel, Kümmel 
und unreifen Weintrauben od’r mir einem Dicocte 
von Feldfümmelmurzeln, in Waffer, einfalben. Blon⸗ 
dus ließ die Hunde mit einem Decoc:e von Stepbangs 
Körnern befprengen, oder er ließ Ahornmwurzein abko⸗ 
chen, und den Hund damit waſchen. Auch fchreibt er 
der Wurzel von Eittonbäumen, vorzuͤalich aber der Als 
raunmurzel, große Kraft zu. Am gemifirft:n werden, 
wie er verfichere, die Zaͤcken durch ein Decoct von Gala 
gantwurzel getödtet, Wider die Flöhe Ichläge Eolu« 
mella vor, Kümmel und Nieſewurzel zu fochen, und 
den Hund damit zu wachen, oder ſich hierzu des Saf⸗ 
| tes 
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tes von Schlangengurken, oder der Weinhefen, zu be⸗ 
dienen. Tardivus ließ die Hunde mit einem Decocte 
von Stephansförnern und wilden Gurken waſchen. 
Albertus rieth, die Hunde mit Oehl einzuſalben, ſo 
würden die Floͤhe weichen. Siehe auch Th. XIV, ©, 
346. Ueberhaupt ift wider Flöhe, Läufe und anderes 
Ungesiefer, dienlich, die Hunde im Waſſer zu ſchwem ⸗ 
men, alsdenn wilde Kreffe, wilden Majoran, Rosma⸗ 
‚ei, Raute und geftoßenes Salz, unter einander in 
Waſſer zu fochen, und wohl einfieden zu laffen, und 
Red die Hunde mit folcher Brühe fogleich nach dem 
Bade zu reihen und zu waſchen. Man kann auch bit» 
tere Mandeln in Waſſer zerftoßen und klein reiben, 
oder grüne Nußfchalen im Waffer fieden laffen, und 
die Hunde damit beftreichen, fo werden fie von Floͤhen, 
Muͤcken und anderm Ungeziefer, nicht fo leicht beläftis 
get werden. Ein fehr wirffames Mittel ijt auch, wenn 
man Hohlunderblätter, Krauſemuͤnze und Moͤnchs⸗ 
Rhabarber mir Aſche kocht, alsdenn 2 Unzen gepuͤlver⸗ 
te Stephanskoͤrner dazu thut, und fie mit aufwallen 
fäffer, diefes hernach durch ein leinenes Tuch feiher, im 
Diefem Decocte 2 Unzen gemeine Seife, 1 Unze Saffı 
ran, und eben fo viel Salz, auflöfee. Flöhe und ans 
deres Ungeziefer zu tödten, pflege man auch den Hund 
an dem Feuer mit einer aus Nußoͤhl und Milch beftes 
benden Salbe zu reiben. - In gleicher Abficye bedient 
man fid) auch der grünen Nußichalen; man wirft fie 
nähmlich in Weineffig, läffee fie darin 24 Stunden 
weichen, gießt es hernach durd) eine Leinwand, laͤſſet 
es aufwallen, fchürtet -alsdenn dag Decoct in einen 
Topf, thut Leberaloe, gebranntes Hirfchhorn, und zer⸗ 
laffenes Pech), von jedem ı Unze, hinzu, vermifche es 
wohl mit einander, und reibe es dem Hunde ein. Bon 
einem gewiſſen vielfüßigen Ungeziefer, weiches fic) bey 
den Hunden in ihre Haut einfriße und einbäfele, und 
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‚s bei Holzbock genannt wird/ und wie die Hunde davon 


Au befreyen ſeyn, ſ. Th. XXV, ©; 9598. 
Man ſagt von den Hunden, daß fie verſchlagen, 
c, öber ſich verfangen, wenn ſie wegen ploͤtzlich unter⸗ 
xxruͤckter Ausduͤnſtung krank werden, welche Kraukheit 
ſich zuerſt durch eine Steife in den Füßen aͤußert, und 
eben das iſt, was man bey Pferden die Rehe nennet. 
Sehr viel Hunde erfahren dieſes Schickſal, wenn ſie 
von der Jagd kommen, ſehr erhitzt ſind, und ſogleich 
< Falt ſaufen, als wodurch Entzündungen und Verletzun⸗ 
gen an der Leber und andere Zufoͤlle entſtehen. Eben 
dieſes kann ſich auch eraͤugnen, wenn ſie ſogleich nach 
‚einer ſtarken Erhitzung in dag kalte Waſſer gejaget wer⸗ 
den. Die Folge davon aäͤußert ſich gar bald an den 
Süßen, das Laufen wird ihnen befchwerlich, und män 
- pflegt alsdenn zu fagen, daß die Hige ihnen in die Füͤ⸗ 
ße gefehlagen fey; Unter den verſchiedenen Mitteln, 
welche dawider angerathen werden, ift wohl das befte, 
daß man den Hund in ein Ameiſenbad, welches mit 
Miſtwaſſer laulich angemacht ift, bringe, und es et⸗ 
fiche Mahl wiederhohle. | | . 
NQUuetſchungen entftehen oft von einem gewaltſamen 
aͤußern Druck, vornehmlich an den Pfoten und dem 
Schwanze. Iſt die Quetſchung nur gering, ſo hat ſie, 
außer einem kurz dauernden Hinken, weiter keine uͤble 
Folgen. Eine ſtaͤrkere hingegen veranlaſſet eine Ge⸗ 
ſchwulſt, welche man mit warmen Umſchlaͤgen von Ka⸗ 
millen, Salbey, Majoran, Hohlunderbluͤthen, oder 
hur warm gemachten Effig, zu lindern fuchen muß. 
Auch das viele Laufen erzeugt eine Befhwulft an den 
Scenfeln nad Süßen, welche mit einem Schmerz be- 
gleitet ift, und den man mit einer Mifchung von Effig 
und Oehl lindert. | 
| Bey Berrenfungen fällt die Derrenfung des Mau⸗ 
les, welche in einem heftigen Krampfe befteht, bey 
Jagdhunden fehr oft vor. Die Muskeln, welche die 
un⸗ 


«® 
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untere Kinnfäde gegen die obere bewegen, werden da« 


bev fo Frampfhaft zufammen gezogen, daß der Hund 
das Maut nicht öffnen , oder die Zunge nichr von ein« 


ander bringen fann. Man fage in olchem Falle: der 


Hund hat ſich verbiffen oder werfangen. Wenn 
man dem Hunde nicht bald zu Hülfs kommt fo erſtreckt 


ſich der Krampf weiter, und greift aud) die Muskeln 


> 
— 


des Halſes an. Weil der Hund Auf diefe Art das Wild 


feſthaͤlt und von demfelben 9— loskominen kann, 
muß ihn der Jäger ab- oder ſoeb 


oebrechen d. h. ihm mit 
Gewalt das Maul aufbrechen. Lim aber doch der da⸗ 


bey vorgehenden gemaltfamen Ausdehnung und Bes 


andlung su Statten zu fommen, muß man krampf⸗ 


ſtilleude Mittel auflegen. Effig mie Kamillen und 
Schafgarbe abgekocht/ mom man einige Poineranzen, 
"Schalen: wirft, iſt hieriu fehr dienlich, um den leiden 
den Theil damit zu reiben, . - * > 


DR. AURIFABRI, Norae in ‚Phasmenis libellum de cura canum, 
Vitemb. 1545, 8. 1. unten Rigaltins. san 
‚Io. Joadi Bechers Eluger Zausviater, Loy. 1755, 112..©. ' 
u Mich. ANGELI BLONDT liber de cura canum & venarione, Rom, 
1544. FEB | FU. 892 
or h mens kurze doch bewehrte Diehes Artzney, 1655, 
8. — 


— RR: N 
" s Phiaemonisafige potius AHMHTPIOY!KONEZTANTINONOAITOY 


"Kivodopier, LET xuvay eupetderig, Libellus de curaldählın, 
<um ihterprens notisꝰ Andr Aurifabri, 8 variansibus leclioni · 
bus ex codice Auguftans, Wirteb, 1549, 8 wieder. aufgelegt. in 
Nic, Rigaltii Seriptorib, vei accipitrariae, Luret. 1612; 4. und bey 


035 Andr, Rieihi introduct. ad Phaemonem, Lpf, 1654. Eben dieſes 


Werk it auch su London, von Tho Jobnfon zugleich mit. Gr. 
Falifei Cyniasgetico im Druck er n - "407,308 


. Wie die Hatide zu pflegen und. hey Gefundheit zu erbalten,. ſtehe 


Feine Wilh. Dabels neueröffn. Yäner s Praktica. .,..£pz. 


1754,65. 108, f. Recepte vor allerhand Kraukheiten der 
Hunde, eb, dal. S. rıo — Irgi. T 1? 


HIER, ERACASIORII Alcon; ‚f, de eura canum venaricorung ff. 
in Nic. Biel; Krurbın, Lutet. 1612, 4-5 in Fracaflorü Opp, 
(\ 


Montispeflül, 1622, 8. Genev. 18377, und in Dormavi! amphi- 
theatr. To.l. . e; ti 
Phaemon, ſ. oben, Dimetrius, 7, 3 
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». Reiscoipitrariae Scriptores, nung primum editi. Acceſſu 
Liber de cura canum. Ex Bibliocheca Regia Mödi- 
cea. (edidit Nic, Rigaltins.) Luter. 1612, 4, 2 A. 18 9. 

Vortreffliche Recente vor die Hunde, fi. in Jul. Bernbi v. 
ao: vonhäud. Asuswirtbichaftsbuche, 2p;. 1751, 4. ©. 

436 — 1441. , 
CHR, HENR, VOGEL Phaemo murersPss, Gue Medicus canum 

perirus. Gott. 1765, 4 2 B. 2 - : 


Ich komme zur Betrachtung des medicinis 
fchen Gebrauches. und anderer Nutzungen des 
Sundes und feiner Theile. Plinius fcreibt: 
Empfinder der Menſch Schmerzen, auf der Bruft und 

‚. in der Gegend derfelben, fo darf er nur einen ſaͤugenden 
- Ki auf die leidenden Theile legen, ‚Die maltefer 
ündchen werben wider die Leibesichmerzen aufgelegt. 
Serenus Sammonicus, und Mascellus Empiricus 
pflichten dem Plinius bey, und jegen noch hinzu, daß 
man ſolche Hunde, wenn fie darauf fterben, * ben 
müßte. Amatus behauptet, wenn ein aufgeſchniite⸗ 
ner junger Hund einer melancholiſchen Frau auf das 
Haupt gelegt werde, dieſelbe ihren geſunden Verſtand 
wieder bekomme. Den Milzſuͤchtigen ſoll man, nach 
des Sertus Rathe, einen aufgeſchnittenen und zer» 
ftückten jungen Hund auflegen; fo foll auch, nach feis 
nem Dorgeben, eine ſchmerzſtillende Kraft in einem 
jungen Hunde liegen, wem man denfelben verzehrt, 
ned) ehe er fehen lernt. Plinius empfehle wider die 
Epilepfie, einen fangenden Hund mie Wein und Myr⸗ 

- then zu verzehren. Galenus verlangt, daß diejenigen, 
welche mit Leberfranfheiten befallen find, wobey zu⸗ 

‚ gleich eine harte Geſchwulſt fich einfindet, einenjuns 
gen gend trocknen, veiben, und früh nüchtern 

| mit Narden genießen follen. Hippokrates räch einer 
.Frau, welche vorher fchwanger gemefen, nunmehr aber 
unfruchtbar geworden, bey ihrer Cur gefochtes Hunds⸗ 

Fleiſch zu verzehren. —28 empfiehlt wider die 

‚ Wurh, einen jungen Hund, mann oder weibl Be 
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oo. ſchlechtes, je nachdem der Gebiſſene zu' dem einen 


ober andern gehört, zu toͤdten, und die rohe Leber 


deſſelben zu genießen.  SHierofles räch fie wider die 


‚Biehfranfheiten an. Daß junge Hunde Gicht und 


Podagra abziehen, fie felbft aber davon befallen wers 
den, ift allgemein befannt. 


GE. DETHARDINGIT obf, de arthriride A carello accumbente re- 
mifliori, fi. im Ad. phyf, med. Acad, N C. Vol. 1,-ehbl"sı, 


0 van WOENSEL obf, de cane, podagrae magnere, ‚fi. in derf, 


Vol, VI, obl, 67. 
Dioſcorides behauptet, daß Hundsblut getrune 


ken, nicht nur ein Mittel wider den Biß von wuüͤthen⸗ 
den Thieren, fondern audy ein Gegenmittel wider alle 


in 


Sifte ſey. Mir Effig und Waffer vermifcht, und ges 


crunken, foll wider die Gelb» und Waſſerſucht dienlich 


ſeyn. Plinius haͤlt es für ein Mittel wider Die Kraͤtze 


Sextus verſichert, daß Zundsfert, wenn es mit Oehl 


- und Wernmihfafte vermifcher, und in die Ohren ges 
tropfet würde, wider die Taubheit und den Ohreu⸗ 
“Zwang helfe. Die Muttermaͤhler und Linfen kann 
‚man, nad) dem Plinius, mit Hundsfett vertreiben. 


Nach eben demfelben foll Hundsfert mit Schieferalaun 
‚ benjenigen dienlich feyn, die das Waſſer nicht halten 


können. Das frifhe Hundsfere wird innerlich wider 


- „bie Schwindjucht und Epilepfie gebraucht. Hunds⸗ 


Mark, mit altem Wein unter einander gerieben und 
aufgelegt, fol, nach dem Marcellus, die Ueberbeine 
und knotigen Gefchwulften vertreiben.  Plinius ber 
hauptet, wenn man Sundshaare in ein Tucdy wickelte, 


und aufdie Stirn bände, fo hörten Kopfſchmerzen da⸗ 


von auf; mie denn auch diefelben, auf die von dem 
Diffe eines rollen Hundes verurfachte Wunde gelegt, 
Die Waſſerſcheu verhuͤten. Blondus haͤlt fie für ein 
biueftillendes Mittel, und glaubt, daß fie die Entſteh⸗ 
ung einesbögartigen freffenden Gefchwüres verhindern, . 


wenn man fie gleich zu Anfange auflege. Konftantin 


ift der Meinung, daß epilepeifche Perjonen, wenn fie 
Sfa ſich 
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fi) Hundshaare aufbinden, gänzlich curiert würden. 
Plinius und Serenus ftimmen darin mit einander 
überein , daß das Gehirn von Hunden, wenn es auf 
Leinwand geftrichen: wird, und man. Compreffen darü« 
ber anlegt, Beinbrüche: binnen 14 Tagen heile. Die 
Bloͤdigkeit der Augen foll das Gehirn, wie Plinius 

| ſchrejbt in 7 Tagen vertreiben. 
DAN, CRüGERI obf, de effectu cerebri canis in mania, ſt. in Miſc. 

Nat. Cur, Dec, Hl. A. IV, obſ. 125. | 


Aſche von dem verbrannten Sirnſchedel eines 
» Hundes, ift, nach dem Plinius, wider alles wilde 
Fleiſch, infonderheie auch in Krebsfchäden, gut, und 
‚hält zugleich. Marcellus behauptet, daß diefe Aſche 
bey Gefchwüren der Geburtsglieder eine austrocfnende. 
Kraft befige. Der weiße Zundskoth, weiße Enzi⸗ 
an, Gr. und Lat. Cynocoprum, Fiores en 
Album canis, Album graecum, Msgnefia animalis, 
fol, wie Galenus und andere Aerzte verfichern, in der 
Bräune, bey der Ruhr und bösartigen Geſchwuͤren, 
beilfam ſeyn. Rhaſes vermifchte Corianderfaft damit, 
und fand, daß er, auf entzündere Geſchwuͤre geftris 
’ chen, von Nugen ſey. Gratius häle ihn für ein biute 
* ftillendes Mittel. Auf enrzündete Brüfte lege man 
Hundskoth und Terpenthin. Es foll derfelbe auch, 
mie Wachs aufgelegte, die Warzen vertreiben. Dis 
"inneren Gebrauches defjelben nicht zu gedenfen. 3 
Paris ift die ekelhafte Verfälichung des geſtoßenen 
Pfeffers mir Hundsforh üblich. Eine Beige von 
Hundskoth wird ın der Levante und in Frankreich zur 

Bereitung der Saffianleders gebraucht. | 
Jo. 45. Börigens Nachricht von den aus dem Albo greco 
heraus geflaubten hal verrauisen Beinen, als einem beſondern 
Amnlero mider das Zahnweh, ft. in A. 2. Buͤchners Mifcell. 

. phyf. ıned, mathem. A. 1729, Erf. 173377 4. ©. 117, f. 

Das Leden der zunde, iſt zur Heilung ber 
Wunden und Gefchmüre beilfam. Siehe den Art. 
Lecken. Säugenden Derionen leiften die jungen Huns 


de, zumapi.jo lange, fie ihr Geſicht noch wicht haben, 
vor 


' 
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= porreeffliche Dienſte, wenn entweher ein zu großer Les 


berfluß von Milch vorhanden iſt, oder die zu tief lie⸗ 


genden Bruſtwarzen dieſelben noͤthigen, den Vorrath 


der erſtern zu vermindern, oder die Beſchaffenheit der 


etztern zu verbeſſern, ehe fie die noch ſchwachen Kin⸗ | 


‚ber. an die Bruſt legen, 


Was von den Hunden in der Mediein dienlich und gu gebrauchen, 
a Fo. Chrif,. Frusfchis ſeltſame Beichichten, ı Th. Lpi. 1730, 4 


« 327333: 
Die Sundsfelle, welche ein feines, langes und 


| ſchoͤnes Haar haben, dergleichen inſonderheit die Felle 


— 


von zottigen und Budelhunden ſind, werden unter dem 
Rauchwerke gefuͤhrt, und von den Kuͤrſchnern zu aller⸗ 
ley Unterfutter, hauptſaͤchlich aber zu Muͤffen, Haud⸗ 
Schuhen und Struͤmpfen, verarbeitet. Die Groͤn⸗ 


länder gebrauchen die Humdsfelle zu Bettdecken, und 


zur Belegung ihrer Kleider. Die Lappländer und 
Oſtjaken faſſen ihre aus Mennthierfellen verfertigee 
Kleider mit dem Felle der ſchwarzen Hunde ein. Die 
Bauern in Schweden bebrämen ihre Wintermügen 
mit demfelben. Die Kamtſchadalen machen zweyerley 
Kleider aus Hundsfell, die bey ihnen im großen Wer⸗ 
the find, naͤhmlich Barken und Kuklanken. Sie bes 
reiten die Felle zu diefer Abfiche mit faulem Holze und 


- Kifchrogen, färben fie alsdenn mit Ellernrinde pome⸗ 


ranzengelb, und nehmen gewöhnlich zu einer Barfe 4 
Pelle, und 5 oder 5 zw einer Kuklanke, und die Hunde 
erfegen ihnen alfo den Mangel der Schafe und ihrer 
Wolle. Diefe Kleider haben vor dem übrigen Pelz. 


‚ werfe folgende Vorzüge: I) Sie find ſeit den Älteften 
Zeiten die präcdjtigften Staats- und Fefltags - Kleider, 
und noch bis jegt kann man allezeit eine Hunde - KRufs 


lanke für eine von Fuchs oder Seebiber gemachte Bars 


nen Wider dient, — kahl wird; 4) ſie 
aa 3 


‘Pe vertauifchen; 2) fie find fehr warm; 3) fehr dauer 


haft, und halten bey den ſtaͤrkſten Strapazen wenig: 
ſtens 4 Jahr, da ein Rennthierfell: richt fänger als ei« 


brau, 
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brauchen nicht fo fehr, wie die andern, Yin Acht genom« 
men zu werden, laflen die Haare nicht fahren, und find 
allezeit teocken, und daher, weil die Kamtſchadalen, 
der Nahrung wegen, in der feuchten Luft, und in vie- 
lem Schnee, Thau und Regen befchäftigt find, dauer⸗ 
after und beliebter. Je längeres: Haar die Hunde har 
ben, defto höher werden fie gefchägt. Die Kamtidya- 
dalen mögen übrigens Kleider von Fuchs: oder Reun« 
thierhaͤuten tragen, fo ift es Doc, immer die größte 
Zierde, fie mit langhaarigem Hundefell zu bebrämen. 
Sie verfertigen auch pi aus diefen Fellen. 
Die Sineſer gebraucyen ebenfalls das Hundsfell als - 
Pelzwerk, und Faufen von den Ruſſen das, Stüd zu 
so Kopefen bis zu ı Rubel. Auch die Neufzeländer 
machen verfchiedene Kleidungsftüde, z. B. Schürzen, 
‚daraus, und bebrämen auch einige damit. Eben die- 
- fe Hundgfelle werden aud), nachdem die Haare durch 
Kalk abgebeiget und die Selle weißgar gemacht find, 
. von den Handſchuhmachern mit Dehl md Pomabde ein- 
geſchmiert, da denn infonderheit dag Frauenzimmer 
. biefes ‚Leder fehr body ſchaͤtzt, nicht allein, weil es im 
. Sommer fühl ift, fondern auch, weil fie, eine weiche 
und zarte Hauf davon zu befommen, glauben. Eben 
diefes von den Handſchuhmachern alfo bereitete Leder 
wird auch zum Linterfutter dee Masken, infonderheit 
der Sammer: Magen, gebraucht, weildas Frauen⸗ 
"weg ſich einbilder, daß fie eine lebhafte Geſichts⸗ 
Sarbe davon befommen. Man bedient fid) audı des 
Hundsleders zum Oberleder der Stiefeln, indem es im 
Sommer fühl, und im Winter warm ift, und die Fuͤ⸗ 
Be nicht leicht ſchwitzend macht, weil es ſich allegeit nach 
dem Fuße dehnt, ohne diefen einzuprefien.. Es follen 
aber die aus Hundsleder verfertigten Stiefeln und 
‚Schuhe durch ihren Geruch die Hunde herbey locken, _ 
fo daß dieſe demjenigen, der fie trägt, nachlaufen, und 
+ fie mit ihrem Urin befeuchten. m om 
— an 


Man hat die Probe gemacht, - aus den langem zote - 
tigen und mwollichten Saaren der deurfchen Schäfer 
und Fuhrmanns- Hunde, mit etwas Scyafmwolle ver- 
‚menge, Strümpfe zu verfertigen. Zu Hüten taugen 
fie gar nicht. Inegemein gebraucht man fie nur, 
Saplleiften an gewiſſen Tüchern daraus zu machen, 
Die Hundshaare liefert faſt Dänemarf allein, von da 
. ber man zweyerley Arten, nähmlich ganz weiße und 
ganz ſchwarze, bekommt, von welchen die legtern für 
die beften gehalten werden. Sie werden von Däne- 
mark nach Hamburg und Holland verführe. Scot⸗ 
land liefert auch etwas davon, welches ebenfalls nach 
Holland, oder auch nach Nouen geht, wo einige Kauf- 
Leute damit handeln. | 
. Das zundsfleifch ift ſehr ſchmackhaft, und von 
- „gutem Hammelfleiſche Faum zu unterfcheiden. Es. 
wurde fchon in den älteften Zeiten in Carthago, im 
Griechenland und in Rom, gegeflen, und noch jetzt 
eſſen es mehrere Völker, 3. E. die Negern aufder Gold« 
Küfte, welche die Hunde in eigenen Ställen mäjten, 
- und lieber, als anderes Fleifch genießen. In Angola 
werden die Hunde ebenfalls mit Fleiß dazu gemäfter, 
und das Fleifch wird auf den Märkten nad) dem Ge⸗ 
wvichte verfauft. in fetter großer Hund ifl zumeilen 
daſelbſt für 22 Sclaven verfaufte worden. Für mittels 
mäßige Hunde Fönnen die Europäer, welche wegen des 
Sclavenhandels dahin fommen, menigftens 2 Scla 
‚ben eintaufchen; ein Sclave aber wird dafelbft zu 1o - 
„ Ducaten gerechnet. Die Tungufen effen niche Nur 
das Fleiſch, fondern trinfen auch das Blut; beydes 
Achun fie befonders bey unglücflicher Saad. Die Si« 
neſer eflen es eben fo häufig, als anderes Fleiſch, und 
‘ werfaufen es auf ihren Märften theurer, als Rind: 
- oder Hammelfleifch,, und fragen auch nichts darnach, 
wenn «8 von einem geftorbenen Hunde ift. Die ägy- 
ptiſchen Frauenzimmer * gekochte junge Ye 
2 4 ſehr 
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ſehr Hoch, meil dieſes Gericht, ihrer Einbildung nach, 
viel dazu benträgt, eine aufgefhwollene und ſchlaffe 
Fettigkeit zu erlangen, melche mit zu einer aͤgyptiſchen 
Schönheit gehört. Die Illinois in Amerika eſſen 
ebenfalls diefes Fleiſch, beionders aber ift Daffelbe die 
‚vorn-hunfte Speife der Krieger, 
Bey den Huronen, ehe fie in den Krieg sieben, gibt ders 
jenige, der zum Anführer ernannt ift, (der General,) ein 
Gaſtgeboth, wo ein Hund, als das einzige Gericht, aufges 
tragen wird. Ehe das Thier in den Keffel getban witd, 
weihet man e8 dem Gott der Schlachter, und diefes Feft 
wird etliche Tage wiederhohlt. Bey biefem Gaſtgebothe 
wird ihre Einbildungskraft erhitzet, und ſie ſtellen ſich vor, 
das Fleiſch ihrer Feinde zu eſſen; ſie haben alsdenn kein 
groͤßeres Vergnuͤgen, als dieſelben mit Hunden zu verglei⸗ 
chen; fie geben auch. denen, die fie zu Gefangene gemacht, 
feinen andern Nahmen. 
Die Grönländer eſſen es bisweilen, und, wenn fie 
im’ Hungersno:h find, allgemein. Die Dtahiten, die 
Meufeeläsder, und Bewohner der kleinen Inſeln im 
Suͤdmeere, genießen es ebenfalls, und ziehen es ihrem 
überaus ſchmockhaften Schweinfleifche vor. | 
Die Eckzaͤhne der Hunde, in Holz gefaßt, gebraus 
chen die Buchbinder zum Glätten der Bücherfchnicte; 
und, in Gold oder Silber gefaßt, gibe man fie kleinen 
. Kindern, mweldye Zähne befommen wollen, um das 
- BZahnfleiich damit durchzurciben. u 


Bey vorfommender Frage: Ob, bey Abfonder- 
ung des Lebens und Erbes, die Aertenhunde 
. zum Leben oder zum Krbe ——— ſprechen die 
Rechtslehrer ſolche Hunde den Allodial⸗-Erben zu, weil 
Biefelben die Miubien, den Vorrath und die Bemop 
ner des Hauſes, nicht aber das Haus felbft, bewachen. 
Man Pönnte zwar, wenn es der - Mühe werth wäre, 
vieles hiergegen einwenden, indem ja der nette Lehens⸗ 
Folger ebenfalls, wenn ihm auch die Land⸗ Erben alles 


ge⸗ 
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enommen hätten, ‚nicht ohne Meublen und Worrarh 

leiben wird, er auch das Haus.eben fo wohl, als fei- 
ne Vorfahren bewohnt, folglich ebenfalls dergleichen 
Wächter nörhig hat. Auch wird ein folcher Hund 
nicht bloß der im Haufe befindlichen Meubien wegen 
gehalten, fondern er foll zugleich den ganzen Hof beob⸗ 
achten, und, wenn zur Machtzeit, etwas ungewoͤhnli⸗ 
„sches oder unrichtiges darauf vorgeht, ſolches Durch feis 
‚ne Stimme anmelden. Warum aber der neue Lebens» 
FSolger dem Diebftahl oder andern Hof - Unordnungen 
„weniger, als feine Borfahren, ausgefegt feyn follte,-ift 
nicht abzufehen.- Man laffe indeffen die Allodialerben 
‚mit dem Hunde, welcher ohnedies fterblich iſt, und. ges 


mieiniglich ſchon alt zu feyn pflegt, reifen, wenn fie nur 


„bie für denfelben errichtete Hütte oder Bude nebſt der 
daran befeftigten Kette zurück laffen; ein Hofhund 
„wird ſich wohl wieder finden. Die Rechtslehrer eig 
nen zwar die Bude dem Lehen zu, der Kette hingegen 
« 66 ſie nicht. Da aber die Kette, weil ſie an der 
‚Bude befeſtigt ift, ein Zugebör des Gutes ift, fo wird 
„audy wohl die Kette bey dem Gute bleiben müffen. 
Sonſt iſt überhaupt anzumerfen, daß, nach der Obfere 
vanz, auch niemahls auf den Kettenhund, daß derfelbe 
„ben Allodial» Erben gehören follte, Ruͤckſicht genoms 
men wird; vielmehr laͤſſet man ihm jederzeit ohne Be⸗ 
benfen bey dem Gute, 

Oeconomia forenfis, 4 Band, ©. 14, f, 


Das Jundetragen, Gr. Kwopopia, Kwoßasafia, 
„ Hachee, mar eine ganz befondere und entehrende 
trafe, womit. ehemahls nicht etwann bloß gemeine, 
‚infonderheit Kriegsleute, fondern fo gar Fürften, Gra« 
fen und Herren, recht vornehme Ritter und Bafallen ıc, 
beleger wurden, Diefe Strafe fonnte nur allein das 
hoͤchſte Oberhaupt der Nation den Verbrechern aufles 
gen, und fie traf mr. r offenbaren Friedensſtoͤ⸗ 

5 ver 
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rer und Aufrührer, weldye fie eutweder allein, zumellen 

auch mie einer Lebensſtrafe zugleich, erdulden mußten, 

“ nn wenn fie unter der Zeit, da der Kaifer in 

“ auswärtige Kriege verwickelt geweſen war, Meuterey 

"angefangen harten. Dieſe Strafe beftand eigentlich 

* darin, daß diejenigen, welche fie verwirfer hatten, ei⸗ 
° nen, zuweilen ganz (chäbigen, Hund bey den Vorder⸗ 

üßen auf die Achſel faffen, und eine gemiffe Stretke 

ges, ja wohl zumeilen aus einer Graffchaft und eie 

nem Gebiete in das andere tragen mußten. Hatten 

- fie Mitſchuldige ihres Vergehens von nicdrigerm Stan⸗ 

de, fo mußten die Adeligen einen Stuhl oder Saite, 

-- Bauern aber ein Pflugrad auf eben fo fchimpfliche 

Weiſe tragen, (welches das Ausdingtragen hiek,) 
fie wurden dabey von dem Volke in einer feyer 
— ion begleitet, Dieſe Art der Beſtrafung War 
rg in Sranfen, Schwaben und Sachſen 
ih (). — 

MNricht nur das im der unten befindlichen Anmerk⸗ 
ung beygebrachte Zeugniß, fondern auch wahre Bey⸗ 

- fpiele beweifen, daß diefe fo ſeltſam, fo hart ausſehen⸗ 
* de Strafe wirklich bey unfern deutfchen Vorfahren übe : 


‘ 


lich geweſen ift. 
Unter Kaiſers Ot t o des Brößen, übers 
fiel ein in Franken, Nahmens Eberhard, einen 


ner ohne Unterfchied niiebermachen. So bald der Kalfer 
dieſes erfuhr, wurde Eberhard und feine Anhänger nicht 
5 a j * 85 . hi L — nur 


‘> @) OTTO FRISINGENSIS de rebus geflis Friderici] — 
L. 11, C. 28. Denique vetus conſũuerudo pro lege spud 
wos er Prancos inoleust, vr fi quis nobilis, minifterialis vel.co- 
lonus coram fub indice pro huius modi exceflibus inuentus ſu · 
erit, antequam mortis fententia puniarur, ad confufioriis ſuas 
ignominiam, wobilis.canem , minifterialis ſellam, ruficus 
rotam de comitaru in proximum somitarum geftare cogatur. 


(**) — iß vermuthlich ber Fleck Kelmerehaufen im Woimari⸗ 


ed 


— 


verurtheilet, fondern ed mußten auch deſſen Mitſchuld 
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nur zu det ordentlichen Strafe der Eandfeichenöverbeecher 

ge 
von einem gewiſſen Orte an, bis nach Magdeburg, Junde 
auf dem Rücken tragen. Der Herzog twurde diesſsmahl 


von der Strafe ausgenommen, bloß weil er Kaiſers Cons 


rad !. Bruder geweſen, deſſen Afche man durch dieſe ehr⸗ 
Iofe Strafe mit zu entehren glaubte. Er mußte fein Vers 


gehen durch eine große Anzahl Pferde büfen , die dem Kai⸗ 
fer geliefert wurden, an Werth von 100 Talenten (*). 


Um das Jahr 1155, ald Kaifer Friedrich I. nad) Ita⸗ 
lien gereifet war, um von dem Papfte die Krönung zu em⸗ 
pfangen, welche dieſem Monarchen fo- fehr befchimpfend 
tourde, hatten Hermann, Nfaligraf am Rhein, und 
Arnold, der Erzbiſchof zu Maynz, mie auch andere bes 
nachbarte Grafen und Herren, fich entzweyet, und am 
Rheinſtrohme ein großes Blutvergießen und Verwuͤſtung 
angerichtet. So bald der Kaifer zurück kam, ſetzte er zu 
Worms einen Reichstag an, und ließ alle diefe Friedens⸗ 
Störer vor ſich laden, Ein jeder glaubte feiner guten 
Sache gewiß zu fen, und fo erſchien ein jeder willig; als 
kein, das Endurtheil nach unterfuchter Sache war diefes: 
daß Pfalsgraf Hermann, nebft gehn mitfchuldigen Gras 


. fen,. jeder einen Hund, eine ganze Meile weit, von einer 


Gränze zur andern. auf der Achfel tragen follten; die gemeis’ 
nen von Adel aber mußten dieſen Spagierweg mit einem 
Stuhle, und die Bauern mit einem Yflugrade, machen, 
welches alled noch zur Warnung burch dag ganze Reich bes 
kannt gemacht wurde, Jetzt kam es noch auf die Strafe 
der Herren Geiftlichen, welche Arnold's Partey gehalten 
hatten, an; man war aber fo befcheidben, daß man, in Bes 
tracht gi Prieftermwürde und zum Theil ihres hoben Als 
ters‘, fie perfönlich davon entband; fie mußten fich aber- 
Derfonen fchaffen und dingen, welche diefe Tour à la mode 


(°) Wittechind Annal. L. 11. p. 16, Ge. Fabricius orig. faxon. a. 
937, &rer. memorab. Saxon, L. 1. anno eod. Alb. Kranzins 
Saxon. L. III. ©. 15. Cph. Lehmanne fpeieridhe Chros 

‚nie, nad) Suchiens Ausz ©. 5. Cap. 4, ©. 314. 

("’) Der alte Pot BüncherLigurinns, ©. 5, bat davon 

folgende Nachricht: j 
— —  merita confumit eldde nocentes 
Cumque Palatino Comites bis quingue potentes 
Ferre cages fcapulis, foediffima ponders, cogit. $r 
s 
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’ Ein:ebler Here und: Burggraf zu Querfurt, Nahmens 

. Gerhard, hatte, ungefähr um das J. 1202 den Einfall, 
daß er nebft einigen Gehülfen ben frommen Dechant des 
Domes zu Magdeburg auf öffentlicher Straße überfiel, und 
ihn des Gefichts beraubte, Diefer Muchmwille aber wurde 
von Kaifer Philipp gar fehr geahndet. Gerhard mußte 
dem Beleidigten ein Meines Präfent von 1000 Marf Silber 

- für feine beydeAugen machen,an den Domzu Magdeburg s00 


Mark von feinem Lehen refigniren, und dem Kaifer huldis 


gen, 


gerne: 
— — — gcni grauis setas & facer ardo 
Pontificem turara forent aut fanguine poenas 
Soluerer, aut ſummi patererur probra doloris. 
Qnippe verus mos eft, vbi Ai quis rege remoto,, 
Sarguine, vel flamma, vel feditionis apertae 
Turbine, feu crebris regrium vexare rapinis 
Audeat, ante grauem quam fufo fanguine poenem 
Excipiar, fi liber erit, de ınore vetulto 
Impofitum fCapulis ad contigui comitarus 
Cogatur per rura canem confinia ferre. 
Sin alius, Tellam ; cuius difpendia poehae - 
Ille palatinae cuftos celeberrimus Aulae 
Non ‚potuit virare Comes, cun£tisque 'videndus 
Portauit fcapulis paflus plus mille latranteın, 
Hanc quoque tunc alii fimili pro crimine poenam 
Suftinnere decem Comites, toridemque coadti 
‘ Foeda rulere canes generofo pondera collo, i 
Cuius inauditae poenae timor altus in omnes 
“ Irruit, ve nullus procerum praelumerer vlıra 
Armara certäre manu, fed pace fequeftra “ 
Judicis arbirrio ſua quisque repofcerer aequi, 
Dedechinas in Append. ad Mar. Scotum a. z155, nennt ei⸗ 
nige diefer 10 Mitgefiraften, als: Emicho, Graf zu Zeinins 


gen, Bottfried von Spanheim, ZJeinricy von Katzen⸗ 
ellnbo 


gen, Conrad Graf vun Kirchberg, Zeinrich Graf 
zu Diedesheim. Man findet von diefer Begebenheit auch bey 


| Teicheim in Chron. Hirfaugienfi ad a. 1155, Spangens 


bergs mansf Ehron. c..224, und Andern, Nachricht: Ich 
will nur noch aus des Be. SabinusL. I. de Caelaribus germ. 
in Barbaroffa folgende Stelle herfegen : oe 
os antiquus erar, qui comınoda publica pacis 
Caefare turbaffer bella gerente foris, , 
Totius imperii reus in ſpectante fenaru 
Ve canis impofitum corpore ferrer onus. _ 
Ergo‘ quod italicis dum concita geffit in oris 
lla, Palatinus mouerat arına domi: 
Hunc licet inuitum detraftantemgue coägit 
indita per Nemetum moenia ferre caneın, '- 


— 


Hund. 46 I 


gen. So weit geht es noch an; allein num folgte die Rit⸗ 
terftrafe. Er mußte, in Geſellſchaft von soo Rittern, von 
dem Drte an, to die Mißhandlung gefchehen war, bis an 
die Thüre ded Domes, jeder einen Hund-tragen (*).u 7. 
Boruin, Wratislav's, Königs in Böhmen, Sohn, 
‚glaubte, daß Wladislav ihm fein vaͤterliches Erbe entriſſen 
ätte, und that 1rıo einen Einfall in Böhmen, wodurc er 
unvermuthet die Stadt Prag in feine Gewalt befam. Wla⸗ 
dis lav wandte fi an Kaifer Heinrich V., und flehete ihn 
um Schuß, Hilfe und Rache an, die den guten Boruin 
auch in vollen! Maße trafı " Der König ließ einige Truppen 
marfchteren, überfiel. den Boruin und alle feine Mithelfer, 
nahm fie gefangen, und ließ fie die ſtrengſte Schärfe bes 
Kriegsrechtes (wofern diefe Barbarey ben. ehrtwürdigen 
Nahmen des Kriegsrechtes verdient,) zum Schaudern er: 
fahren. Einigen wurden bie Augen außgeriffen, andere in 
fchweren Banden und harten Gefängniffen gemarterr, Der 
neue Commendant in Prag aber hatte dag ſchwerſte Schick⸗ 
fal augzufteben; er wurde auf ein äußerft Dürres Pferd ges 
fest, ein alter Hund ihm auf den Rücken gebunden, und 
Öffentlich in der Stadt herum geführt; ‘der Scherge, wels 
cher diefen Ehrengang mit ihm thun mußte, führte ihn bey 
dem Parte, diefer wurde hernach fammt dem untern Rinns 
Backen abgefihnitten, auf dem Marfte an eine Schandfäule 
genagelt; er ſelbſt aber hernach qus der Stadt geftoßen, 
und in das Elend verwiefen (**). 

Die Urfache, warum gerade diefe häßliche Are der 
Strafe ermählt worden iſt, foll, nad) Einiger Mein» 
ung, bloß die äußerfie Schändung und Beſchimpf⸗ 
ung der Verbrecher. zum Grunde haben, und zu den 
Zeiten Heinricd) des Doglers aufgefommen feyn,. wel» 

cher den Hunnen, die ihm den Tribut verfagten, zum 
‚Zeichen feiner äußeriten Verachtung, einen fehäbigen 
Hund zufchichte. Andere glauben, e8 fen desivegen 
ein Hund ermähle worden, um die Zufchauer an den 
vornehmen Stand der Beftraften zu erinnern, als wel⸗ 
che mit der, damahls ‚fehr hohen, Würde der Jagdge⸗ 
recht. 

"  (*) ARNOLDI Chren, Slav, c. n. Bengerti, L. VII. c. 2, p. 503. 

(**) JO. DUBRAV.L,X, ARNOLD. I, c. p. 503, 
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rechtigkeit belehne waren. Noch Andere meinen, man 
Bobs dadurch anzeigen wollen, ein foldyer Landfriedens⸗ 
recher und Rebell ſey ärger, als ein Hund, welcher feis 
nes Herren Haus und Güter bermacher. | 
Iene Mannigfaltigkeiten, > Jahre. Berl 1775, 8. &.230, fag. 
Iec. Döplers Schaupiatz der Leib: und Lebens » Strafen, 
Th. 1. Gondereh. 1695, 4. ©. 1080 — 1095. 
Meibom epift. ad Jo. Marquardum de Kuvopogis ſ. canum porta- 
tione ignominiofßa, | | 


. Sier ift ein Verzeichniß einiger zur Naturge⸗ 
ſchichte der Sunde gehoͤriger Schriften, 
Neuer Schauplatz der Natur, 4 . Lpi. 1977, gr. 8. ©. 144— 


150. ’ ö 
Ausführliche Gefchichte der Hunde, von ihrer Natur, verſchiede⸗ 
nen Arten, Erziehung, —— Krankheiten, und mannig⸗ 

faltigen pharmacevtifchen Gebrauch. Enz. 1781, 8.19.38. 
THO. BARIHOLIN! variae in. canıbus obfervariones, ft. in Defs 
fen Hiſtor. anat, rarior. Cent. let U, Amt, 1654, 8. Cent. ll, 

Hiſt. 82, &. 287 — 290. | j 

D. Aberſ. Von manchetley Anmerkungen in den Hunden, 
fin Deffen ungewähnl. anar. Befchichten, ı und 2 Hun⸗ 

3.7 dert, Frf. M. 1667,8: ©. 385-388. 

GER. BLAS:I obfervara anatomica in cane, fi. in Deffen Obfervatis 
auat. pract. in homine brutisg. vers, L. B. & Antt. 1674, 8. ©. 
BZ 35, > in M. B. Valentini amphith. ootom. Frf. M. 1720, 

t. . 138, . R 

Hrn. v. Buͤffon Naturgeſch. der vierfüßinen Thiere, mit 
Anm. und Vermehr. überfegt von D. Martini, 4 B; Ber. 

„1773, 98.8. ©. 88 — 205. . 

* JO. CAJl de canibus britannicis liber vnas. Lond. 1570, f. ibid. 
‚1724, 4, edente Sam. Febb. ft. audfin den Podtis lat. vei venat. 
feriptor, W bucolicis antiynis, c. mot. integris Cafp. Bartkii, Fan. 
Mitii, Th. — Ed, Brucei, L. B. & Hagae Com. 1728, 4. 
und bey Deſſen de rarior. animal. et flirp, hiß libre une Wc, re- 
cogn. 4 Sam. Febb. Lond, 1729, 8. u 

JAMES DOUGLAS myographiae comparatae fpecimen, Lond, - 
1707, 12. und ex edit. Fo. Frid. Schreiberi, L. B. 1723 u. 1738, 8, 

Von der Natur und Wartung der Hunde, ſ. Jo. Berub.v, SG 
fcher lief laͤnd. Landwirchichaftebuch, Halle, 1753, 8. 
250-252. 

Bon ben verfhiedenen Arten der Hunde; einige eurienfe Hiftorien 
von ibren| Tugenden und durch vernünftige Anführung erlangs 
ten Geſchicklichkeit; und einige furiftifche Ergöglichkeiten von 
ditſen Thieren, |. Jo. Chrik. Fritfehii feltfamen Geſchichten 
ı Th. £pj. 1730, 4. ©. 308, 199. , u 

R. 1.C. GARENGEOT Myotomie humaine & canine, à Par, 1728, 
12, 1750, 32. a Voll, 


» 


I 


OU, 


m 


ILIEEBITIAUTTIN 


Hund. (aͤghptiſche) Hund. ( Fleiſcher⸗ 463 
38 Sem, alte Yınsurgefchichte der Thiere, Berl. 17571 8, 


496. * 
jo. DAN. HORSTIE ptogr, ad anatomen canis grauidse.- Giiſ. 


639; 

CAR. Lu diff;, de Cynographia, Vpf. 1755, 4. ft. auch im 
Deſſen amsenirat.tacad. Vol, IV, ©. 43, f99. 

D. überf.- Der Hund, befchrieben von Hrn. Carl von 
Linn, ft. in Era = neuer Cameralfchr. 4. Th. Halle, 
1766.97) 101 — 

De cane — hiftoria — ſ. 35 MANGETI Bibliork, 
pharm, med, To.1. Genev. 1703, 

MARCI AUREL, SEVERINI obfervata anat, in‘cane foeminä aqua 
fuffocara , ſt. in Deſſen Zoot, democrit.!: p. 358, Er «M, 
B, Valentin! amphith, «ootom, Frf, M. 1720, f. @. ı 

JO. ZAHN de canibus notabiles = — obfl. r in Beren Spe- 
cula fin zätls. biſtor. Tom. U. Norimb; 1696, f. S. 303707, 


gyptifehe) * oben, ©; 353. 
alicantiſche) ſ. oben S. 360. — 

(angorifche) ſ. oben, CH io 

(artoififche) f..oben, ©, 360... — 
Querhahn⸗) f. Th. U. ©, 721, — 

(barbarifche) f. oben, ©. 353% 

Gaͤren⸗) f. oben, ©. 3546 \ (:r 
(Bauerz); f. oben, S. 343, 358, und 359. 
(Biber:). f- unter —— * 

(Bolo osmefe) fsoben, S. 352,355, und 360. 

GBudel⸗) große, fü oben, 35% 

—— Feiner f. oben, ©.351, und 355% 
Buͤr u) ſ. Jagd⸗ Hundacı 
(calabrifche) f, Be ©.3 59. 
(curländifche Eis⸗) f. oben, ©: * 
Dede) Sea 
(dänifche) große, f. oben, ©, 344, und 359 

—— Peine, [. oben, ©. 352, und 359. 
(Dorfz).; polizeymäßige Borforge wegen deren 

Unfchädlichfeit, f. oben, ©. er fgg. 
Eis⸗) curlaͤndiſche, ſ. oben, ©. 5 
(englifche Wachtel⸗) f.oben, ©. 352. -- 
(Sifchotter:) f. unter Otter. 

(Sleifcher-) fiehe Th. XIV, ©, 224, und oben, 


"©,3357: 
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404 ‚Hund. (fiegende) Hund. Chſeniſche) 
—— —“ ſ. oben, S. 323. ug? 


———— 


V 


(ryſſeliſche) ſ. oben, S. 360. 


)8:) fü Dachs- Aundi 


| en, f. oben, ©-,360; 
| — oder gekiöppelter) f oben, © 


‚ Ann 
(srönfänd.fehe) 2 oben, ©. 362. 


(große) -f. oden, ©. 323. | E 


(guisnifche) I. oben. ©. 362.7: 
(Hafen) f. unter 230° Aund, 
(Haus:) |. oben,. ©. 343. 


EN fiehe unrer Tagd- Sun TR 


— TH XXII. ©. 68 - | Berne. 
irten⸗ ſ. oben, S. 347; nt 
Gof⸗) fi dben, © 343: ae 
—— — f oben, ©, 367 * 
—— fbanifihe, } f. oben, S. at 
Je ) f. oben, * 349 358, und in J. 
Mr ndifche) f. oben, S. 359; 
(isländifche) f. oben, S. 348, und 358. E 


Wammer⸗) f. oben, ©. 337: 


kamtſchatkiſche) f. oben, ©. 363,'fgg. 

(Kerten:). f. oben, ©. 343; ob Dejen zum 
Lehen oder Erbe A ©. 456, ß 

(kleine) f. oben, ©. 324. 

(Roppelwind:)-f. oben, '©. 345. ' 

—— ſeoben, ©. 344 


Cauf⸗) 


— ſ. Jagd: Zund. 


(Löwen) f. oben, ©; 356; und 359 
(maltefer) ſ. oben, ©. 355, und 3a 

Wenger) f. oben, ©. 357. 
(Miope:) f. oben, ©. 356, und 360. 
(Darforces) f. Jagd Fund, 
(Pudel:) f. oben, ©. er 
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Hund. (Saw) Hundes Schlag. 465 
nd, (Sau) f. unter Jatzd⸗ Zimd, | 
—* Schaf⸗ oder S aͤfer⸗) f. oben, ©, 347 
(Schlächter-) f. oben, ©; 357. 
(Schooß:) f. oben, & 355, und 392, f. J 
Schweiß⸗) f. oben, ©. er: Aund; 
(See:) Zayfiſch; f. Th. XXI, ©. 522, ; 
(fibirifche) f. oben, ©. 348. | 
(fpanifche) f. oben, ©. 347, und 355. 
dbeniche Wachtel⸗ oder Sühner-) ſiehe oben, 
©. 351, 
(Spi) ſ. oben, ©, 349, und 358. 
(Trüffele) f. oben, S. 350, 
(eürkifche) ſ. oben, ©. 346, 353, und 359, 
(ungefchwänster) f. oben,’ ©, 27. 
worftehender oder Vorſteh⸗) f. oben, ©, 351 
Wacht⸗) f. oben, ©. 354. 
Machtel⸗) englifcye, f.oben, ©. 352. 
— — gemein 
I Aeamıfihe, F hoben, &.351,u,358, 
Waſſer⸗) f. oben, ©, 350, 
(wilde) f. oben, ©. 366, fgg. 

(Wind) f. oben, ©. 344, und 346, 
Wolfe) f. oben, ©. 348. | 
Sund: mager, img. 2. bundemager, bundemager, 

fehr mager, fo mager wie ein Hund, in der niedrigen 
-  Spredart, ee 
Sund ⸗ ſauer, im 9.8. fehr ſauer. Es wird ihm hunde‘ 
ſauer. a den niedrigen Sprecharten Hundefauer, 
Bunde: Geld, in dee niedrigen Sprechart, ein geringes 
Geld, in verächtlichem Verftande; ein Spottgeld. 
5 Mof. 23, 18. bedeutet es auf eine im Hochdeutſchen 


ungewoͤhnliche Urt den Lohn für Anab fchande,.na 
dee Fe, Ritter Michaelis Weberfegung. — 


Bunde: Schlag, Hundefchläger; f. oben, ©. 399. 
Oet.æn.xxvith. G8 Hunde⸗ 


— 
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466 Hunde⸗ Seiche. Hunde Blume, 


Zunde: Seiche, in den niedrigen Sprecharten die Sei⸗ 


che, -d.i. der Harn eines Hundes. . Figuͤrlich der 

Nahme einer Art Kreſſe, Lepidium ruderale L, 
Sunde:Sporen, fiehe Zunds: Sattel. 
Aunde:Tragen, fiehe oben, ©. 457, fgg. 


Sunde: Mache, auf den Schiffen, die dritte Wade Ä 


ber Nacht, oder der dritte von denjenigen Theilen, wor⸗ 
in die 24 Stunden in Anfehung der Wache eingerpeis 
let. werben, 

san :Apfel, Alraun; ſiehe Mandragora. 
unds= Arbeit, bey den Jaͤgern, die Arbeit mit dem 
Leichunde, d. i. die Abrichtung deffelben. 

Hundes: Auge, Hundes: Blüche, Gnsphalium Lim ; 
fieße Ruhr⸗Kraut. 

Sunds Baum, im g. L. Sundebaum. ı. Ein Nahe 
me des Hecken: oder Zaun: Kirfchbaumes, Lonicera 
"Xylofteum Linn. fiehe in A. 2. Des Vogelkirſch⸗ 
Baumes, Prunus Padus L. f. in R: --3. Des Sauls 
Baumes, Rhamnus Frangula L, f. Th. XII, ©. 299. 
4. Des Breugdornes, Rhamnus catharticus L. wel⸗ 
cher auch Sundsbaumholz genannt wird; ſ. in K. 

Sunds-Beere, im g. L. Hundebeere, ein Nahme 
verſchiedener Beeren, und der Stauden, welche ſie 

tragen. 1. Der Beeren oder Frucht Des Sartriegels, 
oder wilden Rornelbaumes, Cornus fanguinea L,”, 
fiehe in A. 2. Der zeckenkirſchen, Lonicera Xylo- 
ſteum L. f.in A. 3. Der Rreusbeeren, Rhamnus 
carharticus L. f. Ateug = Dorn. 4. Der Beeren _ 
der Ballsofe, oder der Waſſerhohlunders, Viburnum 
Opulus L. (. Schweltenbaum. 5. Der Rainweide,. 

‘ Liguftrum vulgare L. ; fiehe in R. | 

rang (toller) L Sunds- Wutb. 

nds =» Blume, im.g. L. Sundeblume; eine Bes 
nennung I. der Hundskamille, Anthemis Cotula Z. 


fiede unter. Aamille. 2. Des Hundolattiches oder 
PR 


— 


"Hunde Biuthe · Munhefott.: “467 


“ Aöwenzahnes, Leontodon Taraxacum L. ſ. Roͤhr⸗ 
 Krsut. 
Zunds-Blürbe, f. Zunds-Aütte. 
Aunds:Drod, im g.L. Sundebrod, fehlechtes aus 
Kleyen und Rocenmehl für die. Hunde, gebadenes 
Brod. ; Siehe Th. Tb: VI; ©; 754. 
Aunds :Bube,  Aunds: Junge. , wis Tier 
Aunds=Dachs, der gemeine oder gewöhnliche Dachs, 
| wegen feiner Aehnlichkeit mit einem Hunde am der 
Schnautze und an den Zähnen; zum Unterfchiede einer 
Art Dachſe mit einem groͤßern Leibe, laͤngern Kopfe 
und laͤngerer Naſe, welche Schweinsdachſe genanut 
werben, wiewohl dieſer Unterſchied nur bloß zufaͤllig iſt. 
gene -Dille, im g. L. Sundedille; f. Sunds · Ra⸗ 
mille. Fre N 
‚Hunde :Diftel, im g. L. Sundediſtel; f, eb. daf. 
he Cynorrhodos;, (..-Hrge Butte. er 
Hunde :Ky, eine Art unvolltonmener Eher; f Th. 
WRLNS. 782. | 
. Aundsr Kell, f. oben, S453 f. 
HAundsr Fett, deflen Gebt uch; ſ, oben, &, 4sr. 
Aunds:Slechte, im g.L. Zundeflechte/ Su hösmos, 
vjLiehen canınus L. eine lederartige, Friechende, lappich⸗ 
te, ſtumpfe und flacye Flechte, oder Mos, welche in. den 
Waͤldern auf der Erde wächft, und für das wirffamfte 
Mittel wider Den Biß toller Hunde gehalten wird, 
Siebe TH. XIV. ©.79,f . LEE 
—— SFleiſch, deſſen Genuß; ſ. oben, ©. 455, f.“ 
unds⸗Sliege, ſ. oben, S. 44. on 
Sunds-Sloh, f. oben, ©. 446 f. Kusel 
Hundsfott, ein ſeht niedriges Schimpfwort eines nichts⸗ 
‚würdigen: beſonders eines feigen Menſchen welches 
Ffuͤr die hoͤchſte woͤrtliche Beſchimpfung gehaiten wird, 
Die eben fo niedrigen hundsfoͤttiſch, und Zundo⸗ 
Ffoͤtterey, find nicht weniger ehreuruͤhrig. 
ed J 2 en 
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Im Dan. lautet ed gleichfalls Zundsfot, und im 
Schweb. Hunsfott. Die vielen zum Theil ſeltſamen Ableit⸗ 
ungen, welche man non dieſem niedrigen Worte verſucht 

‚ bat, kann man bey dem Wachter finden. Ihre glaubt, 

° daß es aus Hundhufwud, Hundshaupt, zuſammen gezogen 

worden, welches im Schwed. ein figürlicher Ausdruck für 
Schande iſt, und von ber ehemahligen Strafe des Hunde⸗ 
Dragens (f. oben, S.457,fgg.) hergeleitet wird. Auf ähnliche 

‚„Art bedeutet Hundskopf 3 Sam. 3, 8. einen verächtlichen, 

nichtswuͤrdigen Menſchen. Die Meiften leiten das Wort von 

“ den Hunnen her, wlche in Deutfchland einfielen, und mit Raus 

“Ben und Brennen großen Schaden thaten, niemahls aber 

“Stand halten oder fechten wollten, daß, wenn gefragt wur⸗ 

arbe: Wer bat dieſes oder jened Dorf angeftecft und ausges 

Apluͤndert? die gemeine Aniwort geweſen: Hunnus füit, zuſ. 

deſogen, Hunsfut, Allein bie 6 Empfindung, weiche 
man mit diefem Worte verknüpft, beweifet ſchon, daß es 
etwas überaus fchändlicheg bedeuten müffe, und da bleibt 
Eckards und Friſchens Muthmaßung Immer noch die 
wahrſcheinlichſte welche die letzte Hälfte dieſes Ausdruckes 
von einem niedrigen ſchmutzigen Worte ableiten, welches 
mit dem Franz. Foutteur, und Lat. Furusror, überein 
fommt, fo daß Zundofott elgentlich eine Ueberfegung des 
Griech. und Lat. Cynaedus ſeyn und einen Sodomiten bes 
deuten würbe, welches in dem ſaliſchen Geſetze in Cenitus 
verderbt worden iſt: Si quis alterum Cenitum elamauerit, 
“6oodenar. — — mulctetur; woraus zugleich das hohe Al⸗ 
ter dieſes Schimpfwortes erhellet. Bey den aͤltern Fran⸗ 
joſen war ſtatt deſſen Chientoutre uͤblich, woraus in den 
neuern Zeiten Jean fontre gemacht worden ift, 
unds⸗ Suttergeld, f. unter Jagd:Lameralwefen. 
inds⸗gerecht, bey den Jaͤgern, die gehörige Kennt⸗ 
— von den Hunden und dem Umgange mit ihnen ha⸗ 
end. Be 
Sunds= Bift, fiehe Hunds⸗Kohl. - 1 
Sunds⸗ Gras, im g. L. Hundegras, Rnaͤuelgras, 
Dacbylis Linn. eine Art des Gtaſes, welches zu den 
‚x Pflanzen mit 3 Staubfäden und 2 Staubmegen ober 
baarichten Griffeln gehört, Der Kelch befteht aus 
zwep zufammen gedruͤckten, fpigigen Baͤlglein, deren 
— It, eines 
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eines kleiner, Das andere größer und nachenfoͤrmig iſt. 
Von den zwey ſpitzigen zuſammen gedruͤckten Spelzen 
iſt die eine ebenfalls nachenförunt ‚ und von dem grös 
Bern Bälglein umfchloffen. Die Epeipen bedecken den 
Samen, laffen ihn aber. fahren, da denn derfelbe na⸗ 
det, auf der einen Seite erhaben, auf der andern ver 
tiefe erfcheint. Es gibt 3 Arten davon. 

1. Das fammgrasartige Hundsgras, mit zer: 
ſtreuten einfeitigen, rauben und zahlreichen Aehren, 
Dactylis cynofuroides, fpicis fparfis fecundis glabris 
numerofis Lius. Da£tylis fpicis alternis feeundis in- 
eifis erectis approximatis, calyeibus -vnifloris fubula- 
. is Gronop. Es waͤchſt in Birginien und Canada, und 
nun auch im Portugal und England wild, Seine 
Wurzel ift perennirend; fein Halm rohrartig, und ger 
meiniglich 2 5. body. Seine Blätter,_ deren gemei⸗ 
niglid) fechs an dem Halme ftehen, find breit, länger 
‚als der Halm, ganz glatt, an dem Rande rauh, ges 
kruͤmmt, und auf der innen Fläche mehr eifengrau. 
Stine fechs oder mehrere Aehren laufen aus einander, 
und find fpreuartig. Ihre Blumen liegen, wie Dad’ 
Ziegel, auf einander, und find auf der Hintern Seite 
rauh. Ihre Kelche fchließen nur ı Blümchen ein, ha⸗ 
ben eine rauhe Ruͤckenſchaͤrfe, endigen fich in eine 
fteife Spige, find länger als das Blümchen, and figen 
feft auf. Ihre Staubmwege find rauh umd länger. 

2, Das fammergrasartige Zundsgras, mit rund⸗ 
lichen und etwas haarichten Achren, und einem ge⸗ 
ſtreckten und äftigen Salme, Da£tylis lagopoides, 
ſpieis ſubrotundis pubescentibus, culmo proftrato ra- 
moſo Linn. Es gehört in Oftindien zu Haufe. Seine 
Halme find glatt, und treiben an ihren Gelenfen meh. 
rere ährentragende Aeſte. Seine Blätter find glatt 
und kurz, und haben eine geftreifte Scheide ohne Häute 
chen... Seine Blumenftiele find etwas fi. ine 
: Hehren haben das Anfeben der Blumenfnöpfe des 
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Floͤhſamens (Plantago Pſylſium L.), ſtehen auf einer 
Seite, und haben keine Grannen. Seine Blumen⸗ 
Kelche find etwas haaricht, und enthalten 8 Bluͤmchen, 

welche ebeufalls ein. wenig haaricht find. 
" 3. Das rauhe Gundsgras; Tnäuelförmiges 
 Yundsgras, mit einer einfeicigen und büfchelweife 
vertheilren Bluͤthenriſpe; Dactylis glomerata, pani- 
cula fecunda glomerata Linn. ſ. Orchard- grafs. 
Es wächft in ganz Europa, an gebauten und ungebau⸗ 
ten Orten, kommt in jedem Boden fort, und ift öfters. 
= in den Gärten ein Unfraut. In gutem Boden wächft 
* esüber 1 Elle, und in dichten Schatten oft manns» 
hoch , und blüher faft. den ganzen Sommer über, am 
häufigften vor und um Johannis. Die Aehrchen fmd 
Täniglich und zufammen gedrüct. Die Bälglein ente 
“Halten gemeiniglidy 4, bisweilen 3, auch 5 Blumen. 
An den Blärtern, dem Halme und der Riſpe, hat es 
viele unſichtbare, nur durch das Gefühl zu entdeckende 
Stadyeln. Die Blätter find feitwärts gedrehet, mie 
rauhen Rändern und einer haarfeinen Spige verfehen, 
| gen 6 ftarfe Nerven, unten eine hervor ragende Scyäre 
e, und eine dunkelgruͤne Farbe. Die Riſpe ift z big 
5 Zoll lang, einfeitig und büfchelmeife vertheilt, der 
Hauprftiel gedrehet, und mir fcharfen rauhen Ecken 
befege, Die zwey Baͤlglein find ungleichfeitig, fo vaß 
Die obere Hälfte Faum halb fo breit ift, als die untere, 
und alfo das Aehrchen auf feiner obern Fläche meiſten⸗ 
theils unbedeckt bleibt. Sie endigen fidy mit einer kur⸗ 
zen rauhen Granne. Die Spelzen find von- gleicher 
Länge, und endigen fich gleichfalls mit einer kurzen 
Granne. Der Same ift länglidy und in den Spelzen 
eingefchloffen. Es. gibt aud) einige Spielarten davon, 
welche man in den Gärten ziehe: eine bunte, deren 
Spelzen unten eine geünliche, oben aber an der Spitze 
eine ſchoͤne rothe oder rochbraune Farbe haben; und eis 
— 2 ne 
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‘ we andere, welche'niedriger waͤchſt, und eine ganz kur⸗ 
ze und einfache Aehre hat. 
Dieſes Gras gibt ein hartes Futter, daher es von 
dem Rindviehe nicht gern gefreffen wird. Die Pferde ” 
nehmen eher damit fürlieb, und manche, die nicht efel 
find, freſſen es frifch und getrocknet. Die Hunde fur - 
chen diefes Gras begierig auf, wenn fie wetterlaͤuniſch 
find, und verſchlucken die Blätter halb gekaͤuet, da denn 
- diefe, vermittelft ihrer feinen Stacheln, den Magen 
gelinde reigen, und ein Erbrechen erregen. 


Andern ift das Queckengras, Triticum repens L., 

- am eben diefer Urfache willen, unter dem Nahmen des 
 : Zundegrafes bekannt. Siehe in &. | 
Hunds⸗Gurke, Kfelsgurfe, Momordica Elaterıium L. 

ſ. SH. XI, ©. 557, fgg- 

unds⸗aar, deffen Gebrauch; f.oben, S. 45 1, u. 45 5. 

zu. . Th. XIv, ©6613. | 
unds⸗Hode, ſ. Seitlofen. | 

Dunds-Soͤdlein, an einigen Orten, ein Nahme einer 
Art des Knabenkrautes, Orchis Linn. , weldyes zwey 
runde längliche Wurzeln in Geftalt zweyer Oliven hat, 
welche auch zu deffen Benennung Anlaß gegeben ha⸗ 

en. ur | 

Sunde:Solz, f. Areug: Dorn. 

Hundes: Zunger, bey Zunden,-f. oben, ©. 338; 
bey andern Thieren und bey Menſchen, fiehe unter 
Sunger. | U 

Bunde: Jacke, Sundspanzer, eine Art der Bekleid⸗ 
ung der Sau » Heghunde; fiehe unter Schwein 

(Wildes) — 

Sunds⸗Igel, ſ. Igel. 2 

Zunds⸗Junge, im g. 2. Hundejunge. 1. Ein 
Junge oder Knabe, welcher zur Fuͤtterung und Reinig⸗ 

ung der Hunde gehalten wird, und bey den Jaͤgern 
gemeiniglich ein. Lehrling der Jaͤgerey iſt, welcher 3 
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ahr lang fliehen muß, big er den Titel eines Jaͤger⸗ 
—* * die Frebheie ‚ ein Hornfeſſel — 


gen, erhält, indem er als Junge nichts weiter, als fei- 


nen Gürtel, tragen darf. Siehe auch Auffeber, im. 


1X. ©. 772. 

2. In den miebrigen Sprecharten auch ein 
Schimpfwort auf einen nichtswuͤrdigen, veraͤchtlichen 
Knaben; der Zundsbube. 

Hunde Ramille, Hundsblume, Sundedill, unds⸗ 
Diſtel, eine Art der gemeinen Kamille von einem un 
erträglichen widrigen Geruche, Anthemis Cotula Lian. ; 
fiehe unter Ramille, | 

Die geruchlofe Sundekamille, iſt eine im XIX 
20. beftheichene Art der Goldblume, Chryfanthemum 
inodorum L. j 


ze f. oben, ©. 319, 


unde: Kirfche, eine Benennung 1. der geckenirſche, 


Lonicera xyloſteum L; ſiehe unter Kirſche. 2. Der 
Beeren der weißen Zaunrübe, und diefer Pflanze 
ſelbſt, Bryonia alba L.; fiehe unter Ruͤbe. - 
Aunds:Anecht, img. 2. Zundeknecht, ein Knecht, 
fo fern er zur Wartung der Jagdhunde beſtimm iſt. 
Beſonders ein geringer Jagdbedienter, welcher bey ei⸗ 
ner Parforce-Jagd die Kuffiche über die Hunde, führt. 
Siehe auch Aufſeher, im II Th, ©. 772. 
Sunds:Rnoblauch, eine Art gemeinen Knoblauches, 
— gern in den Weingaͤrten waͤchſt; ſiehe Th. J, 


. 529. | 
Hunde : Kohl, im g. L. Sundekohl, Sundegift, 


. 


Bundo⸗Kraut, Sundemilch; ſiehe Apocyaum, - 


und Bingelkraut. (wildes) 


unds Kopf, img... Hundekopf. 1. Der Kopf 
eines Hundes, und ‚ein demfelben äßnlicher Kopf. 


Kin Affe mit einem 5undskopfe. 
2 Ein Nahme des Antirchinum Liharia Linn. 
- Bergen, einiger Geſtalt der Blumen, ſ. u 
: - Bu u 


- 
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Auch das Aöwenmaul, Antirrhinum maius, und der 
Orant, fiede Th. II, S. 267, fag. werden von Eini⸗ 
gen aus eben diefer Urfache Zundskopf genannt. 

3. Eine Art Stedermäufe; f. oben, ©. 323. 

4. Eine Are Affen, mit einem Hundskopfe, Cy- 
nocephalus ceilonicus Klein. Gundsaffe. 

5. Eine Art Sayfifche, welcher am Kopfe einem 


Hunde gleicht, und einer der größten und gefcäßigften 
een Canis Carcharias Z. ; ſiehe Th. XXI, 


S 522. 

Aunds: Roppel, img. 2. Sundefoppel und Hun⸗ 

dekuppel, bey den Jaͤgern, ein gagd » Halsband, die 
Hunde daran zu führen. Eiche Roppel. 

Zunds:Rotb. ı. Eigentlih, der Koch eines Hun⸗ 
des; von deſſen Gebrauch, f. oben, ©. 452. - 

2. Eine Art des Raſches, welche im vorigen Jaht⸗ 
Hunderte häufig verfertiget wurde. | 

Sunds:ZRrampf, Spasmus cynicus, wenn das Ge 
ficht, ſammt den Lippen, auf die eine Seite gebogen 
fteif ſteht. Siehe Mund. Ä 
unde : Aranfheiten, f. oben, ©. 404, fgg. 
unds: Auppel, ſiehe Sunde s Koppel. 

HAunde: Rütbiß, im g. 2. Hundekuͤrbso, eine Bo⸗ 
nennung 1, der Frucht der im Xl Th. ©. 557. befchriebt'- 
nen Ejelsgurfe, Momordica Elaterium L.; 2. dir 
Gicht = oder Zaunräbe, Bryonis L; f. unter Rübe. 

Sunds⸗Lattich, Leontodon Taraxscum L.; fielhe 
Roͤhr⸗ Kraut. 
unds-Loaͤufer, f. oben, ©. 319. 
unds: Late, f. oben, ©.446. 
unds-Keder, f.oben, S.453 ; deſſen Gebrauch, S. 49 4. 
unds⸗Loch, img. 2. Aundeloch, ein Zach, fo fı:em 

: . folches ein Aufenthalt eines Hundes if. Xu den wie⸗ 
drigen Sprecharten, und im verächrlichen Berftan.de, 

ein enges, finfteres Gefaͤngniß, ja ein jebes elendes 


Zimmer u. © — | 


474. Hunde wmager. Hunde Gattel, 


Niederf. Zibuͤrken, von Zipp, wobey man die Hunde 
zu rufen pflegt, und Buͤtken, dem Diminut. von Bauer, 
ein Kaͤfich. Ä 


Zunds⸗-mager, fiehe Zund mager. 


Hunds-Meiſe, fiehe unter Meiſe. | 
Hunds: Melde, im g.2. Aundemelde, eine Benenn⸗ 
ung I. des Bingelkrautes, Mercurialis annua Z. ; ſ. 
Th. V, S. 320. 2. Einer Art des Bänfefußes, wei⸗ 
cher wegen feines ftinfenden Beruches auch flinfende 
Melde genannt wird; Chenopodium Vuluaria ZL:; fi 
‚unter. Melde. : 


Sunde- Milch, im g. 2. Hundemilch, Euphorbia , 


Efula Z.; ſ. Th. XI, ©. 694. 
Hunds⸗Mos, img.L. Hundemos; fiehe Zunda- 
Slechte. | oe 


—— fe Th. XIX, ©. 262. 


⁊ 


unds⸗NVaͤtgelchen, HZHunds⸗Nelke, an einigen Ins 
ten ein. Nahme des Seifenfrautes; ſ. in S. , 


gun :®br, f. Perlen: Hiutter.. 


unds= Danzer, ſ. Sunds= "jacke. 
unds=Deitfcher, f. oben, ©. 403. 
unds⸗Peſt, f. oben, ©. 4 L 
undg : Deterlein, :Aunds Jeterſilie, Aethuſa Cy- 
napium Linx.; ſ. unter Schierling. 
Hunds-Raute, img. L. Sunderaute, eine im VI 
Th. ©. 559 befchriebene Art der Braunwurz mit eis 
nem widrigen Geruche, Scrophularia canina Z. 
unds⸗-Ring, f. oben, ©. 316. | 
an a Rofa canina 2. ; ſ. Sage: Burre. 
unds= Rübe, im g. 2. Zunderübe, an einigen Or⸗ 
sen ein. Nahme der Zaunrübe oder vielmehr Zaunrebe, 
Bryonia L. WM 
Sunds-Ruthe, Cynomorium coceineum L. ſiehe 
Schwamm. (Malteſer) Ze 
Hundes Sattel, im g. 8. Sundefattel, ein Nahme 
febr haariger Raupen, welche in Niederfachfen Sun: 
j 77 " deſpo⸗ 
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deſporen, und ſchon bey dem Raban Maurus 
gten Jahth. Hundiſattel heißen. | 


Sunds:Scham, eine von Dietridy alfo genannte oſt⸗ 


indifche Pflanze mit 10 Staubfäden, und ı Sraubs 
Wege, weiche Planer, wegen der mit Warzen befegten 
Frucht, Söcderig genannt hat, Cynometra L Der 
große gefärbte Blumenkelch befteht aus 4 Blättern, 


. oder ift in 4 Einſchnitte getheile, deren zwey einander 


egen über geftelle, vertieft und breiter, als die beyden 
Abrigen, find. Die 5 Blumenblätter find einander 
ähnlich, lanzenfoͤrmig, zugepigt. Die 10 Staubfä 
den find doppelt folang, als die Blumenblätter. Der 
einfache Griffel endiger fic) mit einem ftumpfen Staub» 
Wege. Die Frucht ift eine fleifchige, hoͤckerige, zus 
fammen gedrückte, mondförmige Schote, und enchäle 
einen einzigen großen nierenförmigen Samen. Es 
find 2 Arten bekannt. | 8 £ 
1. Bundsſcham mit blühenden Aeften, Cyno- 
metra ramiflora L. ift ein fehr hoher undftarfer Baum, 
welcher mit einer fchwärzlichen Rinde bedeckt und ober⸗ 
wärts in viele Aeſte verbreiter ift, an welchen in dop⸗ 
pelten Reiben länglidy runde, dichte, glatte, glänzen« 
de, obermwärts dunkel⸗, unterwärts hellgruͤne Blätter 
figen. Zwiſchen den Blättern der Aeſte kommen bie 
kleinen, weißen Blumen einzeln zum Vorſchein. Die 
laͤnglich runde, ungleiche, geftreifte Frucht ift faft den 


- Kürbiffen aͤhnlich, und enrhäle unser einer dicken, les 
derartigen fe ein weiches Fleifch, und unter dies 


fem einen weißlichen, dichten Keen. Die Frucht oͤff⸗ 
net: fi), bey vollkommener Reife, in’ 2 Theile, und 
zeige den Kern bloß. Die Einwohner Indiens nugen 
diefen Baum bey verfchiedenen Krankheiten. Die 
Wurzel eröffnet den Leib. : Die Blätter in Mildy ges 


kocht, dienen bey der Engbrüftigkeie und Gelbfucht. 


Aus den Kernen wird ein Oehl bereitet, welches die 
Kräge heilt. . Die Seuche ift niche genießbar. 
2, 3unds⸗ 


ı 
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2. undsſcham mit blähendem Stamme, Cyno- 
metra cauliflora, trunco florifero L. Die Blumen 
und Früchte kommen nicht, wie bey dem vorbergeben« 


den, an den Xeften, fondern an dem Stamme felbft, 
sum Vorfchein. Von diefem Baume fanmeln die 


Indianer die reifen Früchte, und effen diefelben roh, 


um den Durft zu löfchen. Die Holländer nehmen die 


reiben fie mit Zucker und Wein, durch welche Zubereit- 

ung dieſelbe eine gefunde und magenflärfende Speife 
werben fol. un 
Bunds:Schirm, im g. 2. Hundeſchirm, im agb» 

Weſen, ein Schirm bey einem Hauptjagen, it weichem 
die Leit» und Hetzhunde verborgen gehalten werben, 

unds⸗Schlangge, Boa canina L.; f. Schlange 
Annds Seuche, f. oben, ©. 409. 

unds + Stall; im g. L. Hundeſtall, ein Stall für 

Hunde, befonders für Jaghhunde; f. unter Jagd⸗ 

und | 


nd. 
Sunds- Stern, f. oben, ©. 323. _ 
Hunds-Steuer, im g. 2. Sundefteuer, eine Steuer, 
welche an einigen Orten die Unterthanen zur Unterhalt 
ung ber berrfchaftlichen Jagdhunde geben müffen. 
Sunds/Tag, Aundstage, 2. Dies caniculares, Fr. 
Jours caniculaires, eine Zeit des Jahres, da der Hunds⸗ 
Stern zugleicy mit der Sonne aufgeht, welches d. 24 
ul. gefchieht, und bis zum 23 Aug. währer, in wel⸗ 
cher die Sennenhige gemeiniglich den hoͤchſten Grab 
zu erreichen, und die Hunde oft wuͤthend zu machen 
pflegt, welches man ehedem dem Hundsiterne zuſchrieb. 
Die Alten hielten diefe Zeit für fehr gefährlich, 
ungefund, und Men ‚ Biehe und Seldfrüchten 
ſchaͤdlich. Inſonderheit fuchten die Römer foldye 
Schaͤdlichkeit, ihrer Meinung nach, durch Opferung 
eines fahlen Hundes abzuwenden, und pflegten auch 
um ſolche Zeit die Hunde zu erfchlagen, weil — 


— Schale hinweg, ſchneiden ſie in Stuͤcke, und 


, * die Sonne an unferm- Horizonte 
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der Hitze gemeiniglich wuͤthend wut den. Auch noch 
heut zu Tage fürchten viele Leute, Die nicht mehr an 
den Wehrwolf glauben, den Hundsſtern, und fprechen 


. feinen Nahmen nie ohne ein geriffes Entfegen aus, 


Auch fürchtet fich das gemeine Volk, während der 


Hundstage Arzeneyen einzunehmen. Wäre die Hige 
der Grund davon, fo wuͤrde man diefe Furcht verzeihen 


koͤnnen; fie gründee ſich aber auf ein aftrologifcyes 


Vorurtheil, weiches in unfern Tagen um fo viel lächer 
ficher iſt, da die wahren Hundstage 36 .Tage von des 

. nen, welche in dem Kalender diefen Nahmen führen, 

- entferne find, — | 

Der Sommer fängt fih, im nördlichen Welttheile, nm, 


wenn die Sonne in dag Zeichen bes Krebfes tritt, welches 
gegen den 2r oder aaften Jun, gefchiebt. zeit 
am en, 


. und 
eßt ihre Strahlen am gerabeften auf und. Nichts defto Ä 


5 weniger iſt diefe® noch nicht die Zeit der größten Hitze. 


Denn die Erfahrung hat gelehrt, und bie Vernunft. ſtinmt 
bamit Äberein, daß die Sommerhige ſich nicht allein noch 
länger erhält, nachdem die Sonne, weiche ihre größte Hoͤ⸗ 
e erreicht hat, wieder zu finfen, und ſich täglich mehr vom 
enich zu entfernen anfängt, fondern daß fie auch fo gar 


| nachher noch ſtaͤrker wird. Daher ift der Julius, da die 


- Sonne in das Zeichen des Loͤwen tritt, und ein Theil des 


Auguſtes, gemeiniglich die waͤrmſte Jahrszeit; * wie 
die größte Tageshitze nicht um Mittag, ſondern 2 bi 


6.3 
Stunden nachher-ift, weil ſie fich durch ihr Anhalten vers 


mehrt, und die Schwächung ihrer Strahlen, durch das 


1 


ſchiefere Auffallen, nicht eher merklich wird, als bis fie 


ſchon weit herab iſt. Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo lehr⸗ 
fe eine lange Reihe von Beobachtungen, daß die größte 
GSommerhige ungefähr vom 20 Jul. bid zum 20 Aug. fich 
äußere, Es ift leicht zu erachten, daß die Sonne um biefe 
Zeit bey einigen Geſtirnen ſtehen muͤſſe; und da traf ed 

nun, baß unter allen übrigen gerade der Jundeftern (f. 
oben, S. 323,) ber glänzendfte von. denen war, womit ſie zu 


x der Zeit in Conjunction fand, Er verliert fich einen Mo⸗ 


nath lang in den Sonnenfirahlen aus unfern Augen, gleiche 


wie dieſes nach und nach allen Geſtirnen wieberfährt, er 
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che bie Sonne auf ihrer jährlichen Laufbahn antrifft. 


Es vergeht alfo ungefähr ein Monath, da. man ihn mit blos 


gen Augen nicht feben kann. Dieſe Zeit ift es, welche man 


die Zundstag: nennt. 

Zu diefer Zeit grafftren verfchiedene Krankheiten, als: 
higige Sieber und rothe Ruhr; die gährenden Materien 
werden fauet, die Seen vertrodnen, die Brunnen verfies 
gen, und man ift matt und niedergefchlagen. Alle dieſe na⸗ 
türliche Wirkungen der Hige, und der vermehrten Nuss 
duͤnſtung, welche fie verurfachet,, haben die Dichter übers 


‚„grieben, und dem Hundsſterne, ausſchließungsweiſe, zuges 


fchrieben. Wenn Wein oder Bier in einem fhlechten Kel⸗ 


Teer umfchlagen, To hat dieſes der Hundsgftern gethan. 


Wenn ein Hund wuͤthend wird, meil er fein Waffer-finden 
kann, fo ſchlebt man die Schuld: auf den Hundsſtern. Iſt 
es jemanden übel bekommen, daß er ſich ſchwitzend im Va⸗ 


de erkaͤltet hat, ſo leitet man es ebeufalls von dem Hunds⸗ 


Sterne her. Kurz, man bat ihn wegen aller übeln Foigen 


* der Sommerhige, davon er doch nur. dag Zeichen-ift, mit 


— 4 


“eben fo wenig Grunde befchuldigt, als eine Glocke, die ung 


zu Tiſche ruft, die Urſache der Unverbaulichkeit genannt zu 
werden verdient. 3344 ur, 

‘Allein, wird man fagen, wenn ed gewiß und: durch bie 
Erfahrung ausgemacht ift, daß alle diefe fchlimme Beges 


benheiten in der Zein erfolgen, da der Hundsftern zugleich 
mit der Sonne aufgeht, hat man denn, nicht Urfache genug, 
ſich vor den Hundetagen in Acht zunehmen? . Man wird 
“ aber wohl unterfcheiden, ob es noͤthig ſey, ſich megen der 
: großen Sommerhige und ihrer gefährlichen Wirkungen in 


Acht zu nehinen? - oder, ob man ſich vor dem Hundsfterne 
und den Hundstagen hüten joll, wenn gleich die Hite als⸗ 


- benn ganz gemäßige wäre? Das erfte ift vernünftig, das 
legte feinesweges. | 


MWerin von allen. Dingen, bie ſtets mit einander verbun⸗ 


den find, das eine die. wirkende Urſache des andern waͤre, 
welches doch Fein vernünftiger Menſch behaupten wird: fo 
‘ würde ung diefes doch noch nicht berechtigen, den Hunds⸗ 


+ Stern für die Urfache der Erfolge zu haiten, bie ſich in den 


undstagen bey uns eräugnen. Denn, wenn man die 
che genau unterfucht, fo findet ſich, daß die Verſchwind⸗ 


ung des Hundsſternes in den Sonnenſtrahien nicht einmahl 


zu aller Zeit in diejenige Jahrszeit falle, da wir Neue 
€ 


f 
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Hise haben, und daß die Zeit, welche wir die Hundstage 
nennen, ‚eben fo tvohl zum Winter, als zum, Sommer, ges 
hoͤren koͤnne. Man. weiß, daß die Sterne eine fcheinbare 
Bewegung um die Pole der Efltptif haben, vermoͤge wel⸗ 
cher fie binnen 72 Jahren nach der Ordnung der Zeichen 
ungefähr um.ı Grab vorrätfen. Die Sonne, welche zur 
. Zeit der Erpebition der Atrgonauten mit dem Geſtirne des 
Widders aufging, wenn ſich gegen-d. 20 März der Frühs 
ling anfing, erreicht jet. dieſes Geftirn erft gegen dag Enz 
de des Aprils. Aus eben dem Grunde geht jet die Sons 
ne mit dem Hundgfterne einen Monath fpäfer auf, als das 
mahls. Alfo find die Hundstage feit diefer Zeit um fo viel 
+ zurück gefet worden; und in der That fangen fie auch jege 
erſt zu Ende des Auguſtes an, und. endigen ſich gegen d. 20 
 Septs |; Die Kalendermacher können alfo nicht mehr mit 
„gutem Gewiffen in unfern Kalendern auf d. 21 Zul. mie 
„„rothen Buchſtaben: Anfang der Sundstage, und auf.d. 
„22 Aug. Ende der Zundotage, drucken laffen. , Sie wuͤr⸗ 
den fich wenigſtens um einen ganzen Monath betriegen, 
und die mit ihnen, die es ihnen auf ihr Wort glauben wolls 
tens In Hoffnung, daß fie fich beſſern werden, geht der 
Hundsſtern feinen Weg fort, und wird mit der Zeit den 
‚Detober und November erreichen; ja e8 wird ein-Tag koni⸗ 
men, daer auf ben * fallen wird, und was ſoll als⸗ 
denn wohl aus den Hundstagen werden? Indeſſen werden _ 
diejenigen, welche die Hundstage fürchten, ihren Proceß 
' S nicht gänglid) verlieren; wenigſtens wird fich niemand’uns 
terſtehen, ihnen zu widerfprechen, wenn fie alsdenn behaus 
pten werben, daß das Flußbad in den Hundstagen nicht 
gefund fey. = 
Wenn man diefes.alles bedenkt, fo fieht man wohl, - 
daß der Hundsſtern unmoͤglich an allen denen Erfolgen - 
Schuld haben fönne, meldye ſich zur Zeit der größten 
Hige bey uns eräugnen. Es ift ganz unnoͤthig, wei⸗ 
ter zu forfchen, da ſich aus der großen Hige alle diefe 
Erfcheinungen auf eine fehr begreifliche Are erflären 
laffen. Wenn Wein oder Bier in fehlechten Keller 
umſchlagen, gährende Materien fauer werden, ſtehen⸗ 
‚de Waͤſſer austrodnen, uud Brunnen verfiegen, fo 
hat man die Lirfachen hiervon: um deſto weniger in et» 


- 
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was andern, als in der erhitzten Luft, zu ſuchen, da 
man alle diefe Wirkungen durdy eine Fünftiiche Hitze zu 
jeder Jahrszeit hervorbringen kann. Daß die Hunde 
um dieſe Zeit gemeiniglich wuͤthend werden, kaun wohl 
unmdglid) davon herrühren,- daß. der Hundsftern ſich 
binter die Sonne ſteckt. Denn, ich habe eben gefagt, 
daß dieſes jege nicht mehr in den Hundstagen gefchieht. 
Ef gr aber, es gefchähe, fo trifft die Wuth in großer 
Hitze alle andere Thiere, und die Menfchen felbft eben 
fo leicht, ale die Hunde, und fie trifft Fein Thier und 
- Beinen Menfchen, wenn die Hundstage fehr. Fale find. 
Es ift alfo bloß der wirfliche Grab der Hige und Tro⸗ 
ckenheit, welcher in verfchiedenen Jahren fehr veräne 
Derlich it, nach welchem man die Vorſicht, die man 
zu diefer Jahrszeit zu beobachten bat, es fey in Anſeh⸗ 
| —— Lebensordnung für Geſunde und Kranke, oder 
in Abſicht der Feldarbeiten, einrichten muß. 
Wegen der großen Sie, welche man in den 
Hundstagen gemeiniglich auszufteben bat, haͤlt 
man das Mediciniren, Das Meditiren, ‘den 
Aderlaß 2c. in den Hundstagen für fhddlich; 
und man hat einigen Grund dazu, wenn die Beding- 
ung wahr iſt, daß die Hundetage heiß find. Sie find 
alsdenn die Ferien der Aerzte und der Schul⸗Collegen, 
der Wundärzte und der Schüler. Da: indefjen'micht 
alle Arzencyen bey der Hige ſchaͤdlich find, und da’ eint- 
ge Krankheiten, welche von der Hige eiiſtehen, noth⸗ 
wendig den Gebrauch der Arzeneyen und den Aderlaß 
erfordern, fo leidet diefe Regel fchon von diefer Seite 
eine große Ausnahme; man müßte deun glauben, daß 
es. mehr unfere Pflicye wäre, zu fterben, als in den 
. Hundstagen Arzeneyen zu gebrauchen. Von der on» 
„bern Geite aber. ift diefes Vorurtheil völlig ungegrün« 
det,. wenn die Hundstage fühl find. . Deswegen 
wünfchte icy, daß man den Nedegebrauch änderte, und 
dadurch zugleich einen alten großmäütterlichen * 
thum, 
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thum, welcher ung und unſern Vorfahren Schande 
macht, in ewige Vergeffenheit ſtuͤrzte. Man follte 
nicht fagen: Es iſt in den Hundstagen nicht gut, 
zu mediciniren; es gibt in den Sundstagen gefähr> 
liche Rranfpeiten, u. f. w. fondern: Es ift bey hei⸗ 
Ber Witterung fhädlich, hitzige Arzeneyen zu ges 
brauchen; es gibe bey heißer Witterung gefährliche 
Krankheiten. Unter den higigen Arzeneyen muß man 
aber auch zugleich die higigen Getränke und Speifen, 
die higigen Leidenfchaften, und die übertriebene Arbeit, 
verfteben. Ich glaube nicht, daß die Säufer in den 
” Hundstagen Ebbe haben. Sie haben fich niche fo 
ſehr erniedrige, an den Hundsſtern zu glauben, Als 
lein, ic) fürchte, daß fie.mir eben fo wenig glauben 
werden. | 2 | 
In folhem Falle werde ich, da ich alleß für fie gethan 
habe, es mit ihnen fo machen, wie Holberg von einigen 
ütländern erzählt, die auf der See einem ſchwediſchen 
chiffe begegneten, welches unterfinfen mollte, und fie um‘ 
Hülfe bat. Die Schweden waren damahls mit den Dänen 
in Krieg verwickele. Nichts deſto weniger lieffen fich die 
mitleidigen Yüten bewegen. Da fie aber merften, daß ber 
Schweden noch einmahl fo viel waren, falteten fie ihre 
Hände, und fagten: Sinket in des Zerren Nahmen! 
Wenn vielleicht ein Arze in gewiſſen Faͤllen der ger 
meinen Meinung ergeben zu feyn fcheinen follte, z. B. 
in Abfiche der Gefundbrunnen und mineralifchen Bär 
Der, und wenn er die Hundstage nicht für nichts rech« 
net, wenn er das Brunnentrinfen und die Bäder zu 
Diefer Zeit verbierher, ob auch gleich die Hitze der vers 
meiunten Hundstage nicht groß wäre: fo kann diefes 
doc aus feiner andern Urjsche gefchehen, als weil er. 
feine Kranke für eingenommene oder ſchwache Köpfe 
bält, deren Vorurtheile er fich nicht geradezu zu beftrei« 
ten getrauet, weil er fürchtet, daß er für den Erfolg 
möchte ftehen muͤſſen. Man weiß, daß der römifche 
Eonful, weicher an dem Tage, da die geweibeten Huͤh ˖ 
Oet.Enc.xXxvI Th. KH ner 
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ner nicht mie gutem Appetit gefreffen harten, eine. 
Schlacht lieferte, diefelbe verlor, weil dieſes böfe Zeie 


chen feinen Soldaten den Much genommen. hatte, 
Die Welt ift feitdem zwar älter, aber doch deshalb niche 
Flüger geworden. Der Pöbel bleibe immer Pöbel, 
und ewig in der Kindheit. Die Sterndeutung (Aftro» 
logie), die Tochter der Unwiſſenheit und des Aberglau⸗ 
bens, iſt in. unferm aufgeflärten Jahrhunderte in die 
äußerfte Verachtung gerarhen, und hat weder in Frank⸗ 
reich, noch England, noch vielleicht in ganz Europa, 
- einen DBertbeidiger, der ſich unterſtaͤnde, fich zu nen» 
nen. Welch ein Schicffal mag alfo wohl verurfachen, 
daß das aftrologifche Vorurtheil mit den Hundstagen 
noch immer feinen Werth behält? 

Trait& de la canicule & des jours caniculaires, ou Ion explique los 
effets qu’elle produit, les maladies qu’elles caufe, le regime des 
fains d des inalades en ce temps- ta; quel doit eftre l’ufage de 

la faign&e & de la purgation, & des remedes, que l’on doit em- 
pluyer pour lors, & Par. 1688, 12. 
LAZ. RIVERI obf. de’purgatione in Canicula, ft. in Deffen Olf. 
med. & curat. inſign. Cent. 11, obf, 5; f. Deffen Opp. medica ani- 
verfa,,Lugd, 1679, f. &. 518. 
Hunds:Tod, im g. 2. Sundetod, ein Mahme des 
. wegen feiner giftigen Eigenfchaft befannten, und im i 
Th. ©. 364, fgg. beſchtiebenen gelben Sturmbutes 
oder der Wolfswurs, Aconitum lycoctonum Z. 
Hunds: Trab, img. 2. Hundetrab, der Trab eines 
Hundes, imgleichen ein kurzer hüpfender Trab eines 
Pferdes, welcher dem Trabe der Hunde gleicht, 
—— Viola canina L.; f. in v. 
unds-Vogt, f. oben, ©. 4023. 
HSunds: Winde, eine Are oftindifcher und. afrifanifcher 
Winden, Periploca L.; f. unter Winde. nz 
HAunds-Würger. 1. Eine in den wärmern Gegenden 
Europens befindliche Pflanze mit fünf Staubfäden, 
und zwey Staubmegen, weldye den — giftig iſt; 
Cynanchum L. Sie iſt mit den Geſchlechtern des 
Hundskohles, Aſclepias L., des Hundskrautes, Apo- 
| cynum 
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cynum L., und der Hundswinde, Periploca L., nahe. 
verwandte. Das Hauptkennzeichen betrifft das Honig« 
Behaͤltniß, welches mitten in der Blume aufgerichtee 
ſteht, walzenförmig und fünffach eingefirhet ift. Die 
fünf Einfchnitte des Blumenblattes find ſchmahl und 
lang; die fünf Staubbeutel gegen einahder gerichter, 
und der Fruchtkeim träge’ zwey ftumpfe Staͤubwege. 
- Linne. dat 10 Arten angefüher. In unfern Bärten uns 
terhäle man: | 

"a. Den aufrecht fiehenden Sundswürger, Cy- 
nanchum ere£tum, caule erelto diuaricato, foliis cor- 
datis glabris L. Apocynum folio rotundiore, flure ex 
albo pallescenre A Bauh. Diefes ift die einzige Art 
diefes Gefchlechtes, welches einen aufrecht wachſenden, 
äftigen, ungefähr 3 3. hohen Stängel treibt; die an⸗ 
‚ dern alle winden fih. Es ift eine immergrünende, 
milchige Staude mit hellgrünen, berzförmigen, völlig 
ganzen, einander gegen über geftellten Blättern, und 
im Sul. und muguf mit weißen Blu »enbüicheln be« 
ſetzt. Diefe haben einen befondern Geruch. Hr. 
Prof. Gleditſch vergleiche denfelben mit dem Geruche 

des gebrannten Kaffres; er ift aber dabey widrig, und 
ſo Heftig, daß der Kopf davon eingenommen wird. 
Jede Blume. hinrerläße 2 langliche trodne Samenge⸗ 
haͤuſe welche aus einem Stücfe beftehen, und in ven⸗ 
Dia in Pleine Kächer zercheile, aber mit einer feinen 
plänzenden Wolle angefüllt find, in welcher die Sa« 
"men liegen. Syrien ift fein Baterland, Wir unter 
" haften ihn in Töpfen, und fegen. diefe im Winter im 
ein temperirtes Glashaus. Er liebe im Sommer fri« 
ſche lockere Erde, Öfteres Begießen, auch öfteres Ver⸗ 
fegen. Er fann durch die Wurzeln, welche man im 
Fruͤhlinge eheilt, oder durc) abgefchnittene junge Zmwei« 

ge, fortgepflanzet werden, | 
. Die Blätter, einem Hunde zu z Quent gegeben, 
erregten bey ihm, mach z Stunde, ein Erbrechen, w⸗ 
| 2 ° durch 


— 
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durch er dem größten Theil derſelben wieder von ſich 
gab; nichts defto weniger bekam er die ſchrecklichſten 
Zufälle, und ftarb in einem Anfalle von Zittern und 
Zuckungen. 
b. Den ſpitzblaͤtterigen Sundswuͤrger, ober die 
unechte Scammonie, Cynanchum acutum, caule vo- 
lubili herbaceo, foliis cordato-oblongis glabris L. 
Die dauernde Wurzel treibt jährlic) —— ſich in 
die Hoͤhe windende Staͤngel. Die Blaͤtter ſind lang, 
ſchmahl, voͤllig ganz, hellgruͤn, herzfoͤrmig und ſpitzig. 
Die kieinen, roͤthlichen Blumenbuͤſchel erſcheinen haͤu⸗ 
fig im Jul. und Auguſt. Er waͤchſt in dem ſuͤdlichen 
Frankreich, in Sicilien, Spanien und Aftrafan, wild, 
und wird, wie die vorige Art, gewartet, und durd) - 
Theilung der Wurzel vermehret. Mit dem fcharfen 
- Mitcyfafte diefer Pflanze foll das Scammonienharz oͤf⸗ 
ters verfälfchee werden. 


2. In einigen Gegenden ift der Anauel, Scleran. 
thus Z. unter diefem Nahmen befannt. | 
3. Eine Art des Sternmöfes, Mnium cufpida- 
tum L. welches bey andern gleichfalls Anauel genanne 
wird, 
Sunds⸗Wuth, toller Hundsbiß, L. Rabies canina, 
Gr. Rage, die Raferey, Tollheit oder Wuth, welche 
verfchiedene Thiere, ale: Bären, Iltiſſe, Katzen, Leo 
parden, Löwen, Marder, Wiefeln ꝛc. infonderheit aber 
. das Hundsgefchlecht, als: Füchfe, Hunde und Wölfe, 
nicht nur in den fo genannten Hundstagen, bey ftarfer 
Hitze, fondern auch im Winter, bey ftrenger Kälte, 
befälle, die Folge einer von felbft entftandenen Krank⸗ 
beie ift, und fic) durch den Biß von diefen auf andere 
Thiere, und felbft auf ven Menfchen, fortpflanze, fo 
daß diefe wieder.andere Thiere und Menfchen anftecfen 
Fönnen. Unter diefen Thieren find die Hunde dem 
Menfchen am gefährlichen; theils, weil ſie der Wuth 
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am haͤnſigſten ausgeſetzt find, theils auch deswegen, 

weil fie ſich beſtaͤndig unter Menſchen auf halten, ihre 
Geſellſchaft ſuchen, und alſo weit mehr Gelegenheit zu 

ſchaden haben, als Fuͤchſe und Woͤlfe, die, wenn ſie 

auch nicht eben wuͤthend ſind, ohnehin von den meiſten 
Menſchen gefuͤrchtet werden. NE 

Die Erfindung eines allgemein bewährten und zus 

verlaͤſſigen Hülfsmittels ift gar nicht leicht, indem diefe 


Kelrankheit, wie der englifche Arzt, Layard, in feinem 


Verſuch über den rollen Zundsbiß, zu beweifen fucht, 
.. von einer verwickelten Are ift, deren Aeußerungen nad) 
dem Alter, den Kräften, der Befchaffenheit des Kör- 
pers, des Gefchlechtes und der Lebensart der gebiffenen 
Perſon, nady der ‘Beichaffenheit des Klima, worin fie 
fich befinder, und der Jahrszeit, im welcher fich der 
gufel eräugnet, verfcyieden find, und alfo nad) der. 
erfchiedenheit der Umftände in befondern Fällen auch 

‚die Curart verändert werden muß. | 
Die Wurh befälle die Hunde zu jeder Jahrszeit. 
Wenn ein Hund, welcher wegen einer natürlichen Ge⸗ 
meigtheit zur Wuth leiche zum Zorn gereige werden 
kann, entweder bey großer Sommerhige, oder bey fehr 
roßer Kälte, vom Trinken abgehalten wird, fo bes 
omme feine Galle eine fo außerordentlicdye Scyärfe, 
daß er toll wird. So wie aber die widrige Befchaffen« 
beit der Luft einen folcyen Einfluß auf fein Blue und 
feine Säfte hat, daß er wuͤthend wird: fo erfolge dies 
fes auch oft, wenn er nach dem: Genuß falziger Speie 


. fen oder Getränke lange falten muß, oder wenn er 


nad) einer langen und beftigen Bewegung nichts zu 
teinfen befommt; wenn er unter einem heißen Ofen 
. ‚liege, zumahl wenn er feinen Kopf auf eine warme ei- 
ferne Platte unter dem Ofen legt; vornehmlich aber 
bekommt er die Wurh, wenn er von dem Fleifche ei« 
nes Thieres gefreflen hat, welches an der Tollheit oder 
Peſt, oder an einer — u anſteckenden — 
Bee 3 eig 


486 5 Hundes Wuth, 


beit crepire, vom Blitze gerührt oder mit Gift verges 
ben worden ift; oder wenn er ftinfendes und verborbes 

- nes Waffer gerrunfen, oder ftarf gewuͤrzte higige Spei« 
fen gefreffen, oder wenn er Würmer hat; in jeden die, 
fer Faͤlle ift er der Tollheit ausgefege. Daher ift diefe 
Kranfpeie in folchen Ländern, wo ſich die Witterung 
plöglich und heftig ändert, wo es bald aͤußerſt heiß, 
bald außerordentlich Fale ift, verhaͤltnißweiſe gemeiner 
als in andern. Wird aber ein Hund mwirflidy von eis 
nem tollen Hunde achiffen, oder befommt auch nur ete 
was von deſſen giftigen Speichel, fo ift die Wuth uns 

vermeidlich, Ei 

In der Nachricht des Theod. Mayerne, weiche 
Deyaux aus feinen Papieren in No. 191 der Philof. 
Trantatt. heraus gegeben bat, werben 7 verfchiedene 
Arten diefer Krankheit, in fo fern fie den Hunden eigen 
ift, angegeben. Nahmlich: 1. die higige, 2. die lau⸗ 
fende, 3. die mürrifche Tollheit (Rage mu& oder mu- 
ette), 4. die fallende Wurh, oder die Epilepfie, 5. bie 
brennende oder ausdörrende, 6. die ſchlafſuͤchtige Toll⸗ 
heit, welche von Würmern entſteht, und 7. die theu⸗ 
matifche Krankheit. Von den zwey eriten Arten fage 
er, daß Re durch den Arhem der Hunde anſtecken, und 
unheilbar feyn; die fünf legten find zwar anſteckend, 

aber heilbar. | 
Die Kennzeichen dieſer gefährlichen Kranfheit find 
folgende. Der erfte Grad der Krankheit äußert fich 
durch folgende Merkmahle. Die Hunde werden trau⸗ 
rig, und firhen, wider ihre Gewohnheit, anfänglich 
die Einfamfeit, fie verfriechen fidy, laffen Freffen und 
Saufen fiehen, und fchleichen mit herab hängenden 
Ohren und Schwarze fchläfrig umher. Sie hören 
auf zu beilen, und fangen dagegen an su murren, und 
mit einem heimtuͤckiſchen Gram fremde Menſchen ans 
zufallen: ihren Herren aber pfl:gen fie ben dieſem Gra- 
de der Kranfpeic noch zu ſcheuen. Ihr Biß fängt aber 
nun 


ſich nicht, fondern fu 
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mm fchon an, gefährlich zu werben, Der zweyte 
Grad ift, wenn fie anfangen zu Feichen, die Zunge aus 
ihrem fchäumenden Rachen hervor zu fredfen, ihren _ 
eigenen Herren zu verfennen, und =) ihm, wie nach 
einem fremden, zu fchnappen. Ihr Gang ift alsdenn 
unordentlich, bald fchleichen fie taumelnd herum, bald 
aber thun fie einen Schuß oder Sprung, welcher von 
der ordentlichen Bahn abweicht; fie fangen an die Au⸗ 
gen, welche nun trübe und friefend werden, zu ver» 
fohließen. Sie fallen alle Menfchen und Thiere, die 
ihnen in den Weg fommen, ohne Lnterfchied an; fie 
beiffen und zerreiffen, ohne zu bellen, alles, was ihnen 
vorfomme. Sie fönnen jege nicht ſchlucken, und flies 
hen vor dem Waſſer. Sie öffnen ihren Mund weit, 
ſchnappen nach Luft, ſchaͤumen fehr, und hängen ihre 
Zunge, welche num eine bläuliche oder fchwarzgelbe 
Farbe befommt, weit heraus. In diefem Zuftande 
fliehen einen folhen Hund alle andere Hunde, und 
wenn fie ihm nicht entgehen Fönnen, fo widerfegen fie 
en ihm zu fcehmeicheln. 
Die Erfahrung lehrt oft, baß die Hunde, welche toll 
werden, nicht gleich im Anfange in die rechte Wuth kom: 
men, ſondern daß der Anfang der Tollheit suerft ſehr we⸗ 
nig, und ohne genaue Aufmerkſamkeit faft gar nicht merfs 
lich if, zuletzt aber zunimmt und ſich deutlich zu Tage 
legt. . Solche Hunde, ob fie fehon den Anfag der Tollheit 
haben, Laffen fich noch locken, ja wohl gar von ihrem Herrn 
auf den Arm nehmen, fie fönnen noch zum Treiben des Dies 
bes gebraucht werden; fie fallen das Vieh nicht eher ar, 
als big fie darauf geheßt find ; fie freffen zumeilen noch kurz vor 
ihrem Weglaufen; und doc, iſt dag Anfallen ſolcher Hun⸗ 
de, ober wenn fie halb fpielend und halb murrend die Hand 
eined Menfchen indas Maul nehmen, hoͤchſt gefährlich, und . 
es kann daher die völlige Tollheit entftehen. 5 — 
Es gefchiehe oft, daß ein Hund oder anderes Thier, 
oder. ein Menfch von einem Hunde gebiffen wird, den 
man für toll gehalten und getoͤdtet hat, der aber Feines. 
weges toll gewefen, ob man ihn’gleich, weil mar ihn 
| . 1 24 ſofort 
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ſofort getoͤdtet und weggeſchafft hat, nicht hat unterſu⸗ 
chen koͤnnen. Dieſes kann verurſachen, daß mancher 
ſchoͤne und brauchbare Hund, der auf eine ſolche Art 
gebiffen worden iſt, unnoͤthiger Weiſe ebenfalls getoͤd⸗ 
fet wird; oder wenn ein Menſch gebiſſen worden, fo 
wuͤrde derfelbe ohne alle Noth in Furcht und Schrecken 
gefegt, welches fchlimme Folgen nach fich ziehen kann. 
So bald ſich demnach ein folcher: Fall zuträge, muß 
man fich von der wahren Befchaffenheit des als toll ge⸗ 
tödteren und weggefchafften, oder weggelaufenen Huns 
bes ohne Anftand Gewißheit zu verfchaffen ſuchen. 
Diefe kann man durch folgende Mittel erhalten. ft« 
lich kann man einen Umſchlag von einer zerfloßenen 
wälichen Nuß über die Wunde legen, ihn eine ganze 
Nacht darauf liegen laffen, und diefes alsdenn einer 
jungen Hubne zu freffen geben. Iſt num der Hund coll 

ewwefen, fo wırd das Huhn in 2 oder 3 Tagen fterben. 
——— kann man das aus der Wunde laufende Blut 
mit einem Stuͤckchen Brod auffangen, und es einem 
Hunde, an welchem nicht viel gelegen iſt, reichen; 


nimmt er es nicht, fo war der Hund toll; oder man 


fann es Vögeln vorwerfen; mar der Hund in dieſem 
gefährlichen Zuftande, fo werden fie in 24 Stunden 
davon fterben. ine andere Merbode, in dem Falle, 
wenn der Hund getödter worden, und noch vor⸗ 

anden iſt ift diefe: Man foll fein Maul, dag Zahn 

leifch und die Naſe mit einem Stücfe Brod reiben, 
daß es mit dem Speichel befeuchtet wird, und es auf 
Diefelbe Art Hunden reichen, oder Voͤgel in derfelben 


Abſicht damit füttern. Der franzöfifche Wundarzt 


etit fchläge Folgendes Mitrel vor. Man foll an den 
—— dem Zahnfleiſche und dem ganzen Rachen des 
getoͤdteten Hundes ein Stuͤck Fleiſch, welches gekocht 
iſt, reiben, doc) fo, daß Fein Blut daran fomme, und 
iefes Fleisch einem gefunden Hunde vorwerfen. Frißt 
es mit gewöhnlicher Begierde fo ift 

dieſes 








’ 
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diefes ein fichereg Zeichen, daß der getödtete Hund 
nicht toll geweſen; wenn er aber bey dem Geruche 
auͤngſtlich und traurig zu heulen und zu fchreyen anfängt, 
und davon läuft, ohne es zu feeflen, fo ift es ein Zei⸗ 
chen, daß der todt gefchlagene Hund wirflidy toll gewe 
en iſt. 


Das Gift ſteckt allein in dem Speichel eines Men⸗ 
ſchen eder Hundes; und diefer Speichel iſt ſo anſteck⸗ 
‚end giftig, daß Menfchen und alle Arten. non Thieren 
in Gefehr find, nicht nur durch) den Biß, fondern oft 
durch die bloße Berührung und Aufnahme des Speise 
chels coll, und von der Waflerfcheu befallen zu werden, 
Die Tollheit wird demnach mirgerheilt, wenn der faule 
-und hef;ig gährende Speichel eines tollen Menſchen 
oder Hundes ſich mit den Säften des Koͤrpers, befone 
ders aber mit dem Mervenfafte der Gebiffenen ver- 
mifche. Denn nad) der gemeinen Meinung einiger 
Aerzte, als: des Palmarius, Boerhaave, Mead, 
- Sauvages, van Swieten, und Layard, kommt der 
.. „giftige Speichel eines tollen Hundes durdy den Biß in 
. die Wunde, mo er denn, wie die Pockenmaterie bey 


der Einimpfung, oder wie das venerifche Gift, von 


den Gefäßen eingefogen, und in den Kreislauf des 
Blutes gebracht wird, welches er nad) und nad) ans 
ftecft, und die verfchiedenen Säfte, wie aud) den Ner⸗ 
venfaft, verdiebe, und durch feinen Reis häufige 


krampfartige Zufammenziehungen der Nerven hervor 


bringe. Andere find anderer Meinung, welche Layard, 
a. ang. O. ©. 29, f. anfuͤhrt. 

Nicht alle gebiffene Perfonen oder Thiere werden 
zofend. Denn da das Gift allein in dem Speichel 
ſteckt, fo find, wie Hr. Tiffot lehrt, 1) die Wunden, 
welche durch die Kleider gegangen find, nicht fo gefähre 
lich, als bie, welche unmittelbar die Haut getroffen has 
ben. 7) Die Thiere, welche vie! Wolle oder dicke 
Haare haben, find oft ” Gift gefichere, a in 

2 5 ey⸗ 
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beyden Fallen die Kleider, die Haare oder Molle, den “ 


Geifer von den Zähnen abwifchen. 3) Die Wunden, 

. welche ein Thier macht, wenn es eben vorher viele ans 
dere fchon gebiffen hat, find nicht ‘fo gefährlich ,. ale bie 
erften, weil der Geifer ſchon erfchöpft ift. 4) Wenn 
der Biß in das Geſicht oder in den Hals gefchieht, fo 
iſt die Gefahr größer, und das Liebel zeigt fich geſchwin⸗ 
der, weil der Speichel eher angeſteckt wird. In fols 
chen Fällen hat man am dritten Tage Die Kaferey aus⸗ 
brechen gefehen. 5) Se weiter die Raſerey gefommen 

° it, deſto gefährlicher find die Biſſe. Hieraus laͤſſet 
ſich nun erflären, warum von mehrern Perſonen oder 
Thieren, die von einem und eben demfelben Thiere ges 
biffen worden find, einige vafend werden, sandere aber 


nicht. 
Es ift aber, bereits erwaͤhnter Maßen, eben wicht 
nothwendig, daß der Hund oder ein anderes wuͤthendes 
Thier eine tiefe blutende Wunde ſchlage, und alſo das 
Gift unmittelbar mit dem Blute vermiſche; die Haut 
kann unverlege bleiben; der Zahn des würhenden Thies 
res Fann durch dicke Kleider verhindert werden, tiefer 
zu dringen, und doc) fann das tobende Gift den Koͤr⸗ 
per des angefallenen gefunden Thieres zerſtoͤren. 
Wenn ein Mann, welcher von einem tollen Wolfe ge⸗ 
| lm wird, noch ehe er die Folgen davon in ihrer 
größten Stärke empfindet, nach einem Berfchlaf mit 
feiner Frau, nicht nur felbft in die Wuth verfällt und 
ftirbe, fondern auch feine Frau, welche nicht gebiffen 
war, die Wafferfchen befomme (*); wenn Kinder, die 
von feinem Thiere gebiffen waren, 7 Tage, nachdem fie 
den letzten Kuß von ihrem fterbenden Vater, der von 
einem toilen Hunde gebiffen war, empfangen hatten, 
an eben der Krankheit fterben (**); wenn ein anderer, 


\ 


(*) Fr. Hofmann. Med. rat. & Hſt. T. S. ı78, „ 
(**) Palmarins de morbis contagioſs, ©. 266. 
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der feinen tollen Hund, moch ehe er ihn umbringen 
ließ, kuͤßte, an der Wafferfchen ſtirbt (*); wenn ein 
— von 20 Jahren, dem zur Aerndejeit eine tolle 
Katze kaum das Oberhaͤutchen aufgekratzt harte, im 
darauf folgenden Mär, von der Waſſerſcheu befallen 
_ wird, und daran ftirbe (**): fo folgt daraus offenbar, 
daß das Gift müchender Thiere feine unmittelbare Ver⸗ 
miſchung mıt dem Blute nörhig hätte, um feine ſchreck⸗ 
liche Wirkungen auf den Körper anderer Thiere fortzus 
. pflanzen, 
Aber nicht nur äußerlich angebracht, iſt das Gift 
wuͤthender Thiere tödlich; ihr Speichel toͤdtet auch, 
wenn er indie innern Theile des Körpers, wenn er in den 
Mund und Magen kommt. Eine Srau, der ein toller 
Hund, ohne daß fie wußte, daß er toll war, und ohne 
ihr eine Wunde beyzubringen, die Kleider zetriffen 
hatte, wollte diefe wieder flicken; fie bi bloß den Fa⸗ 
den mit den Zähnen ab, und nad) einem Bierteljahre 
ftarb fie an der Waſſerſcheu (3). Andere, welche das 
Fleiſch eines würhenden Wolfes, und mit dieſem auch 
feinen Speichel, gegeifen hatten, ftarben bald darauf an 
der Wurh (?). Pferde, Ochſen, Schafe und andere 
Thiere, wurden toll, als fie die Streu Eofteten, auf 
welcher zuvor tolle Schweine gelegen und ihren ſchaͤu⸗ 
senden Speichel ausgegoffen hatten, und crepirten 
insgefammt (3). — u 
Diieſes ſchreckliche Gift behält feine toͤdtende Kräfte 
fehr lange. Ein Knabe vermundete ſich mit einer 
roftigen Degen, mit welchen man vor mehrern Jahr⸗ 
en einen tollen Hund umgebracht hatte, ganz leicht an 
Dem Finger; er befam die Wafferfchen, und ftarb Ay 
| | = 


(*) Schenck Obſſ. med. ©. 848. 
.(**) Hildani Obfl, chirurg. Cent.l. obſ. 86, 
(1) Zildanus, a. ang. D. 
(2) Fernelius de morb, contagiof. C. 14, 
(3) Palmarıns, a. ang. D. ©. 267, 
(4) Schenk, R- ang: D, 


492 Hund» Wuth. 


Was aber diefes Gift nody terlicher mache, iſt, 
daß es lange in dem. Körper des Gebiffenen verborgen 
feyn kann, ehe es die ſchrecklichen Zufälle, welche ich 
ſogleich erzählen werde, hervor bringt, daß es dadurch - 
ben Verwundeten entweder ficher macht, und, wenn 
er nichts weniger vermuthet, in Feuer und Flamme 
ausbricht, oder ihn Wochen, Monatbe, ja Jahre lang 
mit der angftoollen Furcht martert, daß er der Gefahr, 
. welche diefes Gift ihm drohet, noch lange nicht ent⸗ 


ngen fey. 

” Nach fehr vielen Wahrnehmungen entwickeln fich die 
traurigen Wirkungen biefes Giftes oft erft am 40ſten Tage, 
nnchdem der Biß gefcheben if. Man bat Bepfpiele, daß 
ed 7, 9 und mehrere Monathe, ja über ı Jahr ſtille geles 
gen hat; und einige Aerzte find durch Erfahrungen verleitet 
worden, zu glauben, daß es fich zumellen erſt nach 7, und 

ſſo gar nad) 20 Jahren entwickle (). 

Das Gift wirkt aber nicht immer gleich ſtark; es 
wirkt nach dem Zuſtande des wuͤthenden Thieres, und 
nach der Beſchaffenheit des Gebiſſenen, verſchieden. 

Der Biß eines Thieres, welches ſich noch in der erſten 

Periode der Krankheit, oder in der fo genannten ſtillen 
Wuth befinder, ift bey ihnen niche fo gefährlich, als 

der Biß eines foldyen, bey weldyem die Wuth ſchon 
ganz ausgebrochen ift. Es wirft defto ſtaͤrker, je hei⸗ 

. Ser die Witterung iſt; flärfer auf ſtarke, muntere, 
firenge mit den Händen arbeitende Leute, deren Säfte 
dich, und. deren Faſern trocken find, als auf träge, 
ſchwache, mweichliche Körper, die phlegmatifch find; 
ftärfer auf rohe, wilde Leute, als auf fanfte, gefittete; 
ſtaͤrker und fchneller, wenn es unmittelbar mit dem 

.. Speichel vermifcher wird; ftärfer auf Erwachfene, als 
auf Kinder; flärfer auf das männliche, als auf das 
weibliche Gefchlecht; bey jenem erregt es fehr oft eine 
foiche Wuth, daB man den Gebiffenen an Ketten le⸗ 

! gen 
) Schmid, in Mifcell, Nat, Cur, Dee. 1, A. 9, ©. 117. 
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gen muß; Kinder und Frauensperfonen hingegen, mel 
che — ſind, ſterben gemeiniglich eines ganz ſanf⸗ 
ten Todes. 

Das erſte Merkmahl, an welchem ſich die Wirk⸗ 
ung dieſes Giftes offenbaret, zeigt ſich in der Wunde 
ſelbſt, welche das Thier in der Wuth verurſachet hat. 
Wenn der Gebiſſene hier ein anhaltendes Jucken, oder 
einen ſtumpfen Schmerz, welcher nach und nach in ei⸗ 
nigen Tagen nach dem Haupte ſteigt, oder einen rheu⸗ 
matiſchen Schmerz empfindet, welcher ſich uͤber alle 
Theile auf der Seite, wo die Wunde geſchehen iſt, ver⸗ 
breitet; wenn die Narbe, welche ſich uͤber die Wunde 

ezogen hat, auch nach langer Zeit eine rothblaue Far⸗ 
e annimmt, oder mit einem ſtumpfen Schmerz ſjich 
erhebt, und härter wird, oder bey einer geringen Ver⸗ 
anlaffung wieder auffpringe: fo ift zu befürchten, daß 
noch) gefährlichere Auftritte bevor ftehen. Bald dar 
auf ziehen ſich die Schmerzen nach mehrern Theilen, 
vornehmlich in die Glieder, und gemeiniglich zuerſt 
auf die Seite, auf welcher ber Biß gefchehen ift, her⸗ 
um, und diefe find zumeilen noch mit der Erflarrung 
einzeler Glieder begleitet. Die Kranken klagen über 
Mattigkeit, Trägheit, Schwere in den Gliedern; fie 
werden, wenn fie zuvor audy noch fo heiter waren, auf 
einmahl, und ohne daß man eine andere Urfäche davon 
angeben Pönnte, niedergefchlagen, traurig, ftill, und, 
wenn fie fchon feit langer Zeit gebiffen find, unvermerfe 
‚immer magerer, fie fuchen die Einfamfeit, feufzen bes 
fländig, und find in einer feten Unruhe. Ihre Une 
ruhe verläffee fie felbft im Schlafe niche, und da haben 
fie die fürchterlichften Träume. Sie erftarren zuwei⸗ 
len, empfinden Hige, und haben Schweiß; manch⸗ 
mahl fpringen ihnen die Sehnen an den Händen auf, 
und fie befommen Zucfungen in eingelen Theilen. Ihr 
Puls ift oft voll, ſchnell und hart; das Blut aber, wel⸗ 
ches im dieſer ‘Periode ber Krankheit gelaffen wird, . 
oh⸗ 


94 Hunde» But, 
ohne Fehler. Allein bald, binnen g oder 14 Tagen, g 
fteigen alle diefe Zufälle zu der gefährlichften Höhe. 
Der Kranie verliert allen Appetit und Schlaf; oft hat 

er ein wahres Fieber, und fühle ri Schauer‘ . 
und Hitze; er klagt über unerträgliche Bangigfeit, und 

über ſchweren Athem, den er tief aus der Bruſt her⸗ 

. auf hohlen muß; er bemerfe Hinderniß bey dem Hins 
unterfchlucfen der Speife, doc) kann er fehr oft, wies 
wohl mit einigem Widerwillen und Schmerzen, folide 
Speiſen noch hinunter bringen. Flüffigfeicen aber, und 
oft feinen eigenen Speichel durchaus. nicht; fchon ihr  _ 
Anblick, ja fo gar der Anblick aller glänzenden und 

durchſichtigen Körper, und folcher, von welchen die 
Lichtitrahlen zurück prallen, als: weißer Sachen, ei⸗ 
nes Spiegels zc. macht ihm zumeilen Schauder und 
ittern; und der Verſuch Zeuchrigfeiten an Mund, 
ippen, oder Zunge zu bringen, Fofter ihm -unbefchreib« 
liche Bangigfeit, mir einem Aufichwellen des Ma: 
ens, und verfegt ihn in Convulfionen und Wuth. 
iefe Zufälle find defto unerträglicher, da der Krauke 
einen brennenden Durft hat, und alle feine innere Their 
le ganz trocken find; und eben diefer Abjcheu vor dem 
Waſſer (die Waſſerſcheu, Gr. und L. Hydrophobia) 
ift eine fo allgemeine Folge von dem Biß toller Thiere, 
daß ihn die meiften Aerzte als das unterfdyeidende 
Merkmahl diefes Biſſes angegeben, und die ganze 
Krankheit, welche diefer Biß nad) fich zieht, darnady 

benannt haben, ob gleidy unläugbare Erfahrung:n im 

nicht geringer Anzahl beweilen, daß eben diefe Waſſer⸗ 
Scheu entſtehen Pönne, ohne daß man nur einen ent⸗ 

- fernen Verdacht auf den Biß eines tollen Hundes wer» 
fen fann, und fo gar Mead, James und Nahuys bes 
merft haben wollen, daß die volle Wuth auf den Biß 
eines tollen Hundes ausgebrochen ift, ohne dag man 
on dem Kranfen nur die gerinafte Waſſerſcheu 
wahrgenommen karte. So viel ift indeffen gewiß, 

und 
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nund durch bie einſtimmigen Zeugniffe und Erfahrungen 
der Aerzte entſchieden, daß, wenn das Uebel nicht in 
feiner Geburt erſtickt wird, die Waſſerſcheu eine fehr 
ewöhnliche Folge diefes Biſſes iſt. Der Kranfe er 

ht zuweilen einen zähen, braunen, gallichten 

* Schleim, oder grasgrüne Galle, oder ſchwarzes flo: 


- dendes Blut, manchmahl mit einiger Erleichterung. 


Man hat Benfpiele,. daß er mitten in diefem Jammer 
einen ungewöhnlichen Reis zum Benfchlaf fühlte; ans 

. bern mahlt die Angſt, welche ihren Leib und Seele er⸗ 
ſchuͤttert, wachend und traumend unaufhörlic) neue 
Schreckbilder vor die Augen, welche fie ganz verwirrt 
machen; ihre Leidenfchaften befommen eine ganz ent: 
gegen gefegte Richtung, und ihre liebften Freunde find 
nun der Gegenftand ihres unmiderficehlichen Haſſes. 
"Aber noch hat das Elend eines ſolchen Ungluͤcklichen 
feine furchtbarfte Höhe nicht erreicht. Zuſehends ver» 
immere fich alles, umd die Scene wird. immer 
ſchauervoller. Alles, unmäßiger Durft, der Anblick 
des Waflers, fo gar eine leichte Bewegung der Luft, _ 
verdoppelt fein Leiden, und jene bringen feine Unge⸗ 
Duld bis zur Wuth. Alle innere Theile des Mundes 
find ganz trocken; die Zunge ift rauh, und hängt, wie 
: bey einem nach Waffer lechzenden Hunde, zum Munde 
‘heraus, welcher weit offenfteht. Die Stimme ift heiſer 
und abgebrochen, und zumeilen wie das Bellen eines 
Hundes; der Mund, woll ſchaͤumenden Speichels, 
Im Blicke wild und drohend, und mie den Zähnen 
Pnirfchend, reiße ihn eine unmiderftehliche Begierde 
dahin, alles, was ſich ihm nähert, zu beißen, und mit 
feinem anftecfenden Speidyel zu befprigen; und was 
unſer Mitleiden noch mehr rege machen muß, fo fühlen 
dieſe Unglücliche zumeilen in den wenigen Augenblick⸗ 
.. on derXuhe, welche ihnen von einen Aufalle der Wurh 
: bis zum andern vergönne find, den ganzen Umfang ide 
res bejammernswürdigen Zuftandeg; fie .—. dr 
RA reG- 
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ſchreckliches Schickſal, warnen ihre Freunde und die 
Umſtehenden ſelbſt, ihnen nicht zu nahe zu kommen, 
und bitten ſie ſo gar, ſie in Feſſeln zu legen, um ſicher 
zu ſeyn, daß ſie ihnen nicht ſchaden koͤnnen, verfallen 
aber gemeiniglich bald darauf wieder von neuem in die 
Wuth, welche ſie oft zum voraus fuͤhlen, und andere 
an der ſtaͤrkern Roͤthe des Geſichtes, Starre der Au⸗ 
gen, und an den Zuckungen in dem Geſichte, voraus 
ſehen. Dieſe Wuth, welche oft bis zur unbändigften 
Staͤrke fommt, dauert aber nicht lange; gemeiniglich 
bleibe gegen den vierten Tag Puls und Athem oͤſters 
aus; es bricht über den ganzen Leib ein Palter Schweiß 
aus, und alsdenn fchließe der Tod, dem meifteng bie 
größte Bangigfeit, Engbrüftigfeit und Convulfionen, 
oder allgemeine Lähmung, voran geben, den ganzen 
jammervollen Auftrirt. BE: | 
In den Leichnamen folcher Ungluͤcklichen findet man ges 
meiniglich, infonderheit, wenn die Krankheit mehrere Tage 
gedauert hat, Keble, Schlund, Magen, und zumeilen auch 
bie Gedärme entzündet; manchmahl Schlund und Magen 
ganz ſchwarzblau, den Magen und die Gedärme fehr aus⸗ 
gebehnt, und ihre Häute ganz weich und bröclig; gemeis 
niglic in dem Magen eine Menge zäher, zuweilen grüntts 
cher Galle; die Drüfen im Schlunde mit einem fchäumens 
den Safte angefüllt; die Musteln, welche fie zum Hinuns 
terfchlingen der Speifen gebrauchen, oft beynahe unfichtbar;; 
die Eingeweide zuweilen von einer brandigen Faͤulung ans 
gegrüen; oͤfters das Hirn: und Rückenmarf außerordents 
ic) trocken; die harte Hirnhaut feft an dem innern Blatt 
des Hirnſchedels Flebend, die weiche aber voll, und ihre Ges 
fäße von flüffigem und aufgelöfetem Blute firogend; die 
Leber nod) einmahl fo groß als gewöhnlich, und bläulich ; 
die Gallenblafe bald rörhlich, und mit einer waͤſſerigen 
röthlichen Flüffigfeit, bald aber, und häufiger mit zaͤher 
ſchwarzer Galle angefüllt; die Milz klein und bläulich grau; 
die Luftröhre, wenigſtens in ihren häutigen Ringen, ents 
ündet; Nippenfell und Lungen beynabe ganz faul, und ihre 
efäße voll eines äußerft duͤnnen und verdorbenen Blutes; 
den Dergbeutel meiſtens ganz trocken, zumeilen miteiner ra 
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ben Gauche angefuͤllt; das Herz bald blaf und ganz leer vom 
Blute, bald voll ganz zaͤhen und beynahe ganz getrockneten 
Blutes; die Blutadern leer, bie Schlagadern aber, vornehm⸗ 
lich zunaͤchſt an dem Hergen, vol von einem ganz duͤnnen Blus 
te, welches ſchon ro Stunden nad) dem Todein die Faͤulung 
übergeht, und ſelbſt in der Falten Luft nicht mehr gerinnt. 
Es wuaͤrde fehr übereilt gefchloffen feyn, in diefen Erz 
feheinungen die Uirfache der Krankheit zu finden; und doch 
bat e8 Aerzte gegeben, bie folche Trugſchluͤſſe gemacht has 
ben Einige derſelben find Wirfungen, welche mit der 
Krankheit einerley Urfache haben; bie meiften find ABirks 
ungen der Krankheit oder ihrer Zufälle, und einige tvenige 
find natürliche Folgen des Todes. 
Man har uͤber den Hundebi ein gefährliches Vor⸗ 
urttheil. an glaube naͤhmlich, daß, wenn ein Hund, 
welcher nicht toll iſt, jemanden gebiſſen hat, und jener 
dereinſt toll wird, alsdenn auch die gebiffene Perfon 
zu eben der Zeit toll werde. Der Einfall ift eben fo 
widerfinnig, als wenn man fagte, wenn zwey Perfo« 
nen-in einem Bette gefchlafen haben, und eine davon 
befommt nach 10 oder 12 Jahren die Kräge oder die 
Blattern, oder irgend eine andere anfledfende Krank 
beit, fo werde auch die andere Perfon zu gleicher Zeit 
- eben dieſelbe Kraukheit befominen, Bon zwey Fällen 
muͤſſen wir einen annehmen, Gnttveder der Hund, 
welcher beiße, ift in einem Anfange der Tollheit; in dies 
fem Falle wird fie nach Bertauf von einigen Tagen of 
fenbar fern, und man muß alsdenn ſagen, daß man 
+ bon einem tollen Hunde gebiffen fen. Oder er bat ganz 
und gar feinen Anfag dazu; und in Diefem zweyten 
Halle kann er die Tollpeit unmoͤglich mittheilen. Nie. 
mand gibt, mas er nicht har.” Diefe falſche und abges 
ſchmackte Einkitdung bringe biejenigen, welche davon 
eingenommen find, zu einer gefährlichen Handlung, , 
Sie bedienen ſich des Rechtes, welches unglüdiicher _ 
Weile das Gefeg ihnen verftartet, den Hund toͤdten zu 
laſſen und eben dadurch bleiben fie, in Anfedung feie 
nes, Zuftandes und ihreg eigenen Schieffales, tn —*3 
VOek. ænc. xxViTh. Re cc :Blß. 
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wißheit. Fuͤrwahr eine traurige Ungewißheit, welche 
—— olgen haben kann, ohne daß ſie eben von 
dem Gifte herruͤhren muͤſſen! Man kann daher nichts 
beſſeres thun, als den Hund unter feiner Aufſicht eine 
fperren zu laffen, damit man fich überzeuge, ob er toll 
iſt, oder nicht. — 

Da die meiſten Leute in ihren Haͤuſern Hunde hal⸗ 
ten, und dieſe Thiere vor allen andern leicht wüch:nd 
werden, fo hat man die,größte Urfache, fie in der hei⸗ 
Heften Jahrszeit wohl in Acht zu nehmen. Man muß 
ſie zu folcher Zeit niche viel hegen, noch jagen, oder ers 
jürnen; man muß nie verabfäumen, »hnen reichlich zu 
Kl zu geben; man muß ihnen im Sommer alles 
ifche und faule Fleiſch entziehen, und ihr Betragen 
genau beobachten. Sie find, wie ich bereits erwähnt 
babe, allezeit verdächtig, wenn fie traurig werden, : 
und die Menfchen fliehen, und ſich verkriechen, niche 
bellen, aber doch murren, weder freifen noch faufen 
- wollen, die Unbefannten anfallen, und ihren Herren 
mit hängenden Ohren. und finfendem Schwanze fuͤrch⸗ 
ten, und wie trunfen berum taumeln. Wenn jie in 
diefem Zuftande beißen, fo ift ihr Biß zwar gefährlich, 
aber doch noch.nicht-eben rödlih. Wenn fie aber zu 
keichen und zu lechzen anfangen, die Zunge heraus 
ſtrecken, mit dem Munde (daumen, ihren Herrn ver 
kennen, und unter dem Schmeicheln auf einmahl zor⸗ 
nig und beißig werden, und ſich die oben ermähne 
ten Kennzeichen an ihnen Außern, fo ift ein ſolcher 
Biß Höchft gefährlich und meift unheilbar. Wenn 
man einen Yet mit diefen Kennzeichen fieht, und 
wenn es der Liebling der Frau im Haufe wäre: fo diene 
ihm feine andere Eur, als die man in den Mordländern 
von Neu: Franfreic) mit gemiffen Leuten vornimme 
Die zuweilen auf einmahl mondfüchtig, melancholiſe 
» und zulege toll werden; fie find fehr begierig nadı Men⸗ 
ſchenfleiſche, and fallen alle Leute, wie Wölfe, an; he 
Zu , ie 
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fle werden deſto hitziger, je mehr ſie zerreiſſen koͤnnen. 


Man curirt fie damit, daß man fie todt ſchlaͤgt. 


In der, d, 26 Aug. 1775, von dem Rathe zu Dredden : 
ergangenen Verordnung, werben fämmtliche Einwohner 


auf das nachdruͤcklichſte ermahnet, ihre Hunde in Dbache 
zu nehmen, und wert fie das mindefte von den Merfmahls 


j en der With an ihnen fpüren, biefelben unverzüglich todts 
ſchlagen oder erfchießen zu laffen, auch, wenn fie andere ders 


gleichen Hunde irgendwo antreffen, folche aller Orten, auf 
obige oder welcherley andere Art es fey, aus dem Wege zu 
fchaffen, bemühet zu feyn, wobey einem jeden die hoͤchſt 
anbefohlne Verficherung ertheilee wird, daß dergleichen 
zum Beſten des gemeinen Weſens gereichendes Unternehs 
men niemanden an feiner Ehre nachtheilig feyn, vielmehr 
derjenige, fo dem andern ſolches vorzumerfen fich unterfans 
gen wird, mit 14tägiger ‚Gefängnißs und nach Befinden 
härterer Strafe unnachbleibend beleget werden, derjenige 
aber, welcher aus eigenem Antriebe einen herum laufendes 
Hund, an welchem bie Merfmahle der Tollheit wahrzus 
nehmen find, todtfchlägt, oder auf andere Art aus dem 
Wege räumet, jedes Mahl eine Belohnung von ı Thlr., 
welcher von dem Eigenthümer des Hundes, wenn folchee 
ausfündig zu machen, einzubringen, außerdem aber von dere 
Gerichtsobrigkeit, unter deren Jurisdiction der tolle Hund 
— wird, aus den Gerichtseinfünften zu bezahl 


1 


en, ers 
alten, ber Eigenthümer des tollen Hundes aber no ‚übers * 


dieß unnachbleiblich mit einer. Geldbuße von 10 Rthlr. bes 


leget, ‚oder ebenfalls, nach Gelegenheit, mit fchärferer b 


Ahndung angefehen werden foll, 
No. 30 des Keips, Int. BI. v. 5. 1776, ©. 268, f. 
Vermoͤge der, d. 21 Jun. und 72 ul. 1780 
zu Leipzig wegen der toll werdenden Kunde, ergangen 
nen Berorönungen, foll man die Hunde nicht frey auf 


der Straße, herum laufen laffen, fondern fie entweder 
tragen, ober am einer Seine, fo daß er fich nicht los⸗ 


” 


reiſſen fönne, führen; ins Freye hingegen foll man kei-· 


nen Hund anders, als wenn er mit einem fo genann⸗ 
ten Beißriemen oder Beißforbe verfehen ift, laufen lafs 
‚fen. Bey den Hunden der Schaf» Schwein- und 
übrigen Hirten ift die ee Dinreichend. 

i23 | No. 318 


— 
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No, 31 bes Leipz. Int. BI. v.%. 1780, S. 258. 

Fürſtlich HYeffen:Caffelifche Verordnung ‚wegen der 
tollen Hunde, d. d. Caffel, den 27 Apr. 1775 , fl in Bergius 
Samml, auserlef. teutſchen Landesgefepe ze. 2 Alph. Frankf. M. 
1781, 4 ©. 435, f. 


Wenn ein roller Hund, Pferde, Rindvieh oder 
- andere Thiere gebiffen bat, it, in Anfehung des an« 
dern noch niche gebiffenen Viehes, das beite, es fo- 

gleich von dem gebiffenen abzufondern, damit es ſowohl 

vor deffen Biß und Berührung, ale auch vor deffen 

Transfpiration, auch Ausdünftung der Ercremente, 
« und vor beffen Speichel geſichert ſey. Daher ift das 
. gefunde Vieh ſowohl von dem Stalle und der Streu 
: des gebiffenen zu entfernen, als auch demfelben weder 
an der Krippe zu freffen, noch aus dem Eimer zu faus 
“fen zu geben, bis der Stall gelüfter, die Krippe und 
‚ der Eimer aber wohl gereiniget worden. 


| So fehr ſich auch bisher Könige und Fürften, gro⸗ 
ße Univerficäten, gelehtte Gefellfchaften, und einzele 
An dee Arzeneywiffenfchaft und Naturkunde berühnste 
- Männer beeifere haben, untriegliche Gegenmirtel ge. 
gen den tollen Hundsbiß ausfundig zu machen: fo | 
“ fehlt es. doch Br einem allgemein bewährten und 
zuverlaͤſſigen. ie unſchaͤtzbar, und, daß ich ſo ſa⸗ 
gen darf, wie goͤttlich, wäre ein Mittel, welches, oh⸗ 
“ ne Ausnahme, die giftige und anftecfende Wafferfchen 
gewiß curieren, oder ganz don uns abhalten Fönnte! | 
Wie gefährlid) wäre aber auch ein Mittel, auf welches | 
man ſich allzu ficher , alg.auf ein altes bewaͤhrtes Univer⸗ 
ſal verlieffe, und dabey Met liefe, andere Huͤlfe zu dere 
nadyläffigen! Ich werde zuvoͤrderſt einiger angepriefenen 
Borbauungsmittel wider die Wuth der Hunde Ermähn« 
. ung thun, und alsdenn die verfchiedenen Arten, die Fol 
gen bes rollen Hundsbifles, ſowohl bey Menſchen als 
Zhieren, zucurieren, erzählen, ſowohl diejenigen, welche 
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nur auf Einbildung und Aberglauben beruhen, als 
auch die, welche ſich auf Grundſaͤtze, oder auf bloße 
Erfahrung, gruͤnden. Ich verſpreche aber hier keine 
vollſtaͤndige Anzeige aller bisher bekannt gewordenen 
Curarten, und der daven vorhandenen Schriften; 
denn dieſe wuͤrde allein einen ganzen Band meines 
Werkes einnehmen. Nur etwas, und zwar das 
Merkwuͤrdigſte, werde ich bier anführen. 

5 Unter die Borbanungsmittel wider die Wuth der 
Hunde, gehärt vornehmlich. Das Schneiden des fo 
genannten Tollwurmes bey denfelben, Fr. everrer 
un chien; da man nähmlich behaupten, daß diejenigen 


= Hunde, denen man einen länglichen Wurm, melcyen 


ſie unter. dev Zunge haben follen, und welcher die Tolls 
heit verivfachen foll, «daher man ihn au deh Tolls 
Wurm nennet, ausgejchnitten hat, niemahls andere 


‚ beißen, ob ſie gleich entweder von fich felbft,, oder von 


dem Biffe eines tollen Hundes würhend find, und daß 
fie hoͤchſtens nur in die fo genannte ftile Wuth verfale 


je, Man hat daher durch tandeeberrtiche Gefehe vers 
ordnet, daß den Hunden dieſer Wurm ausgefchrirten . 


werden fol, Unter andern ift auch in den Fönigl. 
preußifchen Staaten das Wurmfchneiden der Hunde, 
fo bald fie. 6 Monath ale find, durch Öffentliche 
Gefege befohlen, und es find zu folchem Ende in 
‚allen Kreifen gewiffe Wurmfchneider beftellt und an⸗ 


‚gewiefen. 

In Berlin geht ein vereideter Wurmfchneiber im Aus 
nlus jeden Jahres von Haufe zu Haufe, und erfunbiget ſich 
nach Hunden, denen der Wurm noch nicht genommen ift, 


N Er befommt für die Operation eines jeden Hundes 3 Ggr. 


und ertheilt dagegen folgendes gedruckte und fchriftlich aus⸗ 
. gefühlte Atteſtat: | | | 
| ! 


Ji3 Daß 


502 | / Hunde ’ Wuth. 


Das dem Simde, fo ein ‚, welcher von 
Haaren, Gefchlecdhte, hoch, 
lang, mit Stecken und Abzeichen, und dem 
zugehörig, der Tolls Wurm gefchnits 
ten, . folches wird. hiermit atteftiret, Berlin, 
den 178 | | 
= Vereydeter Wurmjchneider. 
N.N. 
Bönigl. Hreufifches Reſcript an die Galberftädrifche und 
Mindenihe Kammer, die Dorb des det 
‚ tollen Zunde betreffend, d. d. Berl, d. 12 May 1753, ſt. in 
bder Edictenfanml. a. d. Jahre 17511755, Col, 454, . 
Bönigl. preußiſche Circnlar- Ördre, wegen Anlegung der 
Hunde, und daß denfelben der Tollwurm genommen wer; 
N 


den foll, d. d. Berl. d. 3 Ypr- 1761, fi. in der Edictenſamml. 
J. 1761, No | 


edi⸗ daß den Zunden der fo genannte Tollwurm unter der 
Zunge gefchnirten werden foll, d. d. Berl. t« zo Feb. 1767, 
in der Edistenfammi. v. J. 1767,_No. 12, und in Gegels 
Samml. von Landesgefenen, 18. ©. 392. 
Baden Durlachiſchee General: Decret, v. 25 Jan. 1764 
in Gerflladers Saniml. » Band, ©, 5as- | 
Diefer Tollwurm nun ift der weiße fehnige 
sourmförmige Koͤrper, welcher bey erwachfenen Hun⸗ 
den an der untern Fläche. der Zunge, der Länge nach, 
gefunden wird. Er liege gerade unter der dünnen 
Hat in der Mitte nach der Zungenipige zu. Seine 
Größe und Stärke ſteht mit dem Alter und der ver 
fehiedenen Structur der Hunde in_genauem Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Er dar faft die Geſtalt und Schneilfraft einer 
Darmfaite, wodurdy er wohl Pan aa Weife 
fich noch beutiges Tages bey vielen in dem Anfehen ei» 
nes wahren natürlichen Wurmes erbaͤlt. 
Die alte, durch Tradition und Schriften herge⸗ 
brachte Operation Bes Schneidens und Herausneh ⸗ 
mens dee Tollwurmes, wird von Jaͤgern, die meiften® 
in diefer Berrichrung fehr erfahren und geuͤbt find, und 
von eigenen Wurmfchneidern, folgender Maßen ange 
ſtellt. Man nimmt den Hund zwifchen die ‘Beine, 
und knebelt den Rachen durch ein Tuch von m 
| RB 


— 


— 


* 


Sund · 7 Ze ze 


alsdenn faffet man die Zungenfpige mit einem Tuͤchlein 
feſt an, zieht fie fang heraus, drehet die ganje Zunge 


"* herum, riger mit einem feinen Meffer die dünne äußere 
. KHout längft der Mirte der Zunge auf, fähre mit einer 


Pfrieme, oder dem gewöhnlichen umgefehrten es 
Dermefferftiele, unter dem fo genannten Wurme, wel⸗ 
cher nun ganz entblößt vor Augen liegt, weg, loͤſet ihn 


dadurch nach und nach von den Musfelfibern der Zune 


ab, und zieht ihn endlicy mir den Fingern in bie 
öbe, da er denn mit feiner hintern Spiße leicht her⸗ 
aus fährt, und alsdenn vorn, wenn er fich nıdye bes 
quem will heraus ziehen- laffen, leicht abgeſchnitten 


e werden faun. Gemeiniglich ‘gibt man hernach den ges 


. ‚ trodneten Wurm, zu Pulver gerieben, dem Hunde zu 


en. ' 

Daf fich diefe Gewohnheit aus dem Alterthume her⸗ 
fhreibt, iſt gewiß; man trifft aber, wenn man die wichtigs 

-ften griechifchen, römifchen und arabifchen Schriftfteller 
nachfchlägt, doch immer unter diefen felbft, wenn fie auch 
diefe Wurmgefchichte, oder nur die Wafferfchen obenhin 


beruͤhren, verfchiedene Meinungen an, Um nur einiger 


Maßen zu üderfeben, wie fonderbar die Schriftfteller dee 
älteften, det mittleren und neuern Zeiten darüber geu 


Habeit, will ich hler einige Stellen ſelbſt anführen. 


Der große Hippofrates, welcher noch Immer un 
Lehrer feyn muß, bat zwar in feinen Schriften nichts = 


Atollen Hunden oder der MWafferichen erwähnt; es ift aber 


wahrſcheinlich, daß er fie body gekannt haben fann. 


Plutarch meldet, daß vor dem Tode des Mithris 


ı dates, zu den Zeiten bed Aſklepiades, und allo no 
vor Ehrifti Geburt ,, die Wafferfcheu zuerft in Rom entftans 


den, und daß damahls die vergiftende und anfteckende Toll⸗ 
beit der Hunde auch bemerkt worden fey. — 
Man findet auch in dem Aurelianus, Lib. 3. Cap. 


25, deutliche Beweiſe, daß zu des Herophilus Zeiten 


deſſen vornebinfter Schäler Gajug ein ganıed Buch vor 
der Wafterfcheu gefchrieben babe, worin er erklärt, daß dee 


. * dieſer Krankheit in dem Gehirne und deſſen Haͤuten zu 


dem 
le 27. 


—F 


— 


— 
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30, Guns 


ß : Affleptades.diefefehredliche Krankheit, und war ‚nach 


: ‚einer fat untadelhaften Pathologie erfannt. Es tft nur zu 


beklagen, daß alle Schriften der Schüler de Herophiins 
verloten gegangen find; wir würden fonft, ohne Zweifel 
finden, daß fie auch wohl die giftige Urfache diefer Krankheit 
beobachtet hätten. | Ä | Er 
Verſchiedene alte Griechen, und befonderd Aelianus, 
‚Diofeorides and Ariſtoteles, gedenken toler Hunde 
und der Wafferfchen,, aber nicht® vom Tollwurm, und fas 
gen, dieſe anſteckende Wurh käme von ber ſchwarzen Galle, 
Die Araber Avicenna und Anenzoar gaben‘ vor, 


daß in dem, Speichel und Urin folcher durch den Biß eis 


nes wuͤthenden Thieres angefteckter Perfonen, Würmchen, 


die der Geſtalt der Thiere, von denen fie gebiffen worden, 


gleich geſehen, jederzeit gefunden worden, 
Pſintus bat in feiner Hiſt. natur: Lib. 29, Cap. 5, fol⸗ 


„. gende Stelle von dem Tollwurme: Eft vermiculus in ſingua 
canum, quj a Graecis vocatur.Lytta, quo exempto infantibua 


catulis, nec rabidi ſiunt, nec faftıdium ſentiunt. 


er : Eine Ähnliche merkwuͤrdige Nachricht finden wir auch in 
2. Feeli Opp -Sect, 4, P. 143, wo es heißt: Cauflae rabiei im 


canidus wgosyougrea ſunt calida & ficca‘canum inrernperies, 


qua languis eorum turretur, & in aduftam,melancholiam con« 
wertiturʒ ayg meruofae illius cangeriei vermibus fimilis, quae 


fub linguis copfpicitur & Graccis (Aut ra) vermis nomihatur, 


2 Putrefaftio & inflemmatio Hacc enim vermilormis congerics, 
‚ 4 canibus c;tulis fecundo eximatur, immünes erunt a rabie, 


seite C’olumella, eo Be. 
Jonſton, in feinem Thierbuche, bekräftigt es auch, 


‚daß die aan Friesen wirflich einen Wurm unter der Zuns 


ge, als die Urfache der Wuth, geglaubt haben. 

Kixcher, in feinem \Mundus fubterreneus, fpricht ſehr 
ar, wenn man'feine chemifche Auslegungen bey Seite 
gt, ſehr richtig, gedenkt aber des Tollwurmes nicht, 


— De von dem tollen Hundebiffe und der Wäfferfcheu, und 


Hingegen Hat Zahn, ein anderer. gelehrter Mönch, in feis - 


ner Specula-phyf. med mathemat. dns Herausnehmen dieſes 

Wurmes beſchrieben, und nennt ihn nervum queudam ro. 

tunda & tereti forma, vermiculi effigiem prae fe ferentem, 

no. an Va die ng — * vor 

er Wut er geſtellet, ſondern auch ſauftmuͤthiger und 

ſtiller wuͤrden, und felten beiten. — 
tz t 


F. 
N 
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Gttmäller fagt ‚ee müffe die Sache unentfchieben | 
laſſen, ob ein wirklicher Wurm unfer der Zunge der Hunde 


‚ werborgen ſey, der ſie toll mache, wenn er wuͤchſe, oder ob 
Fes, wie andere wollten, ein Stück gelieferted Blut in den 


Froſchadern fey. Dieſes legtere müffen auch wohl diejenis 


gen Neuern behaupten , welche, den Hunden die blaue Ader 


unter der Zunge mwegzufchneiden, verordnen. 

Manget, in feiner Biblivch. med. Lib. X, p. 93, ſagt 
von der Zunge “fie habe zwey ligamenta, alterum membra- 
„naceum, welches dag untere befannte frenaium: linguae _ 
„ſey, alterum nervofum rotundum, welches nach der Zuns 
„genfpige zulaufe, um dieſer die, gebörige Steifigkeit zu 


„verſchiedenen Berrichtungen zu geben. Ueberdies erzaͤh⸗ 


„len auch glaubwürdige Männer, daß aus diefem ligamento- 
„totundo bey Huuden ein Wurm mwüchfe, welcher die Wuth 
„verurfache; er riethe aber fehr, da der Wurm, feiner Vers 


„muthung nach; zwifchen dem Zungenfleiiche und dieſem 


„runden nervigen Körper ſtecken müffe, daß die D.peration 
„der Augfchneidung, worauf die Jaͤger fo viel halten, fo 


, „borfichtig, vorgenominen werde, daß man dieſes Nervens 


z 
.. 


Band nicht verlege, weil fonft gewiß die Verrichtungen 
„des Thieres leiden müßten”. J 

Der Engländer Willh. Ellis ſchreibt in feinem Werke 
„bon der Schafzucht: Der weiße Nervenwurm, welcher 
„ben allen Hunden gefunden wird, mie er längft unter der 


| » Zunge: weg läuft, muß heraus gefchnitten werben, das 
,. „mit, wenn der Hund toll wird, der Big nicht giftig ſeyn 


„möge”. Man findet in diefem Buche noch verfchledene 


_ andere Säge, gegen welche wohl einen Jeden verfchiedene 


Zweifel auffteigen werden. z. E. ı) Wenn noch ein wenig 
von dem Wurme ſtecken bliebe, fo fen alle er 
bens, ber Hund laufe hernach nicht mehr gerade aus, laſſe 
fi) nicht aufhalten, der Wurm faule, und mache alddenn 
den Hund verwirrt. 2; Das gewiffefte Zeichen eines tols 
lea Hundes ſey, wenn er ſelbſt in einen glühenden vorges 
haltenen Stab begierig beiße und ihn feft Balte, ohne zu 
fihreyen. 3) Man. habe einen wirflich tollen Hund mit eis 
nem gefunden in einen Stall zufammen gefperrt; allein die 
Zunge waͤre bem tollensfo gefchtwollen geweſen, daß er die 
Zähne nicht habe zufammen bringen und jenen beißen Eöns 
nen, der tolle ſey in dem Stall: geftorben, der gefuride aber 
fen ohne Arzeney dennoc) 8 Jahre geſund geblieben. 
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In dem ökonomiſchen Sandbuch, Ulm, 1767, 8. ſagt 
ber Verf. viel Sonperbareg von dent Tollwurme, und unter , 
andern, daß diefe Sehne unter der Zunge der eigentiiche 
Behälter des Giftes fen, fo mwierben den Schlangen die 
Bläschen an ihren berveglichen Zähnen. 
ch würde zu weitläuftig werden, wenn id) meh⸗ 
rerer Schriftfteller Meinungen über die Hundemuch 
und den Tollwurm anführen wollte. Aug denjenigen, 
was id) jegt, und in dem Art. Hund gefagt habe, er. 
hellet, daß, wie fic) die Hunde vom Anfange der Welt 
an immer mehr und mehr vermebrer haben, und die 
felben von den Menfchen, nachdem auch nad) der 
Suͤndfluth die Bevölferungen, das gefellfchaftliche Les 
ben, der verfchiedene Nahrungsſtand, auch Stols und. 
übertriebene Liebhaberey zugenommen haben, theils 
genutzet, theils ———— und gar oft in ihrer 
Wartung verdorben worden ſind, auch ihre Neigung 
zu Krankheiten, und inſonderheit die dieſer Are Thiere, 
wegen ihrer trodemen, gallichten und hitzigen Conſtitu⸗ 
tion, faft allein eigene anftecdende Wurh, zugenommen 
haben müfle, Man darf ſich alfo nicht vermuridern, 
Daß man vor 1800 “Jahren fo wenig von tollen Hunden 
gewußt hat, da man zu unfern Zeiten faft alle Jahre 
und in allen Ländern davon hört. Das Verhaͤltniß 
ber Hunde » Anzahl in den älteften Zeiten gegen jet, 
mag ungefähr wie 1 zu 100 ſeyn. Nimmt man nun 
alle Limitände der finftern und verworrenen Verfaſſung 
u der Phyſik und Medicin, bey jenen alten Gricchen unt, 
Arabern, welche verſchiedene Secten unter ſich hatten, 
die alle giftige und anftickende Krankheiten befondern 
Würmern zufchriiben, zufammen, fo wird man leicht 
einfchen, wie es mit der erften Entftehung diefer Tolle 
Wurm ⸗Geſchichte zugegangen ift. J 
Paullini, welcher zu ſeiner Zeit, wo der Aberglau⸗ 
be noch auf dem Throne war, in ſehr großem Anſehen 
ftand,. hat nachher wohl das meifte Dazu bengetragen, 
daß diefe Miinung von dem Tollwurme in unfern Zeis 
> - ten 
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tin fo viele Anhänger gefunden hat. Denn, wie er 
iberhaupt gern in feinen Schriften abgeſchmackte His 
ſtoͤrchen dee Welt mittheilte, fo fchrieb er unter andern . 
auch von den Würmern in den: Speichel und unter der 
Zunge der tollen Hunde, ja fo gar von. ihren hervor 
Wwachſenden Köpfen, mit dreifter. Ueberredung. Da 

am noch), daß manche Leute aus Neugier den Rachen 
erſchoſſener und erfchlagener toller Hunde vifitierten, 
und unter der Junge eine flärfere Hervortreibung und 
Sichtbarkeit diefes wurmformigen Körpers wahrnah⸗ 
men, Da fie dabey weder auf den erftaunlichen Zus 
fluß der Säfte, noch auf die bey diefer Art giftiger 
: Bräune vorhandene allgemeine Yuftreibung und Ente 
jündung der Gcfäße, noch auch auf die convulfivifche 
Zuſammenziehung der Schling⸗ und Zungen Muss 
fein, Rüdfiche nahmen: fo war es ganz natürlich, 
daß fie niche aflein die Eriftenz eines wirklichen Wur⸗ 


mes, fondern auch feine befondere Auflebung und Thäte · 


igkeit zur Zeit dee Wuth, dadurch für beftätigt hielten. 
Die fo genannte ſtille Wuth iſt eigentlich diejenige 
Art der ** von welcher die mehreſten Jaͤger, wel⸗ 
che ſich vorzuͤglich um der Hunde Natur und Krank⸗ 
heiten bekuͤmmern, behaupten, daß fie weder Men⸗ 
ſchen woch ee bringe, ob fie auch gleich von 
ſolchen Hunden gebiffen würden; und hierauf ftügen 
fie ihr ganzes Spftem von dem Tollwurme, weil fie ges 
wiß zu feyn alanben, daß der Hund, dem der Tollwurm 


nach ihrer DVorfchrift genommen worden, wenn er ja 


soll würde, nur die flille Wuth, weiche nicht vergiftend 
und anftecfend ſey, befomme. Ä 

Auf die Befräftigung, oder gründlicdye Widerleg⸗ 
ung diefes Sages kommt num alles an, zumahl da das. 
ben wirftich feibft das Leben eines. oder des andern 
Menfchen aufgeopfert werden kann, welcher, aus aber« 
gläubigem Vertrauen zu diefer Operation, wirkſame 
Mittel vernachläffiget, wenn ihn ein Hund in der 


Pr) 
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le, und alfo, ſeinem Beduͤnken nach, ohne Tollwurm 
gebiſſen hat. J 

In dem 3 Th. der Onomatol. foreſt. piſcat. vena- 
toria, Frf. u. 8. 1773, gr. 8. Col. 1026,f. heißt es: 
„Es ift ſicher und gewiß, daß ein Hund, wenn ihm 
„der Tollwurm völlig genommen worden, zwar — 
„langwierigen Durſt und Sonnenhitze, oder dur 

„große Kaͤlte, wenn er ſich gleich darauf unter dem hei⸗ 
„gen Dfen lege, wohl gar den Kopf an die unterfte 
„beiße Platte hält, oder durch den Biß eines andern 
„tollen Hundes, toll werden kann; er wuͤthet aber 
„nicht, fondern ift traurig, verfrieche fich, und crepiret 
„in der Stille, Ohne jemanden Schaden zusufügen; 

 „toidrigenfalls ift offenbar, daß ihm der Warm nicht 
„recht genommen ift, der feinem Geifer, welder 
„gabs allein ſchaͤdlich iſt, den Gift ertheilt. Er 
„muß den Hunden nicht eher genommen werden, bie 
„fie 1 Jahr ale find, und zwar im abnehmenden 
„Monde, weil er leicht, wenn nur dag geringfte einer 
‚„Spige zurück bleibe, wieder wählt. Im Fall dag 
Wurmnehmen vor erreichtem völligem Wachsthum 
„des Hundes gefchehen‘, oder von den beyden Enden, 
„die fo zart als Haarroͤhrlein find, etwas zurück geblie⸗ 
„ben wäre, fo ift ein ſolcher Hund gefährlid,; und 
„nichts werth, und man müßte die Operation noch 
„einmahl vornehmen faffen.“ Ä 
Ohne mich in die befondern Cautelen einzulaffen, 
welche bey Nehmung des Tollmurmes zu beobachten 
wären: ob naͤhmlich der Einfluß des Mondes hierbey 
in Betrachtung fomme? ob der Wurm, wenn nur ein 

- Haarfpigchen davon zurück geblieben, wieder wachen 
koͤnne? u. d. gl. mehr, will ich vorzüglich die hier ent» 
ſtehende wichtige Frage unterfuchen: ob es allgemein 
negründer fen, daß die Hunde, welche diefe Operation 
ausgehalten haben, der völligen milden laufenden 
Wurh, da fie nähmlich fchäumend, mit heraus hans 
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gender Zunge, den Schwanz zwiſchen den Beinen, 
: An. eing fort laufen, und Thiere und Menfchen, die ih« 
nen in Weg fommen, beißend anfallen, niemahls un« 
terworfen wären, fondern allenfalls nur die ftille Wuth 
befämen, wobey fie nicht beißen und ihr Geifer auch 
‚nicht anftecfen koͤnne? Ungeachtet diefe Frage heut zu 
Tage von den Meiften allgemein bejaher wird, fo finden 
ſich doch, in der Natur des Hundes, in der Zerglieders 
ung feiner Zunge, in wiederhohlten Berfuchen mit dem 
- fo genannten Wurme felbft, und in glaubwuͤrdigen Er _ 
fahrungen, binlängliche Urfachen, ganz anderer Mein» 
ung zu feyn. | 
- Des Hund, dieſes fchmeichelnde, gelehrige, ges 
treue Thier, hat in feinem Förperlichen Bau und in ſei⸗ 
ner Lebensart unftreitig ſchon die Anlage, den Stoff 
zu diefer krampf haften Entzündung des Halfes und 
Gehirnes zu fammeln, worin, nad) dem Ausfpruche 
der größten Nerzte, eigentlich die wuͤthende Waſſerſcheu 
beftehe. Seine Berdauungefäfte find überaus fcharf; 
fein Koch ift ägend; er ſchwitzt bey dem flärfften Ja⸗ 
gen niemahls; er bekommt feine Koft und Wartung 
nicht immer fo, wie es ihm am zuträglichften wäre; 
und Kälte treffen ihn oft zu fehr. _ Sein natuͤrli⸗ 
yes Gettaͤnk ift zwar Waller; aber weil er eg allemahl 
mit fteif ausgeftrecfter Zunge, gleichfam nur loͤffelwei⸗ 
- fe, inden Schlund werfen muß, da er wegen der her. 
dor ragenden Nafe nicht ordentlich faufen kann: ſo be⸗ 
kommt er, nach dem Verhaͤltniß feiner feharfen Säfte 
und feines Froßes, immer wenig und oft unreines Ges 
traͤnk. Seine ganz eigene flüchtige widrige Ausduͤnſt⸗ 
- ung, womit er den Menfcyen oft fehr befchmerlich wird; : 
die Gicht, die Näude, Das Triefen der Augen, womit 
er, wie icy oben dargethan habe, gar Leiche befallen 
wird, bemweifen, tie leicht fein Blut und feine Lymphe 
verdorben werben fönnen, 


Die 


Il - 


510 j SHunds⸗ Wurf, J 
Die überaus große Bloͤße, Feinheit und. Empfind⸗ 


lichkeit ſeiner Nerven am Kopfe, welche man unter au⸗ 
dern an einem guten Leithunde bewundern muß, trägt 
ohne Zweifel aud) viel dazu bey, daß eine flüchtige gif: 
ige Schärfe im Kopfe und Halfe fo ſchnell die trauri je 
ten Folgen nad) fic) ziehen Fann. Können Menſchen 
ſelbſt, ohne je vom einem wüchenden Thiere gebiffen 4. 
feyn, und ohne die wurmförmige Sehne unter der 
Zunge zu haben, bloß aus innern Urfachen, von der 
wirklichen Wafferfcheu befallen werden, wie oben er⸗ 
waͤhnt Habe; warum follten die Hunde, welche weit 
mehr Dispofition zu diefer Krankheit haben, niche 
aud), ohne dieſen fo berüchtigten Zungenwurm, toll 
werden koͤnnen? J — | 
Viele Hunde, diefe längft befannte Märtyrer der 
Aerzte und Naturforfcher, haben auch bey diefer Gele⸗ 
-genbeit wieder zum Beweis der Wahrheit aufgeopfert 
werden müffen. Denn ohne wiederhohlte Zerglicder« 
ung vieler Zungen, nach dem verfchiedenen Alter und 
den vieleriey Kaßen der Hunde, wuͤrde wohl fchiverlich 
' etwas Zuverläffiges von der Befchaffenheit des Toll« 
Wurmes gefaget werden fönnen. Die Beobachtuns 
. gen, welche Hr. D. Kühn hierüber angeftelte hat, find 
entfeheidend. ö | 
1. An neugebornen Hunden, welche noch blind und an 
- ber Mild) waren, hat Derfelbe jederzeit biefen fpindels 
förmigen fehnigen Körper fchom gebildet angetroffen. 
Es waren feine rothe Musfelfibern an deſſen Statt 
in der unteren hohlen Rinne der Zunge anzutreffen, welse 
che etiva durd) dag Alter und flarfe mechanifche Ans - 
flrängung, mit der Zeit zu einer Sehne hätten werden 
Können, fondern es war diefer weiße fo genannte Toll⸗ 
Wurm, ab er gleich noch ſchwach und dünn war, ſchon 
wirklich den jungen Hunden angeboren. 

2. An andern balbjährigen und jährigen jungen Hunden 
war der harte fteife fehnige Körper, von der Stärfe 
einer feinen Nadel, gar deutlich unter der Zunge wahr⸗ 
zunehmen; er war cplindrifch, fpindelförmig, — 


* 
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dem hintern dicken Fleiſche der Zunge lang zugeſpitzt, 
nach der Zungenſpitze zu aber ſtumpfer, und in die 
Muskelfibern dieſer Spitze am feſteſten verwachſen. 
Er war mit einer feinen weißen Membran von zelligem 
Gewebe umwickelt, und durch dieſelbe, als ſeine Schei⸗ 
de, in ſeinem hohlen Lager, an den Seitenwaͤnden der 
Musfeln angewachſen. Die Haut endigte ſich an dem 
langen hintern Ende der Sehne in ein zartes, weißes, 
fadenfoͤrmiges Ligament, welches ſich in das dicke 
Fleiſch, beſonders zwiſchen die —— der Grundzun⸗ 
genmuskeln (Muſculus bafiogloflus), ausdehnte, und 
nahe am Zungenbeine verlor. 
‚Bey alten Hunden, infonderheit großen Bullenbeißern 
und Saufängern, war diefe Sehne ganz natürlich grös 
Gerz und oft ftärfer, als eine Rabenfeder. 
4. Sie liegt, fo bald man nur die untere zarte allgemeine 
Zungenhaut abfondert, ganz bloß, in einer weißen, 
glatten, glänzenden, wurmaͤhnlichen Geftalt; fie 
ſchimmert nicht allein fehr lebhaft durch die Haut, wenn 
fie noch) damit bedeckt if, fondern ift auch, wenn man 
folche Hundezunge anfaffet, gar leicht, wegen feiner 
Härte, durd) dad Gefühl zu erfennen. 
Wenn man ihr weißes fadenförmiges Ende mit dem - 
Meſſer bis zu feiner Inſertion verfolget, und an dem⸗ 
ſelben zieht, fo bewegt ſich die dicke Sehne mit der 
Zungenfpige; reißt aber diefer Faden an feinem Ende 
durch Gewalt ab, fo fchnurret er elaſtiſch zuſammen, 
die Sehne felbft aber kruͤmmt fich nicht. Sie hat eben 
- fo wenig eine unmittelbare Verbindung mit dem bes 
kannten Zungenbande, als mit fichtbaren Nerven, 


6, Wenn man diefe Sehnen, (deren Hr. D. Kühn vom 


\ 


dem bortigeri Nachrichter, welcher zur Ausfchneidung 
ber Tollwuͤrmer befonders befehliget worden, immer - 

eine große Menge zur Uuterfuchung erhielt,). noch fo 

lange in Waffer maceriret, quellen fie ziwar etwas wie 
£eder, werden weicher und weißlicher,, faulen abee 
sticht fo leicht, fondern nehmen gleich ben der Abtrockn⸗ 
ung wieder die vorige Steif: und Durchfichtigfeit an. 

Diefer fo genannte Tollwurm, wenn er noch bey lebens 
digen Hunden in feinem Lager eutbloͤßt liegt, iſt weder 
durch faure Geifter, noch durch Nadelftiche, irritabel. 
Den feiner Empfindlichkeit aber iſt, wegen det Ge⸗ 
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walt, welche man dem Thiere zufügen. muß, nicht® 
gewiſſes zu fagen. 


8. Wenn man ihn bey lebendigen Hunden in der Mitte 


ter dem ftärffien 


durchfchneidet, fo gebt fi) fein Ende zuruck, und ums 

ergrößerungsglafe wird man keine 
Oeffnung von feinen Röhrchen, oder Höhlen, an bies 
fen frifch gerfchnittegen Euden, und nicht die geringfte 
beraug tretende Seuchtigfeit gewahr, wenn man ſie 
auch noch ſo ſtark zuſammen druͤckt, ſondern die Flaͤ⸗ 
chen ſehen beſtaͤndig runden weißen ebenen glaͤnzenden 
Scheiben aͤhnlich. 


9 Budel, Bologneſer, Mopfe, Windſpiele, kurz, jede 


Raße von Hunden, welche bier zu Lande bekannt iſt, 
hat — Natur mit dieſer wurmfoͤrmigen Zungenſehne 
verſe 


10. > un Zungen junger und alter Fuͤchſe hatte Hr. 


Kühn ebenfalls oft zu gergliedern Gelegenheit, 
we er fand jederzeie in denfelben biefen fo genannten 
Tollwurm, welcher zwar eben diefeibe Lage, Verbind⸗ 
ung und Subſtanz hatte, wie bey den Hunden, aber 
etwas tiefer unter der Haut verborgen war. So wie 
nun dieſes ein neuer Beweis zu ſeyn ſcheint, daß dieſe 
Sehne ein eigentliches characteriſtiſches Kennzeichen des 


Hundegeſchlechtes ſey: ſo wird man auch nicht gaͤnzlich 


ablaͤugnen, daß die Krankheit der Wuth nicht auch 
Fuͤchſe befallen koͤnne, ohne daß man dieſem beſondern, 
mit den Hunden uͤbereinſtimmenden Bau der Zunge 
die Schuld davon beymeſſen kann. Mit Recht hat 
man alſo auch wohl bey Woͤlfen und Jakals dieſe m 
ne zu vermutben. 


u. Fer s ſelbſt das Katzengeſchlecht hat, nach 


Beobachtungen, dieſe merkwürdige — 
Sehne, Es iſt alſo mehr als waͤhrſcheinlich, daß, 
außer den Hunden und Katzen, auch die Loͤwen, Tie⸗ 


ger, Panther, Leoparden, Luchſe, Hyaͤnen, ja wohl 


gar überhaupt alle vierfüßige Kaubtbiere, von dem 
Schöpfer nach weiſen Abfichten mit diefer befondern 
Wwurmförmigen Zungenfehne begabt worden fepn. 


Nach diefen Unterſuchungen ift es alfo klar genug, 


daß dieſer bejondere Körper in der Hundszunge feine 
Made, oder Wurm, kein Nero, Reine Ader, fein 


Kor 
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| fein eigener Muskel, Bein bloßes Ligament, 
» fondern eine wirfliche Sehne ſey von fpindelförmiger' 
Figur, welche an der Zungenfpige unmittelbar feft, 
- mie den Sleifchfafern, welche Winslow Mufculos in- 
trinſecos, und andere Schrififteller geradezu Mufcu- 
lum lingualem nennen, verwachien, unten aber und 
« nad) der Wurzel der Zunge mit den übrigen Muskel 
Kibern, durch feine eigene Membran, die fic) nach dem 
» Zungenbeine zu in ein haarförmiges weißes Ligameng 

‘ endiget, verbunden iſt. 
ey Diefer von dem weifen Schöpfer den Hunden eis 
genthuͤmlich zugeordnete fonderbare Bau ihrer Zunge, 
: Pan, nach unferer eingefchränften menjchlichen Ein« 
ſicht, dem Thiere bey dem Gebrauche feiner Zunge vers 
ſchiedene ‚wichtige Dienfte leiſten. Wenn fich durch 
den Einfluß der Nerven die Sleifchfafern des eigentli« 
chen vordern Zungenmusfels zuſammen ziehen und fürs 
zer werden, fo müffen fie mit Gewalt diefe Sehne an⸗ 
ziehen, und gleichſam wie einen Strick oder Banb 
. ‚fleaff anſpannen. Dadurdy bekommt nun unfireitig 
Die vordere Zunge mehrere Steifigfeit und Stärke, alg 
bey andern Thieren. Es ift alfo fehr wahrfcheintich, 
daß Diefe Härte und Unrerflügung der untern Zunge, 
ſowohl bey dem löffelmeife in Die Höhe fchöpfen des Ges 
+ ‚‚gränfes, ale auch bev der bewundernswürdigen oſcillir⸗ 
enden Bewegung der lechzenden Zunge, menn fie bey 
—Eryhitzungen, gleichfam wie mit einem Fächer, dem 
Lungen frifche Yuft zuwehet, etwas beytragen koͤune. 
Nicht weniger fcheine auch diefe fehnige Härte alsdenn 
ihren vorzüglichen Mugen zu haben, wen die zerbiffes 
pen und zermalmten Stückchen der Knochen, welche 
den Hunden ein ihrer. Natur angemeffener und nöthi« 
“iger Fraß find, umgemwendet, gedrehet, und an den 
BGaumen, zur hinreichenden Herauslockung des Spei⸗ 
chels, ſcharf angedrücft werden müffen. WBielleiche 
“hat diefe Sehne, vermöge ihrer Mechanif, noch meh⸗ 
VOex. Enc. xxViTh. Kt reren 
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reren Nutzen bey den natuͤrlichen Verrichtungen des 
Hundes, die unſerer Aufmerkſamkeit noch bis jetze enge 
gangen ſind. 
Darin aber kann ich der Meinung einiger neuern 
Schriftſteller unmoͤglich beytreten, welche behaupten, 
daß dieſer beſondere Theil der Hundszunge Den ohne⸗ 
hin bey Hunden ſchon ſchaͤrfern Nervenſaft zu den Zaͤh⸗ 
nen des untern Kinnbackens hinleite, wodurch der ine 
nere empfindliche Theil der Zähne mehr gereitzet, und 
- der Hund mehr zum um fidy beißen getrieben würde, 
daher durch Wegnehmung eines foldyen Merven der 
Hund allezeit ruhiger werde. Denn es ift ſchon oben 
hinlaͤnglich dargethan worden, daß diefer fo genannte 
Tollwurm nicht einmahl mit dem Zungenbände, ges 
fchweige denn mit der untern Kinnlade, durch Gefäße 
unmittelbar verbunden fey, und daß er nichts weniger, 
als ein Nerv, ſey. 
| Wenn idy nun aud) gleidy die große Marker und 
Angſt, die ein folcher Hund, welcher die von dem Ur⸗ 
beber der Natur ihm gegebene Sehne fich aus der Zune 
ge gewaltſamer Weife heraus reiffen laffen muß, und 
dag öftere unvorfichtige und übereilte Verfahren bey 
der Operation, mit Stillfchweigen übergeben wollte: 
fo ift doch wenigftens nicht zu laͤugnen, daß ein Hund 
ohne diefe Sehne eben fo wenig feine natuͤrliche ihm 
angeborne Zungenverrichtungen ausüben fünne, als 
« ein Hund, dem die Ferfenfehne (Tendo Achillis) augs 
geſchnitten worden, vollfommen wird laufen fönnen. 
Ein folder Hund muß gar bald fpüren, daß ihm in 
feinem Rachen und an feiner Zunge etwas mangele, 
und daß er die Zunge niche mehr, wie fonft, brauchen 
fönne; denn wenn aud) die Wunde wieder vernarbet, 
fo wird dadurch doch nie der Mugen der Sehne erfeget 
werden fönnen. Er leidet alfo in feiner ganzen anis 
malifchen Dekonomie nach und nad) dadurch), er wird 
verdrießlich, und verliert den Much, Man hat Behy⸗ 
*F | fpiele, 
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ſpiele, daß Schaͤfer⸗ und Jagd⸗ Hunde, welche vieles 
Geld und große Mühe ziim Abrichten gekoſtet, nach 


der Herausfchneidung der Sehne faul und unbrauchbar 
‚geworden, ja wohl gar, wenn Fein Verſtaͤndiger die 
‚Dperation vertichtet hatte, kurz darauf geflorben find, 


Es folgt alſo hieraus, daß die Serausfchneidung des 


Tollwurmes, nicht allein in Anfehung ber Men⸗ 
ſchen von keinem Nutzen/ ſondern auch den Zuns 


den ſelbſt alle mahl ſchaͤdlich ſey. RR 
Hr. D. Kühn erzählt einige merkwuͤrdige Gefchichte, 


welch⸗ beweiſen, daß nicht allein Überhaupt Hünde, die den 
Wurm nicht mehr haben, von der Wurh befallen werden 


koͤnnen, fondern auch, daß fie dabey fchänmend um fich 


. beißen und Menfchen anfallen, umd daß fie alerditigg die 


eigentliche Taufende, und nicht. bloß. die ftille Wuth bes 


„fommen. 


Hr. Prof. Wrisberg in Goͤttingen, glaubt durch 


vielfaͤltige Verſuche uͤberzeugt zu: feyn,. daß der ver« 


meinte Tollwurm nichts anderg; als einer der pornehms » 
ſten Nerven-der Zunge, naͤhmlich der Nervus hypo- 


gloſſus, iſt, und Häle für wahrſcheinlich daß er feinen 


Urfprung auch aus dem Hrew Par der Gehirn -Metven, 
wie bey dem Menfchen, habe. Es iſt derfelbe, fagt er, 


im feiner Abh. vom Bif der tollen sunde, im 79 


St. des Sannov. Niagas v. J. 1763, bey Hunden 
in Proporeion größer als bey dem Menfchen, und gibe 


 anfehnliche Zweige in die benachbarten Muskeln , und 


hauptſaͤchlich an diejenigen, die. zum Gebiß bören. 
Hr. We hat nach. der Zeitz nachdem er fid), bey Gele; 


genheit der auf dem anatomifchen Theater zu phyfiologifchen 


Veriuchen gebrauchten Hunde, von der Rage und Eigens 
ſchaft diefes Nerven unterrichtet hatte, felbft diefe Opera⸗ 
tion an einer Hindinn von eitter gemänfchten Art ‚ welche 
ſchon zwey Mahl trächtig gewefen, d. 17 eb. 1763, vor⸗ 

Der Nerv felbft läffet fich ohne befondere Beſchwerlich⸗ 


keit, und ohne merflicheg Verbinten, wenn man die Zuns 


gen » Pulsader vermeidet, heraug nehmen. Es vergingen 
wohl einige Tage, ehe das ra hier, außer a. 
2 
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Milch, das geringſte freſſen wollte, und erhielte bie Zunge 
nicht noch aus ‚andern Gegenden einige Nerven, fo wuͤrde 
„ ein vollkommenes Erfterben dieſes Theilee von einer folchen 
-  Dperation zu befürchten ſeyn. Aid die Zeit heran kam, is 
welcher die Hunde fich zu begatten pflegen, trug Hr. W. 
die noͤthige Sorgfalt, daß feiner — alle Gemeinſchaft 
mit anbern Hunden entzogen würde, um, mie ihn fehr 
wahrſcheinlich war, durch. die unterdruͤckte Brunft be feis . 
ner eingefchloffenen Händinneine deſto zuverläffigere Ruth 
werregen. Sie befand fich bis zu den leuten Tagen des 
recht wohl, bis fie, nachdem einige fehr heiße Tage 
geweſen waren, an welchen fie auch eingefperrt tar, auf 
einmahl vom Freſſen abließ, die Zunge lang aus bem Mar⸗ 
‚ Se heraus ftreckte, den Kopf vor fich hinaus hing, auf dus 
Anrufen ihred Nahmens gar feine Veränderung’ begeigte, 
den Schwanz jwifchen bie Beine fleckte,. von einer Seite 
zur andern faumelte, mit den Augen funifelte, ihren eigenen 
Schatten mit einer heifern Stimme anbellte, und fonft ale 
Zeichen einer Wurh von ſich gab, ohne bie mindefle Neig⸗ 
ung zu haben, mit ihrem Biß jemand zu verlegen." Man 
warf einen andern gefunden Hund in das Behaͤltniß, web 
- cher alle: Zeichen von Furcht und Angft vor der w 
Huͤndinn von fich gab; man hielt ihr einen Stock zus 
Beißen vor, aber fie richtete fo menig eines ald das anden 
an. Nach 3 Tagen farb fie in diefem Zuſtande. 


Einige pflegen unter den Tollwurm gewiſſe Fieine 
ESpeicheldruͤſen unter der Zunge zu verftehen, und fie 
auszunehmen. Es ift diefes, nach Hrn. Wrisberg 

- Metheile, nicht ohne allen Grund gehandelt, und die 
roße Aehnlichkeit, welche von andern giftigen Thieren 
ergenommen wird, ift nicht ohne alle Nachſicht hier 
angebracht. Schlangen und Vipern haben an dem 
iftigen Zahn, mit melchem fie verwunden, eine kleine 
lafe, welche zur Zeit der beftigften Wuth mit einenz 
gelblichen Waſſer angefülle iſt; dieſes ift Das aus dem . 
ganzen übrigen Körper in einen Eleinen Punct zuſam⸗ 
men gebrachte Gift, und darum ift aud) das Fleifc) der 
Vipern fo gefund, meil es gleichfam von allem unar:s 
genehmen giftigen und fchädlichen Unrath —— 
rt 


/ 
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Wäre es niche möglich, daß fidy bey Hunden ebenfahs 
eine Menge giftiger Säfte in eine ſolche Speicheldrüfe , 
fammelte, die er hernach durch den Biß andern mit: 
theilt, umd fie anftecft? iſt ihm dieſes Behaͤltniß ge⸗ 
nommen, ſo verloͤre er vielleicht das Vermoͤgen zu 
ſchaden, und man wäre alsdenn vor der Gefahr des 
Bilfes in etwas ſicher. Der Sig der Wuth in den 
Speichelgängen, und die Art der Miteheilung, welche 
doch am gemöhnlichften durch den Speichel gefchieht, 
gibt dieſem Gedanken einige Wahrſcheinlichkeit; über- 
dies ift auch, wie weiter unten zeigen werde, das Queck⸗ 
Silber als ein Medicament, welches am vorzüglichften 
auf die Drüfen wire, ein heilſames Mittel in diefer 
Krankheit. . 


ı Ja einigen Gegenden, befondere der Oberlaufig, 


ſucht man den vermeinten Tollwurm nicht unter der 


Zunge, fondern im Schwanze. Man verbauer daher 
den Hunden die Schwänze, und reiffet das Nerven ˖ 
Mark, weiches in der Mitte des Schwanzes zu finden 
iſt, heraus, und will dadurch die Tollheit dieſer Thiere 
verhindern. Man bat aber auch an diefen Thieren 
Benfpiele der Wuth. 


anfen vom Schneiden ber Mafeader bey deu Hunden, fl. im 77 
. t. der Hannov. nügl. Samml. v. J. 1755. 
Anweiſung, wie man den Hunden den fo genannten Tollwurm 
nehmen muͤſſe, mebft der Wirkung, fo hiervon zu hoffen, ft. im 
93 &t. der. v.e.d. J. z 
Vom =. er Hunde, ſ. das 14 St. ber Fraͤnk Samml. Nuͤrnb. 
1757, 3. + 105, f. 
ee! der Thiere, f. dad as St. des Wire, Wochenbl. 
v. J. 1780, ©. 193 — 196. 
D. 3.8. Jeniſch Gedanken über die Materie den Wurm ber 
Hunde betreffend, A. im 100 St. dee Zannov. nügl. Samml. 
v. 3. 1755, El. 1603, f. Er hält ihn für eine Art der Tumo- 


-rum eyfticorum, fo die Wundaͤrzte den Froſch (Ranula) nennen, . , 


welcher fich befondere bey Kindern äußert. f. auch ben 12 B. der 
Leipz. Samml: 1757, 8. ©. — 
.8. G. v. Juſti Abh. von dem Wurmſchneiden der Hunde 
wider die Tollheit, ft. in No. 99 der Goͤtting. Poliseyamtanacır. 
v. %. 1756, und in Deffen scon. Schritten. ı Band, Berl. 
uud £. 1760, 8. ©, 495 — 500. 
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D. A. €. Bühn Beobachtungen über den Tollwurm der Hunde, 
ſt. im 1% St. des Naturforſchers, Halle, 1751, gt. 8. ©. 39 
— 121. 

Vom Zollmurm der Hunde, aus Fo. Bapt. Morgagni de ſedib. & 
cauſſ. morb. per anat. indigaris, Vener. 176:, & p. 67, uberf, 
ft. im 33 St. des Zannov. Magaz. v. J. 1768, Eol- sı7 — 


524- N 
Hr. Kammerdir. und Meg. R. Springer (*) 
bringe das Caſtriren der Sunde, weldy’s der ruil. kai⸗ 
ſerl. Zeibarzt von Fifcher als ein Sicherheitsmittel ges 
* das Tollwerden der Hunde angegeben has, in Vor⸗ 
lag, und jagt, daß er fid) nie eriunere, von Ders 
ſchnittenen tollen Hunden gehört zu haben; das Mirtel 
verdiene wenigftens verfucht zu werden, cs wäre für 
das menfchliche Geſchlecht von der äußerten Wichtig⸗ 
keit» Das Hundegeſchlecht wuͤrde zwar viellcicht da⸗ 
durch der Erlöjchung ſich wähern; allein, ſo wenig dag 
ferdegeſchlecht durch das doch fo häufige Caſtriren 
isher ausgerottet worden, ſo wenig wuͤrde das Hunde⸗ 
Geſchlecht Dadurch unterdruͤckt werden. Mur Fame es 
darauf an, ob dieſe Operation auch die Huͤndinnen 
elte. | 
i Einige glauben, die Wurh der Hunde dadurdy zu 
verhindern, daß fie bloß ſolche Hunde erwählen, die 
an ihren Vorderfuͤßen Barenpfoten haben, von denen 
man dafür hält, daß fie niche leicht wirrhend werden. 
Ich komme zur Betrachtung der verfcbiedenen 
Arten, die Solgen des tollen Hundobiſſes bey 
Menſchen und Thieren zu heilen. Diefe Eurars 
ten gründen fich entweder auf Grundfäge, oder auf 
bloße Erfahrung, oder gar nur auf Einbildung und 
Aberglauben. Durch eiſtere veritehe ich den innern 
und außern Gebrauch ſolcher Hülfgmittel, von denen 
man durch die Erfahrung gefunden hat, daß fie in ges 
wiffen Körpern, und bey geroiffen Umſtaͤnden der Kranke 
beit, 
(*; Au einen teutfchen Rammerpräfid. ein teutſcher Bürger, 2 
Abſchn. ı Fort. Riga und 2 1776, 8. ©. 1003. 
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heit, dem Uebel entweder zuvor kommen, oder daffelbe 
beben, und von deren Wirffamsleit man aus Gründen 
der Erfahrung und aus den befannten Kräften der Ara 
jeneyen großen Theils Rechenſchaft geben kann, doch 
ohne im geringften zu behaupten, daß fie ganz untrieg- 
lich feyn. Durch die aufbloße Erfahrung berubende _ 
(empiriſche) Curart verftehe ich diejenige, da man ge« 
wiſſe einheimifche oder fonft bekannte Arzeueyen in af 
len Graden derfeiben Krankheit, bey alen Körpern, 
ohne Ruͤckſicht auf ihre Beichaffenheit, Geſchlecht und 
Alter, mit einem fichern Vertrauen auf ihre Untrieg« 
lichkeit, ohne allen Unterfcyied anwendet, und zwar 
foiche Arzeneyen, deren Wirfungen nicht nur heftig 
und gefährlich, oder gar unerflärbar find, fondern die 
aud) weder eine vernünftige Unterfuchung, noch eine 
Prüfung ihres Erfolges aushalten, indem man finder, 
daß folche Faͤlle öfters falfch erzählee, oder die ungluͤck⸗ 
licyen Folgen verfch viegen werden. 

Die meiften empirifchen Mittel find nicht allein, 
infonderheit diejenigen, weldye nur auf Einbildung 
und Aberglauben beruhen, ſehr ehöricht und lächerlich, 
fondern ſelbſt fehr gefährlich. Zu legrern gehoͤrt z. B. 
daß, wenn der Patient fogleicy die Leber des tollen 
Hundes entweder roh oder geforten F koͤnnte, dieſes 
ein Mittel ſey, den Fortgang der Krankheic zu hem⸗ 
men. Die geronnene Mildy eines jungen fäugenden 
Hundes, oder die Haare des tollen Hundes, find wohl 
unſtreitig als lächerliche Mistel anzufeben, eben fo wie 
die Haut der Hyäne, wenn man fie der gebiffenen Per 


ſon vorhaͤlt, oder ein Stuͤck davon in einen leinenen 


Lappen auf den verwundeten Theil leger. 

Auf bloßen Aberglauben und Einbildung beruhet 
wohl die Cur vermitcelft des St. Hubertsſchluͤſſels. 
Es iſt nähmlicy in dem ardenner Walde cine Abtey, 
welche den Heil. Hubert zu ihrem Schugpatron har. 

Diefe ift wegen der Euren, die dafelbit an denen gen 
Kk 4 für 
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ſchehen, die von der Hundewurh befallen werben, ſehr 
berühmt. Es ſcheint, fagt das Journal de Medecine, 
daß man in Flandern und Lorhringen in diefem — 
ſehr leichtglaͤubig iſt; und die Drdensgeiftlichen bemͤ⸗ 
hen ſich nicht ſonderlich, denjenigen, die —— 
Dinge glauben, ihren Irrthum zu benehmen. 
machen vielmeyr dieſe —*8 dadurch, * ſie 
von denen, die ſie unternehmen, einige Uebungen der 
Andacht und verſchiedene Regeln der Diät fordern, 
noch geheimnißvoller. Uebrigens nimmt man mie 
den Patienten daſelbſt eine grauſame Cur vor. Man 
brennt ihnen die Stirn mit einem gluͤhenden Eiſen in 
Geſtalt eines Schlüffele, und legt in die zn ein 
kleines Süd von der Srola des h. Hubert; 
Tage nachher nimmt ein Priefter dieſes Tuch, weiches 
man in die Wunde gelegt hatte, wieder heraus, und 
aledenn aa je man den Patienten, daß er geheilt 
eh fo er auf ewig vor dieſem fürchterlichen Uebel ges 
ere ſey 
Ein Schafpire in dem Viertel unter dem Mans 
- hartsberge, im Erzherzogthume Deftreich, erwarb 
. Si, im J. 1780, durch eine ganz fonderbare Sim 
ungsart der Menfchen und en die von tollen Hun⸗ 
den gebiffen worden, einen befondern Ruhm. Cr 
theilte nach dem Alter und der Größe der Patienten, 
Stüde Papier von verfchiedener Größe aus, auf wels 
a” die unverſtaͤndlich lareinifch fern follenden Worte: 
Harum Parum Ferarum gefcyrieben waren, und > 
ordnete, dieſe Zertel den Patienten einzugeben, ba 
denn nach feinen Berheurungen unverzuͤglich Die Ge⸗ 
nefung erfolgen würbe. Ein Kind befam nur ein Fleis 
nes Stüd Papier mit Harum Parum Ferarum; eis 
zungling, ein größeres; ein Mann, ein ziemliches 
Se > einem gebiflenen Pferde gab er einen gan⸗ 
zen ® 


De 
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Der kLandſchafts⸗Phyſikus Hr. v. Fritſch, entdeck⸗ 
te dieſe ſeltſame Curart des Schaͤfers, und man farid in, 
der Hausapotheke deffelben noch eine Menge Zettel, die er, 
um einen guten Borrath zu haben, mit Harum Parum Fera- 
rum hatte befchmieren laffen. Man will wiffen, daß er 
biejed Hausmittel der Eſpieglerie eines muthwilligen Stu⸗ 
denten zu danken habe, der ihm das Arcanum deſſelben vor 
einiger Zeit geſchenkt, oder gar verkauft habe. ini effen, 
er mag es von dieſem oder einem andern.befommen, oder 
felbft erfunden haben, fo ift gewiß, daß er in dem Drte ſei⸗ 
nes Aufenthaltes und der dafigen Gegend vielen Zulauf und 
Beyfall fand, und daß man viele Beyfpiele von Menichen 
und Thieren zu erzählen weiß, die mit Harum Parum Fera- 
rum glücklich curtert worden find. 

Wiener Realzeitung, v %. 1781, &. 174, f. 

Eine ähnliche Hegebenheit wird im 33 St. des Wittenb. 
Wochenbl. v. J. 176%, &. 276, erzählt. „An — beißt 
„im Fruͤhjahre des Hirten toll gewordener Hund einige 
» Stüce Vieh von der Hut, daven auch ein Ochs und eine 
„Kuh raſend werden und umfallen. Die Gemeinde, wels 
»9 befuͤrchtet, alles Rindvieh wuͤrde toll werden, geht 
„zum Scharfrichter in — welcher auch um 2i Rthlr. mit 
„ihnen accorbiret, zu helfen. Er kommt alfo und gibt jes 
„dem Stuͤck Bieh ein Klöschen (welches vermuchlich rother 
„und weißer Bolus gemwefen), in welchem ein Zettel fleckt, 
„worauf Folgendes ftand: 


— 





— — — — 
* 


mem GEBEN —, ——— — 





„Das Bieh iſt geſund geblieben, nicht wegen des Zettels 
„ſondern weil es nicht gebiſſen worden. Heißt das nicht 
„die armen Bauern ums Geld bringen? Wenn ein Hund 
„toll wird, fo ift es ein Unglück, daß man ihn nicht fogleich 
„todt fchießt, fondern gemeiniglich erfk zu einem dummen 
„Hirten fchickt, welcher das Tollwerden veriprechen fol.“ 
Es wäre zu wünfchen, daß eifrige Patrioten, vornehms 
lich die hierzu den naͤchſten Beruf haben, dergleichen Sas 
hen, (ungeachtet dieſes — woher genommene magiſche 
N 5 iers 
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Viereck magern Wit verrärh,) die. den Aberglauben und 
die Unwiffenheit verbreiten, zu widerſetzen, und folche uns 
verantmwortliche Bevortheilungen des armen Landmannes 
durch ernftliche Strafen zu hemmen fuchten ! 

Weit ficherer ift die Curart, welche ſich auf Grunde 
Sägen fügt. Diefe beftcht in ſolchen äußerlicyen oder 
innerlicyen Mitteln, weldye gebraucht werden, eutwe⸗ 
der dem Fortgange des in den Körper gebrachten Speis 
chels zuvor zu fommen, und zu verhindern, daß deſſen 
anftecfende Kraft fich nicht ausbreite, oder um Die 
ſchlimmen Folgen diefeg fchädlichen Giftes zu heben, 
wenn e8 ſich ſchon fo weit verbreitet hat, daß «8 den 

| a Schaden, und felbft die Gefahr des Todes 
ingt. | 

Um den vielleicht in der Wunde von dem Biß zu⸗ 

ruͤck gelaffenen Speichel heraus zu zichen, empfablen 
die. Alten die Schröpfköpfe,. und beförderten Durch 
das Schröpfeifen einen veichlichen Abfluß des Blutes. 
Allein, diefes ann, nad) Layard's Urtheil, ung wicht 
voͤllig von der Wegfchaffung des Speichels verfichern. 
Fuͤr eben fo unficher und unzulänglich, dabey aber auch 
zugleich für hoͤchſt gefährlich, halt er das Ausfaugen 
der Wunde. Kin weit ficherer Weg, den giftigen 
Speichel heraus zu bringen, fcheint diefer zu feyn, 
wenn man die Wunde größer macht, entweder durd) 
Ermeitsrung, oder durch Hınwegnehmung desjenigen 
Theiles, welcher gebiffen worden ift. Allein, nad) 
Mead's Meinung, ift diefe gewaltſame Behandlung 
niche nöthig, da fie nicht allemahl bey Zeiten geſche⸗ 
‚ben, und man nicht willen fann, ob der Speichel ei» 
nigen Eindruck gemacht hat, oder nicht, Eben diefes 
Urtheil fällt Layard von den brennenden ober: Aetz⸗ 
Mitteln, z. B. dem glübenden Eifen (*), m. 
{ € F} 

(*) Anftatt des Ausbrennens der Munde mit einem glähenden Eis 

fen, raͤth Vaughan eine Erweiterung der Wunde, wenn 


fie kein iſt, und beruach das Einſchütten der Schteßpulvers 
bu diefeibe, welches mau ım Brand ſteckt. Und diefes — 
0500 


Hunds⸗Wuth. 593 


freffenben oder reigenden Salben, blaſenziehenden oder 
Zug - Pflaftern; ihr Gebrauch iſt ſchmerzhaft und 
fehreft den Patienten mebr, als daß er gute Folgen 
veriprechen foll. > Indeſſen laͤſſet Hr. Generalchir. 
Schmucker, nad) einer flarfen Searification der 
Bunde, durch dag Pulver von ſpaniſchen Fliegen 
„ein Gefchwür erregen, und es lange eitern. Hierdurch 
bat er feine Kranke jederzeit ohne weitere Zufälle geret⸗ 
tet. Das übrige Verfahren bey feiner Eurart'werde . 


„weiter unten bejihreiben. Die Ausführung des Giftes 


durch eine lange Suppuration, iſt rirflich am leichtes 

ften und ficherer, als durch die fo genannten ſpecifi⸗ 
ſchen Mittel, deren weiter unten Erwähnung geſche⸗ 
hen wird, zubewirfen, Eller ließ die fcarificirre YOunde 

mit Wafler, Eſſig und Ruͤchenſalz auswaſchen, 
brennen, und mir Koͤnigsſalbe (VYngu. baſil.) und 
rothem Praͤcipitat eine Zeitlang ſuppuriren. Eini⸗ 
ge engliſche Aerzte, als: Parſons ꝛc. rathen, daß man 
die Wunde mit einem Gemiſche von Salz und 


Weineſſig abreibe. In gleicher Abſicht, der Schärfe 


und Faͤulniß zu widerſtehen, iſt auch der Salzſpititus 
mit Mugen gebraucht worden. Audere haben die 
Wunde mic einer Lauge von Eichenaſche und Urin 


gewaſchen. Oder man laͤſſet auch die verwunderen ' 


Theile nur fogleicy mir friſchem Waller zu wieder, 
hohlten Mahlen auswaſchen. Hunde oder anderes 
Vieh kann man ganz überher wafchen, weil dieſes 
nicht allezeit wund gebiffen wird, und man ben Geifer 
und das Gift, welches in dem Tumult des Beißens in 
die Haut gebracht wird, fo genau nicht bemerfen Fann. - 

Im 38 St. ded Hannov. Magaz. v. J. 1768, Col. 
606, wird ein Beyſpiel angefuͤhrt, da jemand von einem 
tollen Hunde in der Wade ganz durchgebiſſen worden, wel⸗ 


cher 

ſowohl wegen der dem Pulver beygemiſchten Vitrielſaͤure, als 

auch wegen der Verkuͤrzung der Schmerzen, rathſamer zu Pe 

Two cafes of the hydrophobia, with obfervarions of chat 
difeafe, by $. Vaughan, Lond. 1778, # 
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cher aber die Wunde ſogleich mit Waſſer aus einer Quelle 
rein ausgewaſchen, ſich weiter um nichts bekummert hat, 
und ganz geſund geblieben iſt. \ 

Erweichende Umſchlaͤge von Brod und Milch, 
ſowohl allein, als mit Opiaten, 3. B. Theriak oder 
bloßem Opium, find auf die Wunden gelegt worden, 
um den Schmerz zu lindern, deu Reitz zu mindern, 
und die Fibern zu relapirem Andere haben Breyum⸗ 
fehläge von Sauerampfer, Raute, geröfteten Zwiebeln, 
zerftoßenem Knoblauch, Bierhefen, Senf, Salz und 
Scorpionoͤhl, aufgelegt, die Wunde zu reigen, und die 
Abfonderung des giftigen Speichels zu veranlaflen. 

Mit gutem Erfolge hat man den Aderlaß bis zur 
Ohnmacht, beionders bey fanguinicchen Körpern, ges 
Braucht, um die Vollblütigkeit und Reitzbarkeit zu he⸗ 
ben, und der Spannung zuvor zu fommen. Diefes 
bat man ſowohl als ein Borbauungsmittel, als auch, 
wenn die Krankheit ſchon überhand genommen, anges 
wandte. Und dody mißbilligen Einige den Aderlaß bey 

: dem Anfange der Krankheit, weil dadurch das Gift 
aus den äußern Theilen im die innern gebracht werden, 
und mit dem Blute durdy den ganzen Körper gehen 
möchte. ” | A 

Bon dem Eintauchen der gebiffenen Derfonen 
in Seewaffer, welches man faft überall als ein um 
triegliches Mittel angenommen bat, bat Layard dus 
führlicy gehandelt, aber auch durch Benfpiele erwiefen, 
daß es nicht allein unwirkſam, fondern auch oft ge, 
fährlich befunden worden iſt. Tiſſot haͤlt au niches 
davon. 

Boerhaave verordnete das Falte Baden ober das 
Bießen Falten Waflers auf den Patienten, und zwar 
fo lange, bis die Furcht vor dem Wafler vergeht. 

Mead empfiehle das Falte Quell» und Flußwaſſer zur 

Vorſorge, und nad) vorhergegangenem Aderlaß, zur 

Deförberung der Ausdünftung und des Abfluſſes des 

Urins. 
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Urins. Hoffmann zieht in allen Zuſammenziehungen 
der Nerven ein lauliches Bad, nebſt maͤßigem Gebrau⸗ 
des Weines, um den Kreislauf des Blutes zu be⸗ 
fördern, vor. Layard ſagt, daß, wofern das Baden 
nicht mit Borficht gebraudye wird, es öfter nachtheilig, 
ols heilfam, ſey. Tiſſot raͤth ebenfalls ein lauliches 
Bad an. ae ! 
Innerliche Arzeneymittel von verfchiebener Ark, 
. würden nach der Abfiche der Aerzte vorgefchrieben, um 
* entweder den übeln Folgen des giftigen Speichels zu⸗ 
vor zu kommen, oder denfelben aus dem Körper zu 
ſchaffen. Um zu Fühlen, und den Durſt zu ſtillen, 
wurde Portulaf, Sauerflee und Sauerampfer empfoh⸗ 
: len; Pimpinell, Steinbrech, Raute und Kerbel, - als 
urintreibende Mittel; Ringelblume, Vorretſch und 
Krauſemuͤnze, um zu erwärmen und Reitz hervor zu 
; bringen; und Lartich, um Schlaf zu machen. Einige 
Mittel waren beſtimmt, das Gift einzuwickeln und un - 
terwärts abzuführen; ale: Roſenoͤhl, bis zu 5 Unzen 
‚ getrunken, abführende Mittel, ausgepreßtes Wallnuß 
Oehl, die Nüffe felbft, und die Hiera picra (*).. Das 
wirkſamſte Mittel aber zum Purgieren fowohl, als zum 
° Brechen, ift Die weiße Nieſewurzel, welche noch bis 
..auf den heutigen Tag mit gutem Erfolge gebrauche 
wird, befonders für die Hunde und andere ‚vierfüßige 
Thiere. Ein Quent dieſer Wurzel gepuͤlvert, in Mil 
gegeben, -oder mit etwas Butter in Form eines. Biſ⸗ 
fens, in den Magen gebracht, hat, ſowohl als Brech⸗ 
Mittel, als auch Purgiermittel, fo ſtark gewirkt, daß 
es 


(7) Hiera piera, Heiligbitter, war eine bey den Alten ſehr bekann⸗ 
te Arzeney, welche man ſowohl troden, wie ein Pulver, unter 
dem Mahmen Species hierae picrae Galeni, alg auch mit Ho⸗ 

nig vermifcht, wie eine £atwerge, Ele&tuarium hiera picra ſim- 
plex, hatte. Sie befteht aus Aloe, und einigen balfamifchen 
und gewürzhaften Mitteln. Die londner Zubereitung deffels 
ben ift die kuͤrzeſte. Es ift die Vermiſchung eines Theiles ges 

.  pülverter weißer Zimmetrinde, und 4 Theile aus der (uscotsie 
nifchen Aloe gezogenen und gepülverten Gummi. 


s 
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es ale Zufälle, die ſich geäußert harten, hob. Je eher 
es nad) dem erfolgten Biß gegeben wird, defto weniger 
hat manl zu befürchten, doß es den Körner angreift. 
Damit aber der Kranfe nicht zu fehr geſchwoͤcht werde, 
warnen diejenigen, welche Diefe Wurzel enapfehlen, wor 

- dem Aderlaß. Man bar dieſelbe mit dem beiten Er. 
folge in allen Arten der Krankheit, auch wenn. die 
Wath und Waffericheu des Hundes fo heftig war, daß 
ſich niemand ihm nähern durfte, gebraucht. Die Art, 
deren man ſich hierbey bedient hat, ‚war, den Ropf des 
Hundes zwiſchen die Zinfen einer Gabel zu binden, 
um foldyer Geftalt den aug gepülverter Niefemurzelund 
Butter beſtehenden Biſſen ibm in. den Hals zu ftoßen. 
‘a, man behauptet, daß de por der Nieſewurzel 
mit Hafertrank ſich erbrochen haben, und fogleidy von 
ihrer Wuth befreyer worden find. 

Douglas verlangt, daß man den NHafertranf aus 
Haferbrod machen folle, welches ohne Eanerteig oder Hes 
fen gebacken, und fo braun wie Kaffe geröftet, aber nicht 
verbrannt ift; er pflegt, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
manchmahl etwas Wein gu dem Tranfe zu thun. 

Das von Default erfundene Kinreiben des Queck⸗ 

Silbers, um den übeln Folgen des tollen Hundsbiffes 
zuvor zu fommen, ift von allen guten. Folgen begleitet 

‘ worden, und ſeit der Zeit haben wiederhohlte Euren, 
in Europa ſowohl als aud) in Ajien, den Nugen dar 
von beftätige. Es werden nähmlich, nad) feiner Vor⸗ 
ſchrift, ı oder 2 Duene einer Salbe, die aus dem 
QAueckſilber, welches aus dem Zinnober wieder herge⸗ 
ftellet worden, 3 Menfchenfece und eben fo viel Schwein⸗ 
Schmeer, befteht, in die Wunde und alle nahe lirgen« 
de Theile eingerieben. Diefes Einreiben wird anfang» 
liäch einen Tag um den andern, nach dem dritten Mahl 
aber nur alle 3, und nach dem fechiten Mahl alle 4 
Tage wiederhohlt, bis 2 oder 3 Unzen dieſer Salbe 
verbraucht find; allezeit in verhaͤltnißmaͤßiger — 

| Ä ticät 


titaͤt mit dev Stärke, dem Alter, der Leibesconſtitution 
und dem Gefchlecdjte des Kranfen, und der Beſchaffen⸗ 
; heit des Biſſes. Sucht der Kranfe erft viele Tage 
nad) dem Biſſe Hülfe, fo muß man das Einreiben 4 
; oder 5 Tage nad einander täglıdy wiederhohlen. 
Default fege mit fehr einleuchtendem Beweiſe hinzu, 
Daß, wenn des Queckſilber einen leichten. Speichelfluß 
veranlaffen füllte, diefes nochwendig von gutem Erfol« 
‚ge feyn müßte. . Denn, da das Gift der Auch in dem 
Speichel ſteckt, und das Queckſilber natuͤrlicher Weife 
* feinen Lauf gegen den Mund ninmt, fo muß nothiwen- 
‚ big diefes in vielen Kranfheiten vortreffliche Gegen 
Mittel aud) dasjenige Gift, melches die Wafferichen 
verurfachet, zerftören. Die Erfahrung bezeugt, daß 
bey der Sur venerifcher Krankheiten, mo das Quedfil- 
ber gebraucht wird, und dem Speichelfluffe vorgebeu⸗ 
t werden foll, ermweichende Kiyftiere und gelinde 
arier» und urintreibende Mittel den Lauf der Säfte 
. verändern, und den gewöhnlichen Wirkungen des 
Queckſilbers auf die Spsicheldrüfen begegnen, fo daß 
in gegenwärtigem Falle, wo der verdorbine Speichel 
abgeführer werden muß, ein Speichelfluß entweder be» 
fördert oder unterdrückt werden fann, nad) dem es der 
Arze für dienlich haͤt. Default mache in den Speifen 
des Kranken feine Veränderung, wenn der Kranfe 
nur alles Uebermaß vermeider. Er verſtattet ihn, um 
ihn aufzubeitern, den mäßıgen Gebrauch des; Weines, 
und dringt jehr darauf, daß man ihn niche allein laſſen, 
fondern vielmehr beftändig mit angenehmer Geſellſchaft 
unterhalten foll, weiche aber dabey fehr forgfältia feyn 
muß, daß.das Gefprädy nicht auf folche Gegenftände 
konme, melcye auf den Zuſtand des Kranken einig? 
Beziehung haben, . 

Kohn Douglas hat ebenfalls diefes Queckſilber⸗ 
Einreiben fepr empfohlen. Er verordnet I Quent ei⸗ 
ner Mercurialfalbe, die aus ı Pfund ri 

t, 
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ber, und chen fo viel Menfchen » und Schweinfett, und 
aus 2 Unzen gereinigten Terpenthin, nach der Kunſt 
gemiſcht, beſteht, um fie in die Wurde und die zunächfl 
liegenden Theile eingureiben, und Mead's oder Dam⸗ 
pier’s Pulvis antilyflus (*) ale Morgen in einem Glag 
mit Waſſer vermilchten Wein, bloßen Wafler, oder 
warmer Kuhmilch zu nehmen. Das Einreiben muß 
alle Abende wiederhohlt, und das Pulver Morgens 
nüchtern, 3 Wochen lang, gebraucht werden, fo daß 
man, wenn der Mund mund zu werden anfängt, das 
Einreiden 2 oder 3 Tage ausfegt, um einen Speichel⸗ 


Sluß 


c*) Das Zutrauen, welches dieſes Yulver ſich in Englaud erwor⸗ 
ben, bat es dem ehemahligen koͤnigl. Leibarzte, D. Mead, 
zu danfen. Dampier machte daſſelbe zuerſt in den Philoſoph. 
Tranladt, No. 237, &. 49, befannt, und das Collegium der 
Aerzte in- London und Edinburgb erg es in fein Difpenfatos 
rum unter dem Nahmen Pulvis anrilyflus ein. Nach dem 
Driginals Recept in der Familie des Dampier befieht diefes 
Yulver aus dem grauen Erdmos Cafchfarbigen Steinleberfraut, 
Grundfraut, Lichen cinereus terreftris), und aus ſchwarzem 
Mieter, r gleichen Theilen. Mead hat aber die Quantis 
tät des Picfters bis auf den dritten Theil des Ganzen vermins 
dert, weil derfelbe zu higia ſeyn möchte. Mead bat diefes 
urintreibende Mittel ausdruͤcklich als ein Präfervativ wider 
Den giftigen Epeichel eines tollen Hundes verordnet. Denk 
da unter allen Abfnnverungen, durch welche die Saljtheilchen 
aus dem Koͤrper gebracht werden, Beine fo leicht verfiopft wird, 
als die Ausdünftung; naͤchſt der Abfonderung durch die 
Schweißloͤcher der Haut, die Nieren den aröften Theil der 

ymphe abführen, und den Mangel der Auedünfiung erfegen : 
hielt er zu Dieser Abficht ſolches Vulver für das fchictlichfe. 

r verfichert, daß es ihm bey feiner drenfigjährigen Praxis 
niemabls fehl aefchlanen, mein man fich deffen wach feiner 
orſchrift bedient, ehe die wirkliche Tollheit und Mafferichen 
ch geaͤußert habe. Nach dieler feiner Vorfchriit follte der 
iffene vor dem Gebrauche dieſes Pulvers 9 bie 10 Unzen 
Blut laſſen, alsdenn alle Morgen nuchtern ı und ein balb. 


Duent von. diefem Pulver mit 16 Unzen marmer Kuhmilch eins 


nehmen, und damit 4 Morgen nad) einander continuiren; 
bernach 30 Tage lang, jeden Moraen, ehe er etwas zu fich ges 
Bonmen, im ein kaltes Bad uehen, ficb darın ganz unters 
tauchen, oder, nenn das Waſſer zu Falt fey, nur eine halbe 
inute, mit über tem Waſſer —— Kopfe in demſelben 
iben; auch nach Ablauf dieſer 30 Tage eben dieſes Baden 
noch a Wochen lang um ben andern Tag fortiegen. 


2 


2 
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Fluß zu verhuͤten. Darauf muß das Queckſilber durch 
Purgiermittel abg:führt werden, und der Patient muß 
ungefähr 3 oder 4 Wochen darnach, wenn er ſich wie: _ 
der erhohlt hat, kalte Bäder gebrauchen, Wenn die 
Waſſerſcheu fchon da ift, empfiehlt er einen reichlichen 
Aderlaß, und das Einrriben der Salbe auf den unter 
den Armen und in den Weichen befindlichen Druͤſen, 
und auf allen Gliedmaßen, 

Ich will noch einiger berühmten Aerzte Curs 
Arten befouders anführen, . 

William Hillary ließ 6, einen Monpath vorher ges 
biffenen Patienten, deren Wunden bereirg gehei't und 
vernarbt waren, weil fie blutreich waren, eine der 
Öffnen, dem 7ten ſchwaͤchlichen aber nicht. Er. reichte 
einem jeden Diefer fieben, beym Schlafengehen, einen 
Biſſen (Bolus) aug 16 Gran-Bifam, 30 bis 40 Gr. 
gewachfenem Zinnober, 8 Gr. Seiſenpillenmaſſe, 6 Gr, 
Eampper, und einer hinlänglichen Quantitär peruvian. 
Balſam, und beförderte ſowohl hierdurch, als auch 

Svurtch den Gebrauch fchwacher Weinmolken, einen ges 
linden Schweiß. Am folgenden Tage ließ er ein an« 
tiphlogiftiiches Purgiermittel, am Abend aber ein kal⸗ 
16 oder Fluß: Bad mit zweh⸗ bis dreymahligem Uns 
tertaucyen, und, nad) 5 a Abtrocknen upd Nies 
derlegen, den vorermähnten Biſambiſſen nebſt? Maß 
Aues aus der wilden Baldrianwurzei und Sajlafraf« 
Rinde bereiteten Infuſum, wie auch fo vier warme 
Weinmolfen, als der Kranfe wollte, gebrauchen, um 
die ganze Nache hindurch einen gelinden Schweiß zu 
unterhalten. Den Tag darauf wurde wieder kalt ges 
Bader, und diefen fomohl als auch die 3 oder 4 folgen« 
ben Tage der Biſambiſſen, das Jufuſum, und die ware 
men Weinnolfen wiederhohlt. Durch diefe Heilart 
Sind alle ae gerertet worden. # 
Griffith Hughes befchreibe im feiner Natural hi« 
Story of Barbados, bey Een des Erzaͤhlung der 
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biefee Inſel eigenthuͤmlichen Kranfheiten, auch die 
gluͤcklich angefchlagene Eur einer von einem tollen Hun⸗ 
de gebiffenen Kuh. Als man gewahr wurde, daß dies 
felbe toll war, fperrte man fie ein. Da aber die ges 
wöhnlichen Zufälle, welche diefer fchrecflichen Krank⸗ 
heit eigen find, immer flärfer wurden, und die Tolipeit 
auf das hoͤchſte ftieg, entfchloß ficy der Eigenthuͤmer, 
die Kuh rödten zu laſſen. Weil es aber cin Lieblings« 
Thier war, wurde dag Ureheil aufgefchoben, bis man 
folgenden Verſuch mit ihr angeftelle hätte. Nachdem 
fie auf einen Stroßhaufen niedergemorfen worden, bes 
fahl der Eigenehümer feinen Eclaven, ihr mit Gewalt 
das Maul offen zu halten, da er indeflen einen ganzen 
Eimer. voll kaltes Waffer ihr nach und nach in den Ra⸗ 
chen hinein goß. Sehr bald darauf fing fie an zu weis 
den, und innerhalb 24 Stunden wiederum Waffer zu 
faufen, wie fonft, und wurde völlig gefund. 
42 Et. der Hannov. gel, Anz. v. 3. 1753, Col. 613, fag- 
Wider den Biß eines sollen Hundes ift, nach 
dem Zeugniffe des Prof. Junker in Halle, fein Mittel 
zuverläffiger, als die gedörrte Leber, Herz und Gehirn, 
entweder desjenigen Hundes, von welchem man beſchaͤ⸗ 
diget worden ift, oder auch eines antern tollen Hundes, 
ja fo gar einesvon Hunden gejagten und endlich getöd- 
. teten MWolfes. Iſt diefes Pulver gehörig zubersitet 
und daducch vor Würmern gefichert worden, fo bleibe 
es 20, und mehr Jahre brauchbar. Es werden, nad) 
Befinden, 3 bis 4 Dofss in einigen Stunden nad) 
-, einander eingenommen, und der Kranfe bleibt dabey 
im Bette liegen. Die Wirfung befteht gemeiniglich 
in einee flarfen Ausdünftung und in einem Auefluß 
böfer Materie aus den Wunden, Mehrere Nachricht 
- davon finder man in Junkers Confpettu therapiae 
fpecialis, Tab. CXXIV, No. 7. 
In No. ſio des Leipz. ntellig. Bl. v. J. 1763 ‚fins 


de ich die. Anmerfung aus einem Dandfchreiben, d. d. En 
u. X 25 Jul. 


— — — RB 
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95 Jul. 763: „Noch vor Furzem-habe ich mit dem Vor⸗ 
„rath, den ic) von diefem Pulver aus der hallifchen Wais 
„ſenhaus-Apotheke befiße, und welcher ſchon 16 Jahr alt 


„ft, einige Perfonen minn: und weiblichen Geſchlechts, 


„bey denen zum Theil die Worbothen einer nahen Wuth 
| „Ten da waren, durch göttlichen Beyſtand wieder her⸗ 
-  „geftellt”. 

Layard fage: „Man har bey der Behandlung dies 
fee Krankheit nur eine Hauptregel zu beobachten, 
naͤhmlich in Anfehung des Gebrauches der Queckſil⸗ 


berſalbe, die man nie ohne Gefahr entbehren fannz 


alle übrige Borfchriften, in Abficht auf Abſuͤhrungen, 
inn» und Außerliche Mittel, müflen nach der Periode 
der Krankheit, nach dem Alter und der Lörperlichen 
Baſchaffenheit des Patienten verſchiedentlich eingeriche 
tet werden. Diejenigen, welche nicht gleich Huͤlfe 
bey der Hand haben, muͤſſen folgende befondere Bora 
fhriften beobachten. Der gebiffene Theil muß ſogleich 
von dem Speichel des tollen Hundes gereiniger, die 
Wunde zum Bluten gebracht, und das Blut ſorgfaͤlt⸗ 
ig ausgewifcht werden. Alsdenn wird Z Quent vom 
. der fo genannten ftärfern blanen Salbe (*) eingerieben, 
und diefes Morgens und Abends in either geringer 
oder ftarfern Defis, nach dem es die Nothwendigkeit 
erfordert, wiederhohlt. Vollbluͤtigen Körpern ift der 
Aderlaß nörbig. “Bey. aufgedunfenen, ichlaffen und 
eholerifchen Körpern gebraucht man Brechmittel von 
Specacuanda: Wein, mit oder ohne Meerzwiebelho⸗ 
nig, wodurch die Eingeweide und der Magen von der 
faulen Galle und Dim feharfen Speichel, melcher in 
Diefeiben gebrachte worden it, gereiniget merden. 
Wenn der Patient, ben dem Fortgange der Krankheit, 
Hlüffigfeiren mic en: hinurter ſchluckt, gibt 
eo 2iIi2 | man 


) Die ftärkere blaue Salbe hält gegen 2 Pfund gereinigtes 
a anfet, ı Pr. mit einer halben Unze einfachen Echwe⸗ 
Ibalfam getoͤdtetes Queckſilber. | 


” 


* 
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man ihm, wenn es noͤthig iſt den Magen und die Ge⸗ 
daͤrme auszuleeren, nach reichlichem Aderlaß einige 
Graue Ipecacuanha und weiße Nieſewurz, welche mie 
Meerzwiebelhonig in einen Bolus gebradyı worden find. 
Diefe Brechmittel werden den Magen und die Gcdäre 
me meniger, als der mineralifche Turbith (*), oder ei⸗ 
ne Spießglagargenen zu eigen veriögend ſeyn. Dars _ 
auf fann mar Mead’s Puiver wider den tollen Hunds⸗ 
Biß alle Morgen in warmer Mildy geben, um die Abe 
fonderung des Urins zu befördern, während daß man -_ 
mit dem Einreiben des Queckfilbers forıfährt. Wenn 
Diejes den Speicyelfluß erreger, gibt man ein erwei⸗ 
chendes Kiyitier oder Lariermirtel-von Manna, Rha« 
barber und einem fühlenden Sal. Kür Kibder iſt 
Rhabarber, in Syrupp oder Pulver, am beiten. Wenn 
die Queckſilberſalbe 4 bis 5 Tage gebraucht, und der 
‚ Patient mit einer der erwähnten Arzeneyen, oder, wenn | 
es noͤthig iſt, mit rohem durch Terpenchin gerödreten | 
umd mit Rhabarber vermifchten Queckſilber, purgiere 
worden ift, welches auch durch präparirtes verſuͤßtes 
Queckſilber, das ebenfalls mir Rhabarber veri-g: iſt, 
geichehen kann: fo wird es. befonderg in einigen Faͤl⸗ 
len, wo die Krämpfe fehr heftig find dienlich ſeyn, den 
Zinnober entweder mit oder ohne Biſam (**). nachdem 
der Geruch dem Kranfen entweder angenehm oder un« 
ange⸗ 
) Des Gebrauches des mineraliſchen Turbitho wird weiter un⸗ 
ten, unter den Specficis. Erwaͤhnung geſchehen. 
() Die Arjeuney aus Queckſilber und Biſam iſt das ſo genannte 
dineſiſche Mittel zur Zeilung der aus dem tollen Zundes 
Biſſe entſtehenden Krankheit. Es ift daſſelbe durch dem 
Ehevalier Be. Cobb und Lady Krederic v. Tunquin 
nach Engelland gebracht worden, und wird Das rutlandiiche 
Iver, oder Cobbe Pulver, genannt. Die Verordnung 
u iſt folgende: Man nehme natürlichen, und durch die 
Kun? zubereiteten Zinnober, von jedem 24 Gran, und ı6 Gr. 
Bifam, floße es zu Pulver, und mifche es wohl mir einander. 
Dieſes Bulver fol die Perſon, welche gebiffn wrrden, fo bald _ 
als möglich in einem Theetaffenköpfchen mir Arr ack, Rum oder 
Brauniwein nehmen, Wenn fich uoch Feine Zufälle en 
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angenehm iſt, zuneben(*). Die Zinnoberpulver muͤſ⸗ 
fen alle 5 oder 6 Stunden mit einem Julepp von Raus 
tenwafler, Pol:graffer, Bibergeilrinc:ur und einem 
gemeinen Syrupp ober in einem Glaſe mit Arrad, 
allein oder mit Waller, dem Patienten gegeben wer» 
den (**). Bey zarten Körpern müflen gegen das Eu⸗ 
de der Cur frampfitillende und antihyſteriſche Mittel ges 
geben werden; doch muß man, weder in dieſer noch eis 
ner andern ade Krankpeit, die Natur mit Arzeney⸗ 
en überbäufen, und man muß dafür forgen, daß die Ner⸗ 
ven, anftart geftärfe au werden, durch den Reitz niche 
allzu viel leiden. Solche Kranfe, die man ohne Ges 
fahr dahin bringen fann, daß fie willig und von felbft 
das kalte Bad gebrauchen, fönnen ihre Eur dadurd) bes 
enden; nur muß bierbey alle Gewaltſamkeit und alla 
zu dringendes Ueberreden forgfältig vermieden werden, 
Wührenten Quecfilber» Einreiben, welches, bereits 
erwähn:e: Maßen, nad) Befchaffenheit der Umftände 
wiederhohlet merden muß, muͤſſen Speifen, weſche 

leicht und nährend, und weder fehr gewürzt noch ſcharf 
find, genoffen werden. In dem gefährlichften Zuftan« 
de mürde durch einen aud) nur mäßigen Gebrauch des 
Weines die Ent;ündung vermehret werden, da hinges 
gen der Wein im Anfange nüglich feon faun. Am 
dienlichſten find Michipeifen. Zum Getränke kann 
man Milchjuppe, Hafergrügrranf, ein Decoct von ges 
213 | roͤſte⸗ 
fo glaubt man, daß dieſe Dofis den Patienten auf jo Tage 
fiber ſtelle; iſt aber der geringfte Zufall da, fo fol die Doſis 

3 Stunden barnach wiederhohlt werden. — 


61 St. der Hannov Beyir. 3. 17, und Vergn. v. J. 1760, 
Col 969, fgs. 


(*) Layard ſagt, man habe Beyſpiele, mo der Biſam dem Dias 
gen nicht zuwider geweſen, obichon der Patient den Geruch 
deſſelben ordeutlich wicht habe ertragen fünnen. 


| (*) Der Julepp aus Bifam beſteht aus 12 Br. Bifam, melde 
mit ı Du. feinen Zucer zuſammen gerieben, und mit 6 Um 
zen Damascener Roſenwaſſer vermiſcht werden. 
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roͤſtetem Haferbrod, ein Infuſum von den Stänaeln 
und Biärtern der ſchwarzen Johanniebeere, oder Mes 
liffenchee, welcher mir ſchwarzer Kohanniebeer- Gelee 
verfüße ift, wählen. Die beyden legten Tränfe find 
infonderbeie, wenn eine Entzündung vorhanden ift, 
zuträglich. Ucbrigens muß man die Kranfen nicht in 
ihr Zimmer einfperren, fondern fie vielmehr zur Beweg⸗ 
. ang, Geſellſchaft und zu Vergrügungen aufmuntern. 
Denn du das Gemuth eben fo wohl, als der Körper, 
leider, fo wird die Eur ſehr befördert werden, wenn man 
dabey auf die Leidenichaften gehörig Ruͤckſicht nimmt, 
und alle Geipräche, die ſich auf Tollheit und tolle Hun⸗ 
de berieben, vermeider (7). Dieſes ift die Curart, wo⸗ 
durch mon der Waſſerſcheu zuvorkommen, und dem 
minder gefährlichen Fortgange der Kranfheit, auch 
wenn fie mır bnpochondrifchen oder hoſteriſchen Zufaͤl⸗ 
len begleitet iſt, begegnen kann. 
„Wenn ober die Krankheit uͤberhand genommen 
bat. und die Waflerichen ausgebrochen ift, muß die 
wirkliche Eur in. haͤufigem und wieder hohltem Aderlaß, 
und in oͤftern kuͤhlenden Klyſtieren aus Gerſtenwaſſer, 
Salpeter Honig und Weineſſig, beſtehen. Nach dies 
fen Ausleerungen muß man hey einem häufigen Zu⸗ 
fluſſe von Speichel, Blaſenpflaſter um den Nacken les 
gen. um dadurch einen Theit der Abſonderung abzu⸗ 
leiten. Diejenige Arzeney aber, worauf man ſich am 
gewiſſeſten verlaffen kann, ift die Quedffilber- Salbe, 
. welche täglich drey Mahl eingerieben, und womit fo 
lange continuirer werden muß, bis die Zufälle abneh⸗ 
men, ufd. die Abfonderung durch die Drüfen des 
Mundes zeige, daß es Zeit fey, die Bu * 
l 


(*) Defaule erzählt, & Fur was für einen guten Erfelg 

dieſe Vorichriiten bey einer Dame gehabt baten, welche waͤh— 

vendem Duceckfilber Einreiben beſſaͤndig ihre Freunde, Em 
certe umd andere Öffentliche Dite befuchte. 
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Salbe zu vermindern. Wenn der Hals und Magen 
Fluͤſſigkeiten verträgt, muß man bis zu Ende der Eur 
nach der jetzt befchriebenen Merhode fortfahren”. » 
Eflıy on the bite of mad dog, by Dan. Pet. Layard. Lond, 1763, 
* ‘> überf. Dan. Pet. Layard Verſuch über dem tollen 
Hundsbiß, nach der zweyten englifchen Ausgabe überfegt, und 
niit Anmerkungen and Zufügen begleitet. Lpz. 1778, 8. 118 
Der Land: und Stadt - Chirurgus zu Amfterdam, 
Hr. Rathlaum, machre, im J. 1753, der koͤnigl. So⸗ 
eietät der Wiſſ. zu Göttingen ein von ihm erfundenes 
und bereits glücflich gebrauchtes Mittel wider den Biß 
der tollen Hunde befannt. Es iſt daffelbe aus Hrn. 
Rathlauw franzöfifchen Auffage im 39 St. der Goͤtt. 
gel. Anz. v. J. 1753, S. 889 — 891, alfo befchrieben : 
„Man nehme englifches Vitrioloͤhl ı Pfund, und Dli« 
„venöhl 2 Pf., laſſe diefes eine Stunde kochen, und 
„rübre es beftändig mit einem hölzernen Röffel um, bis 
„es fo dick mie ein Ertract wird. Man nehme davon 
„J Unze, und thue es in sin Gefäß, welches Pinten - 
„Hält; hieranf gieße man ı Pinte heißes Waſſer, wor» 
„ins Pf. Sal tartarı oder Pottaſche aufgelöfet it; man 
„gieße eine zmente Pinte heißes Wafler Hinzu, und 
„ſetze dieſes Gefäß mit den 2 Pinten Waffer auf ein 
„kleines Feuer, und laſſe es langſam veflillieren, bis 153 
„vVinten übrig bleiben. Dieſes iſt ein ſehr helles Wafı 
„fer, welches man ein auf loͤſendes Waſſer nennen 
„Pönnte, und zu weiteren Gebrauche aufzubehalten 
„iſt. Iſt nun jemand gebiffen, fo wafche man ihm die 
„Wunde mit diefem Waffer, und lege Leinwand, wel . 
„che in Dies Waffer eingerauche ift, darauf. Machher 
„nehme der Kranfe 2 Quent Theriaf, mit 15 Gran 
„Bifam, und trinfe 4 Unzen von eben dem Waſſer 
„nah. Man thue diefes Morgens und Abends, 2 
„ Tage * einander, bey einer genauen Diaͤt. Nach⸗ 
„ber nehme man das Gelbe von 3 Eyern, und 23 Un⸗ 
„zen Leinöhl; dieſes mit einander genau vermifcht, 
| 814 muß 
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„muß in 3 Taͤfelchen gefocht werben, davon der Pa⸗ 
„tient alle Viertelſtunde eins nimmt; er muß aber 
„vorber 4, und nadjher 6 Stunden faften, fo bekommt 
„er die Waſſerſcheu nicht'. Hr. R. meldet, daß die- 
fes Mittel nicht bloß als ein Verwahrungsmittel gegen 
die Hndrophobie gebraucht werden Fönne, fondern daß 
es auch nach wirklich angegangencr Raſerey - Dienfte 

leiſte. Er hat naͤhmlich den bereits mic der Waſſer⸗ 
Scheu befallenen Patienten, gleichfalls bey einem Fa⸗ 
fen von 4 Stunden vorher und 6 Stunden nachher, 
Die 3 voterwaͤhnten Tüfelchen zu effen gegeben, und fie 
haben nad) verfleffenen 6 Stunden trinken fönnen; da 
ee deun am beiten ift, ihnen ein gutes las voll des 
vorhin gedachten auf loͤſenden Waſſers zu reichen. Cr 
geſteht, Daß dieſes bey denen, welche die Wafferfcheu 
ſchon mwirfiic) haben, mit der Gefahr eines ſchuellen 
Todes verknüpft fey, indem einige Derfelben nad) dem 
Geuuß der 3 Täfelchyen eine ſchwarze Materie ausge 
brochen haben, und foglrich geſtorden find. Allein, 
da doc) ein folcher, der die Woſſerſcheu wirflidy hat, 
Den Tod unvermeidi:cy vor ſich ſieht, fo wird diefe Ges 
fahr niemanden ashalten duͤcrfen, das Hülfsmirtel zu 
verfuchen, deſſen fchlimnifter Erfolg nur eine. Abkuͤrz⸗ 
ung friner Qual iſt. Hingegen verſichert Hr. M. daß 

- alle diejerigen, welche ſich nicht gebrochen haben, ges 
fun? arwerden fepn, 


193 Et. der berlin. woͤchentl. Relar. 20. a d J. 1772, &.850, f. 
31 St der 4annov. el. Anz. v. J. 1753, Col. 11795, faa. 

Nunzl Beytr. zu din neuen Strelitz Anz. v. ı9 Die. 1770, Col. 
93, \u2. 


Hr. v. Roſpiec de Trevien, mache im 19 St. 
ber Gazite ſalut. v. J. 1768, ein Heilungsmiitel wi⸗ 
der die Wuth bekaunt, von dem er verſichert, daß er, 
nebft eininen Edelleuten feines Cantons, feit länger 
denn 60 Jahren den gewöhnlichen Gebraudy davon, 
und zwar allcmahl mit dem gluͤcklichſten Erfolge, ges 
macht habe. Unter andern Perfonen, welche dadurch 

eurierg 
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euriert worden find, nennt er eine Frau, der in ihrer 
Jugend die obere Zefze und dag Geficht von einem tols 
ten Hunde zerfleiſcht war, welche dieſes Mittel ges 
braucht, und niemahis von diefem graufamen Zufalle 
rachher die mindefte Folge empfunden hat. Eine 
‚ Mannsperfon, welche bereits ertiche Anfälle von dies 
ſem ſchrecklichen Uebel erlitten herte, wurde durch dies 
fes Mirtel gerettet. Eine andere Perſon, welche am 
Kopfe und an den Echultern von einem mwürhenden 
Wolfſe, den fein Bruder über ihm erieger hatte, vera 
wundet war, wurde vollfommen mirder hergeſtellet. 
Ein Odys iſt gleichfalls von einem fehr ftarfen Anfalle, 
den man das Bremfen zu nennen pflegt, Dadurch cu⸗ 
siert worden. Das Heilungsmittel ift folgendes (*): 
Wenn die Wunde fich etwas gefchloffen har, muß 
man diefelbe fofore vermittelft eines eiſernen Inſtru⸗ 
mentes forgfältig reinigen, fie allenthalben reigen und 
ſchaben, damit fie wieder aufgehe, und alsdenn mit 
warmen Wein, wozu man etwas Woſſer und Seefalz 
geihar bat, ausmwafchen. Man nimmt hierauf Sals 
ed, Naute, wilde Marienbluͤmchen (Beilis ſylueſtris 
C. B.), Pfefferkraut (Lepidium latifolium maius C. B.) 
od: an defien Start Kraͤhenfuß (Coronopus hortenfis 
C.B.) Sadehaum und Pimpinelle, von jedem eine 
gute Haͤndvoll; hierzu thut man einige Wurzeln von 
Hagebuttendorn oder von wilden Roſen, nachdem man 
foldye vorher klein zerfchnitten hat; thut ferner 6 oder 
7 Spälten Knoblauch, und ein wenig grobes Seefalz 
hinzu, flöße alleg zufammen zu einem Brey, gießt 1 
Mfund weißen Wein darauf, und läffee von dieſem 
Aufguß, welchen man durch) ein reines und lofes leines 
e15 nes 
(*) Man müufed einem Franzoſen fo übel nicht nehmen, daß die 
Beſchreibung der Zuſammenſetzung dieſes Arzeneymittels etwas 
unbeſtimmt gerathen iſt, worauf denn, in Betrachtung der uns 


bedentlichen Ingredienzien, ſalls man auch deren bey wirklicher 
Anwendung zu viel nehmen wurde, nicht viel ankommt. 
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nes Laͤppchen ringet, damit aller Saft aus den Kraͤu⸗ 

tern heraus komme, den Patienten alle Morgen nüch- 
tern, 9 Tage lang, ein Glas voll trinfen. Von eben 
demſelben —* macht man einen Umſchlag uͤber die 
Wunde; und wenn dieſe tief geht, muß man auch den 
Saft von dieſen Kraͤutern in die Wunde gießen, dies 
felbe hierauf gehörig verbinden, und bis auf den fole 
genden Tag in diefim Zuftande laflen. Mach genoms 
mener Arzeney muß man 3 Stunden lang faften. 
Auch muß man in folgenden Tagen die Wunde, fo 
“ wie am erften Tage gefcheben, Fragen und ausmwafchen, 
“ audy den Umfchlag darüber legen, und täglich den 
naͤhmlichen Tran? nehmen laſſen, und hiermit wenig» 
ſtens 9 Tage lang continniren. Da nad) dem Verlauf 
Diefer Zeit die Wunden noch niche völlig geheilt find, 
(und es wäre gefährlicy, wenn fie geheilt mären,) fo 
verbindet man fie ferner nur wie eine gewöhnliche 
Wunde. | . 

„Den dem yon einem mürhenden Thiere gebiffenen 
Dieb, bediene man ſich eben deffelben Mittels, nur 
daß man dazu, anſtatt des Weines, Milch nimme.“ 

Eben Derfilbe erzählt auch, daß er ein rauen» 
zimmer in feiner Machbarfchaft ein geheimes Mittel, 
welches mehr einfach ift, gebrauchen gefehen habe, 

für deffen Unfehfbarfeit er aber nicht ſteht, ob er gleich 
daffelbe vor 10 Jahren bey einer Frau, die von einem 
tollen Hunde an dem Arme gesiffen war, und die fich 
deſſen bediente, von gutem Mugen befunden har. 
" Man flach ihr vorn in die Goltfinger an jeder Hand 
mit einer Madel, hielt diefe beyde Finger über ein 
Glas voll rothen Wein, bis eire gewiſſe Menge Blut 
in ſelbiges getröpfele war; diefen Wein ließ man die 
Frau austrinfenz fie bat fonft nichts gebraucht, und 
hat fich wohl befunden. 


52 St. * gel. Beytr. zu den braunſchw. Anz, v. A 1768, Col. 
441, 198. 
Des 
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Des Fönigl. preußifchen General « Chirurgi, Hrn. 
Schmucker, Turart ift folgende. Er läffee die blus 
tende Wunde vermittelft eines Schwammes mit war« 
men Wafler ausmafchen, tiefe Einfchnitce machen, ei⸗ 
ne halbe Stunde lang, unter beftändigem Ausmafchen, 
biuten, in die Einſchnitte Epanifchfliegenpulver reiben, 
und auf die ganze Wunde ein Epanifchfliegenpflafter 
'fegen. innerlich läffer er 2 Quene Eaiperer und 8 
Gran Campher, in 4 Dofes verrheile, Euppen ron 
Reiß- und Graupenfdyleim, und Speiſen aus dem 
Gewaͤchereiche, nehmen. Mach einer 8 Tage lang 
täglich erneuerten Neigung, loͤſſet er die entſtaudene 
Munde mit Königefalbe, die mir etwas Canthariden⸗ 
Pulver verfege ift, verbinden. Das Brennen des 
Urins und der Blurharn, melcher erma von den ſpani⸗ 
fehen liegen verurfachet werden moͤchte, wird durd) 
einige Taffen voll mit Fliederblumen gekochter Milch, 
die man täglidy bey dem Campherpulver gebraucht, 
gelindert. Nach 4 Wochen wird der Gehrilte mie 
verfüßtem Queckſilber und präparirtem Jalappenharz 
gereiniget. 
I0. Reber. Schmücder chirurgische Wahrnehmungen, a 
Th. Berl. und Stert. 1774, 8: ©. 525, fog- . 
Der Herausgeber der Layardiſchen Abhandlung hält 
"die Eurart des Hrn. Schmuder für eine ſolche, welche 
ſehr vernünftig, und da, wo die Wunden nod) offen find 
die ficherfte, auch felbft da noch beilfam ift, wenn ein Shell 
des Giftes in die Blutmaſſe gegangen ift, und die Zufälle 
ver ftillen Wurh hervor bringe. Aber wo die Wunden bes 
reits gefchloffen und vernarbt find, mo ſich wirklich ſchon 
vie Zufälle der ftilen Wuth einfinden, oder wo felbft die 
fürchterliche Wafferfchen eingetreten iſt, alsdenn verdiene 
die oben befchriebene Eurart ded Hillary um defto mehr 
befolget zu werden, je mehr fie fic) auf Gründe einer vers 
Ä ne Theorie ſtuͤtze, und je glücklicher fie ausgeſchla⸗ 
gen wäre. 
„Herrn Tiſſot Heilungsart ift folgende: „Man 
muß das Gift zerftören, und diefe Wirfung - 
uecte 
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Queckſilber; es ift deffen Gegengift. Das Gift ven 
urſachet eine allgemeine Reitzung der Merven; dieſe 
bejänftigee man durch frampfftillende Atzenchen; mit: 
hin feiften das Queckſilber und die krampfſtillenden Ars 
zeneymittel alles, mas in diefer Krankheit zu chun ifl. 
Man hat wirflidy mehrere Beyipiele von Leuten, die 
offenbar toll gewefen, und durch diefe vortreff liche 
Herlungsmittel genefen find; umd diejenigen, welche 
das Unglüc haben, gebiffen zu werden, Pönnen ſich 
darauf verlaffen, daß fie, wenn fie die erforderlichen 
Vorſichtigkeiten anmenden, gegen diefe Krankheit väl- 
lig aefichert find. Auch fo gar diejenigen, bey welchen 
fie fich fchon veroffenbart hat, muͤſſen eben dieſe Huͤlſs⸗ 
Mittel gebrauchen, und diefes mit einen Zutrauen, 
weiches der großen Anzahl der durch fie bewirften Ge 
nefungen gemäß ift. 

„Wenn der Biß in dag Fleifch gefommen ift, und 
man es ohne Gefahr hun fann, muß man foglcich als 
les das mas von dem Biſſe berühre ift, wegſchneiden. 
Man muß die Wunde lange Zeit mit laufichem, etwas 
wenig geſalzenem Waſſer wafchen, hernach deren Raͤn⸗ 
der, umd die um ſie herum liegenden Theile, anf 2 Zoll 
im Umfreife, mit ı Quent von der Salbe No. ı (*) 
fehmieren, und fie täglich zwey Mahl mit einer fehr ges 
linden Salbe, dergleichen die Königsfalbe ift, verbin⸗ 
den, um eine Eiterung zu befördern; die Salbe No, 
I aber gebraucht man fäglidy nur ein Mahl. 

„In Aniehung der Febensordnung, muß man die 
Quantitaͤt der Speiſen und vornehmlidy des Fieifcheg, 
vermindern, fid) des Weines, des Branntweines der 
Liqueurs, der Gewürze, und. aller higigen Sachen ente 

j halten, 


(*) Salbe No. 1. Woblgeldutertes Queckſilber, ı Uns 

30; venet Terventhin, 4 Au ; frifches Schweins 
Schmolz, 3 Unzer. Dieſes allee macht man zu eis 
ner Salbe. ’ 


ſten, nichts — als Gerſten⸗Ptiſane und Linden. _ 

uͤth⸗Thee trinken, durch ermeichende Nahrungẽemit ⸗ 
tel oder Klyſtiere den Leib offen erhalten, und täglich 
ein laulıches Zußbad nehmen. Alle 3 Tage kann mau 
eine Doſis Cobbs⸗Pulver (f oben, * 532,) nehmen. 
Dieſe Arzeney beſteht zugleich aus Queckſilber, welches 
das Gift zerſtoͤret und aus Biſom, welcher den Kröm- 
pfen widerſteht. Doch geftehe ich, daß ich auf Die 
Wirkung des Queckſilbers, weun es aufdiefe Art ger 

braucht wird, weit weniger Bertrauen feße (*), . 
au 


— 


¶ ) Wenn dieſes Yulver, wegen des darin befindlichen Zinnobers, 
als eine Queckſilberarzeuey betrachtet wird, fa verdint es nicht 
allein wenig, ſondern ganz und gar Fein Vertrauen, da aus 
chemifchen Gründen ermeistich iſt, daß das mit Schwefel auch 
nicht feit verbundene Queckſilber menig, und wenn es mit 
Schwefel fo feii mie in dem Zinnober gebunden it, gar ulchts 
von denen. Wirkungen thun Fann, die es fonft, wenn es frey, 
der wit Salzen vereinigt if, zu trun pflegt. Wird hingegen 
biefes Pulver als ein Frampfitıllendes Mittel betrachtet, fo 
kanu man ibm freylich dieſe Eigenichaft wicht abfsrechen,, da, 
wenn auch gleich der Zinnober feine Framefitiliende Kraft * 
ben moͤchte, die ihm von Vielen zugeeignet wird, doch der 
Biſam ganz zuverlaͤſſig eine gewiß nicht gerinae krampfſtillende 
Kraft befitzt. Allein dieſer, welcher in jeder Doſis wenigſtens 
* 12, auch wohl 16 Groſchen koſten wird, macht dieſes Pulver 
x gememe Leute zu koſtbar. Man kanu auch nicht ſagen, 
8 er gerade das einzige beſte krampfſtillende Mittel ſey, (ons 
dern der Teufelodreck (Afa foeckla‘ ift, mo wicht noch wirkſa⸗ 
mer, Doch gewiß nicht geringer oder ſchlechter. an gebrau⸗ 
he alfo bey aemeinen Leuten, anftatt des Cobbs⸗Pulvers, lies 
ber den Bolus A Cı nach Beichaffenheit der Umſtaͤude, ents 

weder obne oder mit Opium; und mern man c8 ja für nöthi 
erachtet, nebeu der norermähnten Salbe No. 1, ‚noch — 
Mereurialarzeneven zu geben, das von Hrn. Tiſſot angeras 
thene fÜbergrane getödtete Queckſilber (Mercure argen- 
sin) (2, oder, noch beffer, die van His Weribof veror&« 

weren Pillen, deren ſogleich Ermähnung thun werde. 

(1) Bolus A. Virginifche Schlangenwurzef 
(Serpentaria Virg.) 1 &u.; Campher, 10 Br.; 
Teufelsdreck, eben fo viel; Opium, 1 Gr; 
Sliederfaft, fo viel nöthig ift, einen Bolus zu 


machen. 
62) Diefes filbergrane gerddrere Queckſilber ift ehen das 
Mittel, welches in verichiedenen NN 
ur 
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auf F Einreiben der Salbe, welches weit wirkſa⸗ 
mer iſt. 

„Wenn das Uebel ſich ſchon offenbar zeigt, und 
der. Kranke corpulent und vollblätig ift, muß man 1) 
einen reichlichen Aderlaß anftellen, und folcyen, nach 
Beſchaffenheit der Umftände, 2, 3 oder 4 Mahl wie 
derhohlen laſſen; 2), den Krauken in ein lauliches Bad 
-, fegen, wenn es, ihn hinein zu bringen, möglidy ift, 
und ſolches täglich ein, auc) wohl zwey Mahl wieders 
hohlen; 3) ihm täglicy 2 big 3 erweichende Kinftiere, 
No. 2 (*), beybringen; 4) täglich zwey Mahl die wies 
‚der aufgebrocyene Wunde und ihre umliegende Theile 
mit der Salbe No. 1. ſchmieren; 5) das ganze gebiffe- 
ne Glied mit Oehl fchmieren, und mit einem, mit Oehl 
'gerränften, wollenen Lappen ummwideln; 6) alle 3 
Stunden eine Dofis von Cobbs⸗Pulver, mit einigen 
Taſſen Linden: und SliederblüchensThee, Run N; 
| 7) alle 


Zucker getödtetes Queckfilber, oder mit Zucker prüpes 
girter Queckfiibermobr, (Mercurius facchargtus, Aethi- 
ops facchararus,) genannt wird. Man nimmt naͤhm⸗ 
lih von ‚dem auf das beite gereinigten Queckſilbet 1 
Theil, und reibt ihn mir 2 Th. Zucker in einem mars 
mornen Mörfer fo lange, bis das Queckfilber aus ſriner 
laufenden Fotm georacht üft, und keine Kuͤgelchen nıchr 
su jehen find In dielem alfo gerödteten Queckſilber 
macht alfo das Queckſilber den zten Theil aus, mithin 
find in der von Tiſſot vorgefchriebemen Dofis von 
45 Grau, ı5 Br. Quedfilber. 

() Klyſtier No.2 Yan nehme 2 Jandvoll Rräuter 
und Blumen von Käfepappeln (Malva), zerhacke 
fie, gieße ı LIößel fiedendes Waſſer darüber, lcffe 
Das aufgegoflene Weaffer durch ein leinenes Tuch 
— und miſche zu dem Durchgeſeiheten 1 Unze 

onig. 

In Ermangelung der Käfepappeln, nimmt man Bingel⸗ 
Kraut, Giaskraut, Eibifchkraut, Gartenpappeln, Lattich, 
oder Spinat. 

(**) Nach der kurz vorher gemachten Anmerfung, müchte man, 
anftart dieſer Pulyer, bey gemeinen Leuten wohl licher die das 
felbit auge zeigien Queckfilberarzenepen, naͤhmlich entweder - 

miE 


Hundd With, 543 


7) alle Abend den Bolus A gebrauchen, auch, wenn 
der Kranfe nicht ruhig it, des Morgens wiederhohlen, 
und darauf von gedachtem Thee nachtrinfen laſſen; 
8) wenn ſtarkes Aufitoßen zum ‚Erbrechen, Uebelkeit 
en, und Ditterfeit im Munde vorhanden find, gibe 
man 35, und bey fehr flarfen Maturen, 45 bis so 
Er. Ipecacuanha (*), welches viel Schleim und 
Galle augleeret. 9) Zur Nahrung kann man dem Pas». 
tienten Brodfuppen, leichte Fleiſchbruͤhen, Mehlſup⸗ 
pen, oder Milch, geben. Sollte der Kränfe noch 
lange ſchwach und fchüchtern bleiben, fo nimmt man 
von der beften Chinarinde, zu Pulver geftoßen, ı Uns 
ze, theilt fie in 8 gleiche Theile, und gibe ihm täglich . 
drey Mahl eine Dofis davon. 

„Die Hunde curiert man Dadurch, dag man ihnen 
drey Mahl fo viel von der Salbe einreibt, als man für 
die Menſchen gebraucht, und ihnen einen Bolus aus 
7 Sran Mineral Turbich mit Brodfrume gibt. Dies 
fes Mittel erweckt den Hunden Erbrechen und einen 
paufigen Geiferfluß. Es har, auch in der fchon offen. 

aren Tollheit, erwünfchten Mugen geleifte. Man 
gibt es 3 Tage nach einander, und hernach wöchentlich 
zwey Mahl, 14 Tage lang. Man muß aber diefe Ar⸗ 
enepmittel gebrauchen, fo bald die Hunde gebiffen find, 

Benn die Tollheit ſchon offenbar ift, würde allzu viele 
Gefahr mit ihrer Beforgung verbunden feyn; = 

mu 


mit Zucker getödtete Queckſilber, oder die werlhofiſchen Pillen 
täglich ein oder zwey Mahl geben. Will man dieſe Mereuris' 
almittel mit Eranınfflillenden verbinden, fe gibt man täglich 
zwey Mahl folgenden Bolus: Virgin. Schlaugenwurze, 36 
Gran; Camprher, Teufelodreck, von jedem 10 Br; verſuͤß— 
tes Quedäiber: Euklimat, 3 Gr.; ſpaniſche Fliegen, ı r.; 
lieder, oder Wachholder Wing, fo viel noͤthig iſt, einen Bo⸗ 
us zu minchen. R 
e*) Die Erfahrung lehrt, daf eine Dofis von 3 bis s Gr. zuwei⸗ 
. eben die Wirkung, als eine zebnfach ſtaͤrkere, hervor⸗ 
ringe. F — 


\ 
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muß ſie unverzüglich toͤdten. Doch kann man verſu⸗ 
chen, ob ſie den Bolus verſchlucken, wenn man ihnen 
denſelben vorwirft. So bald fie gebiſſen ſind, muß 
man fie einſperren, und nicht eher als nad) 3 oder 4 


Monathen, loslaſſen.“ 
Hrn. S. A. D. Tifſot Schriften, uͤberſ und mnit Anmerf. be⸗ 
gleitet von Jo. Chriſt. Kerſtens, ı Tb. Lpi- 1779, 8. S. 


195, 188. : 
D. Sternbergs zufällige Gedanken Über den, tollen Huudsbiß, 
- und der au drey Perſenen, welche von tollen Hunde gebiſſen 

worden, augeftellten Tiſſotiſchen Cur, ft- im 97 St. der gel. 

Beytr. zu den braunfchw. Anz. v. J. 1768, Erl 739, faq. 


Der ehemahti ‚e koͤnigl. großbrit. Leibarzt zu Ha⸗ 
nover, Hr. D. Werlhof, veroidnete in Diefer Kranke 
; beit 7 Pillen, welche aus 6 Sran Campher, 14 Sr. 
verfüßten Queckſilberſublimat, und ı Gr. ſpan. Flie⸗ 
gen, mit dem Schleime von Gummi Tra,anıh ges 
macht werden, Des Abends nad) dem legteu Futcer 
- werden davon dem größern Viehe 30, dem kleinern 7 
Stud gegeben; und diefes legtere it auch die Doſis 
für einen Menfchen. 
Ich Habe endlich noch einige fpecififche Mittel 
anzuzeigen, welche man zum Theil für jo zuverloͤſſig 
wirffam gehalten, daß man fie in öffentlichen landes⸗ 
— ——— Verordnungen bekannt gemecht und empfoh⸗ 
en hat. | 

efius, ein zu feiner Zeit großer Arzt, verfichert, 
einen Mann gefannet zu baben,, welcher den Sollen 
Hundsbiß durch den innerlihen Gebrauch des Baus 
erampferfaftes, und durch Auflegung der gequetſch⸗ 
ten Blätter, ganz allein, und fait allemahl glück ich 
curiert hätte. Dieſe ſehr alte und wichtige Branerfe 
ung verdient durch die Erfahrungen der neuern Aerzte 

mehr bejtätiget zu werden. | 
Das Bauchheil mit den purpurrochben Blumen, 
Anagallis aruenfis Z. ift fehon vor mehr als zwey hun⸗ 
dere Jahren von damahls lebenden Aerzten als ein fehr 
dienliches Mittel gegen den tollen Hundsbiß geruͤh⸗ 
met 
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met (),! von dem neuern Arze neygelehrten aber ver⸗ 
achtet worden, bis es endlich vor 30 bis 40 Jahren 
wieder dermaßen in Ruf kam, daß die Erzeugung die⸗ 
ſer Pflanze, und der Gebrauch des aus derſelben zube⸗ 
reiteten Mittels in vorkommenden Fällen, in verfchies 
denen Ländern durch landesherrliche Verordnunge 
anbefohlen wurde; und an Schriften fehlte eg 2 
nicht, in welchen man die unfehlbare gute Wirfung 
diefes Mittels bey gebiffenen Menfchen und Vieh, 
durch viele beygebrachte Benfpiele glüdlicher Euren zu 
beftätigen fuchte.. Siehe Th. II, ©. 19, fgg. Ale 
fein, fo groß und faft allgemein der gute Credit dieſes 
Mittels war, fo verſchwand er Doch in gar kurzer Zeit 
mit einmahl, fo daß man jege von deſſen Gebrauch 
und continuirten guten Wirkung faft gar nichts mehr 
böret, ob man gleich, daffelbe zu empfehlen und zu 
ruͤhmen, fortfaͤhrt. 
Sm 21 St. der hannov. gel. Anz. v. J. 1751, 
©. 382, f. und in No. 109 der neuen europäifchen 
(oder hanauiſchen) Zeitung, dv. 12 Jul. 1779, wird 
ein beionderes Hausmittel empfohlen, welches bey 
Menichen und Thieren gebraucht werden fann. „Wenn 
der Biß gefcheben ift, nimme man, fo.bald als moͤg⸗ 
lich, einen Häring, reiſſet oder ſchneidet denfelben 
von einander, lege die inwendige Seite auf die Wun« 
de, fo daß diefe völlig davon bedeckt werde, und gibe 
zugleich dem vermunderen Menfchen ungefähr. einen 
Ducaten ſchwer Ruß aus dem Ofen oder Schorſteine 
ein, und wiederholt folcyes im Anfange erwa alle 4 
oder 5 Stunden, nachher aber feltener. Da nun die 
fes, Mittel faft aller Orten, auch auf den Lande, zur 
Hand ift, und man fein Benfpiel weiß, daß foIches, 
wenn es nur zeitig genug gebraucht worden, nicht die 
ge⸗ 
(*) Seiner Kraͤfte wider den Biß toller Hunde, wird unter andern 
auch im Reinecke Suche, Th. =. Cap. 24, gedacht. 
VOekł.Enc. XXxVI Th. Mn 
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‚ gewünfchte Wirkung gehabt Haben ſollte: fo erinnert 
man fic), von einem berühmten Arzte gehört zu haben, 
daß daffelbe feiner Vortrefflichkeit wegen verdiente, 
gleich dem Ein Mahl Eins, Hinter alle Catechismen 

gedruckt zu werden, damit auch ein jedes Kind Mady 
tiche davon erhielte.“ Boerhaave bat diefes Mittel 
von einem alten Arzte erfahren. 


Im 39 St. der hannov. gel. Anz. v. J. 1751, 
©. 488. und im goch. gemeinnäsl. Wochenbl. v. 
.28 Apr. 1781, wird folgendes Mittel befannt ge 
macht, und von demfelben gemeldet, daß es zuweilen 
- wohl an Thieten, niemahls aber an Menfchen fehl ges 
fchlagen habe, „Wenn ein Menſch oder Thier das 
Unglüd bat, von einem tollen Hunde gebiffen zu wer⸗ 
den, fo laffe man die Wunde wohl feariftciren, und ſetze 
auch,, wenn man dazu gelangen kann, Schröpfföpfe 
darauf, und ziehe damit fo viel Blut heraus, als mög« 
lich ift, ſuche auch die Wunde, allenfalls mit Aufleg- 
ung fpanifcyer Fliegen, 9 Tage offen zu halten. Zur 
innerlichen Eur gebe man fofore Ruß, von einem 
ſchwarz gebrannten Keffel fo ſcharf ahgefragt, daß 
auch etwas Kupfer mit darunter fomme (*), Cardobe⸗ 
nedictenpulver, Bezoarpulver, jedes einen Ducaten 
ſchwer, nebft eirier Mefferfpige gebrannten Sirſch⸗ 
Sorns, wohl vermiſcht in Cardobenedictenwaſſer dem 
Patienten ein, und laſſe ihn eine Stunde damit ſchwi⸗ 
gen. Einem Thiere verdoppelt man die Doſis und 
laͤſſet es ein Par Stunden darauf faften. 


— Sm %. 1754, wurde nachſtehendes Mittel in Schles 
fien befaunt gemacht, und der Circularverordns 
ung v. 19 Nov. weaen des einzufchränfenden 
Serumlaufeng der Hunde, und daß durd ans 

- zuwen⸗ 


C) Eben dieſes Mittel rühmt Jo. Paul,Baumer, in feinem 
progr. de.ımethodo morfum canıs rabidı curandi rationali, Erf. 
1705, 4. . 
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sumendende Mittel dem Tollwerden derfelben 

vorgebeuger werden foll, beyaefüget: 
Mecept zur Medicin wider die Tollheil. Dazu 
kommt: Ebenholz; Eich⸗Miſpelholz, indianifhe - 
oder ſchleſiſche Richenmiſpeln; Maywuͤrmer, bes 
ſonders die Käfer, welche, wenn man fie in die 
Sande nimmt, diefelben fertig machen; . reiner Ss 
nig; Johandel-Oehl; Johandel-Saft; foldes 
wird praͤpariret und gemacht. Maywuͤrmer wer⸗ 
den auf den Leenen und Anhoͤhen Ausgangs halben 
April und im May, ſo lange ſie dauern, geſucht, und 
nicht mit bloßen Zaͤnden angegriffen; von ſolchen 
gehen aber ab die Slügel, der Kopf, die Beine; 
der übrige Rumpen wird in ein Rrügel, worin 505 | 
nig ift, gethan, in welchem fie ſich lange Zeit con⸗ 
ferviren, der Sonig muß aber über ihnen wegges 
ben. Das Hol; von beyden Sorten wird fein geras 
fpelt. Su einer Quantitaͤt von go runden blechers 
nen Löffel voll gerafpelt Ebenholz, go Löffel voll 
Kichmifpelhol;, beydes mit einem Meſſer abgefiris 
hen; 500 Stud Maymwürmer, es werden gemeis 
niglich auf einen Löffel Ebenholz, und auf einen 
Löffel Kichmifpelholz 3 Stuck Maywuͤrmer gereche 
net, weil aber der Maywurm das Saupt- Specificum 
ift, fo werden allezeit mehr, und Fönnen auch zu 
obiger Quantität Holz 20 bis 30 Stuͤck mehr ges 
nommen werden, alſo 520 bis 530 Maywuͤrmer; 
1 Quarı Johandelſaft; 3 Quartierel Johandel⸗ 
Oehl. Die Maywuͤrmer werden aus dem Honig 
heraus geſcharret, und der Honig, fo an denfelben 
ift, gelaflen, auch nody etwas dazu genommen, 
welches den Geſchmack machen muß, welche in eis 
nen Mörfel gerhan und fehr geftoßen werden, daß 
die Würmer faft fo Elar wie der Honig werden, 
hernach ın einen Reib⸗ Aſch gechan, das gerafpelte 
Hol; von beyden Sorten, die geſtampte Würmer; 
| Mm 2 ee 8% und 
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und wird mie dem Sol; der Wiörfel ausgerieben; 
der Johandelſaft, und dag Johandeloͤhl; dieſes 
zufammen tüchtig gerieben, daß es ein Teig wie 
Dreyoker (Theriaf) wird. Wenn das Holz fehr 
‚quille und zu did wird, kann noch erwas Honig, 
auch etwas Johandelfaft und dergleichen Oehl dar: 
ein gechan und gerieben werden, daß es nicht zu Dick 
auch niche zu duͤnn wird. siernähft wird es in 
blecherne Buͤchſen gethan, ſolche mir Blafen wohl 

verbunden, und Fann in Rammern, nicht an einem 
feuchten auch nicht zu trocknen Örte, aufgehoben 
werden. 

Wenn davon gebraucht werden foll, und gefes 
ben wird, daß die Maſſe in den Buͤchſen dick gewor⸗ 
den, wird etwas Johandelſaft oder dergleichen 
Oehl genommen, und wieder etwas dünn gemacht, 
daß es wie Dreyofer ift. 

Die Dofes werden eingerheiler: Fuͤr eine Perſon 
über 8 bis 11 Jahr, wie eines Singers Blied lang 
und did. Kür eine Perfon unter 8 oder 10 Jahr 
balb fo viel, und fo wie die Natur ift, auch wohl}. 
Sir Pferde, Ochſen, Kühe, überhaupt ftarkes 
Dieb, doppelte Portion wie bey einer alten Per: 
fon. Sur Sunde, Schweine, Kälber x. egale 

» Portion mir erwachfenen Menſchen. Fuͤr Schafe, 
Ratzen, wie für junge Perfonen unter 8 Jahr. 

Fuͤr Bänfe, Suͤhner, Enten, noch erwas weniger 
wie für junge Perfonen. Sür Fleine fillende Rin⸗ 
der nimme die. Mutter, oder die Perſon, ſo die 
Binder tränfer, erwachfener Menden Portion, 
fo durdy die Milch dem Binde zugeht. 

Ertract aus der an fümmtliche Land « und Steuer : Räthe etgange⸗ 
nen Eircularverordnung, megen des einzuichraͤnkenden Herum⸗ 
lauten« der Hunde ıc. de dar» Bießlau, d. 19 Pen. 1754, 1. m 
Schrebers Sammiungzc. 20h Halli, 175%, ar 8- S. 299 — 304- 

Anmeı ungen: zu vorsiebender Citeulatverordnung, eb. dal. ©- 

Eriduterung ded angerührsen Mittels wider den Daß mwutbendrr 

‚; Hunde, nebk Abbild. des Maywurmes, eb. Dal. ©- 3737 . 
In 
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In dem Univ. Mazaz. und Lond. Magaz. 6. J. 1755, 
werden Folgende 3 Mittel wider den tollen Hundge 
Biß empfoylen: ! 

I. Man nehme grau zerrieben Beberkraut und 
Alantwurzel, von jedem ı Quent; 20 Br. ſchwar⸗ 
ze Nieſewurzel, alles wohl gepülvert, und 10 Br. 
fein zerriebenen natürlichen Zinnober, alles wohl 
zufammen gemifcht. Es wird des Morgens nüch- 
tern, mit weißem Wein, oder Wafler und Wein, 
genommen, und man mnf einige Stunden darnach 
faften. Denn foldyes nur innerhalb 48 Stunden 
nach dem Biffe gebraucht wird, daͤmpft es noch 
wohl das Bift, und treibt es aus; je eber es aber 
nad) dem Biſſe gebraucht wird, defto gewifler hilfe 


es. Die Wunde wird darnady auf gemeine Art mic 


sercheilenden Mitteln behandelt und geheiler. 

2. Nimm 6 Unzen Weinraute, rein gefäubert 
und in einem Miörfer zerftoßen; 4 Unzen Mithris 
dat Oder venet. Theriaf; 4 Löffel voll Zinn, oder 
von dem beften alten Spiauter (Zink), gefchaber, 
gerafpelt oder gefeilt. Diefes alles in 2 Quart eng⸗ 
liſch Bier (Ale) eine Stunde lang Über langfamen 
Feuer in einer bedediten Dfanne gekocht. Zernach 
wird alles durchgefeiher, und 3 Morgen hinter eins 
ander nüchtern von diefem Tranfe, und zwar eis 
nem Menſchen 8 oder 9 Löffel voll warm, einem 
Hornvieh aber Palt eingegeben, Einem Hunde, 
Schweine oder Schafe gibt man davon 3 oder 4 
-Aöffel voll. Diefes Mittel muß nady dem Bilfe 
bald, wenigftens vor dem gren Tage, genommen 
werden. 

3. Man nimmt Rautenblaͤtter von den Staͤn⸗ 
geln abgeleſen und zerquetſcht, 6 Unzen, Vnob⸗ 
lauch, Zwiebeln zerſtoßen, venet. Theriak oder 
Mithridat, und gefeilten Zink, von jedem 4 Unzen; 
alles in 2 Quart ſtarken Bier gekocht, bis ı Quart 

j Mm 3 eins 
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eingekocht if. Diefes wird in einer wohl zugeftos 
pften Bouteille aufbewahrer. sSierpon werden eis 
ner erwachfenen Perſon, 7 Tage nad) einander, 
des Morgens 9 Löffel voll gegeben. | 
Letzteres Mittel bat feine Wirkung dermaßen bemwiefen, 

baß 29 von 30, die zu gleicher Zeit gebiffen toaren, und es 
gebraucht haben, wieder gefund getvorden, und derjenige, 
der es nicht nehmen wollen, toll geftorberr ift. 

Bremifches Magaz. ı Band, &. 253, 254, und 735- 

60 &t. der — Beytr. v. 24 75% u 957, f88- 

9 Br der Bir a vg 1773, ©. 552. 

Yieues hamb. Magaz. 109 St. £pj- 1778, 8: ©. 75, f. 
Von dem Nugen und Gebrauche ber afchgrauen 
Sundsflechte, Lichen cinereus terreftris, um den 
fhlimmen Wirkungen des Biffes wuͤthender Hunde 
und anderer Thiere zuvor zu kommen und abzubelfen, 

ſ. Th. XIV, ©. 80. | 
Nach dem Berichte des Hrn. v. Sydow, in Stol⸗ 

zefelde bey Soldin, v. 8 ‘ul. 1765, ift, in einer Ges 
gend von 6 Meilen im Limfreife in der Neumark, feit 
10 und mehr Jahren, das in allen Apotheken befannte 
Kraut Waldmeifter, Matrifylua, wider den tollen 
Hundsbiß ohne Ausnahme bewährt gefunden worden. - 
Mehr als 10 Perfonen, die von wüchenden Hunden 
erſchrecklich zugerichtee worden, haben nicht den ge 
ringften Schaden davon gehabt, und mehr als 100 
Stuͤck Vieh von alleriey Gattung find dadurd) vor der 


Tollheit bewahrt werden. Ja man hat mit Schweie 


nen und Hunden die Probe gemacht, und nicht allen _ 
gedachtes Kraut eingegeben. Diejenigen, die es bes 
fommen haben, find gefund geblieben; die eg aber 
nicht eingenommen, find unfehlbar toll geworden. 
Der-eigentlicye Gebraucy und die Dofis ift unbeftimmr. 
Man hat das Kraut bald grün, bald trocken, in Milch 
oder auf Butterbrod, den Gebiffenen eingegeben. Den 
Menfchen hat man fo viel beygebracht, als man Fonnte, 
ab 
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and fie täglicy 2 Mahl Thee von dem Kraute trinken 
laffen. Die Wirkung ift allemahl diefelbe geweſen. 

No. 36 de3 Leipz. Intell BI v. J. 1765, ©- 3195 31 Gt. ber 
gel. Beytr. zu den braunichw. Anz. J 17655 17 Gt. der 
dresdn. gel. Anz. a. d. %. 1767, und Both. gemeinn. Wo⸗ 
chenbi. v 28 Apr. 2781, ©. 176. 

Extrait d’une lettre de Brandebourg fur. l’ufage falutaire de la Ma- 
erilylua, contre la rage des chien$, & aupr&s des perfonnes cru- 
— ger par des ehiens enrag&s, ſt. id No. ALI, der Ga=. | 

Im 21 St. der fhlef. $Fon. Samml. Bresl. 
1761, 8. ©. 438, fgg. ließ ein Cavalier vom Lande 
aus wahrer Menfchenliebe befanne machen, daß er ei« 
nige echte und mohlbewährte Schlangenfteine im ſei⸗ 
nem Befis habe, die er ohne einiges Jatereſſe zum alle 
gemeinen Gebrauch und Mugen feiner Nebenmenfchen 
gewidinet hätte; es fönnten demnach alle, weldye von 
tollen Syunden gebiffen worden, in den erften 9 bis 10 
Tagen, jedoc) je eher je beffer, ſich bey dem Verleger 
der öfon. Sammlungen melden, und weitere Nachricht - 
erwarten. Denjenigen, welche diefe Cur bey dem Be» 
figer diefee Steine nicht abwarten koͤnnten, nody woll- 
ten, follte auch darin gewillfahret werden, daß ihnen, 
gegen Pfand eines Fried. dor für das Stüd, ı oder 
2 Steine, nacydem es die Wunden erfordern, nebſt 
der nörhigen Anmweifung überfande werben follten. Es 
beißt dafelbft : 

„Bon der Zuverläffigkeit und Gewißheit diefed Heil: 
ungsmitteld find bereits mehr als 20 Proben gemacht wor⸗ 
den, wovon nicht eine einzige feblgefchlagen if. ja, man 
kann fich rühmen, daß ein Jüngling von 15 Jahren, wel⸗ 
‚cher fich erft den soten Tag gemeldet, und bereits Kopf⸗ 
eh, Duͤſternheit, und einen Abfcheu vor Effen und Trin⸗ 
fen empfunden, binnen 8 Tagen, ohne Gebraud) anderer 
Arzeneyen, nur allein durch Auflegung diefer Steine, ber 
geftelle worben iſt.“ 2 

Sm 7 St. des 54nnov. Magaz. v. %. 1763, und 
im 33 ©t. deſſ. v. %. 1768, macht ein gemifler S. 
zu L. im Söttingifchen, die Wurzel des Tollfrautes 
oder der Toülbeere, Atropa Belladonna L. ale ein 
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Mittel bekannt, durch deſſen Gebrauch Menſchen, die 
ſo gewiß von einem wirklich tollen Hunde verletzt gewe⸗ 
ſen, daß ſie bereits die gewoͤhnlichen Folgen davon zu 
äußern anfingen, und als toll gebunden werden muß⸗ 
ten, ‚da ihnen daffelbe nody hat beygebracht oder einges 
zwungen werden fönnen, gerettet worden find; wie 
fich denn aud) bey einer Heerde Schafe, die von einem 
toll gervordenen Hunde vergiftet worden war, und aus 
der nach und nach viele Stüde, der Tollheit wegen, 
hatten getödtet werden müffen, das Uebel fogleid) und 
niche eher geftillee, alg bie man fich dieſes Mittelg be⸗ 
diente. 

Mit der Zubereitung und dem Gebrauche diefes 
Mittels dat es folgende Bewandtniß. Um Johannis⸗ 
Tag graͤbt man die Wurzel der Tollbeere aus, und 
hängt fie an einem Orte, mo fie von der Luft ausgedoͤr⸗ 
rer werden fann, auf, Wenn man fie nun nörhig hat, 
ſchabet man die äußere Haut oder Schale in etwas ab, 
und reibe alsdenn auf einem unter dem Nahmen des 
Keibeifens in den Küchen befanuten durchloͤcherten 
Bleche, fo viel als der vom tollen Hunde gebiffene Pa- 
tiene bedarf, davon ab, Kin. ermachfener Menſch 
nimme nähmlicy Abends beym Schlafengehen, einen 
Theeloͤffel oder eine Mefferfpige voll, und zwar am leich⸗ 
teſten in einer gefochten trocfnen Pflaume, faſtet dar⸗ 
auf 8 Stunden lang, und enthäle fich ins befondere 
audy alles Trinfeng, wie auch alles Fetten, Bier 
Stunden nac) dem Einnehmen eınpfindet derfelbe ges 
meiniglic), daß feine Augen etwas dunfel werden, er 
ſieht ſtarr aus, iſt auch wohl fonft, doch ohne zu rafen 
oder zu wuͤthen, nicht völlig ben ſich felbft; ein Zuftand, 
welcyer aber nie länger dauert, als bis er, nad) ver⸗ 
floffenen 8 Stunden, wieder Speife und Tranf nimmt. 
Nachdem, von dem erften Einnehmen an gerechnet, 
48 Stunden verfloffen find, wird auf gleiche Weife ein 
zweytes, und nach noch andern 48 Stunden ein beit, 

bes 
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tes Pulver genommen. Bey einem Rinde von 2 Jah⸗ 
ren ift dee Ste Theil einer Mefferfpige voll .zur jedes⸗ 
mahligen Portion binreichen., Auf ein Stuͤck Rind⸗ 
Vieh werden deren 14, auf ein Pferd 2, auf.einen gro» 
Ken Hund ı, und fo auf und ab, gegeben. Alles 
Dieb äußert einen natürlichen Abſcheu vor diefem Puls - 
ver, und es muß daher daffelbe ihm eingezwungen wer« 
den. Da Waſſer und Fett deſſen Wirkungen vornehm⸗ 
lich hemmen, fo muß man ſich, bey dem Eingeben, 
anderer und hiermit nicht verwandter Sadyen, als z. B. 
bey Hunden deg Brodes und frifcher Käfe, bedienen, 

Die VBortrefflichkeie diefes Mittels befärige Hr. 
Superint. J. H. Muͤnch, im Fuͤrſtenthume Lüneburg, 
durch ſeine damit angeſtellten Erfahrungen, welcher 
auch die Quantitaͤt, im der dieſes Mittel zu gebrauchen 
iſt, genauer angegeben hat. Die Wurzel wird zu 
Ende des Jun., oder im Anfange des Jul., ausgeho- 
ben, und getrocfnet, davon jedesmahl etwas Flein ges 
ſchnitten, alsdenn zu Pulver geftoßen, und einem er 
wachſenen Menfchen 14 bie 15, einem Kinde von 6 
Jahren 5, und einem von 4 Jahren 3 bis 35 Gran, 
des Morgens mit Waffer, oder warmen Biere, einge» 
geben. Ein Stuff Vieh bekommt ı5 bis 17 Gr.; 
diefes muß aber alsdenn eingefperret, und ihm in 12 
Stunden weder Freſſen noch Saufen gegeben werden. 
Ben dem Eingeben, weldyes dem Biehe gefchiehr, hat 
man: forgfältig dahin zu ſehen, Daß daffelbe die ganze 
Quantitaͤt des Pulvers befomme, fonft kann es feine 
—— thun. Bey Schweinen geſchieht die⸗ 
ſes am beſten, wenn das Pulver in eine kleine anges 
feuchtete Kugel, weldye aus Teig, oder Waller und 
Mehl, gemacht worden, geknetet, und jedem Stücke 
feine Portion, in guter Aufjiche, fo vorgehalten oder 
vorgeworfen wird. | 


Hr. Superint. Münch hatte Gelegenheit, vonder Wur⸗ 
zel einer Frau von 46 Jahren, 31 Tage nach dem Big, und 
Mus | einem 


J 
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einem Maͤbchen von 23 Jahren, 5 Tage nach bem Biß, je⸗ 
der 14 Gr. zu geben; davon die erſte Perſon am Arme von 
ihrem eigenen toll gewordenen Hof hunde gebiſſen, und mit 
giftigem Geifer beſudelt worden, doch ohne Wunde, daß 
fie die Klemmung, nad) ihrer Beſchreibung, wohl 3 Tage 
darnach fühlen fönnen; die andere Perfon aber hatte durch 
den Bi am Fuße, 3 ziemlich tiefe Löcher befommen. Dies 
fe Perfonen find nad) dem Einnehmen munter, gut, unb 
ohne alle Anfälle geblieben. _ Er hat auch von diefer Wur⸗ 
zel 4 Hunden uud 2 Schweinen, welche von einem tollen 
Hunde ſtark gebiffen waren, geben laſſen, welche ebenfalls 
gu‘ geblieben. _ Bey mehrern Schweinen auf dem Eönigl. 
Amte Klöße, worunter eintoller Hund gefommentwar, wurs 
de auch der Verfuch mit der im NHerbfte aufgenommenen 
Be Wurzel gemacht, davon auch feines toll gewors 
en ift. " 
Mehrere Erfahrungen bed Nutzens des Pulverd von 
der zur rechten Zeit aufgenommenen Wurzel, erzählt Hr. 
M. im 38 St. ded Zannov. Magaz. v. J. 1768. 


In Ermangelung der zur rechten Zeit aufgenom⸗ 
menen Wurzel, ließ Hr. Superint. Muͤnch auch den 
Verſuch mit den Blättern der Belladonna machen. 


- Einem Hunde find den ı Febr. 1768, da er gebiffen 
worden, 25 Gr. und 5 Schweinen, die an eben dem Tage 
gebifjen waren, jedem 22, auch 25 Gr. eingegeben worden, 
davon ein Schwein d. ı8 Febr. toll geworden, teil bie 
Bauerfrau demfelben das Pulver nicht gut hatte beybrins 
gen können. Eben biefes trug ſich auch bey noch einenz 
von den 4 Stücken, nad) folgenden Umftänden zu. Diefes 
Stüd war eine Sau, die ein Ferkel geworfen, und ſolches 
abgefogen hatte; fie wurde hierauf gejchnitten, und da dies 
fes auch glücklich überftanden war, äußerte ſich d. 11 Aug. 
bie Tollheit bey ihr. dag abgefogene Ferkel aber blieb gut. 
Es murde darauf jedem von den übrigen 3 Schweinen, aus 
Vorforge, ein Pulver von 15 Gr. von der Wurzel eingege⸗ 
ben, und bdiefes mit einer Portion von den Blaͤttern nach 
48 Stunden bey jedem Städe wiederhohlt, wodurch diefe 
von allen Anfällen frey blieben. Der d. ı Febr. bey dem 
Hunde gemachte Verfuch hatte einen guten Erfolg; auch 
fiel ein neuer Verſuch bey einem gebiffenen Schäferhunde 

in gleicher Art glücklich aus. 2 
| ed 
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Bey Schweinen verfaͤhrt man am ſicherſten, wenn das 
Quantum des Pulvers zu 28 Gr. von den Blaͤttern der 
Belladonna, nach einem jedesmahligen Zwiſchenraum von 
48 Stunden, 2 bis 3 Mahl gegeben wird. Gelingt dag 
Eingeben alddenn nicht zum erften Mahl, fo geräth es doc) 
zum zweyten oder dritten Mahl. | 

Im 103 St, des Gannov. Magaz. v. J. 1768, 
meldet Hr. M. daß er das Pulver von der Wurzel der 
Belladonna, d. 14 und 15 März 1768, 14 Menfchen, 
in dem altmärfifchen Dorfe Quarnbeck, und d. 26 
May, einem Schafmeifter in dem altmärfifcyen Dorfe 
Luͤhnſen, mit dem glüdlichften Erfolge gegeben, und 
Daß überhaupt die von ihm ausgerheilten Pulver, fo» 
wohl von der Wurzel, als den Blättern, gegen den 
Biß und die Gefahr von tollen Hunden, bey 25 Men« 
ſchen, 14 Hunden, ı Pferde und ı Füllen, 12 Schwei« 
‚nen, Stuͤck Hornvieh, und ı Ziege, eine nicht fehle 

geflogen gute Wirkung gezeigt haben, und daß das 
achtrinfen des Falten Waſſers, und im höchften 
Nothfalle, der frifchen Falten fügen Milch ſelbſt, dem 
guten Erfolge der Wirkung nicht nachtheilig fey. 
-Allen Hunden ift das Pulver ſowohl von der Wurzel, 
als auch von den Blättern gedachter Pflanze, auf ei⸗ 
nem Butterbrod, als der bequemften Art des Einge- 
bens bey diefen Thieren, da das Pulver in die aufge, 
feichene Butter eingedrückt wird, beygebracht worden. 
Nach dem Eingeben bekommen fie aber,” wie audy alle 
andere Thiere, in 12 oder 8 Stunden weder Saufen 
noch Freſſen. Ä 

Den Thieren wird fein Waffer zum Saufen gegeben, 
weil fie die angreifende Wirkung ohne biefeß erleichternde 
Mittel nach ihrer ftärfern Natur aushalten tönnen. Das 
Hreffen ift ihnen aber fogleich nicht dienlich,, wie man aus 

hnlichen Erfolgen fliegen fann. - 

Den den Menfchen verliert fich der Appetit zum Eſſen 
gemeiniglich von ſelbſt; und diejenigen, die bey der angreis 
fenden Wirfung der Belladonna Speifen nehmen, eheder 
zuletzt eintretende Schweiß erfolge, und vorbey ift, - 

Ä | en 


556 Hunds · Wut. 


den ſich eine Zeit lang übel und mehr beaͤngſtigt. Der 
Menſch muß alfo den Schweiß, als eine heilfame Wirfung 

der. Belladonna,. im Bette recht abwarten, wonach ihm 

auch recht leicht werben wird; alddenn fann er, wenn er 
will, Speife nehmen, und wird fich defto beffer befinden. 

Ein Pulver von der Wurzel der Belladonna zu 13 bis 
14 ®ran, greift den Menfchen eben fo flarf an, als wenn 
er von den Blättern 20 oder 23 Gr, nimmt. Es iſt alfo 
die Wurzel in ihrer Wirfung faft noch einmahl fo ftarf, al 
Die Blätter; daher muß dad Duantum der Wurzel genau 
abgemwogen, und davon einem erwachfenen Menfchen nies 
mahls mehr, als 14 bis 15 Gr., gegeben werben. . 

Im 51 St. gedachten Magazins, a. d. J. 1774, 
berichtet Derfelbe, daß er bis jegt 68 Perfonen bie 

Belladonnawurzel in diefer Gefahr gegeben babe. 
Bon diefen 63 Perfonen ift die Tollheit bey 3 Patient« 
en. in der Eur ausgebrochen, davon find aber 2 Per- 
fonen gerettet worden; der dritte ift (da man an dem 
Orte nicht mußte, was in dem Falle noch geholfen 
werden fönnte, und Hr. M. desfalls feine Nachricht 
befam, und die nöthige Eur furtfegie,) in der Tollheit 
‚ geftorben. Diefer Borfall war um fo viel merkwuͤrdi⸗ 
ger, da der £oll gewordene Sgagdhund des “Jägers Hand 
nur halb fpieleud und halb murrend, in das Maul ges 
nommen, und nur mit feinem Geifer befudele hatte, 
da im Gegentheil 4 andere Perfonen (devem zwey eben 
dieſer Hund bey dem vollen Ausbruch der Tollheit ver⸗ 
wundet harte,) glücflidy gerettet worden find. Zu meh⸗ 
rerer Sicherheit läffer Hr. M. jetzt einen jeden Patient 
en 3 Pulver, und zwar einen Tag um den andern, eins 
nehmen, und fo wenig vorher, als hernach, etwas Inn⸗ 
ober Yeußerlicyes gebrauchen. Eben dafelbft erzähle 
Hr. M. feine Erfahrungen von der Wirfung der Bil. 
Iadonnablätter bey gebiſſenem Hornvieh. 

Der mineralifche Turbich, oder gelbe Queckſil⸗ 
berniederfhhlag, (Turperhum minerale, Mercurius 
praecipitatus luteus,) ift, als ein fpecififches Mittel ge 
gen den tollen Hundsbiß, zu Ende des J. 1731 zuerſt 

\ 2 von 


von dem englifchen Arzte Mobert James empfohlen 

. worden. Als ein Berwahrungsmittel, fehrieb er gebife 
fenen Perfonen folgendes vor: Yıimm: 12 Bran mis 
neralifhen Turbich; I Qu. zufammengefezstes Puls 
"ver der Biftwurzel (*); vener. Theriaf, fo viel als 
zu drey Biffen erforderlich ift; davon muß jeden 
Abend einer mit einem antibyfterifchen Julepp ges 
nommen werden, Im J. 1760 gab James eine ge 
Druckte Anmweifung heraus, wie man der Hundsmuch 
zuvor fommen und fie curieren folle. Er änderte die‘ 

. vorige Vorſchrift folgender Geftalt ab. Man nehme 
mineralifhhen Turbith, von 3 zu 8 ran, nady der 
Stärke des Patienten und dem Brade der Anſteck⸗ 
ung, eben fo viel Campher, und bringe es mit Sas 
gebutten= Lonferve in einen Biffen. Einen Abend 


um den andern auf drey Mahl zu nehmen, | 
‘ gayarbd fält hierüber folgendes Urtheil. „James 
Abfiche ift offenbar diefe: Erftlich, durd) die Verordnung 
des mineralifchen Turbithg, des zufammengefeßten Pulvers 
der Siftwurzel, und des venet. Theriafs, Brechen gu erres 
gen, und die Abfonderung des Speichel und der Auges 
duͤnſtung zu befördern. Da er aber findet, daß der Reitz 
des Duedfilber: Brechmirtelg zu groß ſey, als daß er bie 
Wirfungen der andern Zufäge nicht hindern follte, fo äns 
dert er feinen Borfag, und miſcht gleiche Theile von nıines 
ralifchen Turbith und Campher unter einander, um die 
Ausdünftung zu befördern, und zu verhindern, daß auf 
den Turbirh, wie er fagt, fein Brechen folge. Allein, der 
Efel, welchen der Campher oft erregt, wird wahrfcheinlis 
cher Weife die zu erreichende Wirfung hintertreiben, zumahl 
wenn der Magen von dem in denfelben gebrachten Speichel 
einmahl gereigt ift, fo, daß fo gar dieſe Mifchung, die von 
den Aerzten ſchon feit langer Zeit empfohlen worden ift, Nie 
fharfen Theildyen der Queckjilberbereicungen einzumickeln, 
und 


(*) Das zuſammengeſetzte Pulver der Gifrwurzel (Cortrayerva) 
beitcht aus einer Bermuchung von 5 Tb. Siftwwurzel und ıy 
Th. des aus zubereiteren Strebsicherenipigen mit einem zen 
Th. zubereiteten Perlen und eben jo viel rothen Korallen zu⸗ 
fanınıen gefexten Pulvers. 
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und ihre Wirkung, ald verändernde und fehtwelfitreibende 
Mittel in venerifchen Krankheiten zu befördern, dem Salle 
eines tollen Hundsbiſſes nicht eben fo angemeſſen ſeyn kann. 
Der mineralifche Turbich kann alfo nur in einem folchr. Als 
ter und bey ſolchen fchlaffen, aufgedunfenen und geſchwaͤch⸗ 
ten Naturen mit Sicherheit gegeben werden, in welchen, tie 
bey verfchiedenen veneriichen Krankheiten, die feflen und 
flüffigen Theile einen Grad von Reig erfordern, um fie zu 
ihren Gefchäften und Abfonderungen gefchickt zu machen; 
wo aber fchon eine Spannung ba ift, welche leicht zuneh⸗ 
men und Krämpfe hervorbringen fann, muß man eine ges 
lindere Arc das Queckſilber zu gebrauchen vorziehen, von 
welcher befannt ift, daß fie fo gar bey ber heftigſten Ents 
zündung, bie von einem fcharfen venerifchen Gifte herfommt, 
alle verlangte Wirkung gehabt babe, ohne den geringften 
Schmerz, Hige, oder merfliche Ungemächlichkeit hervor zu 
bringen; und fo ift die Art befchaffen, nach welcher. man 
das rohe Queckſilber durch den Gebrauch ber Salbe in das 
Blut bringt. 

A letter from Dr. ROB, JAMES, dated June 3, 1735, containing 
fome experiments made upon mad dogs wich Mercury, fl. is 
Philof. Tranfä. Vol. XXXIX, No, 441, for Apr M, & June, 
1736, ©. 244 — 250. 

Stanz. uberf. Lettre du D, Rob, James, contenant des ex- 
p£riences faites avec du Mercure fur des chiens enrag&s, ft. in 
Tranfıd. plritef, de la Soc. R. de Londr. A. 1736, trad. par Mr, 
de Brimond, à Par. 1738, 4. &. 80 — 86. 

Ein Auszug daraus, fi. im 40 St. der Leip. Samml, 
1754, 8. ©. 381-384, und 47 Gt. S. 1051 — ın56. ©. 
auch 99 Et. der Zannop. gel. Anz. v. %. 1754, Col. 1406, 

— on canine madneis by ROB. JAMES, Lond, 1760, 8. 

173. 


n den im J. 1766 von der koͤnigl. großbritt. 
churf. braunſchw. ſuͤneb. Landwirthſchaftsgeſellſch. in 
Zelle, mit einer goldenen Medaille gefrönten geſam⸗ 
melten Nachrichten von der Sornviebfeudhe zc. 
(f. den ı B. der Nachrichten dieſer Gefellfch. von 
Derbeffer. der Landwirthſch. und des Bewerbes, 
Zelle, 1769, 8. ©. 404, fag.) wird bey dem 
von einem tollen Hunde gebiffenen Rindvieh 
Folgendes angerarhen: „Man nimmt Schwal⸗ 
benwurzel, Odermennig oder Fenchelkraut, jerfiäßt 
| es 
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alles unter einander, drücke den Saft heraus, vermengt 
“ihn mie gutem Theriak, waͤſcht die Wunde damit rein, 
und gibe von dem ‘andern Theile dem Vieh warm zu 
faufen. Man fann auch den Schaden mie Scorpions 


Oehl oder in Eſſig zerriebener Seife reiben, und here 


nach mit der Brühe von abgefortenem Kiettenfraut, 
oder auch mit altem Salswafler auswafchen. Andere 
kaͤuen nüchtern eine wälfche Nuß, thun Kraftmehl da⸗ 
zu, und legen es über den Schaden. Einige ftoßen 
ihr Vieh, wenn es von einem würhenden Hunde gebif 


fen worden, in flieffendes Wafler, und halten dafür, 


daß fi) das Gift aus der gebiffenen Wunde ausziehe, 


oder durch die Abkühlung gedämpft und unfräftig ger 


mache werde, . Andere ftoßen Neſſelblaͤtter, breiten 
MWegerich und Odermennig, machen mit Eyweiß ein 
Pflaſter daraus, und legen es auf den Biß. Schwal« 
benforh dient inn⸗ und aͤußerlich. Man waͤſcht audy 
die Wunde mi Campher, Eſſig Ealz und Pfeffer”. 


Sm J. 1767 wurde in den Pönigl. preußiſchen Lan⸗ 


den folgendes Recept wider die Tollheit befannt ger 
macht. Wenn ein Menfc von einem tollen Gunde 
gebiffen ift, muß fofort die Wunde rein. ausgewa- 
ſchen, und folgendes mir Bier Oder Waſſer demſel⸗ 
ben eingegeben werden, damit zu ſchwitzen: z Korb 
fein gefeilten Mefling, und 3 Loch Virsbohnens 
Mepl. 
Bönigl. Refcript an alle Rammern, darin ihnen ein Wiittel 
wider den Biß roller Zunde communicirt wird, d. d. Berl, 
d. 20 Aug. 1767, ft. imder Edictenfammi v. %. 1767, No. 62, 
Nach Anzeige des 82 Et. des 3annov. Magaz v. J. 
" 1781, Col. 1311, f. ift diefes Mittel, welches fih von dem 
Oberfoͤrſter Rofenberg, im Blumenauifchen, herfchreibt, 
allemahl wit dem beften Erfolge gebraucht worden. Die 
Doſis für einen Hund oder anderes Thier befteht aus Meffs 
ing Feilipanen, eines leichten Ducatenſteines ſchwer, und 
aus 3 Duent Vitsbohnenmehl. Man nimmt Bierzu bie 
weißen Rickvitsbohnen, und trockner diefelben wohl, * 
| mit 


— 
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mit fie feined Mehl geben; beyde Theile mifcht man durch 
einander, thut fie ineine Duͤte, taucht folche in Milch, und 
ſteckt fie dem gebiffenen Thiere in den Hald. Ein Hund 
‚muß 2 Portionen ben fich behalten, welche ihm in 2 Mahl 
24 Stunden gereicht werden. Go bald der Hund inficire 
ift, bricht er das Pulver wieder aus; man gibr ihm aber 
alle 24 Stunden fo lange eine ein, big er 2 bey fich bebals 
ten hat. Nach dem Einnehmen muß der Hund einige Stuns 
den faften, weswegen es noͤthig ift, ihn einzufperren. 
Man verfichert auch, daß es bey Menfchen gebraucht, dem 

„ guten Erfolge immer entfprschen habe; und für diefe beſteht 
die Dofis aus Meffing s Feilfpänen, eines Goldguldeng 
ſchwer, und aus einem nicht vollen halben Quent Vits⸗ 
Bohnenmehl. Die Feilfpäne müffen mit einer reinen Seile 
und von ganz reinem Meffing gemacht werden. 


Mit diefem Mittel kommt dasjenige überein, beffen 
der Herausgeber der Lapardifchen Abhandlung, ©. 
148, gedenft: da bey 4 gebiffenen Soldaten, außer 
der Sschmuckerifhen Heilare, auch noch die Einreibs 
ung des Quedfilbers bie zum dreywoͤchentlichen gelin⸗ 
den Speichelfluß, und dann der, täglich einmahl, 14 
Tage lang fortgefegte Gebrauch der Rupferfeilfpäne 
auf Butterbrod angewender worden; durch welches 
Mittel alle 4 Patienten genefen find. So verfichert andy. 
Hr. g. R. Cothenius, im6 St. der Dresdn. gel. Anz. a. 
d, J. 1767, wahrgenommen zu haben, daß denjenigen, 
welche 3 Tage nach einander, alleMorgen gefeiltesKupfer 
auf Butterbrod genoffen, der Biß nichts gefchadet ; 
doch mußte die Verlegung noch nicye über 6 Stunden 
gefcheben feyn. 


Im J. 1777 wurde in Berlin, auf Befehl des 
Königes, nachitehendes Mittel, wobey der May: 
Wurm das vornehmfte Ingrediens ift, oͤffentlich be 
—— gemacht, deſſen Beſchreibung folgender Maßen 
autet: 


* 


Bo⸗ 
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Bekanntmachung eihes fpecifiten Mittels wis 
der den tollen. Aundsbiß, ‚welches &. 
koͤnigl. Majeſtaͤt zum allgemeinen Beſten 
vom Beſitzer erkaufen, deſſen Wirkſamkeit 
und zubereitungsart unterſuchen, und deſ⸗ 
fen Gebrauch in vorkommenden Sdllen den 
mediciniſchen en und le 


DPublico empfehlen laffen, durch Zoͤchſt⸗ 
‚Derofelben Ober⸗ Collegium Medicum, 


\ 


- Die Wurh, welche auf den Biß eihes kollen Zundes 


folget, ift für den menfchlichen Verftand eben fo demuͤ⸗ 


s.thigend, als deren Anblick einem jeden fürchterlich wird, 
und in einem gefühlvollen Zerzen Erbarmen und its 


leiden erreget, Diejenigen Mittel aber, welche man fos 


‘wohl eines zur Verhütung eines fo gefährlichen Aus⸗ 
bruchs, als zur Bezwingung der Wuth felbften, bisher 
in Gebrauch gesogen, 'und deren Anzahl nicht geringe 
iſt, Haben zwar oftmahls die befte Wirfung gethan, Doch 
aber den allgemeinen Ruhm einer ganz zuverfichtlichen 
“amd nie fehlichlagenden Zeilung noch nicht behaupten 


# * - — . 
) 
\ 


können, fondern find nicht felten unwirkſam geblieben, 


und die verunglückte Perfonen haben ihr Leben elendigr 


lich eingebüßet., 
Wann num des Rönias Majeſtaͤt in Erfahrung ga 


bracht; daß in Schlefien ein Landmann ein Mittel ges 
- gen den tollen Zundesbiß befine, fo von einer adelichen 
: Samilie aus Menſchenliebe und zu feinem Vortbeil auf 
> ihn gekommen, welches, nach Ausfage glaubwürdiger 
Perſonen, niemable fehlgefchlagen, wenn der Gebiffene 


ſich deffelben fofort, nach der ihm vorgefchriebenen Ordn⸗ 


"ung, nach dem Bi, bedient hat: So haben Zöchit Dies 


' felben, aus Landesväterlicher Zulde, Feinen Anftand ges 
nommen, hierüber die genauefte Erkundigung einzuzies 


» — 


ben, Und zu dieſem Ende haben Ihro Koͤnigl. Maje⸗ 


ſtaͤt, unſer allergnädigfter Herr, Deto Öber:Collegio 


Medico allergnädigft anzubefehlen gerubet, einen Kunſt⸗ 


" Verftändigen nach Ort und Stelle zu fchicken, und ihn 

zu unterrichten, auf was Art und Weife derfelbe die Uns 

“ terfuchung anftellen folle, um zuvÖrderft zu erfahren, -, 

- ob es mit der Thatfache feine Richtigkeit habe, - % > | 
| em 
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dem num allesı. was davon: gefagt worden, Durch Aus 
fage der abgehörten Zeugen‘, an Eides Statt befräftiget 
worden, und Ihro Königliche Miejeftit den Beſitzer dies 


2. fes Mittels mit einer anfchnlichen Summe befchenft has 
- ben: fo hat derfelbe dem vom Ober⸗Collegio Medico 
dahin gefchickten Rönigl. Penfionair- Chrurgo nicht allein 


die Beftandtheile diefes Arcani vorgezeigt, jondern er ift 
mit ihm aufs Seld gegangen, und hat mit ihm. gemeins 
fchaftlich die Art Maywuͤrmer, welche das vornehmſte 


Scüůͤck deffelben find, eingeſammlet, auch die Art und 


Weife, wie fie zu behandeln, und wie die ganze Verferts 
igung diefes Mittels müfle eingerichtet werden; demſel⸗ 
ben gelehret — 

Das Ober⸗Collegium Medicum erfuͤllet demnach die 
Allergnaͤdigſte Abſicht Sr Koͤniglichen Majeſtaͤt, wenn 
es dem Publiko das vorerwaͤhnte Mittel treulich uͤberlie⸗ 
fert, und die Compoſition in der Maaße mittheilet, als 
es felbige von dem Befiger erhalten hat. Und damit 
nichts davon verloren gebe, fo hat daſſelbe für zurrägs 
lich erachtet, in der Befchreibung deffelben wenig oder 
nichte zu ändern, oder es zierlicher einzurichten, fondern 


‚ lieber die eigenen Worte des Befigers, fo viel der Deut⸗ 


lichkeit nichts abgieng, beybehalten wollen. 
Damit man aber wiffe, was unter dem Liahmen 


Maywuͤrmer eigentlich verftanden werde, und man ihn 


Fr, 


nicht mit Dem gemeinen Maykaͤfer, welcher von vielen 


‚großen Miedicis ale ein bewährtes Heilmittel gegen den 


follen Zundebiß angeruͤhmt worden, . verwechfele; fo 
will es nöthig ſeyn, von diefem fogenannten Maywur⸗ 
me eine eigene, und obgleich Furze, dennoch diefelbe fo 
viel möglich genau beftimmende Beichreibung niitzucheis 
len. „Der Maymurm oder Mapwurmfäfer ift ein Ins 
fect, weldyes vom Linne unter die Llaffe der Loleopterorum 


geſetzt, und Meioc genannt wird. Unrecht nennt man 
ihn Mapkäfer, und verwechfelt ihn mit dem gemeinen 


NiavEäfer, Scarabzus Melolontha Linn. von dem er doch 
fo jehr unterfchieden ift, Es giebt zwep Arten der May⸗ 
Würmer 1. Die eine Art ift der fogenannte Melod Pro- 
Scarabzus Linnei (Syit. Nat. T. I. p. 419. deutſch. Ueberſ. 


Th. v. B. 1. pag. 312. Faun, Suec, p. 286.) auch Anti- 


"in Schäferd Elem. Entomol, T, LXXXU. findet. Er ift 


cantharıs genannt, und wovon man die befte Abbildung 


wohl 


Gunds ⸗Wuth. 563 


wohl eines''Sihgers dick, und bisweilen 13 Zoll lang; 
das Weibchen: ift größer, als das Männchen. Er hat 
feine Slügel, wohl aber ganz kleine Fluͤgeldecken, wels 
"che nur die Zaͤlfte des Leibes bedecken, weich, faft wie 
Corduan, fehwarz puentiert, und ohne Glanz find, das 
ber er andy nicht fliegen , fondern nur langfam gehen 
"Bann. ' Sein ganzer Leib ift überhaupt weich und 
' fehwarz, "mit bunten, aus blau, grün und geiben ges. 
miſchten Ringen umgeben ; der Ropf, die Füße und der 
Bauch ſehen mehr roth als violett aus. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner beſtehen aus 12 Gelenken, deren mittlere dicker als 
“an den Enden find. An den vordern und mittlern Fuͤ⸗ 
gen hat er s, an den Hinterfügen aber nurviee Gelenke. 
Wird der Maywurm in Oehl getunft, fo ftirbt er for 
gleich. Er hat noch die befondere Pigenfchaft, daß er, 
wenn mahı ihn berührt, aus allen Gelenken einen dicken, 
fetten, geiblichen Safe, der oͤhlicht iſt, und die Finger färbt, 
von ſich läßt; dieſer Saft jowohlale das Inſtet feiber, wenn 
es zerriebeh wird, geben einen angenehmen Geruch von 
ſich. 2. Die zweyte Art iſt der eigentliche fo zu rennens 
de Maywurm, Meloö majalis Liun, I, e. (Friſch Befchreib. 
von Infecten Th. VI. Tab, VI, fig. 4) diefe Art iſt Pleis 
ner, und bat rothe Ringe auf dem Unterleibe, wodurch 
fie fich von der vorigen unterfcheidet, mit der fie die Abs 
fonderung des Schleims, wenn fie berührt wird, gu 
“ mein hat”. Diefe Maywürmer machen das Zaupt⸗ Ins 
grediens des belotten Arcani aus. Sie halten fich mei⸗ 
ſtens auf den Brachfeldern, Wiefen, oder an Hügeln an 
: der Sonne auf, und muͤſſen im Maymonath, bey tros 
ckener, warmer Witterung, eingefammelt werden. Da 
ſie bey ‘der geringften Berührung den oben erwähnten 
Schleim, der das befte zur Arzeney nöthige Ingrediens 
ſeyn foll, fahten laffen, fo muß man, Damit diefes nicht 
Ügefchehe, gar nicht mit den Singern berühren, fons 
‘dern fie müflen, vermittelft ein Par Gölzerchen, als mit 
Ss einer Zange , doch ohne fie zu Drücken, aufgehoben, und 
. in einen Topf oder Glas gethan werden. So bald fie 
nach Aaufe gebracht worden, muß ihnen lebendig, Doch 
obne fie zu berühren, der Kopf mit einer Schere 
‚über ein. Glas, worin reiner. Honig, abgefchnittin, 
zweggeworfen, der Koͤrper aber in den Konig gelegt 


1. » 
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werden () , ſodann wird das Glas zugebunden, und an 
einen feifchen temperirten Ort gefept Sollte. der Honig 
etwa nad) einiger Zeit ſehr eintrodinen, ſo wird etwas 
friicher binzugetban, und wieder an einen frifchen tem⸗ 
perirten Dit geſetzt, allwo er 2 bis 3 Jahre aufbehalten, 
und im’erforderlichen Jalle, nach folgendem ARr:ept, mit 
Nutzen angewendet werden. Bann. Dep Abfjchneidung 
des Kopfes der Würmer muß man wohl Acht haben, 
daß die fließende Materie, die fich dabey zeiget, nicht vers 
loren gehe, fondern zugleich mit in den Gonig komme, 
weil folches zu dem wirkenden gehört. Wenn Würmer 
. eingelegt werden follen, fo muͤſſen auf ein berliner Quart 
Sonig, 200 Stuͤck von den fchwarzen, oder 175 Stuͤck 
von den goldfarbigen genommen werden. 

Das vollftändige Recept und die Bereitung der bes 
Iobten Arzeney ift folgende: Man nimmt 1. Maywuͤr⸗ 
mer, fo im Honig gelegen, mit dem anklebenden Honig, 

24 Stüd. 2. Drepußer oder Theriak, 4 Loth. 3. Eben» 
Holz, 2 Quent. 4. Virgin. Schlangenwurzel, ı Quent. 
5, Gefeiltes Bley, ı Duert. 6. Eberäfchen- Schwamm, 
20 Gr. 7. Noch ein wenig Honig, darin die Wirmer 
gelegen. Sollte man nicht Theriak hinlänglich haben, 
fo nimmt man ftatt deffen Zohlundernrus. 

Diefe Species werden folgender Geſtait behandelt: 
1. Die Maywuͤrmer müflen, indem fie aus dem Honig 
genommen, auf einen Teller ganz klein zu einem Teig 
mit einem Meſſer oder andern Inſtrument zerh:cht, und 
fehr fein gemacht werden. 2. Alsdannı wird der Dreyuker 
oder Theriaf unter gemiſcht. 3. Das KEbınholz muß 
ganz fein gerafpelt, und durch ein feines Siebchen, das 

. mit es recht Flar wird, dDurchgefiebet, und unter die Yiafs 
fe getban werden 4. Dann wird die virginiich« Schlan⸗ 
genwurzel, ganz fein pulverifirt, fo wie & der Eber⸗ 
äfchen : Schwamm gleichfalls auf einem Zeibeiten klein 

gerieben, in obiger Quantitat, und birrsuf 6. Das ges 
feilte Bley, : ſo ım Aramladen zu befommen ) ebenjells 
in beftimmter Quantitaͤt, zu der Maſſe gethban und unr 
tergeknetet werden; hierzu kann ‚7. auch noch etwas 
N weniges 


10) ‚Hier wird alfo von den Maymürmern nur der Kopf, nicht 
aber, wie bey der in Schleften 1754 bekannt gemachten Borz 
ſchrift, auch die Flügel und Beine abgeichnisten; f. oben, ©. 547- 


— 
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weniges gonig von dem, worin die Würmer gelegen har 
ben, bınzu gemifcht werden. ! Diefe Maſſe muß nun ja 
gut unter einander gearbeitet werden. Gefchieht diefes, 
fo wird dieſes Medicament fertig, und. zum Gebrauch 
vollkommen gut fepn. Sollte es fich aber zeigen, daß 
die Maſſe zu dick wäre, fo muß man von dem Honig, 
woraus die Würmer genommen, etwas zuthun, damit 
es eine Latwerge werde. Damit num diefe Arzeney lange 
conferviret werde, fo thue man folche in ein Gefäß von 
Glas oder Thon, und fene dDiefes an einen temperirten 

Ort! Jedoch ift zu bemerfen, daß es befler fey, Feine 
große Quantität auf einmahl zu verfertigen , weil der 
Schimmel leicht dazu Fommt, und alsdenn die Arzeney 
unwirkfamer wird. Wann fich nun der Sall eräugnet, 
daß ein Menſch oder ein Vieh von einem tollen Thiere 
gebiffen worden, fo muß man fich jederzeit nach den 

«Alter, der VNatur und Befchaffenheit defien, fo gebiſſen 
worden, richten, und nach folgender Tabelle Maßregeln 
genommen werden, 


2; 
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‚ Nora, Den einem fäugenden Kinde muß die Mutter eine ob⸗ 
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Wann nun ein Menſch, der von einem tollen Hunde 
gebiffen worden, auf vorhin beftimmte Art eine Portion 
einnimmt, muß er fich, fowobl des Eſſens 24 Stunden, 
als auch des Trinfens 12 Stunden enthalten; ift der 
Durft nach 12 Stunden ſtark, fo. Fann man ihmj et: 
was Slieder sThee oder Sohlunderblütben - Thee zu trin⸗ 
Een geben, in Ermangelung des Slieders aber auch ordt« 

naͤren There. . Der Patient muß fich auch, die Zeit der 
Cur über, der Luft enthalten, und den Schweiß in einer 
temperirten Stube, die erften 12 Stunden aber, ‚ganz im 
Bette abwarten. UNach 24 Stunden muß ihm ein’ ges 
wärmtes Hemd angezogen, Das befchmuste aber fogleich, 
.. wie auch der Ueberzug der befchwigten Betten, ausgewas 
fchen, und gut in der Luft abgetrocknet werden; am be 
ften ift es, wenn das befchwiste Hemd verbrannt wird, 
Iſt es im Winter, fo muß die Stube jederzeit gut warm 
gehalten werden. Iſt durch den Big eine Wunde ver 
urfachet, fo wafche man felbige mit Weins oder Bier⸗ 
Eſſig, (im lentern etwas Salz vermifcht,) und in Ermans 
gelung des Eſſiges mit Salzwaffer rein aus, fchlage auch 
hiervon des Tages zum öftern warm um, verbinde folche 
mit Koͤnigs⸗Salbe, oder mit frifcher, gut gefalzener But⸗ 
ter, und bedupfe: die Wunde öfters mit Scorpions oder _ 
Maywuͤrmer⸗Oehl, (welches legtere auch in Baumöhl, - 
worin man Maywuͤrmer gethan, und folches deftillieren 
laſſen, befteht,) damit fich. die Duunde eine Zeitlang offen 
Halte, und recht gereiniget werde ; fie wird aledenn auch 
von felbft zubeilen. Außer diefen hat fich der Patient, 
nach der Cur, vor außerordentlicher Erhitzung, und for 
wohl allzubeftiger Leibes- Bewegung als auch. vor ſtar⸗ 
ten Gemütbhs s Bewegungen „ imgleichen vor allen hitzi⸗ 

- gen Getraͤnken, als: Wein ‚Sranntwein, ftarfen Bier, 

= ‚auch vor Ausfchweifungen, genau in Acht zu 

Beym Vieh wird folgendes zu beobachten fepn: Wenn 
ein oder mehrere Stücke von einem tollen Hunde find ges 
kiffen worden, fo müflen die Gebiffenen in einem befons 
dern Stalle, fogleich, nach dem Gebrauch der Medicin 
eingefperret, felbige auch nicht eher in die Luft gelaffen 
werden, bis die Cur, welche oft 24 bis 48 Stunden, auch 
noch länger anhält, vorbey ifl. Wenn alsdenn diefes 
Vieh heraus, und in einen andern Stall gelaffen en 
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ſo muß dieſer Stall oder Behältnik, worin die kranken 
Thiere gewefen, gereiniget werden ; fonft wide :diefer 
Ort für Wienfchen und Vieh anſteckend und gefährlich 
feypn. Auch muß man diefem Vieh, während der Cur, 


‚in 24 Stunden nichts zu frefien, und in 12 Stunden 


nichte zu faufen geben. Iſt eine, Wunde da, fo hat man 
eben dasjenige zu beobachten, was oben bey der Behandl⸗ 
ung eines gebifienen. Menfchen, in diefem Fall gejagt 
worden. Die Uuswafchung der Wunde muß ja genau 
beobachtet werden, damit fich nicht der Geifer des tollen 
Tieres darin verbalte, fich unter dis Blut miifche, und 


in der. Splge endlich eine Tollheit verurfache. Auch 


—— 
+ 


⸗ 


mierken, daß, wenn ſowohl bey Menſchen als Viehe kei⸗ 


muͤſſen diejenigen Perſonen, die mit einem gebiſſenen 
Menſchen umgeben, oder zu ſchaffen haben, oder die um | 
Das gebiſſene Thier ſeyn muͤſſen, und Demfelben Arzeney 
eingegeben haben, ebenfalls eine Dofin von der erwähns 
ten Arzeney nehmen, denn es leicht gefcheben Eann, daß 
felbige von dem Sauch oder dem Geifer des gebiffenen 
Menſchen oder Viebes berühret werden, und würden das » 
ber ebenfalls traurige Folgen zu befürchten ſeyn, wenn 
bey folchen nicht durch den Gebrauch der Medicin vors 
gebeugt würde. Es findet fich auch noch nöthig anzus 


ne Wunde gebifien , fondern nur eine Quetfchumg Durch 
den Bi verurfachet worden, (0 Fann gleihfalls, wie 
oben erwähnt worden, warm umgefchlagen werden; 

oder verurfachet Das Gequetichte viele Schmerzen, fo. ' 


: Bann die Lacht über ein Blafen > Pflefter aufgeleget wer 


D + 


” 


v 


den , wenn diefes eine Blafe gezogen, folches fodann ers 
Öffnet, und damit fo verfahren werden, pie fchon oben, . 
bey offenen Wunden, ift erwähnet worden. 

Wenn nun aber nicht ein Jeder im Stande feyn 


“ möchte, fich diefes Mittel felbft zuzubereiten, fo hat das 


Ober Collegium Medicum es für noͤthig gefunden, 
fänmtlichen Apothefern in den ARöniglich Preufifchen 


taaten aufgugeben, daſſelbe, nach der gegebenen Vor | 


fchrift, fo wie es ihre !ides> Pflicht, bey Verfertigung 
der übrigen, in ihren Öfficinen befindlichen Arzeneyen 
erfordert, zu bereiten, und folches'beftändig in Vorrath 
zu haben, damit ein [jeder es fich von ihnen abfordern 
Fönne; und weil es nöthig ift, daß diefes Mittel alfofort, 
nach empfangenem, Biß, en werde, ſo wird eine 
| n5 jede 
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jede Gutsherrſchaft, und in Ermangelung deren, die 
gerren Prediger, oder deren Kuͤſter, Schulz oder Kruͤ⸗ 
ger, es fich zur Pflicht machen, daſſelbe allezeit bey der 
Hand zu haben, als welches mit defto leichterer Muͤhe 
gefcheben Fann, da es nunmehro in allen Apotheken 
wird zu haben feyn; gleichwie es vor der Hand auf der 
Böniglichen Schloß s Apotbete fowohl , als bey dem 
„Seren Aſſeſſor und Apotheker Bell, und dem Koͤnigl. 
Denfionäe Salomon, bier in Berlin, obnentgeldfich 
verabfolget wird. Damit man fich auch von der guten 
Wirkung diefes Mittels defto gewiffer überzeugen möge, 
ſo find die Lands und Stadt: Phpyfici angewiefen, dem 
ObersCollegio Medico davon Nachricht zu ertheilen, 
ob dafielbe fo wirkſam gewefen, Daß es Das verfprochene 
erfüllet habe, Berlin, den 23(ten Junii, 1777. - 
Koͤnigl. Preußiſches Ober: 
Collegium Medicum. 


Das jetzt beſchriebene Mittel erweckte, fo wie alle 
preußifche Einrichtungen, faſt in ganz Deutfchland 
Aufmerkfamkeit, und mancherley Urtheile. Voiſteh⸗ 
ende Bekanntmachung deffelben wurde in verfchiedes 
nen Werfen, periodifchen Schriften, Intelligenzblaͤt⸗ 
tern 2c. wieder abgedruckt. Der Rath zu Wittenberg, 
durch eine ruͤhmliche Attention geleitet, ließ eine Pros 
vifion von diefem approbirten neuen Medicamente aus 
der Fönigl. Hofapotheke zu Berlin kommen, und in die 
dortige privilegirte Apotheke in Verwahrung geben; 
und es wurde im No. 37 bes Leipz. nt. 31.0. J. 
1777, ©. 323, befannt gemacht, daß diejenigen, 

welchen das Ungluͤck, von einem tollen Hunde gebilfen 
zu feyn, begegnet, fich diefes Mittel allda abhohlen 
fönnten, und daß foldyes den Armen unentgeldlich ges 
geben werden follte. Bey Gelegenheit der im Auguft 
1780, von wuͤthenden Hunden gebiffenen Perfonen im 
dem Viertel Untermanbartsberg, im Erzherzogthume 
O⸗ſtreich, wurde dem Landſchafts⸗Phyſicus, Hrn. 
Joh. von Fritſch, von allerhöchften Orten aufgetra⸗ 

| gen, 
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gen, die Wirkungen der preußiſchen Latwerge bey die⸗ 
ſen Perſonen, und ſeine daruͤber angeſtellten Beob⸗ 
achtungen, auf Einrathen des Freyherrn von Stoͤrk, 
im Drucke erſcheinen zu laſſen, welches auch u. d. T. 
Geſchichte der Zundeswut, ſammt den Beobacht⸗ 
ungen über die Wirkungen der Meloe, bey Gele⸗ 
genheit der im Auguſt zc. von Joh. von Fritſch, 
Wien, 1781, 8. 38. geſchah. 

Hr. v. Fritſch hatte Gelegenheit, die befondere Kraft 
biefeg fpecififen Mitteld an 14 Perfonen fennen zu lernen, 
und‘ verfichert, daß es an allen, die e8 genoinmen, die ges 
wünfchte Wirfung gethan habe. Er hielt fich anfänglich 
an die Vorfchrift der preußifchen Bekanntmachung; nach⸗ 
dem er aber dem einen diefer durch den tollen Hunds⸗ 
Biß Verunglückten, wegen aller Kennzeichen einer bevors 
ſtehenden Wuth, folches fu wiederhohlen genoͤthigt war, 
worauf es auch ſeine Wirkung gethan, und dieſes Mittel 
bey einem andern die Wirkung hatte, daß er zwar nicht 
waſſerſcheu wurde, aber doch geſtorben iſt: fo ſchließt er 
aus feinen Erfahrungen, daß dieſe Latwerge zwar ein kraͤf⸗ 
tiges Gegengift ſey; gleichwie man aber nicht ſagen kann, 
daß 1 Quent ——— Queckſilber einen veneriſchen Kran⸗ 
fen curiere, eben ſo ſey die in der Bekanntmachung vorge⸗ 
ſchriebene Doſis nicht allemahl hinlaͤnglich, jemand von 
dem tollen Hundsbiſſe zu curieren. Daher iſt feine Mein⸗ 
ung, daß man dieſes ſpecifiſche Mittel anfaͤnglich nach der 
preußiſchen Vorſchrift verordnen ſolle; wofern ſolches aber 
in den Uringängen nicht hinlaͤnglich gewirkt, feinen Schmerz 
beym Uriniren verurfachet hätte, und der Urin nicht häufig 

oder mit Blut weggegangen wäre, man gedachte Mittel 
abermiahl und in größerer Dofe wiederholen fole. 

„Wenn aber die Wafferfcheu bereits überhand genom⸗ 
men, fo muß die Wunde fogleich tief eingebrannt werden; 
- barauf laffe man außerordentlich zur Ader, appliciere Kiys 
.- mit Salpeter, und laffe von der Latwerge und von 

utenfrautpulver, Pillen 3 Gran ſchwer, verfertigen, 
von denen man fo lange alle Viertelftunden eine Pille gıbt, 
bis der Urin Schmerzen erregt, und mit ihm Blut weg⸗ 
- geht, Wenn der Kranke trinfen kann, werden die Schmer⸗ 
Er mit einer fchwachen Campher⸗Emulſion wieder ges 


„Wenn 
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„Wenn es nun endlich fo weit gekommen, daß alle ans 
eftellte Verſuche nicht. helfen mollen, fo .muß man’ den 
Franfen doch noch nicht verlaffen, fondern ihn gebunden 
auf ein Stroh legen, und unauf hoͤrlich mit Waſſer begies 
Gen, ihn an einen Strick gebunden in einen Teich Hürzen, 
wieder heraus ziehen, und fo lange mwechfelmeife fortfahren, 
bis er das Waffer nicht mehr fürchtet. 

.- „Da man aber faft keine Beyſpiele hat, daß: bie Waffers 
fcheuen die Krankheit überftehen, und gu befürchten iſt, daß 
fie durch den Biß oder Speichel, den fie auch wider Willen 
auf die Herumftehenden fprüten, die Seuche, nicht auch ans 
dern. Menfchen mittheilen, fo kamen Einige auf die Ges 

danken, daß es erlaubt waͤre, dergleichen Unglüdliche; an 
deren Auffommen man verzmweifelt, und. die ohnedies grös 
fiere Uebel, ald den Tod, ausftehen müflten, unter Betten 
oder Matragen zu erftichen. Ya man weiß, daß man vor 
Zeiten auch von der Obrigkeit die Erlaubniß dazu erhalten 
bat. Wie graufam ift es, einen Menfchen zu t , weil 
man ihn nicht zu retten vermag!“ : . Ä 

- Daß man diefes Mittel auch Thieren, bie zur menfehlis 
hen Nahrung gehoͤren, gebe, hält Hr. v. F. nicht für raths 
fam, weil man in .diefer Krankheit nie zu vorfichtig feyn 
kann. „Man muß,“ fagt er: „dergleichen Thiere, als: 
Schmeine, Rindvieh, Hühner, Gänfe, wenn fie von einem _ 
— Hunde gebiſſen worden, ſogleich toͤdten und ein⸗ 
graben.“ 

Der Herausgeber der Layardiſchen Abh. welcher 
ebenfalls die preußiſche Bekanntmachung, derſelben am 
Ende beygefuͤgt hat, haͤlt den Theriak, als ein Opiat, 
und die Maywuͤrmer, als ein wegen ihres angeneh⸗ 
men Geruches dem Biſam faſt ähnliches Arzeneymittel, 
nebſt der virgin. Schlangenwurzel, die dem Campher 

nahe kommt, fuͤr die wirkſamſten Mittel. Wegen der 
Einmiſchung der uͤbtigen Beſtandtheile der Latwerge 
will er nichts erinnern ; er finde aber doch auf keine 
Art, wie man den Zufag des gefeilten Bleyes rechtfer⸗ 
tigen fönne. Da man, feines Willens, Feine Beob- 

‚achtungen finde, die von der Heilfamkeit deffelben in 
Zufällen. vom tollen Hundebiß zeugten, im Gegenrheil 
aber gebäufte und ungezweifelte Nachrichten u 

. | de 
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Schoͤdlichkeit vorhanden feyn, auf was irgend für eine 


Art es innerlich genommen worden: fo möchte wohl 


anftate deifelben ein anderer unſchaͤdlicherer Zuſatz zu 


erwaͤ len ſeyn. — 


ie fuͤrſtl. fächfiiche General» Polizey -Direction 


= in Weimar, gab, d.d. Weimar, d. 15 Mov. 1777, 


dem Hofmedicus, Amts⸗ und Stadtphyſicus, Hrn. 
‚D: Bucholtz auf, feine. Gedanken über die Kräfte and 
‚ Wirkungen der preußifchen Maywuͤrmer⸗ Latwerge 
‚ gutachtlich zu eröffnen, Man finder Deflen Bericht, 
v. 29 Novi e. d. J. in.feinen Beytraͤgen zur gerichtl. 
Arzneygelahrh. und sur medicin. Polisey, Weimar, 


1782, 8. 5. 167 — 171. ° 


Nachdem Hr. D. Bucholtz den Mahwurm befchries 


ben, fagt er: „Wenn indeffen von den Beftandtheilen dies 


# 


ſes Wurmed, als dem Haupt-Ingredienz des gepriefenen 
‚Mittels auf feine eigenthuͤmliche Kräfte zu ſchließen erlaube 


it, fo kann er, vermöge des inihm, tie in den meiften 
Inſecten fich befindenden flüchtigen Salzes, nichts weniger 
und nichts mehr als (chwei: und barntreibende Kräfte has 


. ben. Es mißfaͤllt mir aber. befonderd an der Zufammens 


fegung diefer hochbelobten Latwerge die große Anzahl uns 


kräftiger Mittel. Ungleich beſſer ift hingegen dag von 


Meribof in ——— vorgeſchlagene, und noch jetzt in 


dieſem Churfuͤrſtenthume gebräuchliche Mittel aus ſpani⸗ 
ſchen Fliegen, Campher und verſuͤßtem Queckſilber; denn 


“= 


es iſt dieſem Uebel viel beffer angepäßt, und wirffamer, alg 


„bie. Maywuͤrmer-Latwerge nach. der vorgefehriebenen Zus 
ſammenſetzung. Auch gibt es nod) andere wirffame und 


zwar längft durch die Erfahrung ſchon erprobte Mittel wis 


der den tollen Hundsbiß. Denn nady meiner Meinung 


> ziehe ich in allem Betracht diejenige Merhobe, welche Tifs 


ſot vorgefchlagen, alien übrigen bekannten Mitteln (vom 


Gauchheil an, bis zu dem in Honig.ertrunfenen Maywurm) 
vor, und diefe beftebt in dem -fchicflichen äußeruuchen Ges 
‚ brauche der Mercurialfalbe, und dem innerlichen Gebraus 


che des Pulvis Tunquinenfis,. aus Biſam und Zinnober; 


"denn diefe Mitrel haben fich ſchon durch die Erfahrung . 


ka von einem tollen Hunde gefährlich.gebiffenen,; und durch 


wirkſam bewieſen, mie ich denn erſt neulich an der ‚in Bers 


dieſe 
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biefe Mittel, und die darauf erfolgte Sallvation, gehellten 
Weibsperſon, die Hinlänglichkeit diefer Methode, mit Ver⸗ 
gnügen gewahr worden bin.“ * 
Eine ſehr ſcharfe Beurtheilung der preüßiſchen 
Maywuͤrmer⸗Latwerge, in einem Schreiben von einem 
mit der Nahmens-Unterſchrift Ehrenfried, fl. im 18 
St. des Zannov. Magaz. v. %. 1778, und eine Bes 
autwortung deffelben, von Hra. D. J. C. C. Dehne, 
d. d. Schöningen, d. 25 Apr. 1778, im 44 — 46 
St. des Magas. v. e. d. J. Beyde Schriften find, 
nebſt vorangeſchickter Bekanntmachung des ſpeciſiquen 
Mittels ꝛc. unter dem Titels Etwas uͤber und wider 
den tollen Sundesbiß, Hamb. 1782, auf 54 DB. in 
8. wieder abgedrudt worden. In beuden werden fo» 
wohl ältere als neuere Schriftfteller, weiche den Ges 
braud) der Maymürmer, wie auch der gemeinen May 
Käfer (Scarabaeus majalis), und der jpanifchen Flie⸗ 
gen, wider den tollen Hundsbiß gerühme haben, ans 
geführt. Hr. D. Dehne beftätiger die guten Wirkuns 
gen der Maywuͤrmer. Man richtet ſich nad) dem Als 
ter des Patienten, und gibe zur Zeitz, £ bie z Theil 
eines Wurmes. Wenn aber fehr fchleunige Hülfe er⸗ 
fordert wird, gibt man jedes Mahl 4 Stüd alle Stun⸗ 
Den hinter einander bis zum Blucharnen , oder jtarfen 
Schneiden des Urins. Wenn es möglic) war, wurde 
die Wunde erweitert, und dag Gebiffene heraus ge» 
ſchnitten, und alsdenn, um mehrerer Sicherheit wile 
len, alle 4 Stunden mit Quedfilberjalbe ausgerieben, 
fo daß ı bis 2 Quent in einem Tage verbraucht wur⸗ 
den. Hr. D. hat auf diefe Art 6 Perfonen ficher hei⸗ 
len gefeben, fo daß auch einige davon nunmehr nad) 6 
Jahren feinen Anfall von gefährlichen Folgen gehabt 
haben. Er har felbfi feie einem Jahre zwey Erfahrums 
gen an gebiffenen Perſonen gemacht, mo er weiter 
nichts, als den Maywurm (mit Salpeter verfegt) ges 
braucht hat, auch wohl äußerlich fpanijche Sliegen, 
we 
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weil nicht alle Wunden ausgeſchnitten werden konnten. 


J 


J 


Er loͤſſet ſchleimige Getraͤnke bey dem Gebrauche bes 
Juſects trinfen, und verbiethet das Eſſen nicht. Les 
berbaupt verfichert.er, dieſes Mittel. nie. fehlſchlagen 
gefeben zu haben, ——— 

Die in Honig ertraͤnkten Maykaͤfer, find in Hols 
ftein lange, und von Alters ber, befannt, und ein ges 


wöhnliches. Mittel, welches die Bauern ihrem Vieh ges 
‚ben. Eine Kub bekommt einen ganzen Käfer mit ı 


Ertöffel voll Honig; Menfchen befommen einen hals 
ben ,, oder eim Driteel. Der Käfer wird lebendig in 


Honig geſteckt, und läuft fich darin zu Tode, wobeyer 


- eine Menge gelben Saft ausfprügt, , welcher mit zur 


Eur gehört. . Bon dem herrlichen Mugen der Mayfä- 


fer in Honig, wider den tollen Hundebiß, haben der 


Hr. Graf Mellin, (welcher unter den Gelehrten und 
Schriftſtellern von Range, unferer Zeiten, eine der er⸗ 
ften Sıellen behauprer, deffen vorzůglichen Verdienfte 
um die NMaturgefchichte ich an mehrern Stellen gegens 
wärtigen Werfeg, vornehmlid) im XXIII Th. im Art, 
SHitfch, Erwähnung zu thun, und mit Deffen Bild» 
niffe ich auch gedachten Theil zu zieren, das Vergnüs 
gen gebabt,) in Ihrer geehrten Zufchrift, d. d. Schö. 
ningen bey Stetrin, v. 21 Nov, 1781, merkwürdige 
Fälle aus eigener Erfahrung mir zu melden die Gütig- 
feit gehabt, welche. um defto mehr befannt gemacht zu 
werden verdienen, da, wegen der Seltenheit der May» 
MWurmer, die daraus bereitete Latwerge an den twenig» 
ften Orten in den Apotheken zu haben if, Der Herr 
Graf haben mir zu diefer Bekanntmachung die Ers 
laubniß errheilt. Hier find Deffen eigene Worte: 


— Ich habe beſtaͤndig mit gutem Erfolg der in Honig er⸗ 
haltenen Maykaͤfer wich bedient, und fie dem von tollen 
- Hunden gebiffenen-Bieh fogleich auf frifcher That eingeges 


ben, ohne daß ich bey ihm jemahls Wirkungen von Raſe⸗ 


rey verſpuͤret habe. Folgende merkwürdige Depfpiels aber 


von 
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von Patienten, bie ſchon Anfälle von Wuth hatten, verdie⸗ 


2 4 + 


nen bekannt gemacht zu werden. erde] 

. „Kine Hirtenfrau, Rahmens Kröfinn, in bem Dors 
fe Mercherin in Vorpommern, unter der garzer Kaͤmmerey 
gehörig, hatte einen’ jungen Hund‘, dee von einem tollen 
Hunde gebiffen worden war, ohne daß fie es wußte. Nach 


- ‚einiger Zeit wurde der Hund auch toll, ‚und fing an zu 


ſchaͤumen und zu kraͤchzen, als wenn er einen Kuochen im 
Hoife ſtecken hätte: Diefes bewog fie, mit dem Finger in 


feinen Hals zu fühlen, um ihm den vermeintlichen Knochen 


P 


herab zu floßen, Bey diefer Operation fuhr der Hund zu, 
und big ihr in den Finger, daß es blutete. Zugleich hatte 


ein bey ihr ſtehendes Mädchen die Unborfichtigkeit, fie'vor 


den Hund zu-mwarnen, und ihr merfen zu laffen, daß der 


Hund toll fey. Diefe Bemerkung erfchrecfte.fie heftig, und 


vielleicht beſchleunigte dieſes die Wirkungen des Biſſes; 
denn einige Tage hernach bekam ſie Anfaͤlle von Wuͤth. 


Sie hatte heftige Kopfſchmerzen, es war ihr gang finſter 


vor den Augen, und ſie war ſich ihrer ſelbſt nicht bewußt. 


Indeſſen dauerte ein ſolcher Anfall nur ungefähr ı Stun⸗ 
‚ de Gegen alles Flüffige hatte fie auch noch einige Zeit, 


nachdem die Anwandlung fie verlaffen hatte,. einen Abfchen, 
und menn fie fo trank, fo war es als fehnürete eg ihr den 


- Hals zufammen. Denn in ihren gefunden Zwifchenftunden 


zwang fie fich zum Trinfen, weil fie ein Kind ſaͤugete; jes 


den Tag aber hatte fie ein Par Anfäle von Wuth. Nach⸗ 


dem fie in diefem Zuftande einige Tage zugebracht hatte, 
erinnerte fie fich, daß, al fie in Beatenhof, einen meiner 
Güter, gewohnt, fie von einem Mitrel gehört hätte, welches 
wir gegen die Wuth mir glücklichen Erfolge gebrauchten. 


Sie ſchickte alfo zu meiner Mutter, und bat um Hülfe. 


Diefe ſchickte ihr eine unbeftimmte Anzahl folcher in Honig 
aufbewahrter Maykaͤfer, die fie auch, ſo wie fie diefelben 
erhielt, mit großer Begierde und Zuverficht verfchlang, 
und von dem Augenblicke an verlieffen fe alle Anfälle von 
Raſerey. Weil fie während ihrer Kranfbeit wenig gegeffen 
und getrunfen hutte, war fie von Kräften ganz erfchöpft, 
fo daß einige Wochen vergingen, ehe fie dad Bette und 
Zimmer verlaffen konnte. Ihr erfier Audgang war zu meis 
ner Mutter, um ſich bey ihr für die Vermittelung ihrer 
Genefung zu bedanken, wobey fie die Gefchichte ber Kranfe 
beit fo, erzählte, vie ich fie Ahnen bier berichte: - u 
sau 
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Frau lebt noch. Dem Säuglinge aber hatte bie Milch ih⸗ 
. ‚rer franfen Mutter nicht gefchadet, welches merfwürbig 
Mt; ob das Kind noch jegt am Leben iſt, weiß ich nicht. 
„Der zweyte Fall begegnete einer Hirtenfrau in dem 
Dorfe Schmellentin in Vorpommern, der Marienfirche in 
Stettin gehörig. Sie heißt Krinefinn. Ich führe alle 
diefe Heine Umftände mit an, weil ed. gar vieles zur Glaubs 
baftigfeit einer Geſchichte Beyträgt, menn man den Nah⸗ 
men und Wohnort der Perfonen, wovon die Rede iſt, nennt. 
Sch bitte auch, mich als den Erzähler diefer Gefchichte 
nahmhaft zu machen; denn es if ein fo leichtes und wirkſa⸗ 
mes Mittel, daß alles, was die Ausbreitung deffelben vers 
mehren fann, mir am Herzen liegt. Eben genannte Hir⸗ 
tenfrau fam vorigen Sommer, 17%0, in großer Angft her⸗ 
gelaufen, und bat um Hälfe, da fie und ihr Mann von eis 
nem eingefperrt gemefenen tollen Hunde auf ihrem Hofe 
- gebiffen worden, auch ihre Kinder in Gefahr wären, indem 
fie noch) Tages zuvor mit dem Hunde gefpielt, und er fie bes. 
leckt und begeifert hätte. Weil er auch damahls fchon bis⸗ 
weilen läunifch geweſen und um ſich gebiffen hätte, wäre 
er von ihnen, um mehrerer Sicherheit willen, eingefperref 
worden, und nun heut, fagte fie, hätten fie, und ihr Mann 
„den Hund fehen wollen, als er, bey Eröffnung der Stalls 
Thüre, ‚fie beyde plöglich, angefallen und wund gebiffen haͤt⸗ 
te ; fie hätten beybe, fagte fie ferner, die Wunde ausgewa⸗ 
fchen, und nun bat fie meine Mutter um das Mittel, wels 
cheg fie wider den Biß der tollen Hunde befäße. Sie bes 
kam eine beträchtliche Anzahl diefer Mayfäfer in Honig, aß 
gleich) auf der Erelle mit großer Pegierde einige derfelben, 
und nahm dag übrige mit nach Haufe. Cie mar dabey 
ganz außer fi) vor Furcht, und voll beunrubigender Vor⸗ 
ſtellungen, die ihre erhitzte Einbildungstraft ihr vormahls 
te; dennoch aß fie und ihre ganze Kamilie Mapfäfer ; und 
weder fie, nod) einer von ihnen, wurde franf; und fie bes 
finden ſich insgeſammt noch bie auf diefe Stunde wohl. 
„Sc hatte einen Windhund, dem ich, nach der ehes 
mahls fo fehr angepriefenen Mode, den fo genannten Tolls 
Wurm hatte nehmen laffen. Eine unnüge Operation, die 
den Hund gar. nicht vor der Wurh fichert, aber ihm gewiß 
vieles von feiner Munterfeit und von feinem Muthe nimmt. 
Diefer Hund murde plöglich Ereuglahm , fehäumte, vers 
fannte feinen Herrn, big um fich, und gab alle Kennzeichen 
Oek. En. XXVITH, Do | der 
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der Wuth von ſich. Ich ließ ihm ſogleich, und noch zwey 
Morgen nad) einander, jedes Mahl 3 Mapkaͤfer, und alio 

: überhaupt 9, in Speck gewidelt, einftecken. Der Hund 
genas, fraß und foff gleic) am folgenden Tage wieder; und 
ich habe noch einige Jahre init ihm gehetzt, und ihn nachher 
dem fel. Gen. Pieut. v. Buͤlow in Berlin gefchente, der 
ihn auch noch viele Jahre gebraucht hat. 

„Ein tolfer Jagohund Fam bey mir in Damizow auf den , 
Schloßplatz gelaufen, und biß einen fleinen Dachshund, 
den ich noch jet habe, lief baranf wieder fort nad) einem 
fremden Dorfe, mo er Hunde biß, toelche toll wurden. 
Sch gab meinem Fleinen Dachs, gleich am folgenden Tage 

 Manfäfer ein; weil er fie aber ausſpie und nicht frefien 
wolite, ließ ich fie flein backen, und fo in Speck wie in eis 

ner Roulade einwickeln, und fo fraß er fie, 3 Morgen nach 
einander, jeded Mahl 3. Eben der gedachte tolle Jagd⸗ 
Hund kam in die Küche, und big meines Koches Tochter, 
‚ein Mädchen von 6 Jahren. Er hatte aber nur mit einem 
Zahn durchgegriffen, und eine Wunde am Dberarme, in 
der Tiefe uno Größe einer Erbfe, gemacht, Weil er aber 
zugleich den begeiferten Zahn an den doppelten fuchenen 
Aermel des Ueberrockes des Kindes abgewifcht hatte, fo 

‚ that ihr der Biß weiter nichts, heilte aber ſchwer. Sie 
nahm zwar aud) Maykaͤfer ein; aber da fein Geifer in die 
Hunde gefloffen war, fo kann ich die Unfchädlichkeit des 
Diffes nicht dem Gebrauche der Käfer zufchreiben. 

„Ich laffe ale Jahr einegute Anzahl Mayfäfer in, mit 
Honig angefüllte, große fo genannte Zuckergläfer lebendig 
thun, die fid) in den Honig eingraben, und darin ſterben. 
Diefe werden, wenn man fie gebrauchen will, heraus ges 
nommen, und fo, wie fie noch mit Honig befchimiert find, 
eingegeben.“ 

Nachſtehendes befonderes Hausmittel wider die 
traurigen. Folgen des Biſſes roller Thiere, welches man 
in der Gegend von Maaftriche für fehr bewaͤhrt und 
unfehlbar hält, hat Hr. Prof. Pallas, im ı St. des 
Stralſ. Magas. 1767, 8- ©. 88, zuerft befaune ges 
mas). Man lafjjee Auſterſchalen zu Ralf brennen, 
pülvert diefen ganz fein, und macht daraus, mit 
Beymifihung vieler Eyer, einen Brey, welchen man 
mit Buster in einer eiſernen Pfanne, wie die gemeinen 

Dann: 


* 


* 
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Hfonn · oder Eyerfuchen, baͤckt. Dergleichen kalkige 


Ehyer kuchen muͤſſen, wenigſtens 7 Täge lang, die eingie 


ge oder doch vorzüglichfte Nahrung der von tollen Hun⸗ 
den oder Wölfen gebiffenen Perfonen fehn. . Man will 
auch davon ben toll gewordenen Hunden ſelbſt helfe 
Wirkungen gefpü:t haben. Einige raten Daher Kalk. 
Waſſer, mit Aufterfalf bereitet, zum Getraͤuke am. 
Auch foll man die gebiffenen Stellen ftark ſchroͤpfen 
und mit Salz wohl einreiben laſſen. Die Bauern in 
Maaftricys pflegen, wenn fie in die Stadt kommen "die 
Aufterfchalen forgfältig zu fammeln, um dieſes Mirtel, 
auf welches fie fich gänzlich yerlaffen, auf alle Fälle in 
DBereirfchaft zu haben, En EN 
Merkwuͤrdig ift hierbey, daß eine gewiſſe Latwerge, bie 
ein franzoͤſiſcher Arzt, Nahmens Baudot, im tollen 
Hundebiß bewährt befunden haben will, hauprſaͤchlich auch 
aus Krebsſtein- und Aufterfalf, und der alfalifchen Ache 


einiger Pflanzen befteht. Die Zuſammenſetzung dieſes Mits 


telß finder man in No. 44 ber Gazette ſalut. v J. :766 


J 


In Ellis Zandbuche für die Schäfer, wird ſol⸗ 


: gendes Mittel angerashen. Man fell sine hinlängliche 
. Menge Buoblaudy fo ſtark, als möglich. quesschre, 


bernach gröblich zerfchnittene Riertenwurzel und Kuͤ⸗ 
chenſalz dazu mifchen, und cin Pflaiter daraus mas 


chen, welches man auf den Biß leot, und wenigiteng 


eine Woche lang, alle Tage erneuert. 

Ein alter Schäfer, Will, Seers, von Stuteley in 
der Graffchaft Buckingham, theilte dieſes Mittel erurın jeis 
ner beften Freunde mit, und fagte ihm dabey, daß er es 
je) Mahl an fich felbft gegen den Tollenhundsbiß ges 

raucht, und fich Damit, ohne einige inmerliche Arzeneyen 


zu Hülfe zu nehmen, curiert habe. : Nachher bat er ſowohl 
viele Menſchen, als auch Schafe, wenn fie von wuͤthenden 
" Hunden gebiffen waren, damit geheilt, und es ift ihm nies 


mahls weder bey Menfchen noch Vieh fehl gefchlagen, wenn 


es ben Zeiten angewendet worden. 


"= 


Jourm. oecon. v. Apr. 17°2. 


39 &t. des Hannov. Magaz. v. J. 1773, Eol, 623, fi 
De al se If 
.. D02 fein 
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Ein nach der Verſicherung der koͤnigl. wartiſchen 
Kriegs⸗ und Domänen: Bammer:Deputation, 
und nach dem Gutachten Des Codlegii medici zu 
Cleve, inden dortigen Begenden jederzeit bes 
währt gefundenes Mittel gegen den Biß der 


tollen syunde. 

x. Recept für tolle Hundsbiffe bey Menſchen. 1. Wenn 
ein Menſch von einem wuͤthenden Sünde gebiſſen iſt, fo 
waſche man die Wunde mit BurtersPickel, fo reim als 
möglich, aus. Aledenn nehme man aus der Apotheke 
1 Gran S:bitt (Zibeth), 24 Qu. Schottfraut, und eben 
fo viel Weinraut: und wild Ragenfraut durch einander, 
fo daß alle dief. Arduter zufammen 1L. ı Qu. wiegen, 
Yan wäfcht dieſe Rräuter rein ab, hackt fie ganz Klein. 
thut fieauf ein Butterbrod, gibt es dem gebiflenen Wiens 

fchen des Morgens nüchtern zu effen, und läffet ihn = 
Stunden darauf faften. Es ift gut, wenn man den 
bittt ſo auf das Butterbrod legt, daß der Patient ihn mit 
‚dem erften Biffen befommt. ft der Patient von: ſchwa⸗ 
“ &er Natur fo Fann er diefe Portion theilen, und auf 2 
Mahl nebmen ; doch ift es beffer, wenn esauf ı Wiehl. 
‚genommen wird Dep einer Schwangern läffet man 
das Schottfraut weg weil es ſehr treibt. Iſt der Menſch 
. auch ſehr ſtark gebiſſen, fo muß ihm zut Ader gelaſſen 

Werden 

| 2. Recept, wenn Pferde, Hunde, Schweine, Kuͤhe re. 
| gebiffen worden. Wenn ein Hund gebiſſen ıft, wirftman 
“ ihn iofort ıns Waffer, dag er recht abgefpült wird, und 
laͤſſet ihn nıcht auf Strob, fondern auf der bloßen Erde - 
AUiegen Alsdenn nimmt man ı Gr Sıbitt 2 8. Schotts 
Braut, 1 &, Weinraur, und ı 2. wild Ragenfrautz 
waſcht diefe Kräuter rein, backt fie Blein, Elebt den Sibitt 
“in ein wenig Brod, thut dieſes zwifchen die Kraͤuter, 
waͤlzt es alles zuſammen in jo viel Butter, ale ein Gaͤn⸗ 
feev gror ift, und lafjıt es den Kund des Morgens nüchs 
gern freffen, und 3 Stunden darauffaften. Aledenn hat 
er Feine Gefabr mehr. und mag wohl auf die Jagd, oder 
ſonſt, gebrzuchr werden Kur einge biffenes Dferd, oder 
Ruh nimmtman ı Br. Sıbıtr, und von jenen 3 Krau⸗ 
tern zuſammen 7 Loth; tur ein Schwein, Gr. "Sibitt, 
von den Atäutern aber. 5 Loth. Das Schottkraut muß 


V aber 
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aber allemahl fo viel allein ſeyn, als Weinraute und wild 

Renenfraut zufommen Wenn 3. 3. » Loth Rräuti 
geſetzt werden, ſo muͤſſen es 3! &. Schottfraut, und die 
andern bepden Aräuter auch 34 L. ſeyn; folglich ı &.:3 
Qu. Weinraute, und ı L. 3 Mu. wild Katzenkraut. Ei⸗ 
nem Schweine Fann man es im Deeg eingeben, weil fie 
felbiges geen freffen; einer Rub oder einem Pferde bins 
det man es in einem Raps; (Robk) Blatt, und ftopfet 

" ea im Salfe herunter, “En 
47 St. der Mindenſchen Beytr 3. %7. und Vergn. v. - 1775, 


Col. 373, fu9- j 
Sprengers Landwirtbfchaftsfal.. a. d. J. 1777, S. 3. 


Hr. v. Brocken gibt, im 95 St. der gel. Beytr. 
zu den braunfchw. Anz. v. %. 1777 Col: 804, fol⸗ 
gendes Miteel für bewährt aus: „Man nimme einen 
neuen irdenen wohl verglafurren Topf; thut zerſchnitte⸗ 
hen Iſopp, Salbey, Weinraute, Waldmeifter, Stab» 
Wurz, von jeden eine gute Handvoll, und Beyfuß 2 

‘ Hände poll, hinein. Hierauf werden Z’MaE brauneg 
Bitterbier gegoffen, der Topf aber wird mit einem zu⸗ 
geklebten Deckel verwahret, damit nichts davon aut 
dunſten koͤnne. Es wird diefes auf Kohlen fo lange ge⸗ 
kocht, wie man ein junges Huhn zu fochen pflege; als⸗ 
“denn werden 15 Stuͤck Lorberren, fein gepülvert, dazu 
gethan, und ſolche mit den Kräutern durch einander ges 
rührt. Von diefem Tranfe wird dem gebiffenen Men- 
fchen oder Thiere, 3 Tage nad) einander, Morgeng, 
"Mittags und Abends, jedes Mahl 5 Eßloͤffel vdll xin- 
geachen, auch jedes Mahl der gebiffene Dre mit diefem 
"Xianfe gewaſchen, und von den in dem Topfe gebliebe- 
“nen Kräutern darauf gebunden, Weil aber diefer 
- Zranf fehr birter, und deswegen Hunden und Schwei« 
nen niche wohl beyyubringen ift, fo nimme man füße 
Milch dazu und fperret zu mehrerer Sicherheit das 

gebiffene Thier ein.“ | | | 
Hrn. Brocken verfichert, daß, als er. vor einigen 
. Fahren nod) die zum Amte Neubrück gehörende Jagd von 
‚fürftl, braunfchweigifcher Kammer in Pacht gehabt, und 
Ihm alle feine Jagds und ein von einem en 
o 3 hen 


—* 


582, Hunds- Wu, 


ſchen gefallenen tollen, Hunde gebiffen worden, er fie mit 
eben diefen: Tranfe curiert, und hernach ncch einige Jahre 
gebraucht habe, Auf gleiche Art fey, andere Fälle zu ger 
ſchweigen, jemand, dem ein toller Hund faft die haibe Len⸗ 
de abgeriffen hatte, und welcher auch fchon die Wafferfchen 
merken ließ, mit diefem Tranke curiert worden. * 
Im Journ. encycloped. v. Jan. 1780, macht eis 
ne Dame in Dourbonnoig folgendes Mittel bekannt, 
wodurd) über so Perfonen gegen die gewöhnlichen Zu» 
fälie gefichere worden find, „Gleich nach dem Biß 
foll die ‚Perfon eine Portion Theriak, in rorhen Wein 
‚zerloffen, einnehmen; alsdenn nimmt man eine gleiche 
Portion Theriak, zerläffet fie in rorhem Wein und 
Baupmoͤhl, läffer es warm werden, waͤſcht die Wunde 
damit, und lege eine damit eingefogene Compreffe 24 
Stunden darauf, Hernach wird die Wunde noch ein- 
mahl damit geroafchen, und von dem Dicken der Miſch⸗ 
ung —*— elegt, welches man bis zur vollendeten 
Heilung liegen laͤſſt. Am Tage des Biſſes nehme 
man eine Handvoll Raute, Salbey, Johanniswurzel, 
oder. Blätter von großen Maßlieben, Scorzonerwur⸗ 
ze, und Salz, hacke oder ftoße fie zuſammen, gieße.t 
Pinee roihen Wein darauf, laffe es 24 Stunden ſte⸗ 
Jen, und gebe alsdenn 9 Tage nad) einander dem Kran. 
ken ein Glas davon zu trinfen. Eben diefen Trank 
kann man audy dem Hornvieh geben, andern aber muß 
man Mitch darauf gießen, Alle befommen nur ein 
einziges Mahl davon,“ 
———— Mittel, iſt, nach Hrn. Abt Guillet 
Berichte, ſeit mehr als 30 Jahren, in der Provinz 
Breſſe mit dem gluͤcklichſten Erfolge gebraucht worden. 
Man nimme ein Glas weißen Wein, und läffet einen 
Fingerhut voll Seignetteſalz völlig darin auflöfen, 
Man binder die aͤußerſten Theile der beyden Goldfinger 
der gebiffenen Perſon, und läffee nur fo viel Raum, 
daß man mit dem Meffer einen leichten Schnitt hinein 
mezchen kann. Hierauf läffee man das Blut = 
as 
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« Glas mit Wein tropfen, bis diefer. fich gefärbt har, 
und gibe es dein Rranfen zu verſchlucken. Alsdenn 
führe man ihn in freyer Luft etwas geſchwinde ſpatzie⸗ 
ten, und fäfl.e ihn darauf niederlegen, um der Trange 
| fpıraticn freyen Lauf zu laſſen. Es wäre gut, ihn im» 
mer von. einer ftarfen Perfon führen zu laffen, und, 
wenn diefe ermuͤdet wäre, fogleich wieder von’ einer ane 
dern, Dieje befrige Bewegung verurfachee, daß der 
Trank in dee Maffe des Bintes fchnelfer cireuliere, und 
daß das Gift durch die Transfpiration ‚ die es verurfas - 
het, mir weggeht. 

Sr. Cranier, ancien Cur& de Bienne, dans la Breffe 
chalonnoits, hat diefes Mittel aug Bretagne mitgebracht, 
wo er ed von einer Demoifelle de \ ire erhalten bat, boehhe 
felbft damit curierte. 

Nach Hrn. Pred. Germerehaufen Anzeige, im 4 
B. der Hausınutter, Lpz. 1780, gr. 8. ©. 786, 
nimmt man einen alten Flintenſtein, ſtoͤßt ihn zu Pul⸗ 
‚der, vermengt dieſes mie Mehl und Waffer, und mache 
“ eine oder mehrere Kugeln davon, welche dem gebiffenen 
Thiere auf cinmayl in den Schlund gefchoben werden, 
um folche herunter zu ſchlucken. 

Hr. ©. hat dieſes Mittel, welches er bey zwey Hunden 
mit erwuͤnſchtem Erfolge gebraucht bat, „von einent alten, 
angefehenen: Forftbedienten, welcher fchon zahlreiche Heer⸗ 
den, auch ferne eigene Hunde, mit diefem Mittel gerettet, 
und deswegen alle abgenußte Flintenfleine * ſeinen Leu⸗ 
ten ſammelt und aufbewahrt. 

Auch die Indianer in Bengalen, Gaben, wie Hr. 
D. Huhn, (meldyer ſich 20 Jahr in Dflindien, und 
fonderlidy 13 Jahr in a. aufgehalten, mo er 
als Ober. Chiruraus geftanden, ) in feinen Obſerva- 
tionibus in India orientali eollectis, Erl. 1774, 4. mele 
det, wider den Biß wuͤthender Hunde ein bewährtes 
Mittel, deſſen fie ſich auch nad) dem Biſſe giftiger 
Ä Schlangen bedienen. Wenn ſich ein ſolcher verwun · 
deter Patient noch vor dem 12ten Tage nach geſchehe⸗ 
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nem Biſſe in ihre Cur begibt, verſprechen ſie ihm ge⸗ 
wiſſe Huͤlfe. Sie nehmen friſche Kraͤuter von einer 
ſcharfen ſeifenartigen Natur, ſtoßen dieſelben, und 
machen Biſſen daraus, wovon der Kranke Morgens 
nüchtern etliche hinter ſchlucken, und 5 oder 6 Stun⸗ 
ben lang fich alles Getränfes enthalten muß. Ungefähr 
‚eine Stunde nachher fängt er an, unter heftigen 
Schneiden, Urin zu laffen, welches abwechfelnd bis zu 
Mittage fortdauert. Nachmittags muß er fich eines 
kalten Bades bedienen, und Reif mit ſaurer Milch ges 
nießen, wonach er vor aller Gefahr ficher if. Hr. D. 
Huhn hat, da er einft fo unglücklich gemefen, von einem 
wuͤthenden Hunde gebiffen u werben, felbft eine folche 
Eur gebraucht, und diefelde bewährt gefunden. Die 
Indianer aber find mit der Entdefung diefer Kräuter 
fo geheim, daß fie die Anzeige davon, auch für vieles 
- Gerd, ihm nicht haben bekannt machen wollen. 
head er f. oben, ©. 446. 
unds-Zahn. 1. Eigentlic) der Zahn eines Hundes, 
befonders die an beyden Seiten heraus ſtehenden krum⸗ 
men. und fcharfen Fangzaͤhne deffelben. 

2. An den Menfchen, auch ein Nahme der Augen⸗ 
Zähne, beſonders in dem untern Kinnbacken, welche 
fih zwiſchen den Schneidezähnen und Barfenzähnen 

befinden, den figigen Hundszähnen gleichen, umd 
auch Winkelzaͤhne und Spiszähne heißen; Dentes 
canini, Miederf. Schedeltäne. Siehe Zahn. 

3. Die einfpigigen Eifen führen bey den Bildhau⸗ 
ern den Nahmen der Sundszähne. 

4. Eine in Ligurien, Sibirien, Virginien, auf 
den allobrogifchen Alpen, und bey Turin wild w 

ſende, dem Schweinebrod (Cyclamen) ziemlich glei 
ende Pflanze mit 6 Staubfäden, und einem Staubwes 

ge, am deren Kronblättern inwendig zwey Hoͤcker an⸗ 
gersachfen find.. Sie ift die einzige bisher befannte 

Art eines Geſchlechtes, welches der Ritter Linne rk 


“thronium nennt. Sie heißt beym Tournefort Und 


Bauhin, Dens canis; beym Dodonaͤus Dens eani. 
nus; Fr. Dent de chien (*). Tabernaͤmontan und 


Planer vennen dieſes Geſchlecht Schoßwurz. "Die 


zwiebelartige, perennirende Wurzel, welche weiß iſt, 
Finger lang und 1 Finger dick iſt, in Geſtalt eines 
Fangzahnes von einem großen Hunde, treibt einen 
niedrigen Stängel, welcher mit breiten und runden, 


‘ (Dens canis latiore rotundioreque folio C. Bauh.) oder 


auch fehmahlen und langen, (Denscanis anguftiorelon- - 


gioreque folio C. Bauh.) zuweilen eyfoͤrmig länglichen 
glatten und ſchwarz geflechten Blättern (Erythronium- 
oliis ousto- oblongis glabris nigro-maculatis Gronov, 


Hermodactylus Mefue, folio maculofo Geſu.) und im _ 


.. 


Mär, mit einer weißen, oder röthlichen, auch gelbli⸗ 
chen Blume — iſt. Der Kelch fehlt. Die * 
laͤnglich ſpitzigen Blumenblaͤtter ſind glockenfoͤrmig ge 
ſtellt, jedoch größten Theils ruͤckwaͤrts gefchlagen, und 


an den dreyen, welche mehr einwaͤrts ſtehen, ſitzen auf 


jedem 2 knorpelichte Erhebungen; 6 kurze Staubfäden 
umgeben den Griffel mit dem dreyfachen Staubwege. 


Die rundliche Frucht öffnet ſich in 3 Klappen, und eue. 


‚hält in 3 Faͤchern viele Samen. Die Tatarn ſtoßen 


die getrocknete Wurzel, kochen fie mie Milch, und-häl 
ten diefen Brey für eine nahrhafte Speiſe. Män 


kann fie auch, anſtatt der Kaftanien, zu Füllung der 
Gaͤnſe⸗ und Truchüprier- Braten, wie auch zur Vers 


medrung geſchieht durch — leichter aber aus den 


fertigung der Staͤrke und des Puders, gebrauchen. 


Dieſes Gewaͤchs wird auch, der Blume wegen, in un⸗ 
ſern Gaͤrten gezogen, und iſt darum angenehm, weil 


fie ſchon im März bluͤhet. Man pflege damit die Ra— 


barten, wie mit dem Crocus, einzufaffen. Die Vers 


| iR | | 
(*) Diefes Dene de chieh ift nicht mit dem Chien- dent, Hundes 
oder Queckengras, au verwechſeln. ‘ 
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Mebentrieben der alten Wurzeln, wie bey den Narzif- 
:fen. Man muß die junge Zwiebel gegen Ende des 
; Maymonathes, wenn die grünen Blätter vergeben, 
und man. die alten Wurzeln verfege, abnehmen, die 
- : Wurzeln nicht lange außerhalb der Erde laffen, und fie 
in einen guten, frifchen, und nicht ſtark gedüngten Bo» 
den von mittlerer Art, an einen weder zu warmen noch 
zu Ealten Dre, 3 Zoll tief, fegen, und; alle 3 Jahr ver⸗ 
- pflanzen. Diefes Gewaͤchs verträgt die größte Kälte. 
.. Wenn man fie verfchicft, müffen fie in Sand gelege 
werden. Br | 
Zunde-zähnig, Hundszähne habend, ein nur in der 
Landwirthſchaft uͤblicher Ausdruck. gGundssähnige 
oder milchzaͤhnige Zämmer, Laͤmmer, fo lange fie 
nur noch ein Jahr ale find, und noch Hunds⸗ ober 
Milchzaͤhne haben. | 
Sunds: Zorn, in einigen Gegenden,. z. B. im Wür: 
. tembergifchen, eine Benennung der im X Th. ©. 
- 34, fgg. befchriebenen Eberwurz, Carlina acaulis L. 
weil die Landleute diefelbe den Hunden in der Abficht 
eingeben, um fie wachſam und gornig zu machen. 
Sunds - Zunge. -ı. Eine Pflanze mit 5 Staubfäden 
. und einem Staubwege, deren: Blätter einige Aehn⸗ 
‚Fichfeie mic der Zunge eines Hundes haben, Gr. und. 
Cynosloſſa, Cynogloflum, Fr. Cynoglofle, Langue 
„de chien. Der Kelch ift in 5 fpigige Einfchnitte ges 
theilt. Das Blumenbläre hat eine kurze, mit 5 vorra⸗ 
enden Schuppen verfdyloffene Röhre, und einen im 5 
Aumpfe Einfcyniete gecheilten Rand. Fuͤnf Pure 
Staubfäben figen in der Röhre, und. um den Griffel 
liegen 4 Fruchtkeime, weldye in breite, rundliche, mie 
fteifen Borften befegte, Samen verwandelt werden. 
Hr, v. Linne vereinizer mie dieſem Gefcylechte das Na⸗ 
belfamenfraut, Omphalodes, bey welchem aber bie. 
Samen ganz anders befchaffen find; fiebe in N. 
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- Die in den Aporhefen gebräuchliche Art, iſt die 
Gemeine Aundszunge, oder Gemeine Große 
KAundszunge, Cynogloflum offleinarum Lonic. ‚Cy- 
nogloflum vulgare Matthiol. Lob, Thal. C. Durant. 
Dalech. Cluf: Besler. & J. Bauh, Cynogloſſum maius 
'vulgare C. B. Ger. Park. Cynogloflum foliis lanceo- 
-latö-ovaris, corollis calycem aequantibus Royen. Cy- 
noglöffum foliis amplexicaulibus lingulatis mollibus 
hirſutis Hall, Cynogloflum officinale, ſtaminibus teo- 
‘ rolla breuioribus, foliis lato-lanceolatis tomentofis 
fc Mlibus Linn. . Eine Spielart, davon ift die große, 
frühe Sundszunge, Cynogloſſum fempernirens Gled. 
- Die lange, ftarfe, fleifchichte, ſchwaͤrzliche Wurzel treibe 
einen Stängel, welcher 15 bis 2 5. hoch, oberwaͤrts 
in Zweige getheilt, und mit vielen langen, ſchmahlen, 
ſpitzigen, völlig ganzen, zuweilen etwas fraufen, haa⸗ 
richten, weichen und wechſelsweiſe platt anliegenden 
Blaͤttern befeßt if. Die im May und Sun. hervor 
fommenden dunkelcothen, bisweilen auch weißen, 
Blumen ftehen aͤhrenweiſe an den Enden der Zweige, 
Diefe zweyjaͤhrige Pflanze waͤchſt in ganz Europa haͤu⸗ 
fig an ungebaueren Orten, doch in fettem Grunde, an 
Wegen und Zäunen, und läffee fich allein durch den 
Samen vermehren. Sie hat einen widrigen Geruch, 
und unangenehm füßen Geſchmack. Das Died laͤſſet 
fie unberührt ftehen, und man har fie auch in der Arzeney⸗ 
MWiffenfchaft eher für fchädlich, als nüglich, haften wollen. 
Da man aber andere, in Anfehung der Wirkung diefer 

Dflane ähnliche, Mittel mit dem beften Erfolge zu ges 

- brauchen pflegt, kann foldyes auch von diefer gelten, 
jumahl da. die Wirfuug davon weir ſchwaͤcher iſt. Man 
bat fie als ein anhaltendes Mittel gerühmt, und.in 
Blurfläffen, Durchfaͤllen und dergleichen Krankheiten 
empfohlen. Der von der Wurgel-bereitete Tranf in» 
nerlicy genommen, und die Wurzel, alg ein Umfchlag, 
äußerlich gebraucht, fol bey Köpfen nüglich ſeyn. 
N Wenn 
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Wenn man die Wurzel den Kindern an den Hals 
haängt, follen die Läufe davon fterben. Will man die 
Wurzel gebrauchen, fo muß diefelbe friſch, und ehe 
der Stängel treibt, ausgegraben werden, nachher und 
ben dem Trocknen verliert fie alle Kräfte. Die Blätter 
zerftoßen, dienen für Entzündung der Wunden, alte 
Schaͤden und faule Geſchwuͤre, Brand und Kraͤtze; 
‚mis Schweinfchmalz geröfter. und die lage damit bes 
ftrichen, machen die Haare wieder wachfen. In den 
Apotheken macht man Pillen und eine Salbe davon. 
Die Hundszungepillen, Pilulae de Cynogloffa, mers 
den aus diefer Wurzel, dem Bilfenfraute, Mohnfafte 

. und einigen Gewürzen bereitet, und als ein wirffames - 
und ficheres Mittel, gefege auch daß deſſen Kräfte vor 
nehmlich von dem Mohnſafte herzuleiten wären, zur 
Milderung dünner und fcharfer Flüffe, in langwierigen 
Biuftfranfheiten, Kopfweh und Str efflüffen,. zur Bes 
förderung des Schlafes, zur Linderung und Stillung 
des Huftens, der rothen Nuhr, des Blurfpevens, und . 

allerley Krämpfe und Schmerien, von s bis 8 Gran 
gegeben. Man pflegt diefe Pillenmaffe aud) als ein 
Pulver zu geben, welches fid) auch wegen des ange 
nehmen Geruches empfiehlt. u 

ROS. LUNTILIT obf. de raro effeftu pilularum de cynoglofla, ft. im 
Mif. Nat. Car. Dec. I. A. Vi, obi. 203. U 7 
R. a — en — — * — 
Die Salbe, innerlich genommen, zertheilt das ge⸗ 
ronnene Gebluͤt von Falken N Se äußer- 
lich !indert fie die Schmerzen und Hige. 

- ganzen Pflanze abgesogene Waſſer ift ein fpecififches 
Mittel wider veneriſche Zufälle und allerley Geſchwuͤre 
an heimlichen Orten. 

2. Die im VI Th. ©, 550, f. befchriebene gemei« 

ne Braunelle, Prunella vulgaris Z. ift in einigen Ge: 

genden gleichfalls unterdiefem Nahmen befannt; fo wie 

Ri eine Art des Maͤuſeohrchen, Myofotis Lap- 

ula L. | 
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darin zu halten; fiehe Jagd: Hund. en 
gundert (*), eine Grundzahl, welche zehenmahl zchen 
Einheiten ausdruckt, und eine arithmetiſche Quadrat- 
Zahl, welche entſteht, wenn 10 mit ſich ſelbſt multi⸗ 
pliciret wird. Man druckt fie mit arabiſchen Ziffern 
I00, nad) der roͤmiſchen Schreibart C, und nach der 
franzoͤſiſchen Are in ihren Finanz⸗ und andern Rechn⸗ 
ungen S aus. Das Wort hundert bleibt als ein un« 
abaͤnderliches Beywort unvefändere, es mag fein 
F | Haupt⸗ 


c°) In dem alten Gedichte auf den heil. Anno hunterit, im Daͤn. 
undred, im Schwed. hundrade, im Jelaͤnd hundrud, im 
Engl. hundred In aͤltern Sprachen fehlt die letzte Hälfte 
Diefes Wortes, wie in dem chunna in dem falifchen Geſetze, 
Dem hund in dem Tatian, dem Goth hund, hunda, dem 
Angelf. hund, dem Wallıf. canı, und Albanıfchen kinnt wo⸗ 
mit auch das Lat. centum. und Franz. cent, uͤberein kommt, 
welches Einige von aorıw ableiten, weil man nach jedem 
Hundert ehedem einen Punet zu machen pflente Im Poln. 
beißt hundert to, und im Wendifchen ftu. Die legte Spibe 
ert, melche durch Verſetzung aus red, rath, entiianden iſt 
bedeutet nah dem Wachrer fo viel als eine Zahl, na 
Ihre aber richtiger einen Strich, weil man ehehem rermits 
zelft der Linien zu zählen und zu rechnen pflegte, (f Reiten ), 
Daber es auch im Schmwed; den Zehnern für unfer deutiches zig 
bengefüget wurde, artracd, achtjig, niraed, neumzig. In dem 
dlteften Eprachen bedeutete hund mur gehen. Tachund tachund - 
iſt bey Dem Ulphilas/ und. im Angelſ. hund teontig, zehen⸗ 
mahl sehen, in der legtern Eprache hundfeofontig, fiebzig, 
welches mit der griech. Endung xorr, und der lat. gint, im 
Fgaxerra, 'riginea u. f. f. überein kommt. Gm den diteften 
* ober deutſchen Denkmaͤhlern finder man daher. auch für hun⸗ 
dert, zehenzig, in.dem Jfidor zehanzo, in dem alten 
Fragmente aut Carln den Großen zehenzig. Zuirenzeherzog 
it bey dem Willeram, und zuiro zehänzug bey dem Ott⸗ 
fried zwephundert, und Zenftunt zenzech iaro, jehumahl 
zehu hundert, d ı taufend, Sabre. a 
Uebrigens laͤſſet ſſch dieſe Grundzahl mit fehr vielen Pen; 
i Wörtern zufammen fegen, eine Menge von hundert Einbeiten 
Ä derielben zu nezeichnen; der hunderräugige Argus, hundert; 
blaͤtterig - hundertkoͤpfig, Das hundertzuͤngige Geruͤcht, 
hundertpfuͤndig u. ſ. f. welche nicht beſonders angefuͤhret zu 


ücri den vordienen. 
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Hauptwort bey fich haben, oder nicht. Sundert Thas 
- ter. Gundere Mann. Dor hundert Jahren. Don 
den hundert Ellen ift nichts mehr übrig. Da find 
alle hundert. Es waren ihrer noch nicht, hundert. 
 Zundere und eins, hundert und zwey u. ſo f. Zwey⸗ 
“- hundert, dreyhundert u. ſ. f. big zehenhundert, wo; 
für man lieber taufend fagt, ob gleich eilf hundert, 
zwoͤlf hundert, dreyzehnbundert, achtzehnhundert 
u. ſ. f. um der Kürze willen oft fuͤr tauſend und ein⸗ 
hundert, tauſend und achthundert u. f. f. üblich find. 
Oft ſteht es auch als eine runde Zahl, für ſehr oft, 
oder ſehr viel. Ich habe es ſchon hundert Mahl ges 
ſagt. Er hat wohl hundert Fehler. 

Die Rechenkunſt der Groͤnlaͤuder iſt ſehr eingefchränft ;denn 
ob ſie gleich bis auf 20, nach der Anzahl der Finger ihrer Hände 
und Füße, zählen können, fo verfchaffer-ihnen doch ihre 
Sprache nur Rechennahmen big auf die Zahl 5. Daber fie 
dieje Benrnnungen vier Mahl wiederhohlen, um zu der Zahl 

20 su gelangen. Doch haben fie befondere Wörter, um 6, 
* 11 und 16 auszudrucken. Weil ſie aber wiffen, daß jeder 
Menſch 10 Finger und ro Zehen hat, fo fagen fie 5 Men⸗ 
ſchen, wenn fie die Zahl 100 ausdrucken wollen. Ueber⸗ 
haupt ift die ganze Menge über 20 für einen Grönländer 
unzaͤhlbar, welcher fic) nicht für einen Rechenmeiſter hält. 
Bon dem pro Cent, Cent pro Cent ıc. handeln 
befondere Artikel. u 
Aundert, (Oase) die vorige Grundzahl als ein Haupt⸗ 
Wort gebraucht, eine Bielheit, eine Menge von 100 
Einheiten einer Art zu bezeichnen. Dieſes Sundere 
Sreter taugt nichts, das erſte Hundert war beifer. 
Es gibe gewilfe Waaren, die nach 100 Pfunben, oder, 
wie man gewöhnlicher zu fagen pflegt, nach dem Cents 
ner, Cantaro oder Quintal; und andere, die nach 100 
Stücden verkauft werden; daher fagt man, etwas bey 
Hunderten verfaufen. Kin gewäbnliches Hundert 
ält 100 Stud; ein großes Hundert aber 1205 f. 
b. XX, ©. 129. Zehen große Zunderte machen 
ein großes Taufjend. In Danzig und Holland wird 
das 


J 
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das Cal; nach Hunderten gerechnet, vielleicht nach 
100:Stüdfen oder Tonnen, Ein Aundert Salz 
macht in Danzig 11 z bis ı2 Laſt. 

— (der) in der Rechenkunſt, eine Ziffer ober 
Zaplfigur, welche fo viele hundert bedeutet, als ihre ' 
Figur anzeige, eine Zahl, welche in der dritten Stelle 
von der rechten Hand zur linfen ſteht; im Gegenſatze 
der Zehner, iner u. ſ. f. 

Hunderterley, von hundert verſchiedenen Arten und 
Beichaffenheiten, wie einerley, zweyerley, dreyerley 

u. ſ. f. Bunderterley GBeldforten. Ks fällt mir 
jet hunderterley ein, d. i. fehr vielerley. 

Sundertfach, ein vermehrentes Zahlwort, hundertmahl 
genommen. ' Du follft hundertfach geftrafer werden, 
Das Berreide trägt hundertfach. 

Sundertfaͤltig, gleichfalls ein vermehrendes Zahlwort, 
welches mit dem vorigen einerley Bedeutung hat. 
Sundertfälcige Frucht brissgen, Matth. 13, 8. Der 
nicht hundertfaͤltig empfahe u. ſ. f. Marc. 10, 30. 
Im Tatian zehenzugfalro. 

Sunderthaupt, Aundertfopf, eine Pflanze, Erfu- 

gium 1.5; fiehe Mannotreu. 

Sundertjäbrig, hundert ‘Jahre alt. Kin hundertjaͤhri⸗ 
ger Breis. Abraham war faft bundertjährig, da er 
u. ſ. f. Roͤm. 4, 19. Imgleichen, was auf hundert 
Jahre währe: oder gilt. Der hundertjaͤhrige Ralen⸗ 
der. Auch was alle hundert Jahre einmahl kommt 
oder geſchieht. Ein hundertjaͤhriges Feſt. 

—— ſiehe Hunderthaupt. 

Zundertmahl, zu hundert verſchiedenen Mahlen, und 
figurlich, ſeht oft. Id Habe es ſchon hundertmahl 
gefage. Daher bundertmabhlig,, was zu hundert 
Madblen geſchieht. 

Hundertſte, die Ordnungszahl von hundert. Geber 
ihnen den Sunderfien (hundertſten, nähmlich Theil) 


am Belde, Nehem. 5, 11. Das une in das 
tau⸗ 
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taufendfte mengen, img. 2. alles ohne Ordnung un⸗ 


ter einander. Ben dem Kero zehangugofto, bey dem 


Notker zehinzegofte. 
Wenn eine Ordnungszahl aus mehrern Zahlwoͤrt⸗ 


ern beſteht, fo befommt nur die legte das Zeichen der 
. Drdnung. Der hundert und zwey und vierzigſte. 


Der taufend zweyhundert und vierte. 


Hune, fiehe Maſt⸗-Korb. 
Huͤne, Huͤnne; fiehe Heune. 
Sunger (*), L. Fames, $r. Faim, das ſaide & Der. 


langen nach Speife, die unangenehme Empfindung 
der Leere des Magens bey ehierifchen Körpern. 

I. Eigentlich. Hunger haben, empfinden. Oh⸗ 
ne Junger eflen. Der Wein macht Sunger, erweckt 
Hunger. Es kommt mid) ein Junger an. Vor 


„ Zunger Leder eſſen. Vor Hunger fterben, oder 
Zungers fterben. Seinen Hunger ftillen. 5unger 


leiden, den Hunger nicht flillen können oder wollen. 
Der Junger nad) Brod, nad) Speife, nach Sleifch. 
Sprichw. Zunger ift der befte Koch, oder die befte 
Würze. Hunger macht robe Bohnen zn Mandeln, 
Brod zu Dfefferfuchen; wenn man bungerig ift, fo 


«bedarf eg feiner fünftiichen Gerichte, alsdenn find die 


- einfachften Speifen wohl zubereitet. Lange hungern 


ww" 


ift Fein Brod fparen; der Magen ift ein arger Gläu« 
biger, weicher Zinfen für den Verzug nimmt; man 


muß ihm fein Recht thun. Der Hunger lodt den 


Wolf aus dem Buſche; Noth bricht Eiſen; Noth 
lernt bethen. Man fagt auch im familiären Styl und 


ſprichwortsweiſe: Hunger und Durft mit einander 


vermählen, Fr. marier la faim avec la foif, d. i. zwey 
duͤrftige Denen mie einander verepelichen. | 
Man 


(*) Bey dem Ulphilas Huhrus (ſprich Uungtus), bey dem 
Ottfried Hunger, im AUngelf. Hungor, im Engl. Daͤn. 
Schwer. uud Islaͤnd. gleichfalls Hunger. Siehe Sungern. 


— 


1 


Hunger. #4 #893 | 
Man bildet den Zunger als ein altes mageres verdor⸗ 


retes Weib, mit gerrifienen Kleidern, die in einer Hand 


* — 


einen Weidenzweig, als ein Zeichen der Buße, in der ans 


dern einen Bimsftein, als ein Sinnbild der Unfruchtbarkeit, 
hält und neben ihr eine magere Kuh hat. un 
Der Zunger, ale eine Göttinn vorgeftellt, fteht am 


Eingange der Hölle, in Geſellſchaft der Krankheiten, des 
Kummers und der Dürftigkeit; rauft mit ihren Nägeln 


und Zähnen einzele Grasſtaͤngel aus der Erde; ficht blaß 
ans, wie ein Keichnam; bat eine harte, rauhe, aber. Doch 
burchfichtige Haut, wodurch man die Eingeweide-fehen 
kann. Manchmahl vertritt ein leerer Kaum die Etelle des _ 


Bauches. Die Huͤftknochen ragen ihr weit hervor. Die 


Bruſt hängt nur am Gerippe des Ruͤckens. Die Hände und 
Füße findfehr großknochig, und erftere find auf den Mücken 


.... gebunden. Die erflorbenen Augen: liegen tief. im Kopfes 
die Wangen find bleyfarbig;: die Lippen blau und gelb; 


2. Figuͤrlich. (1) Hoher Grad des Mangels an 


‚Lebensmitteln, befonders des Mangels an Brod, die 


Sungerenoth. Es ift großer Suiger im Lande, 
Der Zunger nimmt uͤberhand. Sich Faum des 


u Sungers erwebhren Fönnett. (2) Hoher Grad des 
Verlangens, fehnliche Begierde nach erwas, mir dem 


Vorworte nad, Der geiftliche Hunger, der Zungen 


- nach dem Worte des Herten, Amos 8; II. IR . 


Der Zunger, im eigentlichen und natuͤrlichen 
Verftande, iſt von dem Appetit zu unterfcheiden. 


Beyde Wörter bezeichnen eine Empfindung, die ung 
antreibt zu effen. Der Hunger beztehr ſich nur auf die 
Beduͤrfniß des Eſſens, fie mag nun vom langen Fa⸗ 


ften, oder von einer natürlichen Gefroͤßigkeit, oder von 


“ einer andern Urfache herrühren. Der Apperit oder die 
Eßluſt beziehe fich mehr auf den Geſchmack und auf 
die angenehme Kitzelung des Gaumens, die man ſich 


von dem Genuffe diefes oder jenes Mahrungsmitrels 
verſpricht. Hunger fegr ung heftiger zu, ale Appetit; 


er iſt gefräßiger, und läffer fich durch jedes — 


be⸗ 
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friedigen; der Appetit iſt minder heißigierig, aber defto 
delicater, nur gewifle Gerichte fönnen ihn erregen. 


Alle irdifche Dinge wachſen, dauern eine Zeitlang 
fort, und werden endlich zerftöree. Die rhierifche Mas 
ſchine ift demſelben Schickſale unterworfen. Der thier⸗ 
iſche Koͤrper iſt aus feſten und fluͤſſigen Theilen zuſam⸗ 

mien geſetzt. Beyde find von der Beſchaffenheit, daß 
fie den Grund ihrer Zerſtoͤrung in ſich ſelbſt enchalten.. 
Das Blut verliert taͤglich viel von feiner Maffe durch 
die nothwendige Abfonderung der verfcyiedenen Säfte. 
Es muß alle die Slüffigfeiten hergeben, welche theils 
als ein unfichrbarer Dunft durch die ah cher der 
- Haut verdampfen, theils unter dem Nahmen des Spei⸗ 
chels, des Drüfenfchleimes, des Fettes, des Schwei⸗ 

> Bes, der Galle, des Samens, und des Urins, befannt 
- find. Diefe Verminderung, welche das Blut täglich 
an feiner Moffe leider, betragt fchon ein Großes. Ein 
Theil der aus demfelben abgefonderten Säfte wird ihm 
zwar durch einige zurücfführehde Gefäße und Adern 
wieder beygemifchet; allein der größte Theil feiner 
Slüfigfeiten wird doch durch den Schweiß und Urin 
ganz aus dem Körper weggeſchaffet. Die Abnahme 
der flüffigen Theile ift alfo begreiflich, fichebar und une 

‚ läugbar. Aber audy die feiten Theile werden abge» 
nutzet. Die Haut, die Blutgefäße, die Muskeln, die 

- Sehnen, und felbft die Knochen beitehen aus einer zero 
reibiicyen Erde, und aus einem fchleimig leimigen We⸗ 
ſen, welches gleichfam den Kite ausınacht, womit ‚die 
.. Erde zufammen gebadfen wird. Wenn man nun bes 
denft, daß das Herz und die Blurgefähe ſich unaufs 
börlicdy bewegen, daß die Musfeln, welche die Kno⸗ 
chen umgeben und an denfelben befeitige find, bey dem 
verjchiedenen Arbeiten und Bewegungen des Leibes 
wechfeimeije ausgedehnt und zufammen gedrüct wer» - 
den: fo ſieht man leicht ein, Daß ſolche Bewegungen 
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nicht gefchehen koͤnnen, ohne daß die Theile gewaltſam 
auf einander wirfen und fid) an einander reiben. Nun 
wiſſen wir ja, daß die härteften Körper, ja felbit die 
‚Meralle, durch öfteres Anreiben abgenuger werden. 
Wie viel eher muß folches nicht bey den feften Theilen 
des Körpers der Menſchen und Thiere gefchehen! um 
fo mehr, da die Gewalt fehr groß ıft, mit welcher das 
Herz das Blut in die Adern treibt, und da die wech⸗ 
felweife erfolgende Ausdehnung und Zufammenziehung 
Des Herzens und der Gefäße nur allein in Einer Stuns 
de an 4000 Mahl gefchiehe. Muß nicht Dadurch der 
ſchleimige Leim vertrocknen, und mird. nicht die mil 
demſelben verbundene zarte Erde abgerieben ? Wir 
finden daher auch die erdigen Theile ins Urin in Geftale 
von Gries, und bey der Ausdunftung fegen fie ſich auf 
der Haut wie ftarfe Schuppen an, welche diejenige Un« 
reinigfeit ausmachen, Die Durch dag Waͤſchen wegge⸗ 
‚ fehaffet werden muß. Der Menich und dag Thier er⸗ 
leidet alfo, auch im gefunden Zuftande (denn von dem 

kranken will ich gar nicht fprechen,) beitändig einen 
Verluſt der feften und flüfigen Theile. Diefer Ver⸗ 
‚luft verurfacher, daß, mach des Sanckorius Wahre 

nehmungen, das Gewicht des menfyiichen Körpers 
ſich alle Tage um 7 bis 8 Pfund vermindert, 

Könnte nun diefer beftandige Berluft nicht auch be⸗ 
ftändig wieder erfegt werden, fo würde die thieriſche 
Maſchine in wenig Tagen zerftörer feyn, Die feiten 
Theile werden ſchwach und zerbrechlich; das Blur, 
welches feiner Fluͤſſigkeit beraubt worden ift wird zu 
fcharf und hitzig, und zuletzt in eine laugenfalzige faule 
Gauche aufgelöfer. Ern unausft:hliches Verlangen 
nad) Speife und Tran? martere ven Menichen und dag 
Ihrer; und wenn folcheg nicht: geftiller werden kann, 
finfe dee Menich und das Thier ohnmaͤchtig und kraft⸗ 
[os dahin, und ſtirbt eines langſamen und fchredflichen 
Todes. Dieſe Uebel, welche in ſehr Eurger Zeu erſol— 
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gen würden, werben durch den Genuß ber Speife und 
des Tranfes verhuͤtet. Die Nahrungsmittel allein er» . 
fegen die verloren gegangenen Theile des ehierifchen 
Körpers, und erhalten ihn bey Kraft, Stärke und Ge⸗ 
fundpeit., | 
Da die Nahrung infonderheit dem Menfchen fo 
nothwendig ift, fo bat eg der Schöpfer hierbey nicht 
bloß auf unfern Berftand und Willen anfommen laf 
fen. Er hat gemifle eigene, hefiige und unangenehme 
Empfindungen in uns gelegt, welche theils aus dem 
Reiben der innern Haut des ledigen Magens, und aus 
dem fcharf gewordenen Magenfatte, theils aber aug der 
Trockenheit und Hiße des Schlundes, des Gaumens 
und der Zunge eutſtehen, die uns ſchlechterdings noͤthi⸗ 
gen, Nahrungsmittel zu ung zu nehmen. Solche find 
der Hunger und Durft, und werden geſtillet, fo bald 
man Speife und Tranf genoffen hat. Bleibe der Hun⸗ 
ger unbefriedige, fo benimme er zumeilen die Eßluſt, 
und man nennt das fich überfaften, oder uͤberhun⸗ 
gern; gemeiniglid) aber nimmt er nicht’ allein bis zur 
nnausftehlichiten Marter zu, fondern dag Blut wird 
auch, weil es nicht verfüßer und erfrifcyee werden fan, 
fcharf, —* und faul; daraus eniſtehen ſtarke Fieber, 
Entfröftung, Ausfallen der Zähne, Raſerey und Tobe 
ſucht. Daß ſchon das Falten weniger Tage, welches 
bey manchen Bölfern und Perjonen eine Keligionsüb» 
ung ift, mit einem Theile diefer Befchwerden verfnüpft 
ſey, habe im XII TH. ©.283, dargethan. Noch viel 
entfeglicher aber ift das Schickſal derer, die in wirklie 
che Hungersnoth, Calamıtas famis, Caritas magna 
annonae, fr. Famine, oder in Mangel nörhiger Nahr⸗ 
ungsmittel, es fen wegen Mißwachſes, ge 
ung, verhinderter Zufuhre, oder durch andere Zufälle, 
gerathen. Was für eine empfindlicye Piage diefes fey, 
iſt daraus zu fchließen, daß diejenigen, welche fidy im 
dergleichen berrübten Umftänden befinden, auch eh ab» 
| eu· 
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ſcheulichſten und der Natur mwiderlichften Dinge niche 
ſchonen, diefelben zu ihrer Nahrung anzuwenden, wie 
die Benfpiele, infonderheit bey harten Belagerungen, 
ungluͤcklichen Scyifffahrten oder Schiffbrüchen u. d. gl. 
aus den alten und neuern Zeiten zur Genüge bezeu- 
gen. Es ift indeffen noch fehr unausgemache, ob die 
Heftigfeit des Hungers, oder vielmehr die Unſinnigkeit, 

Schuld daran gewefen, daß die Menfchen in der Hun⸗ 
gersnoth Menſchenkoth gegeflen, die ausgegrabenen 
oder vom Galgen genommenen Leichname: gefpeifet, 
und ihre Aeltern, Kinder, Verwandte und Freunde, 


zur Sättigung ihres” Hungers gefchlachtet haben. 


Kaum kann man glauben, daß Menfchen, die noch 

ihren gefunden Verſtand behalten haben, zu ſolchen 

Rettungsmitteln, gegen welche unfere Natur ſelbſt 

den größten Abſcheu hat, fchreiten Lönnen. 

JO. ZAHN cafus & euentus tragici a communi famis calamitate fa- 
mofi & mirabiles, ft. in Deſſen Specnlae phyf, matlı. hiftoricae 
To. IN, Norimb, 1696, f. &.ı9—ıı2. 

Eb. Deff. Chronicon memorabilium dirae famis calamitarum 
in diuerfis Geocofmi.locis & tempuribus poft Chriftum natum 
Saluatorem, ft. eh. daſ. S. 113 — 115. — 


Ein Verzeichniß einer ziemlichen Anzahl Denkmuͤnjen, 


wodurch ſowohl in alten als neuern Zeiten das Andenken 


goͤttlicher eig durch Hunger und Eeuchen, ers 
halten worden ift, findet man in Hrn. Rect. Bider mann 
in Srenberg Finladungsfchrift, welche 1772 zu Dresden 
auf ı Quartb. unter der Aufichrift: Ein Fleiner Beytrag 
zur Münzgefchichte, von HYungermüngen, heraus ges 
fommen iſt. Ben Gelegenheit der Necenfion derfelben, im 
5 St. des Wittenb. Wochenbl v. X. 1772, ©. 38, f. bes 
ſchreibt der gelehrte Hr. Prof. Titiug eine andere dahin 
gehörige Münze v. J. 1692, welche vermurhlich Hrn, B. 

unbefannt gewefen if, | | N 
Ob in foldyen Fällen ein Menfcy ben andern um⸗ 
bringen, und mit deffen Steifche fein Leben erhalten 
duͤrfe, wird unter den Sittenlehrern gefragt. Und 
obwohl Ziegler, über den Grotius, dafür häft, daß, 
wenn eine ganze Gemeine darein williget, und es auf 
Ppz3 | das 
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das Los ankommen läffer; niemand Unrecht gefchehe: 
fo bleibe doc) noch der Zweifel übrig, ob ein Menſch 
über fein Leben fo viel Gewalt habe, daß er es alſo auf 
das Los feßen dürfe; daher die Mehreften das Sicher. 
fte erwählen, und es fchlechterdinge mißbilligen. “Die 
Rechtsgelehrten aber erkennen doc) eine gelindere Stras 
fe wider denjenigen, der in folchem Falle ſich an eines 
: andern Leibe und Leben vergriffen bat, 
Das umtommen vor Suntger, oder bas Ver⸗ 
. ungern, im Oberd. Erhungern, ift, mady der 
DBeichreibung derer, melcye diefem Zuftande fehr nahe 
gewefen find, der allerſchrecklichſte Tod, welcher ſich 
erneiniglich mit Convulfionen, ober graufamen Fie⸗ 
ern, und der hoͤchſten Raſerey des ausgemärgelten 
- Menfchen endiget, | 
Ein gefunder Menfch kann nice 3 Tage ohne 
Speiſe und Tranf zubringen , wenn er nicht flarke 
Enträftung, den empfindfichften Schmerz und Hige 
Des Blutes leiden fol. Man hat zwar Beyſpiele von 
Leuten, welche bey gänzlicher Enthaltung von allen 
. Nohrungsmitteln 7, ja, nach Tulpius Beobachtung, 
11 Tage gelebr haben, Aber diefe Leute find alsdenn 
‚aud) der fo eben geſchilderten Zirrüttung des Körpers 
fchon fo nahe geweſen, daß eın längeres Faften ohne 
Berluft des Lebens ganz unmöglidy geweſen ift. In⸗ 
deſſen fönnen diejenigen, welche fi in Hungersnorh 
befinden, ihr Leben durch mäfferige Getranfe länger 
‚ erhalten, weil dadurch ver Magen befeuchtet, und die 
Schärfe der Säfte gemildert wird, Daher fann in 
diefem Falle der Schmerz des Magens etwas gelindert, 
und das Blut etwas erfriüchre merden. 

Die Erfahrungen an Menfchen und Thieren beftätigen 
ſolches. Medi hat bey Thieren durd) angeftellte Berfuche 
gefunden, daß diejenigen, denen er weder Speife noch 

ranf gegeben hatte, bald unter Zuckungen flarben; dieje⸗ 
nigen hingegen, benen er während des Hungers zumeilen 
Waſſer gegeben hatte, lebten länger, und farben an — 
ern 
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bern Zufälen. D. Smith erzählt bie Geſchichte eines zum 
Seedienft angeworbenen Englaͤnders, welcher den Vorſatz 
faffete, lieber Hungerg u fterben, als in Eee zu geben. _ 
Man gab auf fein Berhalten genau Achtung, und fand nach 
firenger Unterfuchung, daß er 24 Tage lang feine Art einis 
ger Speife zu fich genommen, fondern täglid) nur unge» 
fähr 2 Quart Waffer getrunfen hatte, in der Hoffnung und 
Abficht, fich dadurch vom Leben zu helfen. Als er fich aber 
in.diefer Erwartung betrogen fab, änderte er feinen Cuts 
fchluß, und nahın wieder Speife zu fich, fo daß er anfangs 
lich Sehe wenig af. Man fieht hieraus, daß and) bloßes 
Waſſer nähret. Hieraus läffer fich auch erklären, warum 
Kranfe viele Wochen ohne alle Speife feyn fönnen, und es 
der Hungers fterben, noch oben erwähnte ſchwere Zufälle 
befommen; denn das bloße Getränf erhält fie. 

Bon mehr zufammen gefegten und Fünftlichen 
Mitteln, den Junger zu erdulden, werde im Art, 
- Yrabrunge : Pulver handeln. | 

Ehemahls wurde der Hunger nicht nur als eine 
Solter, fondern auch als eine.Lebensftrafe gebraucht, 
.. welche leßtere noch heut zu Tage an denen, Die vermau⸗ 
ert werden, vollzogen wird. Anftart der Folter bediente 
man fich vor Zeiten des Mittels, daß man Mifferhärer 
durch Hunger und Durft zum Bekennt⸗ und Geftands 
niß zu bringen.fuchte, welches Tormentum famis et 
firis genannt wurde, fo daß bey dem erften dem Ver⸗ 
brecher die feinem Unterhalte nöthigen Speifen auf et⸗ 
; liche Tage entzogen wurden, bis.er, durch Hunger ge« 


J. zwungen, die That bekannte. Doch war das zweyte 


viel aͤrger und unerträglicher, da man ihnen. lauter 
ſcharf gefalzene Speifen, aber feinen Tropfen zu trinken 
gab, mie denn ein Menſch Hunger eher und länger, 
. als Durft, leiden kann. | 


Don der HingersZolter, f- Iac Doͤplers Schauplag der 
Beibes »und Aebens; Strafen, ı Th. Sondershauſ. 1693, 4 


| . 288, f. 

Die Caſpier ſchloſſen ihre Aeltern, wenn ſie 70 Jahr 
alt wurden, in ein beſonderes Gemach ein, oder ſchick⸗ 
ten fie in eine Wuͤſte oder Einoͤde, wo fie Hungers und 
| -Pp4 Durs 
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Dürftes fterben mußten, Einen folchen Tod hielten 
fie für ehrlich und höher, als mern fie natürlichen To» 
des farben, da doch Ammian Marcellin, Lib. 25, C. 
22, folchen Hungeriod ignobile & ignauiflimum mor- 
. tis genus nennt, Einige Heiden hielten es indeflen 
doch für gottlos und fündlicy, wenn man jemand dere 
hungern ließ; daher, wenn es ja zur Strafe gefchehen 
mußte, feßten fie etwas Speife, Doch entferne von ei⸗ 
nem folchen Menfchen, und fo, daß er wicht dazu kom⸗ 
men, viel weniger es genießen fonnte, weil fie mein« 
‚ten, eg mürde doch Dadurch die That einiger Maßen - 
: bey den Göttern ausgeföhnet; dergleichen inſonderheit 
bey Beitrafung der veftalifchen Jungfrauen, welche 
ſich harten fchwängern laffen, geſchah. 
Ehurfürft Waldemar zu Brandenburg, ließ, im. J. 
1314, feinen Abgefandten, Nic. Bock, als er von Franfs 
furth wieder nach Haufe fam, meil er feiner Juſtruction 
bey Ermwählung eines römifchen Königeg nicht nachgefoms 
“men feyn follte, in das Gefängnig werfen, und ihm, um 
ihn deftg mehr zu peinigen, die beften und Lieblingsſpeiſen 
“ auftragen, fie aber durch die dazu beftellten Hüter hinweg 
- effen, fo daß er bald Hungers fterben mußte. 
Vom Toͤdten der Menſchen durch Hunger und Durſt, (. Doͤpler, 


a. ang. O. 2 Th. S. 450 — 440 | 
| & wie nody heut zu Tage unter den Hottentott⸗ 
‘en die barbarifche Gewohnheit herrſcht, bäßliche Kin⸗ 
der, oder auch in dem Falle, wenn die Mutter bewei⸗ 
fen fann, daß ihr Kind entweder kraͤnklich, oder daß 
“fie, es zu ernähren, felbft niche im Stande iſt, einen 
von Zwillingen, zumahl wenn es ein Mädchen ift, auge 
zuſetzen, und dag arıme Kind entweder den Raubthie⸗ 
ren oder dem Hungertode Preis zu geben: eben fo grau⸗ 
ſam ift die Gewohnheit bey ihnen, alte abgelebte und 
. zur Arbeie unıaugliche Männer auf eine feyerliche Art 
verhungern zu laſſen. Diefe Handlung gefchieht al. 
lemahl auf Genehmigung der ſaͤmmtlichen Männer 
fehaft eines Dorfes. Man führe das arme Opfer in 
eine befonders dazu zubereitere Hütte, nimmt von * 
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Abſchied, und überläffee den Elenden num feinem 
Schickſale. Die Hortentorten . entichuldigen dieſe 
Handlung fo fehr, daß fie diefelbe für eine wirkliche 
Wohlthat für den Greis halten, dem, mie fie ſagen, 
mit feinem. Leben doch nichts gedient fey, Man bat 


ſich verfchiedentlich Mühe gegeben, dieſem Volke das 


Grauſame dieſer Gewohnheit zu zeigen; aflein, die 
Anhaͤnglichkeit an ihre alte Gebräuche und Sitten iſt 


ſo ſtark, daß diefe Neigung ihnen angeboren zu ſeyn 
ſcheint, und durch nichts getilget werden kann; Die 
am Fluſſe Drenof wohnenden Amerikaner, und die am 


% 


Jeniſei ſich auf haltenden Jakuten, . haben dieſelbe Ges 
wohnheit. Letztere bauen dem Ungluͤcklichen eine 
Bonk von Kuͤhmiſt, und pflegen ihm gewoͤhnlich, zum 
Proviant auf ſeine noch uͤbrige kurze Lebenszeit, einige 
Zwiebeln vom tuͤrkiſchen Bund (Lilium Martagon L.), 
ein Par Maͤuſe, und die Kaldaunen von einem Mur⸗ 
melthiere, mitzugeben. 

88 St. des Zannov. Magaz. v. J. 1781, Col. 1406. 

Wie lange ein Menſch den Zunger aushalten 
Fönne, ift nicht genau zu beſtimmen, weil ee größten 
Theils an den Umftänden liege, und man Beyipiele 


Bat, daß dirjenigen, welche in Gruben’ oder Kellern 


verfchürter worden, bis 14 Tage gelebt haben, und wie⸗ 
der aufgequickee worden, da andere in freyer Luft es 


kaum auf ’7 gebracht haben. Was von Lenren aufge⸗ 


zeichner zu finden ift, welche Monarhe und jahre lang 
ohne er gelebt haben, find ungemöhnliche 


Faͤlle, welche feine Regel macyen; und was überhaupt 


davon. zu halten fey, Darüber habe mic) im XII Th, S. 
284, fgg. erklaͤrt. 


Bey Perfonen, welche wegen Armuth heimlich ver» 


darben, aus Heiligkeit zu lange fallen, oder durdy Uns 


gluͤcksfaͤlle von der menſchlichen Gefellfchaft getrennt 
worden find, und beynahe vor Hunger und Durft um⸗ 
Pp5 kom⸗ 


02 Ä Hunger, 


kommen, iſt die Vorſicht hoͤchſt noͤthig, daß man ih⸗ 
nen nicht auf einmahl viel, auch feine ſtarke oder hitzi⸗ 
e Speifen und Getränfe gebe, fonft fterben fie alfe- 
ald. Kinige Löffel voll der dünnften Brühe, Milch, 
oder Hafer⸗ und Gerftenfcyleim find ihnen zum Anfan- 
ge hinlänglic), und. alsdenn gibe man ihnen nad) und 
nad) mehr und Fräftigere Mittel. In der. Ohnmacht 
haͤlt man ihnen Effig, Riechſpiritus, Brod mic Weis 
ne begoffen u. d. gi. unter die Naſe, wäfche fie mie 
: Weine, und gibi ihnen einige Tropfen von den: Riech⸗ 
Mitteln, Wein, oder Weineffig in den Mund, und 
pfleget fie überhaupt, wie Ohnmaͤchtige. Sollten fie 
‚nachher einer ftärfenden Cur bedürfen, fo gibt man 
ihnen Mitch, Gelee von Kälberfüßen, gerafpelten 
Hirfchhorne ꝛc. alten Wein, oder Kirfch» Meliffen« 
Zimmet⸗ Roſenwaſſer mit Syrupp von: ganzen Citro» 
nen, oder fauern Granaten vermifche, loͤffelweiſe. 


Ein hoher Grad des Hungers, als eine Kranfpeit 
Betrachtet, oder ein widernatürlichee Hunger, wobey 
man alles mit der größten Begierde zu ſich nimmt, und, 
wenn man aucy noch fo viel ißt, nicht fate wird, wird 
der Heißhunger, das Sreßfieber, die Freßkrank⸗ 
beit, die Freßſucht, im Niederſ. Slingfucht, Gr. 
und 2. Addephagia, und der hödıfte Grad deffelben, 
der Hundshunger, Ochſenhunger, oder Wolfe: 
Sunger (*), Gr. und 2. Bulimia, Bulimus, Cynore- 
xis, Orexis cynodes, Fames canına, Fames vaccina, 
Fr. Faim canıne, genannt. Diefe Krankheit enefteht 
entweber von Würmern, oder vom Genuß feharfer und 

Ca abayuager. De Okas: ober Wollstungen IR ann 
erfättlicher Appetit, da einer fo viel ift, ale viele andere zus 
fammen, und dabey Ohnmachten befommt. Der Aundebhuns 
ger it auch ein umerfättlicher Appetit, da eimer fo viel it, als 


viele andere zufammen, aber die pei.on, bie er zu fich geuom⸗ 
men bat, wieder wegbricht. 


Eu 


> 
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faurer Nahrungsmittel, ober von allzu fcharfer Gafle, 
‚oder von übermäßiger Hige des Magens, Blaſius 
entdeckte die Urſache eines er Hungers in ge⸗ 
ronnenem Geblüte, welches fi) in den Maaen ergofe 
- fen harte. Riolan fand fie in einer ungewöhnlichen 
Structur des Magens, und im Mangel der Falten in 
den Gedärmen. Hildan und Bontius fanden fie in 
Fehlern der Milz, welche dem Magen ihr Blut zu 
führt, und Letzterer in einer Berfiopfang und Faͤulniß 
. Ver Mitchaderhaut, wovon bey dürrfüchrigen Kindern 
- sähre Freßſucht entſteht. Kin doppelter pancreatifcher 
Gang, ein zäher Schleim im Grimmdarme, eine Faͤul⸗ 
niß des Magens, und dergleichen Fehler der Verdau⸗ 
ungswerkzeuge, haben, wie die Beobachtungen led» 
ren, den unmäßigen Hunger und Durſt bey verſchiede⸗ 
nen Krankheiten erreget. In den meiften Fällen iſt 
eine allzu faure Schärfe des Magenfaftes Schuld dar 
an, welche den Magen ftarf reige, und den Heißhun⸗ 
‚ger verurſachet. Alsdenn thun Abforbentia mit alca- 
linis, als: dem ol. tarr, per deliq. verfeßt, gut; man 
muß aber auch zugleich dahin fehen, daß die in ber 
‚ganzen Mafle der Säfte befindliche üble Befchaffenheie 
— + verbeffert werde. Sind dabey die Eingemeide im Lin. 
terleibe verftopft, fo muß man diefe Berftopfung durch 
dienliche Mittel zu heben fuchen. 
‚>. Die Pferde und das Rindvieh find ebenfalls dies 
fee Krankheit des mwidernatürlichen Hungers und ber 
Steßbegierde, Sr. Faim-vale, Faim- valle, unterwor⸗ 
fen, und aus dem unmäßigen Freſſen entſteht bey ih» 
nen eine Sardialgie, weldye die Freßrehe genannt wird, 
aber mit der gewöhnlidy fo genannten Rebe nichts ges 
mein bat. Solche Pferde werden mehr, als ihr ges 
wöhnliches Futter verzehren, wenn ihnen mehr gege⸗ 
ben wird, und doch immer fchleche und mager ſeyn. 
In diefee Krankheit verfchlucken fie ihr Futter, ohne 
es zu kaͤuen. Man kann daher diejelbe aus der u 
u es 


.? 
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des Freſſens eines Pferdes, und aus feinem Mifte er» 
kennen. Wenn ein Pferd nach allem greift, begierig 
und gefchwinde frißt, fo ift eg allemahl verdächtig; und 


wenn Das Futter gany und unverändert in feinem Mis 


ſte gefeben. wird, ift es eim ‘Beweis der Krankheit. 


Wenn die Pferde diefe Freßbegierde in einem hoben 


Grade haben, geht das Futter ganz unverändert duch, 
“und fie werden mager und ſchwach bis ſie endlich voͤl⸗ 


1J lig unbrauchbar ſind. 


In dieſem Falle gibt man ihnen folgenden Trank. 
Man miſchet 2 Quart Milch und ı Du. Oehl zuſam⸗ 


“men, und ruͤhrt jo viel Weitzenmehl hinein, daß es 
zum Einſchlucken nicht zu dick werde. Hiervon gibe 


man dem Pferde alle Morgen nüchtern eine gute Pors 


tion, und eine halbe Stunde darnad) erwas Heu. Es 


wird darnach nicht fo gefräßig fenn, ob es gleich nichts 
gefreffen hat. Man gibt ihm eine mäßige Quantitaͤt, 
und läfjee es aledenn im Ruhe. Wenn eg ein wenig 


-; geritten worden, oder einige Stunden gearbeitet hat, 


gibt man ihm mehr Heu; es wird darnad) greifen, und 


..n 


eben fo'gefräßig, wie gewoͤhnlich feyn, man muß ihm 


‚aber nur wenig geben, und nichts mehr fehen laſſen. 


Auf diefe Art mache man es nach und nach fat, bis es 
nichts mehr: ferffen will, alsdenn wird ihm eine gute 


4 


Quantitaͤt vorgelegt, aber man muß ſie nicht lange tie 


s'gen ‚laffen: © Diefes wird täglich, . eine Woche lang, 


wiederhohle, und es wird alsdenn wie andere Pferde 


freſſen. 


Zuweilen koͤnnen auch Wuͤrmer in dem Magen, 


welche aus dem Futter des Thieres ihre Nahrung zie⸗ 


ben, und den Magen ſelbſt anfreffen, die Freßkrank⸗ 


heit verurfachen. Finden fic) demnach Kennzeichen 


:bavon, fo muß man die ne entgegen geiegten 


Mittel gebrauchen; f. im Are. Wurm. Iſt aber 


die gar zu große Schärfe des Magenfafres als die Urs 
ſache der Krankheit anzuſehen, ſuche man ſolche 


durch 
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"durch erbige und Stahl: Arzeneyen zu heben, - welche, 
man mit Magenarzeneyen verfegen kann, um dem 
Magen feine zur Verdauung erforderliche Stärke wie- 
der zugeben. Man kann z. E. präparirte Auſterſcha⸗ 
len 1 Lorch, ‚Stahffeil und gepülverte Galgautwurzel, 
-von jedem z Lorh, unter einander milchen, es in 6 
Portionen theilen, und Morgeng und Abends jedes 
Mahl ein folches Pulver mit einem Glafe Waſſer eine 
geben. Um die in dem Magen vorhandene Schärfe 
abzuführen, ift ein Purgiermittel von 2 Loth Leber⸗ 
Aloe, mit ı Du. geftoßenem Ingber vermiſcht, dienlich. 
Aunger, 
— — (Kunde: J 
— (Öchfen.) | f. oben, ©. 602. | 
— — (Wolfe:)) 
Hunger⸗Baum, Hunger: und Durf: Baum; f. — 
Zunger-Bluͤmchen, Draba Linn. Fr. Drave, ein klei⸗ 
nes Schotengewaͤchs, mit 4 enförmigen, vertieften 
Kelch⸗, und 4 länglicyen , kreutzweiſe geftellten Blu⸗ 
menbfättern, 4 langen und 2 fürzeren’Staubfäden, 
und einem Sruchtfeim ohne Griffel, Mit einem platten 
Staubwege. Das Feine, längliche, platt gedrücdte 
Schörcyen hat, aus Mangel des Griffels, Beinen fpigie 
gen Fortſatz, emdige ſich mit 2 Klappen, und an-der 


Scheidewand hängen Fleine rundlicye Samen. Pinne . 


hat 8 Arten angeführt, welche in Anjehung der Blu 


menblätter nicht überein kommen; bey einigen find-fole 


che völlig ganz, bey andern eingeferbet, und bey eint« 
gen in zwey Lappen gerbeile. Ich bemerfe nur: 

das frübblühende Sungerblümchen, Fruͤh⸗ 
Jlingsblümdyen, Bänfeblume, Yrägelfraut, Fleinftes 
Dogelfraut, Burfa paftoris minor, loculo oblongo 
Baun. Alyflon vulgare, polygoni folio, caule nudo 
Tourn. & Boerh. Pilofella minor Thal, Draba verna, 
fcapis nudis, foliis fubferratis Linn. Es waͤchſt in Euros 
pa an trocknen Orten und in dem elendeſten — 

au 
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auch in Nord⸗Amerika, wild, und ift nad) Abgan 
des Schnee, im Febr. und März, ſaſt die erite Plane 
je, welche mit ihren Fleinen, länglicyen, eingeberbten, _ 
. etwas rauchen, auf der Erde ausgebreiteten Blaͤttern 
erſcheint. Da die Pflanze nur jährig iſt, kurze Zeit 
dauert, und häufig Samen auzjtreuet, finder man dies 
felbe auch öfters im Herbſte wieder. Der Stängel ıff 
öfters nur 1, felten 2 Finger fang, gauz nadet, und 
endige fich mit einer kurzen Blumenaͤhre. Die kleinen 
Blumenblaͤtter find weiß und in zwey Lappen getheilt. 
Es gehört unter die ſchwachen, Ereßartigen Pflanzen, und 
gibe den Schafen cin gefundes und angenehmes äutier. 
“Aunger- Blume, an einigen Orten ein Nahme: 1. des 
Chryfanthemum fegeruf L: f. Gold⸗Blume; 2.der 
Saxifraga tridactylites L. ſ. unter Steinbrech. 
Aunger Brunnen, ſ. Hunger⸗-Guelle. 
Hunters Cur, die Erduldung des Hungers, oder voͤlli⸗ 
ge Enthaltung aller Speiien, als eine Cur berracheet. 
+ Die ZungersCur gebrauchen, 
Mit eben diejee Benennung belege man aud) die 
Sraten-Eur; ſ. Th. VI, ©. 523. 
Sunger:Silz, zweywuͤchſige Wolle; ſ. unter Wolle, 
QAunger:Solter, fiehe oden, ©. 599: 
Aunger : Seaizofen, eine Are der Franzoſen bey dem 
Rindviehe, weicye daff-Ibr mager machen und ganzlic 
abzehren, auch mit einem erftickenden Huſten verbuns 
den find; f. Th. XIV, ©. 767, fg. 
Hunger⸗Harke, ſ. Aunder: Rechen, 

Hunger: Socke, f. Th. AXIV, © 95. 
Sunger: Korn, am einigen Orten ein Nahme des 
Mutterkornes; ſ. in M. | 
HungersAraut, eıne Benennung: Is des Chryfan- 

themum fegerum L. f. Gold-Blume; 2. des Ru- 
mex acutus L. ſ. rind: Wurzel,: No. I. 
Aunger-Keider, (der) die Hungerleiderinn, eine 
arme Perfon, welche an dem nothigſten Lnterhalte 
| " Mangel 


B 
5 
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Mangel leidet; im veraͤchtlichen Verſtande. Imglei⸗ 
chen eine Perſon, welche ſich aus Geitz die nothwen⸗ 
digſten Bedürfniffe verſaget; “gleichfalls mit Veracht⸗ 
ung. Niederſ. in beyden Fällen Schmachtlappe. 


unger=Pfote, f. Aunger-Tuch. 


—— ſ. oben, ©. 597. 


ungers&uelle, im Oberd. der Aungerbrunnen, 
eine Are abwechſelnder Quellen, welche nur im feuchten 


‚ Sahren Waller geben, wo die uͤberfluͤſſige Naͤſſe ges 


meiniglich Theurung und Hungersnoth veruriachet; 
daher der gemeine Mann das Fließen ſolcher Quellen 
als einen Vorbothen davon anſieht. Siehe Ih. VII, 
©. 73, und unter Quelle. Ä 


| Aunger: Rechen, in Niederfachfen die Hungerhatke, 


ein großer Rechen, welcher gemeiniglid) von Pferden 
gezogen wird, in der Hernde die zurück gebliebenen 
Halme damit zuſammen ju rechen; welche Benennung 
den Eigehnug des Grundbeſitzers auf eine verächtliche 
Are bezeichnet, ‚weil folche Halme an manchen Orten 
den Armen zu Gure Fommen, und von ihnen aufge 
fammelt werden koͤnnen. Siehe Ih. XI, ©. 436. 


-Aunger:Tod, ein Tod, der von Hunger, d, i. allem 


5 


Mangel der Lebensmittel, herruͤhrt. | 
ungers Tuch, eigentlicy, dem Srifch zu Zolge, im 
gen. Leben einiger Gegenden, dasjenige lange ſchwar⸗ 
ze Tuch, womit in der Faſten der Altar behänger wird, 
damir man deffen bunte Gemaͤhlde nicht fehen fönne, 
und worauf gemeiniglich außen ein Kreug oder ein-ans 
deres Paffionebild gemahlt ift. Der Nahme it eine 
Anipielung auf die um dieſe Zeit in der römilchen Kite 


“ he übliche Enrhaltung von dem Fleiſche. Im Hodye 


deutichen kennt man diefes Wort nur in der ing. &. 
üblichen figüriichen R. U. am szungertudye nagen, 
d. i. Mangel an den norhwendigften Bedürfriffen lei 
den, fich arımfelig behelfen. In der niedrigen Sprech⸗ 
Ars fage man dafür, die Hungerpfoten faugen, cine 

en: = ver⸗ 
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vermuthlich von dem Bär entlehnre Figur, welcher im 
Winter feine Nahrung aus den Tagen fauger. 
Hunger-Zaͤhne. Wenn die jungen Echafe nicht zu- 

nehmen wollen, wenig freffen und elend ausſehen, fo 

pflegen fie auf den Mahlzaͤhnen lange, Nadelſpitzen 
ähnliche Zacfen zu haben, weldye man Hungerzaͤhne 
.. nennt, und vielen Schafen den Tod zuwege bringen. 
Um die Schafe davon zu befreyen, hält man ihnen eis 
ne breite Feile oder Nafpel in das Maul, auf welcher 
fie fich diefe Zähnzapfen felbft abbeißen, wonach man 
ihnen eine Handvoll Safer zu freffen gibt. Bisweilen 
find die Schafe fo ſchwach, daß fie fich die Hungerzaͤh⸗ 
ne nicht abbeißen fönnen, da man fie denn abfeilen 
muß. Am dergleichen Zufall bey den jungen Schafen 
vorzubeugen, muß man ihnen fein grobes Heu geben, 
und, wenn fie im Herbfie einen Monarh im Stalle ge 
weſen find, fie zuweilen auf eine Seile beißen laffen. 


Mart Staaf Fragen und Antworten aus der Schäferkunft, 
aus dem Schwed. überf. f. Schrebers neue Cameralichr. a Th. 


. ©. 358. 
Sungerzdigen, ſ. Zungen⸗Zufaͤlle bey Pferden. 
| Sungerid, Hunger habend, empfindend. 
1. Eigentlich. 5ungerig feyn. Kin hungeriger 
Magen, | 
2. Sigürlih. (1) Geiftlichen Hunger habend, in 
der deutſchen Bibel und biblifchen Schreibart. (2) In 
« einem hohen Grade nad) einem gegenwärtigen Gewin⸗ 
‚ne begierig, und darin gegründet; im verächtlichen 
Verſtande. Das laͤſſet fo Hungerig. Gungerig chun. 
Sungerling, im Weinbaue, eine Arc rorher Weintrau⸗ 
ben, welche bald reif werden, und vielen, aber ſchlech⸗ 
ten und geringen Wein geben. ! 
Aungern (X), Hunger empfinden, 
| 1. Eigent⸗ 
© ori Nungran), im Angef hunpean. int Engl hung im 
Schwed. hungra, Friſſch und Zaltaus lafien diefes Wort 


auf eine feltfame Art von Hund und Bier abſtammen, fs daß 
Hunger 


⸗ 
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I. Eigentlich, wo es auf doppelte Art gebraucht 


wird. (1) Als ein unperfönliches Zeitwort, mit der 


_ vierten Endung der Perſon. Es hungert mid. Es 


hat uns jehr gehumgere. Uns hungert noch Nicht, 


Mid, Hunger nah Brod. (2) Als ein perfönlicheg 
Zeitwort, mit der erſten Endung der Perfon, freylich 


“ nicht auf die befte Art. Ich hungere. Wir bungers 


ten. Sie werben weder hungern nod) dürften, Eſ. 


49, 10. 
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ſtehen, nicht eſſen. Wir haben den ganzen Tag gea 
bungert, d. i. nichts gegeffen. Selig feyd ihr, die 
ihr bie hungert, Luc. 6, 31. d. i. allerfey Mangel er 
trage. Sich reich hungern wollen. Er foll hun⸗ 


gern, nichts effen. 


3. Figuͤrlich. (1) Ein heftiges Verlangen nach 
etwas emplinden, als ein unperfönlicyes Zeitwort. 
Wer von mir iffer, den hungert immer nach mir, 
©ir. 24,28. Gelig find, die da bungert und duͤr⸗ 
ſtet nach der Gerechtigkeit, Matth. 5, 6. (2) Mans 
gel an etwas leiden, mit deffen lebhaften Empfindung; 
gleichfalls nur als ein perfönliches Zeitwort. Die Reis 
hen muͤſſen bungern, Pf. 34,11, 2 


Sungers⸗Noth, f. oben, ©. 593, u. 596, 


Hunier, ſ. Marsfegel, unter Segel. 
Hunten, iſt nur in den niedrigen Eprecharten für bier 


unten üblich. Ich bin fhon bunten. Von der Ties 
fe die bunten liege, 5 Mof. 33, 13. in einigen Aus⸗ 
gaben, wo andere beffer unten haben, 


Hits 


Zunger eigentlich eine huͤndiſche Begier bedeuten muͤßte. Al⸗ 
lein, da es im Schwed. eigentlich verlangen überhaupt bedeu⸗ 
tet hat, ſo leitet Ihr e es weit mahrfcheinlicher von dem Gos 
thiſchen hunjan, verlangen, ab, von welchem es bloß das Rres 
quentatiounm oder Intenſtvum iſt, und. welches hunjan entmes 
der zu unferm hängen gehört, yon welchem noch Hang in eis 
ner ähnlichen Bedeutung gebraucht wird, oder auch * dem 
alten Zug, das Gemuͤth, die Begierde, dns Verlangen, 
De. Enc.xxvTh. ax 


# 


2. In weiterer Bedeutung, Hunger leiden, ads 


610 ‚ Hungen, Hüpfen, 


Sunzen (X). Diefes Wort ift nur in dem niedrigen 
Spiecharten in einigen Zufammenfegungen üblich, wo 
es eine doppelte Bedeutung hat. 1. Einen harten, ans 

- züglichen, mit Schmähungen begleiteten Verweis ges 
in dem zuſammen gefegten aushunzen. 2. Ber, 
derben, in dem Zeitworte verbunzen, welches eigent⸗ 
lich verftümmeln und dadurd) des gehörigen Anfebens 

berauben, am bäufigften abe: figürlidy, verderben be» 

deutet, befonders fo verderben, Daß eine Sache ihre 

gehörige Geſtalt und Brauchbarkeit verliere. Der 

Dfufcher verhunze die Arbeit. Jemanden die gans 

ze Sadye verhunzen. Die Sache ift ſchon verhunzt, 
verdorben. 

Hupel, werden in der Zuckerſiederey die hoͤlzernen Baͤn⸗ 
der genannt, wodurch die Speiler oder Spaͤne, womit 
man die thoͤnernen Zuckerformen, um ſie deſto haltba⸗ 
rer zu machen, der Laͤnge nach zu belegen pflegt, befe⸗ 
ftiget werden, 

Supfen, Hepfen, eine Benennung bes im II Th. ©. 
284, fgg. befchriebenen Aeppiches, Apium graueo- 

. Jens L. . 

Süpfen (*). Diefes Wort befomme, wenn es eine ein« 

fache Handlung bezeichnet, das Huͤlfswort feyn, er 

druckt 


( ) Die Endſylbe zen, welche aus fen entſtanden iſt, verräth ein 

Intenſivum, Frequentativum oder Factitivum. In der ers 

en Bedeutung kann es von hoͤhnen abflanınıen, und für 

hoͤhnezen, böhnzen, Reben, oder audy von Zumd, bundfen, 

wie einem Hunde begegnen. In der zweytrn Bedeutung fcheint 

es von bauen oder bammen, fchneiden, berzufommen, weil 

zerhunzt auch für zerſchnitten, zerfetzt, vorkommt; oder auch 

von dem alten hunten. eilen, uͤbereilen, durch allzu große Eil⸗ 

fertigkeit verderben, da es denn mit hudeln uͤberein kommen 
wurde. Siehe 3. Hund Anm, und 4udeln. 


(**) Im Oberd hupfen, bey den ſchwaͤbiſchen Dichtern hubben, 
im Niederſ. hippen, — und huppern, im Angelſ. hop- 
pan, im Enal hop, im Daͤn. hoppe, imt Schwed. hoppa, 
iſt das Frequentativum oder Intenſivum von heben, und 
wurde ehedem auch thaͤtiger Weiſe gebraucht, daher hepfan 

Am Iftidor einige Mahl für das thärige heben vorkommt. 

- Im Schwer. iſt yppa noch jent heben; f. auch Ueppig. Kopp } 
| * 


N 
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druckt diejenige Bewegung aus, da ein Ding, beſon⸗ 
ders ein lebendiges Gefchöpf, ſich ein wenig in die Hoͤ⸗ 
be hebet; da e8 denn einen geringern Grad der Erheb⸗ 
ung ausdruckt ale fpringen. Die meiften Vögel Fön 
nen nicht anders als büpfend geben. Vor Sreuden 
in die Höbe huͤpfen. Da fie den König David fahe 
bupfen (hüpfen) und fpielen, ı Chron. 16, 29. Kr 
ift in die Höhe gehuͤpfet. Der Vogel ift in das 
Waſſer gehuͤpfet. Wenn es aber eine zuſammen ge 
fegte Bewegung, ein mehrmahliges Hüpfen bevdeuter, 
- fo befommt es das Hülfswore Haben. Wir haben 
‚den ganzen Tag gebäpfer und gefprungen. 
Süpfer, ein hüpfendes Ding. An den zu den Sprung» 
Fiſchen üblichen Angeln, wird das obere fürzere Ende 
der Küpfer genannt; zum Lnterfchiede von dem 
"Schleifer. Ä 
Huppe, f. Wiedehopf. 
Hura crepitans L. ſ. Sandbüchfenbaum. 
Zuͤrde (*), [die] eine von Ruthen, Zweigen oder Draht 
geflochtene bewegliche Wand; gemeiniglich nur noch in 
| Dga2 . eis . 
ift ein im g. 2. uͤbliches Aufmunterungswort zum Kpringen. 
Im Oberdeutfchen beißt ein Frofch wegen feines hüpfenden 
anges Zopzer, an andern Örten ein Brashüpfer, ‚und in 
Echonen ift Hoppa ein Pferd, welches mit dem Griech. iareos 
überein kommt. 
(*) Im ß £. bald zorde und Horte, bald auch Aurce und Zürs 
te, bey den 6* Dichtern Huirfte, im Niederſ. hordt, 
im Angelſ. im Diminut. Hyrdl, im Engl. Hurdle, in Griech. 
xoedvAn, im mittlern Lat. Hurdieium. Einige Sprachichrer 
leiten e8 von Heerde und Horde ab,. andere von dem altem 
bircen, bewahren ; fiehe Air. Allein, da im Wend. eine ſol⸗ 
e Hürde mit Verfegung Des r Hroda, ein Zaun Hrodz, und 
zaͤunen hrodzu, genannt wird, fo fiebt man bald, daß es 
auch mit dem Lat. Crares verwandt iſt, und entweder zu Aus 
she, oder auch zu haar, fo fern folches ehtdem auch Baum⸗ 
Aeſte bedeutete, abftammet. Siehe Bräg. Im mittlern Lat, 
nd Hardes, und ım Sr. Hards und Harcelles, aus weidenen 
uthen-geflochtene Strickes fiebe Berte. Wenn ed in dem 
Schwahenipiegel beißt, den, melcher mit Zauberey umgeht, 
olle man auf einer Zurte verbrennen, fo fcheint es bier meyr 
40 Sort, ein Berg, Haufen, ald au dieſem Hürde zu gehören, 
zu⸗ 


612 Hürde. 


einigen eĩmelen Fällen; L. Crates, Sr. Claie, Clille, 
Hourd, Hourde, Hourdi, Hourdoir. Dergleichen 
find die von Weiden geflochtenen Kurden, womit 
man ſich entweder bey ———— in offenen Gaͤn⸗ 
gen eine Bedeckung gegen die feindlichen. Granaten ıc. 
macht, indem man diefe Hürden mit Erde überfchürter, 
oder auch, deren man fich, zur Paflage über fumpfige 
Derter und abgelaffene Waflergräben, als einer Brüs 
fe oder Bettung bedient; die Sürden der ächer, 
. womit ihr Werkeifch bedeckt ift, durch deren Löcher oder 
Zwiſchenraͤume der Staub oder Unrach, welcher von 
dem Fachen von dem Zeuge los geht, durdhfällt; die 
Hürden der Tuchmacher, die Wolle darauf zu ſchla⸗ 
gen; die Darr: oder Malzhuͤrden, aus Häfelnen 
Ruthen geflechzene Hürden, auf. welche das Malz bey 
dem Darren ausgebreiter wird, und weldye zuweilen 
auch von Draht find, wozu der gröbfte Eiſendraht, von 
ber Dicke eines Pfeifenftieles, genommen wird, wel» 
eher daher auch Huͤrdendraht heißt; f. Tb. IX, ©: 
433, md Th. V, ©. 63, fag. ; das bey den Gärtnern 
gebräuchliche Flechtwerk von flarfem eifernen Drapr, 
wodurch Sand oder Erde geworfen (geraiter) und fein 
emacht wird; das Flechtwerk von Rurhen, worauf 
äfe getrocknet werden (Kaͤſehuͤrde), morauf Dbft 
getrodinee wird, u. a. m. In engerer Bedeutung 
werden die Schafbürden, oder folche geflochtene 
Wände oder Zäune, welche den Schafen des Nachts 
auf dem Feſde zur ee dienen, und an einander 
gefeger werden fönnen, Hürden genannt. Die Sürs 
den auffchlagen. Auf 300 Stuͤck Schafe rechner 
man 20 Hürden, jede 7 Ellen lang. Wo denn aud) 
‚wohl der auf ſolche Arte umfchloffene Plag eine Suͤr⸗ 
de, oder im Plural die Hürden, genannt wird. 


kmh da es in dem alten augöburgifchen Stabtrechte aus: 
ruͤcklich durch Scheiterhaufen erkläret wird. Siehe Hort- 


Land. 
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Daper —— — aufſchlagen „ beſonders 


zur Sicyerheit der S 


Gebürdetes a. weiches durch ein ſolches 
Nachtlager der Schafe gedlnget worden; gepferchtes 


Huͤrdengerte, Gerten oder Ruthen, woraus die 
— beſonders bie Schaf huͤrden, geflochten werden. 
Sürdenlager, ein mit Hürden umſchloſſener 
Platz fo fern er einer Heerde Schafe zum Lager dient, 
ader gedient bat. 
Zuͤrdenpfahl, Pfaͤhle, womit die Hürden fonts 


recht auf ter Erde befeftigee werden. 


> Pr“ 


Aurdenfchlag, das Aufichlagen der Schafhuͤr⸗ 
den auf dem Felde, und das Uebernachten der Schafe 


in denſelben. Imgleichen das Recht, auf feinen Fel⸗ 
dern Huͤrden aufzuſchlagen, und ſie dadurch zugleich 


J— mw 


ze von den Schafen Düngen zu laffen; mie auch die Ver⸗ 
bindlichkeit, die Felder eines andern durch den Huͤr⸗ 


Denfchlag au Büngen; der Pferchſchlag, das Pferch⸗ 
Recht, das Suͤrdenrecht, das Feldlager, die Bucht⸗ 


ſylagung; wovon im Art. Schaf rin Mehreres vor⸗ 


fommen wird. 


Sürdler, in einigen G’genden, 5. B. in Shiefien,, eis 


ne Urt Fuhrleute, welche ihren Wagen mie Hürden 
befleider haben, 


Sördung, von dem Zeitworte huͤrden, im g. 2. eininer 


Gegenden, aus Ruthen nach Art der Hürden geſloch⸗ 
tene Dinge, : 


Sure (N). I Im engften und vielleicht eigenlichen 


Verſtande, eine jede weibliche Perſon, welche ihren 
D2g 3 Leib 


C) Bey dem Ottfried, ber es von einer Ehebrecherinn braucht, 
Huru, in den monſeeiſchen Gloſſen Huor, im Niederſ. Hore, 

im Angeli. Hor, im Engl. Whore, im Däii, Hore, im Sdwed. 
und Islaͤund. Uora. im Fumiſchen Huota, in der Normandie 
Hore, im Span Gurrona, im Alban. Kurbar. im den flavo⸗ 
niſchen Mundarten Kurwa und Körwa, bey den Tſchuwaſſen, 
einer AIDS Nation Cher; alle im der erfien eingefch: änks 
teſten 
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Leib jeder Mannsperſon gegen Lohn, oder um Gewin⸗ 
nes willen, Preis gibt; eine offenbare, oder oͤffent⸗ 
liche Sure, eine Wiege, mit gelindern Ausdrucken 
eine barmhberzige Schwefter, eine Mitmacherinn, 
ein Menſch, 2. Fornix, Lupa, Meretrix, Scorrum, 
Propudium, Proftibulum, Sr. Fille de joie, Fille a 


Ja mode, Fille du:monde, Fille du plaiir, Garce, 


Gouge, Gourgandise, .Louve, Paillarde, Pelerine, 
Putain. Eine heimliche Hure, welche ihr Handwerk 
im DBerborgenen treibt, heiße in Mitderfachfen eine 


Gluphure; eine im höchiten Grade freche und gemei⸗ 


re Hure, oder eine Öffentliche Hure von der niedrigſten 
und ihändlichften Art, eine Straͤhlhure, in den 


‚niedrigen Sprecharten anderer Gegenden. aber eine 


Bordellhure, Erzbure, Gaffen: oder Straßen: 


— 7 


Bure, Haͤllerhure, Landhure, Schandbure u. |. f. 


2. In weiterer Bedeutung, eine geſchwaͤchte Per⸗ 


ſon audern Geſchlechtes, eine unverheurathete geſchwaͤn⸗ 


gerte Weibsperſon; in der harten Sprechart und im 
gem, Leben, Zur Gure werden. sEine Perſon zur 
Sure machen, fie ſchwaͤngern. Sie ift eine Yure. 
3. In noch weiterer Bedentung eine jede weibli- 
ehe: Perfon, welche durd) re Beyſchlaf die 
Keuſchheit verieger, gieichfallsg nur in der harten 
Schreibart und mit befeidigender Verachtung; da es 
denn ſowohl won verehlichren weiblichen Perfonen, wenn 
fie auf ſolche Are wider die ebeliche Treue handeln, als 
auch, und zwar am häufigften, von unverheuratheten 
gebraucht wird. | 


Bey 
teten Bedeutung. Im mitttern Lat. war auch Curia eine 
Hure. Jobann von Genua: 

Curia ius curat, meretrix eft Curia didta, 

Wo es aber aus dem Griech. zuge=, Gebietherinn, Frau, 
entlehnt zu ſeyn fcheint, mofür die ſpaͤtern Lateiner gleichfalls 
Curia m. Menn man ermwäget, 9— die Hauch : und 
Lippenlaute ſehr oft und leicht ın einander Abergehen, fo wird 
man auch das Griech. woern, von der Verwandtſchaft mit um: 
ferm Sure nicht ausfcjliehen Fönnen. 
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Bey einem ſo hohen Alter iſt es vielleicht eine vergebli⸗ 
che Muͤhe, nach dem Urſprunge dieſes Wortes zu forſchen. 
Indeſſen gibt es unter den Ableitungen, welche man davon 
verſucht hat, doch vornehmlich drey, welche angefuͤhrt zu 


werden verdienen. 


I. Friſch leitet dieſes Wort von dem Griech. xoem, 
puella, ein Mädchen, ber. Er fagt: „Die Alten fowohl, 
„als die Neuern, haben dergleichen Leuten nelindere Nah⸗ 
„men gegeben, als fie verdienten, per urexogirgor, extenug- 
„une, qua rei turpi honeflum nomen praetexitur.“ Wa, 
. nad) Hrn. Rath Adelung Meinung, diefe Ableitung uns 
terftügt, ift, dak man bey feiern Eitten diefen Perſonen 
auch in andern Fällen anftändigere Nahmen gegeben, wie 

aus dem Franzoͤſ. Mair, eſſe, Filte.de joie, dem Deutfchen - 
Maͤdchen, Gebietberinn, Kiebfte u. ſ. f. erhellet; und 
- daß man felbft die Sffentlichen Huren im Deutichen ehedem 
nur Scauen, und wenn man fie näher beſtimmen mußte, 
gemeine Staunen, imgl. Subicherinnen, von huͤbſch u. ſ fe 
genannt habe. Allein, das Wort Züre ift viel zu alt, als 
da man glauben könnte, daß bey dem erften Gebrauche 
defielben, die Verfeinerung der Benennungen fchon fo weit 
. gegangen ſey. In den folgenden Zeiten zwar, kommt 
ſchon das Wort. Hübfcherinn vor, welches Schilter im. 
Gloſſar. durch mererrix erflärt; aber in den Alteften Zeiten 
waren dergleichen Bemäntelungen unter. den Deusfchen uns 
gewoͤhnlich. Ein Kahn hieß bey ihnen ein Kahn, und fie. 
nannten jegliched Ding bey feinem rechten Nahınen, Die 
bloße Uebereinftimmung des Lautes, in den Wörtern Aure 
: oder Sore, und dem griech. xoen, gibt auch einen fehr ge⸗ 
- ringen Grab der Wanrfcheinlichkeit ihrer Abftummung ton 
einander an die Hand, zumahl da ed ganz unerweislich iſt, 
daß das Wort Hure jemahls eine gelindere Bedeutung ge⸗ 
habt, und fchlechthin ein Mädchen bedeutet habe, indem es 
bey den älteften Schriftitellern, und in allen mit dem Deuts 
ſchen verwandten Sprachen, allemabl in der hartın Des 
deutung einer folchen Weibsperfon vorfommt, welche die 
Keufchheit verlegt, und deren Ehre dadurch einen Echaud⸗ 
Fleck befommen hat. | 

2. Wachter läffet ed von dem noch im Niederf. üblis 
‚hen heuren, dingen, mierhen, abftammen, welches im gros 
ben Mundarten noch jegt buren lautet, und da waͤre eine 
Sure eigentlich, eine um Lohn zur Befriedigung der Wols 

Q0 4 luſt 
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luſt gebungene Weibsperſon. Aber Eckard hat dagegen 
ſchon mie Recht eingewandt, es fey unter,den alten Deuts 
fchen nicht die Gewohnheit geweſen, / dergleichen Weibe per⸗ 
ſonen zu miethen; daher koͤnne auch das Wort Sure nicht 
von heuren herkommen, wie man ed denn niemahls Heure 
gefchrieben findet, - 

In der That wurde bie Zunerey und ber Ehebruch unter den 
alten Deutfchen, für ein viel F ſchaͤndliches Laſter gehalten, und viel 
zu hart geſtraft, als daß ſich ſolche e haͤtten finden koͤnnen, 

- welche ſich um Geld dazu dingen laſſen. Von der Strafe des Ehe—⸗ 
bruches, ſchreibt ſchon Tacituo: Acciſis crinibus nudatam coram 
ropinquis expellit domo maritus, ag per omnem vicum verbere agit. 
— 88 enim pudicitiae nulla venia. Non forma, non wtrate, non 
opibus inuenit marictum. Nemo enim illic viria ridet, nec corrumpere 
" & corrumpi, feculum vogarur, (Siehe auch Th. X, ©. 166.) Und 
daß die Strafe fich auch auf die Hurerey erfirecder, if aus demjeni⸗ 
gen zu erfehen, was Ber aus dem Bonifacio Archiep. Mogunt, 
anfübrt:; In anriqua Saxonia, fi virgo paternam domum maculauerit, 
vel fi mulier m.ritara adulterium perperrauerit, aliquando cogune 
eam, propria manu per laqueum fulpenfam viram finire, & fuper bu» 
ftum illius incenfae & concremarae, corruptorem eius füspendrint. 
Aliduando congregato coetu foemineo, fligellaram eam mulieres per 
pagos circumquaque ducunt, virgis caedentes & veftimenta eius ab- 
feindenres juxra eingulum, & cultellis torum corpus eius ſecantes, & 
" pungenres minutis vulneribus: Cruentaram & lacerataın, de villa ad 
villam mittunt, & occurunt femper nouae flagellarrices, zelo pudici- 
tiae addudtae, usque quo cam aut mortuam aut vix viuam derelin- 
vanr, ve cıterae rimorem adulterandi & luxuriandi habeant, EC- 
ARDI comment. crit. in Catech. theot. p. 121. 
Eben dieſes finder man in der alten Saſien Kroneke von 1492. 
„Welke Maget, effte wyff in untucht begrepen merd, deme fchnend 
„ne de Fleder aff beneden dem gordel, unde me floch fe met geyſſelen 
„unde wyſede fe van den Lüden“. v 


3. Es ift daher Eckard's Meinung wohl die wahr; 
fcheinlichte, daß dag Wort Zure von dem alten, Worte 
. 8or, welches Koth, Schmuß, bedeutet, abſtamme. Dies 
fes Wort fommt beym Dttfried, Notker u. a. häufig 
vor. Wir haben noch davon die Benennung bed Monas 
thes Hornung, welche auf dem Koch fieht, der beym Aufs 
thauen des Eifes in diefem Monathe zu entftehen pflegt (f. 
Th: Xi, S. 332); und in einigen niederdeutfchen Munds 
Arten ift es auch no.) gebräudjlich, wie denn dag bremi⸗ 
fche Wörterbuch bemerft, daß in Hamburg auggerufen 
wird; KGoar ven de Straten, odder mpne deren wardt 
ju panden laten. Nach diefer Ableitung würde Zure, oder, - 
twie ed ehemahls auch gefchrieben wurde, Zuore, Gore, eis 
ne befudelse, befleckte, bedeuten. Denn man hat r allen 
eiten 
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Zeiten die Lafter mit Förperlichen Unteinigkeiten verglichen, 
und noch jefit wird der Hurerey zumeilen Die Benennung 
“der Unreinigkeit beygelege. Man braucht auch davon 
die Wörter beflecden, beſudeln. Sich mit Hurerey oder 
Ehebruch befleden, ı B. Mof. 49. Du haft mein Bette 
befudelt. Heſek. 18, 6. der feines Nächften Weib nicht ber 
flecket. Dffend, 14, 4. Mit Weibern veflectet. Das Lat. 
Stuprum bedeutete, dem Feſtus zu Folge, ehedem eine jes 
de fchändliche Sache, und felbft Scortum würde die Ableit: 
ung von dem Niederſ. Scharn, Angelf, Scearn, Seyre, Dän. 
Skarn, Griech. szug, Koth, Miſt, aushalten, welches 
bloß durch Vorſetzung des Ziſchlautes aus — und Zor 
‚gebildet worden, ierzu kommt noch, daß Huor, fit ins 
gewiſſen Gefchlechte, inunfern älteften Denkmaͤhlern fehr oft 
für Unzucht und Ehebruch vorfonmt, fo daß Hure, ind 
im männlichen Gefchlechte Zurer, eigentlid) Beywoͤrter zu 
ſeyn fcheinen, melche urfprünglich unrein bedeutet haben, 
wie dag Schwed. Skör noch jegt ein folches Beywort iſt. 
Vieleicht iſt auch daher die Gewohnheit entftanden, 
welche an vielen Orten in Deutſchland gefunden wird, ba 
< der Pöbel die Huren, welche aus der Etadt getrieben wers 
den, mit Koth zu bewerfen pflegt, um fie als befleckte und 


geichändete kenntlich zu machen. 


Bon der Abſtammung des Wortes Hure, von 
Hast, f. Th. XX, ©. 498. —— 

Da dieſes Wort in allen ſeinen a kun. ⸗ 
mehr ein fehr harter und beleidigender Ausdruck ift,: fo 
gilt ſolches auch von den folgenden Ableitungen und 

Bufammenfegungen, welche daher andy in der edlern 

und anftändigern Schreib - und Sprecyart fremd find. 
uren, L. fornicari, publicare oder proftituere 
- sorpus; quaeltum corpore facere, meretricari, ſeor- 
tari, Fr. gargailler, paillarder. 1. In der engften 
Bedeutung, feinen Leib um Gemwinnes willen andern 


= Preis geben, von dem weiblidyen Geſchlechte. 2. Ei: 


ner Perfon unehelich —— ſich fleiſchlich mit 
ihr vermiſchen, wo es von beyden Geſchlechtern ge⸗ 
braucht wird. Mit einer Perſon huren. 3. Ju fir 
guͤrlichem Verſtande, fich I Abgötterey ergeben, und 
on | ‚95 in 
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in weiterer Bedeutung, fich durch Sünden verunreini⸗ 
gen; ein im Hochdeutſchen ungemößnlicher Gebrauch, 
in welcher er in der deutſchen Bibel Pu vorfommt. 

Schon bey bem Kero und feinen Nachfolgern, bie es 
gemeinlglich filr ehebredyen brauchen, huoron, huare, huo- 
ren, im Niederf. boren. Im Oberdeutſchen ift es auch 
nod) din und wieder als ein Activum für befchlafen, ſchwaͤ⸗ 
"chen, üblich, in welcher Geflalt im Schwabenſp. Cap. 36, 
auch behüren vorfommt. 

Hieher gehören aud) die Zufammenfegungen: Ab: 
huren, fi) abhuren, ſich durch Hurerey entfräften; 
ein niedriges Zeitmore, weiches Luther indeffen doch in 
‚ der Bibellberfegung mit aufgenommen hat, Aushu⸗ 
ren, er oder fie har ausgehurt, das Hurenleben vers 
laſſen. Behuren, mar vor Alters im Miederf. ges 
braͤuchlich. Krhuren, durch huren gewinnen. Nach⸗ 
huren, in der deutſchen Bibel, wo die Abgoͤtterey 
mehemahls unter dem Nahmen der Hurerey vor fomme, 
Fremden Goͤttern nachhuren, ihnen abgoͤttiſch an⸗ 
haͤngen, ergeben ſeyn, im harten Verſtande, 2 Moſ. 
34, 15. 16. und in andern Stellen mehr. Verhu⸗ 
ren, 1. mit Huren durchbringen. Sein Vermoͤgen, 
ſeine Guͤter verhuren, ducch huren verſchwenden. 
2. Sich verhuren, ſich durch Hurerey, und figuͤrlich 
durch Abgoͤtterey, verſuͤndigen, Richt. 8, 27. iſt im 
ochdeutſchen ungewoͤhnlich Schon Ottfried brauche 
ıhuaran, für das einſache huren. 3. Das Mittel⸗ 
Wort verhurt bedeutet uͤberdies noch in den harten 
und niedrigen Sprechirten, der Hurerey ergeben. 
Verhurt ſeyn. Ein verburter Menſch. 

Der Aurenbalg, in den niedrigen Sprecharten, 
eine Hure im een Verſtande, ein verburter 
Balg, ein Aurenfack. 

Der Aurenblicd, in der harten und niedrigen 
Sprechart, ein unzüchtiger Blick. 


- Die 


‚ 
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Die Zurenbruͤche, in einigen, beſonders nie, 
derſaͤchſiſchen Gegenden, Bruͤche, d. i. Geldſtrafen, 
mit welchen eine uneheliche Schwaͤngerung an beyden 


Theilen, beſonders aber an der geſchwaͤchten Perſon, 
geahndet wird. Daß dieſe billig abzuſchaffen ſeyn, 
werde weiter unten darthun. Et 


€ 


Das Zurengluͤck, im 9. L., ein underbiehtes 


Gluͤck dergleichen unzüchrige weibliche Perfonen zu. 


weiten zu haben pflegen. . Surenglück haben. 
‚Des Aureniglied, in der. deutſchen Bibel, zur 


mißbrauchte Glieder des Leibes. ı Cor. 6, 15: 
Das Hurenhaus, in der niedrigen Sprechart, 


; ein Haug, in welchem Huremum:des Gewinnes mil. 


len zu jedermanns Gebrauche gehalten werden; mit 
einem franzoͤſiſchen Ausdrucke, ein Bordell (*), ehe⸗ 
dem mit einem anſtaͤndigern Worte, ein Frauenhaͤus. 


Im Schwabenſp. Hurhus, 2. Lupanar, Aedes leno- 


niae, Fr. Bordel, Boucan (*), Garousge, Guilledou, 


Lieu 


(*) Man hält gemeinigfich dafür , daſ diefed Wort aus der franzd: 
ſiſchen Sprace in die deurfche gekommen fey, allein, feinem 
erſten Urſprunge nach, iſt es doch wirklich deutfh. Bord 
bien bey den alten Sachien ein Haus, wie aus Wachters 


Gloflario zu erfehen iſt. Das Diminutisun ift Boͤrdlein, 


welches in einigen Mundarten Bordel oder Boͤrdel ausgeſpro⸗ 
chen wird, wie Städel, Haͤuſel, für Staͤdlein, Haͤuelein, 
Mannel oder Männel, für Maͤnnlein, u. d. gl. Vordell 
bedeutete alſo eigentlich jedes Kleine Haus, und daven find in 
dem mittlern Lat. die Wörter Bordellum, Bordellus, im tal. 
Bordello, und im gast Bordel, entfianden, melde Benenn- 
ungen man hernach beſonders ſolchen Haͤuſern beygelegt hat, 
in welchen unzüchtige Weibsperſonen gehalten worden, weil 
dergleichen Haͤuſer in den damahligen Zeiten gemeiniglich nur 
Heine ſchlechte Hütten waren; und, es kann wohl ſeyn, daß 
wir es, in dieſer Bedeutung, von unſern Nachbarn, den Frans 
gofen oder Jtaliänern, wieder befommen haben, da ed fonft 
in Deutichen eine anſtaͤndigere Bedeutung hatte. Die Eng: 
länder haben das r in dieſem Worte verfent, und Brochel dars 
aus gemacht, wie denn folche Verſetzung in mehrern Wörtern 
sefunden mird. 


(**) In der libertiniſchen Sprache wird ein großer Iinterfchich um: - 


ter einem Bordel und, einem Boucan gemacht, umd unter jes 
| nem 


Wolluſt und in weiterer Bedenrung. zu Sünden ge 


' / 
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‚‚Lieu de d&bauche, Maiſon de joie, . Ihte — 


ßige Betrachtung wird weiter unten vorfommen. 


Der Aurenbengft, in der niedrigften Sprechart, 


‚eine unzüchtige männliche Perfon ohne Scham und 
Zuruͤckhaltung, vor dem fein Frauenzimmer ſicher iſt; 


L. Ganeo, Luſtro, Scortator, Fr. Bordelier; Putaſſier, 


R ‚Ribaud. 


» Die Aurenberberge, ein Ort, wo öfentiche 


| YHuren geberberger werben. 


Der Aurenjäger, in der niedrigen S. A., eine 


Pa maͤnnliches — al — die Huten 


zur Befriedigung feiner Lüfte aufſu 
Das Aurenfind, f. rind, 
' Die Aurenliebe, in der harten: und eerig 


S. A., eine unzüchrige Liebe, 


") Das HSurenlied, eb. daf., ein unzuͤchtiges, 


o ſchandbares Lied; L. Verſus feſcennini. 


Der Surenlobn, eb. daſ., der Kohn, weichen 


: eine Perfon für den Mißbrauch ihres Leibes zur. Wole 
luſt von einer andern erhaͤlt. Ehedem das Seauens 


Geld. L. Quaeftus meretricius. | 
Das Aurenneft, img. L., ein Aufenthalt un⸗ 


zuͤchtiger Perſonen; im veraͤchtlichen Veiſtande. 


Das Aurenpack, eb. daſ., ein Collectiwum, lies 
berliches Geſindel beyderley Gefcylechtes mit Veracht⸗ 
ung su bezeichnen. 


Der qourenſack, f. Surenbalg. 


Der Zurenſchmuck, in der harten Schreibart, | 


eine unzüchtige, >” e At des Schmudfes oder Puges. - 
Sprichw. 7, 10 


Ornatus mererricius. 


Der 


nem, ein ficherer Ort der Bequemlichkeit für fogenannte hons 
nette Debauchẽs, unter lepterem aber ein finfterer Hurenmins 
kel verſtanden, welcher nur von Wuͤſtlingen aus dem niedrig— 
fien Poͤbel —55 wird, und fuͤr fremde Gaͤſte manchmahl 
ſehr gefährlich 


# 
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Der Aurenfohn, eb. daf., ein aus unehelichem 
Benfchlafe erzeugter Sohn; f. Zurkind. . 
Die Aurenftener, an einigen Orten, eine Steu⸗ 
er, mit welcher die Öffentlichen Huren ſich den Schı:& 
der Obrigkeit erfaufen; der Hurenzins, Surenszoll. 

Das Aurenweib, in der deurichen Bibel, eine 


unzuͤchtige Weibsperfon. Hof. ı, 2. 


Der Aurenwinfel, ein verborgener Ort, ſo fern 
er zur Hurerey gemißbraucht wird, 4 Moſ. 25, 8.; 
ein verborgener Ort, wo unzuͤchtige und liederliche Ge⸗ 


ſellſchaft zuſſammen kommt; L. Luſtrum, Fr. Gu- 


illedou. 
Der Aurenwirth, an einigen Orten der Sus 
renwebel, in der harten Sprechart, ein Hauswirth, 
welcher Huren für andere hält; 2. Leno, Fr. Maque- 
reau, Rufhen. Eine folche Wirthinn, heiße die Zus; 
renwirtbinn, 8. Lena, Fr. Maquerelle. 

Der Aurer, in der harten Schreibart, eine Pers 
fon männliches Geſchlechtes, welche durch unehelicyen 
Beyſchlaf die Keuſchheit verleger; L. Fornicator, Scor- 
tator. \ 

Die AZurerey, 2. Fornicatio, Scortetus, Fr. Pa- 
illardite, Purage, in der harten Schreib: und Spredye 
Art. 1. In der engſten Bedeutung, die Befriedig. 


- ung der fleifchlicyen Luft einer andern Perfon um. des 
Lohnes willen, ohne Plural, und von einzelen Handl⸗ 


ungen diefer Are auch mit dem Plural. Sich der Zus 
rerey widmen. 2. In weiterer Bedeutung, die 
fleifchliche Bermifchung außer der Ehe, gleichfalls od. 
ne Piural, außer wenn eingele Handlungen diefer Art 
ausgedruckt werden follen. In Qurerey leben. Der 
syurerey ergeben feyn. surerey mic einer Perfon 
treiben. 3. Im figürlichen Verſtande, doch nur im 
der deutfchen Bibel, die Abgörteren, | 

Im Tatian Huoro, der Ehebruch, bey dem Notker 


' Huoruuinilcefie, im Niederſ. Sorije. 
a So 
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So wie Aurer, bey dem Dirfried und Willeram 
Huorar, Huarer, in engerer Bedeutung einen Ehebree 
cher bedeutet, den Worker Uberhuorar nennet: fonennt 

. man einen doppelten Ehebruch, ſowohl des Mannes 
als feiner Frau, Oberhurerey. Ä 

Autifch, der Hurerey gemäß, ähnlich, in derfel. 
ben gegründet, unzüchtig; doc) nur in der niedrigen 
Sprechart. Ein hurifches Weib, Sir. 26, 12. 3u⸗ 
rifhe Augen, Ezrch. 6, 9. 

. Das Aurfind, in der harten Sprechart. 1. Im 
engften Berftande, ein von einer Öffentlichen Hure er⸗ 
jeugtes Kiud, oder ein außer der Ehe erzeugtes Kind, 
deffen Vater die Mutter nicht mit Gewißheit anzuge⸗ 
ben vormag, ein Bankart, Fr. Fils de purain. 2. Sn 
weiterer Bedeutung, ein unebeiiches Kind, ein au⸗ 
Ber der Ehe erzeugtes Kind, defjen Vater aber befanne 
ift, ein natuͤrliches Rind (d. i. ein Kınd, weiches bloß 
aus einem narürlichen Bedürfnüfe, bloß nad) dem 
Stande der Natur, ohne Beobadyrung der bürgerli« 
ee Ordmung gezeuget worden,) in der densichen Bibel 

urenfind, mit anfländigern Musdrücfen Baftard, 
ein Beykind, Kebskind, Tungfernfind, wenn die 
Mutter vorher nicht verbeuracher geweſen, im Altfrief. 
Hornink, Hoͤrning; ehedem ein LıiebFind, oder Lies 

beskind, ein Stichling, L. Infans adulrerınus, no- 
thus oder ſpurius, Filius naruralis, Fr. Bärard, Enfont 
naturel. Ein vor der priefteriichen Eiufigaung gezeugs 
ses uneheliches Kind, wird, mit einem groͤßtentheils 
veralteten Worte, ein Mantelkind genannt, wovon 
weiter unten fprechen werde, 


Noch nie find die Zeiten, in Anfehung des Sittli⸗ 
eben, fo verderbt geweſen, als jetzt. In jevem Zeitale 
terhaben zwar bejondere Lafter aeherrſcot, man hat ſich 
aber doch eher geſchaͤmt, fie öffenrlich auszuüben. Wo 
(heuer man fich aber heut zu Tage, ein berufenes * 
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fter zu begehen, und welches hat mehr feine Herrſchaft 
über die Chriſtenheit ausgebreiter, als die Hurerey? 
. ch rede hier nicht von verehelichten Perfonen, welche 
in den fleifchlichen Wolluften die ſtraf barſten Aus: 
ſchweifungen begehen, ſondern fpreche von foldyin, Die 
außer dem Stande der Ehe leben. jene, wenn fie in 
verbochenem Umgange mit andern. die Hoheit Gottes 
beleidigen, und zugleich die obrigfeitlichen Geſetze über: 
treten, thun eine weit größere Sünde, als die Berun- 
ehelichten, fie mögen nun entweder doppelten, oder 
einfachen Ehebruch begehen. Es wird zwar dieſes La⸗ 
fter nicht fo haufig begangen, weil es mehrere Hinder- 
niffe finder; aber koͤnute man ſich in’ der Folge aus die- 
fen auch nichts mehr machen? Denn wie die Hurerey 
ch nad) und nach der Gemuͤther der Unverehelichten 
mädytig bemaiftere hat: fo koͤnnte in kurzer Zrit auch) 
der Ehebruch fein Haupt ungefcyeuter empor beben; 
und er laͤſſet fich fo fchon öfter fehen, weil folchen Wien: 
fihen immer giücklidyer, wie fonft, durchgeholfen wird, 
Es ift fehr zuberoundern, daß das abfcheutiche Lafter 

der Syurerey jo ſtark unter einem Volke im Schwange 
geht, welches fich Ehriften nenne, und. ganz befoude- 
ver goͤttlicher Vorzüge theilhaftig geworden if. Es 
follee ſich wenigftens recht felren darin einfinden, und, 
wenn es ja einmahl zum Vorſchein kaͤme, auf dag har, 
tefte und mit der größten Verachtung geahndet were 
den, Da es fich aber unter dem Volke der Chriſten jo 
feſt eingenifter hat, fo muß man aud) alle mögliche 
Waffen wider daffelbe gebrauchen, welche die Gitten- 
Lehre und Politt an die Hand gibt, damit nicht von 
ihm, als dem tödlichften Gifte, ins Fünfrige der ganze 
fen angeftecfer werde. Juͤnglinge würden auf hoͤ⸗ 
zen, es in Dunkeln und abgelegenen Orten zu treiben, 
. und Alte würden es wenig mehr zu hindern fuchen. 
Es wird fo ſchon fait auf dieſe Weife ſchaͤndlich genug 
ausgeuͤbet, würde .aber doch noch ärger begangen were 
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den. Denn je allgemeiner ein Laſter geworden if, der - 
fto abſcheulicher ift es, meil das Reid, des Satans, 
dem auf alle'nur mögliche Art Abbruch gethan werden 
. follte, dadurch vergrößert wird. Je abſcheulicher ein 
Lafter ift, deſto mehr Aergerniß richtet es an, indem 
viele, die ſich noch nicht damit befleckt haben, durch 
daffelbe hingeriffen werden, auf die nähmliche Weife 
die ewige Gottheit zu beleidigen. Je mehr Aergerniß 
daſſelbe ftiftee, deſto leichter fängt man auch an davon 
zu denfen, und mache ſich gar fein Gewiſſen mehr dar 
aus, fi) Hierin dem Satan gänzlich aufzuopfern. 
Wenn diefe Menfchen ein eigenes Neligionsgebäude 
hätten, welches von dem Wige und den Leidenichaften 
wäre ausgebrüter worden, fo dürfte man fich eben niche 
fehr darüber, daß fie diefer Sünde fo fehr ergeben 
find, verwundern. Da fie fic) aber einer göttlichen 
Offenbarung zu ruͤhmen baben, welche diefes Laſter 
durchaus unterfaget, und es immer auf der verhaßte⸗ 
ften Seite vorftelle, fo ſollte man es fidy faum einfallen 
laſſen, daß fie fich fo weit vergehen fönnten ; und doch 
haben fie es in feinem ftrafbaren Verbrechen höher ges 
trieben, als in der Hurerey. Daher formt es aud), 
dag man von feinem mit mehrerm Kaltfınn reden hört, 
er feines geringer gegen andere macht, als eben 

dieſes. | | 
Alle andere Vergehungen, und befonbers dem 
za ſieht man mit dem DVergrößerungsglafe an, 
diefeg aber gibt man für etwas erlaubtes aus, weil es 
mehr mit dem verderbren Fleiſche überein kaͤme. Gott, 
fagt man, babe «8 nicht im rechten Ernſte verborhen, 
fondern nur deswegen unterfagt, damit der Daraus ent -· 
fiehenden Unordnung vorgebeuget würde. Mit dirfem 
Dorzeben, womit man fich zu entfchuldigen, und feine 
Lieblingsfünde zu verkleinern fucht, beſchimpft und fobe 
man aud) den Allmächtigen zugleich. Man befchimipfe 
ihn, indem man ihm Die Berftellung Schuld gibt, und 
ders 
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verringert Dadurch fein reines und vollkommenſtes goͤtt⸗ 
liches Wefen, und zugleich fein gauzes geoffenbartes 
Wort, meldyes uns zum Heil unferer unfterbiichen 
‚Seele gegeben if, Denn wenn das Verboth der Hus 
zerey eine Verſtellung des Hoͤchſten wäre, wie können 
wir deun wiffen, da er jedes mit Eruft und Nachdruck 
gibt, welche von feinen übrigen Befehlen wahrhaftig 
aufrichtig ſeyn. Muß nidye Daraus ein großer Ver⸗ 
dacht gegen die ganze heil. Offenbarung entfliehen? 
Und muß nicht diefer ſich ſchon in den Herzen ſolcher 
Menfchen feft gefegt haben? denn fonft würden fie das 
nicht ſagen, und fic) von Den Begierden des Fleifches 
an ihren ſtarken Feſſeln als elende Sclaven herum fuͤh⸗ 
ren laffen. Man lobt aber auch zugleich Sort, ohne 
daß man es chun will, wenn man dieſes zu feiner Ente 
ſchuldigung vorgibt, Man nennt ihn einen Gott der 
Ordnung, die jeiner Denfungsare wefentlic) zukommit, 
und gibt dag, was man nicht zugeben will; ſtillſchwei⸗ 
gend zu, daß die Hurerey ein großes Vergeben fen, 
Deun alles, was die Ordnung, welche die menfchliche 
Gluͤckſeligkeit am beften befdrdere, unterbricht, ift eine 
große Sünde, und des Abſcheues werth. Man begeht 
alfo mitten in feiner Klugbheit, und in dem Schneis 
cheln feiner Begierden, einen effenbaren Widerfpruch, 
und ſchilt fidy feibft als einen unvernünftigen Menjchen, 
der fidy niche zum richtigen Denfen gewoͤhnt bat. 
Deun die Seele, welche Wideriprüche Horbringe, muß 
Pr einen großen Mangel an gefunden Kräften. 
aden, 

Man geht noch weiter, die Sünde der fleifchlichen - 
Wollüfte als etwas erlaubtes zu beweifen, und zeige 
in der Vertheidigung derfelben noch mehr Schwäche 
des Verſtandes. Wie! fagt man, wenn nun die Hua 
terey eine fo erſchreckliche Uebertretung ift, warum wird 

e denn, in Vergleichung mit andern entdeckten La— 
stern, (6 geringe und leicht beftrafer? Es koſtet wenige 
Oꝛcxk.Enc.XxV Th. > 7 3 Tha⸗ 
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Thaler Geld, und alsdenn, wenn man einer fölchen 
Perſon Vorwürfe macht, wird man nod) dazu vor 
Gericht gefordert, und deswegen am Bermögen ges 
ſtraft. Wäre nun das Verbrechen fo groß, fo würde 
man gewiß ſolche Sünder nicht fo gelinde durchlaſſen, 
ſondern fie nach Verdienſt belohnen! Es ift wahr, daß 
Hurer ganz leicht vor Gericht durdyfommen, und da 
dadurch dieſem verderblichen Lafter großer Borfchu 
gemacht wird, welches nicht gefchehen follte Aber, 
ift es denn darum etwas erlaubtes, Daß ſich niemand 
ein Gewiſſen darüber machen dürfte, es zu begehen ? 
Vielleicht gefchieht es deswegen, damit noch größern 
Miſſethaten vorgebeuger werde, welche aus fehr harten 
Beltrafungen enıftehen würden; vielleicht deswegen, 
damit folche unglücliche Perfonen von beftändig‘n 
Bormürfen befreyet feyn , die man ihnen bey jeder 
Geiegenheit machen, und fie wohl dadurch zu verzweis 
felnden Entichließungen verleiten würde; vielleicht dar⸗ 
um, daß die nächften Anverwandten nicht fo fehr ges 
fränfet werden follen, welche ohnedies ſchon den bit« 
teriten Schhmerz darüber empfinden! Wenn man einen 
folchen Schluß macht, ſo verraͤth man fehr vic!e 
Schwachheit, und offenbarer fein ganzes Herz. Denn 
gibt es niche viel Sünden, die von der Dbrigfeit gar 
nicht beftrafe werden, und alfo müßten fie nichtsbe⸗ 
deutend, oder völlig erlaube feyn? Ein Trunfenboid 
wird als Trunfenbold gar nicht zur ae ge⸗ 
fordert, ſondern nur megen der andern Suͤnden, die 
aus ſeiner Voͤllerey entſtanden ſind, und doch iſt er ei⸗ 
ner der laſterhafteſten Menſchen, welcher ſich recht be⸗ 
eifert, das unvernuͤnftige Vieh zu uͤbertreffen. Ein 
unnuͤtzer Plauderer, welcher die Gottheit durch fein 
fauies Geſchwaͤtz beleidiger, und viele Aergerniſſe damit 
anrichtet, mißbraucht feine Bernunft ar eıne veraͤcht⸗ 
liche Weife, und gereicht edel denkenden Leuten zu ei⸗ 
. ger unerträglichen Laſt; dem ungeachtet läffee man ihn 
. j ‘ » file 


immer angeftraft dahin geben. Ein Faulenzer, wel⸗ 
cher alle Tage feines Lebens in einer gänzlichen Unthaͤt⸗ 
igkeit zubringt, die meifte Zeit verfchläft, und feine luͤ⸗ 
fterne Zunge befländig mit niedlichen Speiſen zu ergetzen 
ſucht, ift ein völlig untauglicher Menſch; und doch läfa 
fee man ihn das Strafbare feiner Faulheit nicht eher 
empfinden, als bis er dadurch feine Güter in die Haͤn⸗ 
de der obrigkfeitlichen Gewalt überliefert hat. . Ein- 
Draffer, ein Verſchwender, welcher fich und.die Sei⸗ 
nigen in die Außerfte Dürftigkeit verjegt, verdient ges 
wiß die haͤrteſte Züchtigung, mie verſaͤhrt man aber 
mit ihm? Man gibt ihm aufs höchite einen Verweis, 
und thut ihm, um der Rinder willen, etwa da erſt Fine 
half, wenn von feinem Bermögen wınig-oder Fichte 
mæiehr übrig if. Will man ja-fagen, da ſolche Men⸗ 
fchen, die dergleichen Sünden begeben, fidy jelöft ſchon 
genug beftraften, fo niuß das aud) von der Hurerey 
gelten. . Es ift alfo gar nicht aus der zu gelinden 
Beſtrafung diefes [handlichen Lafters zu ſchließen, 
Daß es etwas erlaubtes ſey. 
Dergleichen Beſchoͤnigung und nichtiges Ent⸗ 
ſchuldigen trifft man unter jungen Leuten, die ihre Lei⸗ 
denſchaften ſehr lieb haben, recht häufig an; und eben 
dieſe ſind es, wodurch ihr Berftand zum richtigen Den⸗ 
Een fo ſtark verwoͤhnet wird, Er macht ſich lauter finne 
liche Begriffe, und fälle von einem Abwege auf den 
andern. Kaum bat der ausfchweifende Juͤngling die 
fleiſchlichen Lüfte als erlaubt angefehen, fo fänge er _ 
aud) ſchon an, fie als nothwendig unter die Galanterien 
„n’ zu rechnen. Gerade, als wenn man ohne fie von kei⸗ 
ner guten, regelmäßigen und einfhmeichelnden Auf⸗ 
s: führung, welche uns die Herzen anderer, und befon« 
ders: Die Frauenzimmer, verbindlich macht, ſeyn koͤnnte. 
Rechnet man aber die Ausübung der fleifcylichen Ben - 
gierden unter. die Moden, tie ehnedieg jegt dag Wort 
Svalant Diefe Bedeutung angenommen. bar, und Man 
222 Rr 4 | will 
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will doc) gern eine Perfon nad; ber Mobe ſeyn: fo 
muß man fie mitmachen. Man achtet e8 ſich daher 
für eine Schande, und wird auch wohl von andern 
deshalb aufgezogen, wenn man fein Mädchen, und 
diefeg: keinen Galan hat. Allein, eine verdammte 
Mode, wodurch man feine Menfchheit fehr tief erniee 
driget Was bekuͤmmert ſich aber ein ſolcher Woluͤſt⸗ 
ling darum, wenn er ſich nur mic der Achtung derer, 
die mit ihm einerley Denkungsart haben, aroß willen 
kann! Denn alle andere, die den Gebraud) ihrer 
edeln Vernunft zum vechren Endzweck befiimme haben, 
ſind in feinen Augen weiter nichts, als unempfindlicye 
und undanfbare Menfchen gegen die Freuden biefer 
Welt ‚welche zu genießen das Alter verbiethet. 

Wie aber immer aus einem irrigen Gedanken meh⸗ 
rere dergleichen entfpringen, fo ift aud) aus der Galan⸗ 
terie der Hurerey dieſe Frechheit entftanden, daß mau 
ſich recht damit brüfter. Erſt ſchaͤtzt man fich für ſehr 
gluͤcklich, wenn man über die verſtellte Tugend feiner 
Schönen den gewünfchten Sieg erlangt hat, und niche 
lange darnach eheilt man auch fein vermeintes Gluͤck 
durch die Erzaͤhlung andern mit. Eine Unverſchaͤmt⸗ 
heit, welche gar nicht größer gedacht werden kann } 
Man erzähle nicht nur feine eigene Schände, die man 
doch, fo viel möglich, verbergen follte, fondern fegt auch 
diejenige Perſon, die fich unfern ſchaͤndlichen Begier 
den aufgeopfere hat, in einen übeln Ruf. Wollte man 
ſich felbft nicht ſchonen, fo follte man dod) fo etwas am 
Pi nicht beweiſen, die ung vielleicht ihre Jung⸗ 
ferfchafe, welche in am theuerften ſollte geweſen ſeyn, 
um eine geringe Luft und ſchlechte Schmeichelen ver» 
Fauft hat. ie oft gefchieht aber das? Ce ift ſchon 

ſchaͤndlich genug, wenn es von ber geringften Sorte 
von Menfchen gefchiehe, die bey ihrer fchlechten Er» 
ziehung, welche fie von Jugend auf gehabt haben, nicht 
befier haben denken terun; aber noch weis jyandii 
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cher ift es von vornehmen Perfonen , bie-fchon ihre 
- Geburt verpflichter, fich durch glängende Tugenden 
vor andern auszuzeichnen. Diefe follten es fid) vorzuͤg⸗ 
lidy zur Unehre rechnen, ihre Glicder des Leibes zum 
Dienite einer fo ſchrecklichen Eünde zu widmen, und | 
noch weit mehr zur Scyande achten, dag, was fie ges 
‚than haben, amter den Menfchen augzubreiten. 
Allein, man fagt nod) fo gar ohne alles Zurückhafe 
ten, daß es zur Geſundheit gereihe. Man fieht alfo 
die Ausübung dieſes Lafters als eine nothwendige 
Pflicht an, die man fich ſelbſt ſchuldig ſey. Ich läugne . 
nicht völlig, daß bey manchen der unerlaubte Genuß 
der fleircylichen Wolluͤſte eine Krankheit hindern koͤn⸗ 
ne, welche ihn ſonſt befallen haben würde; allein, dies 
ſes finder gewiß nur bey folchen Start, bey denen die 
Unkeuſchheit unter den übrigen Sünden in ihrem Here 
«. zen den erften Plog eingenommen hat. Solche den⸗ 
Pen den ganzen Tag an nichts anders, als daran. Sie 
erbigen dadurdy ihre Einbildungsfraft, und bringen 
ihr Blut in eine außerordentliche Walung, die ihnen 
noehwendig in der Folge verfchiedene Zufälle zuziehen 
muß. Allein, wie lange dauert diefe ſtraf bare Hulfe, 
wodurch man fic) felbft Ruhe verfchaffen, und fein bes 
fler Arze feyn will? So lange als man feinen Geift 
nicht wieder ‚mit fleifchlichen Bildern anfülle, Wer 
iſt alfo wohl Schuld an den unangenehmen Empfind» 
ungen des Körpers, wenn die erbigten Triebe niche 
befriediget worden find? Sind es nicht foldye Menfchen 
felbft, die fich einmahl dieſem verdammlichen Lafter fo 
fehr ergeben haben? Würde wohl das daraus entitane 
' den feyn, wenn man fein Herz zur on gewoͤh⸗ 
net haͤtte? Nie wird derjenige, ber dieſe Tugend be⸗ 
ſitzt, deswegen an feinem Leibe leiden muͤſſen; er wird 
» pielmebr ftets heiter, wohl und flarf fi) befinden; und 
+ wenn ja einmahl eine Schwäche feine Glieder befälle, 
ſo ſucht er die ihm fpäplichen Urfachen davor auf, und 
—W v3 ent⸗ 
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enilediger ſich Davon. Geſetzt aber auch, er hätte die 
Gabe der Enthaltſamkeit nicht, wobey er doch allemahl 
feufch bleiben kann, der er fid) von Jugend an zu ſeyn 
bemuͤhet hat, fo wird er doch diefeg unerlaubte Mittel, 
‘feine Begierden zu befriedigen, nicht gebrauchen. 
“ Boy jedem Neige zu dieſer abſcheulichen Sünde, und 
ben jeder Gelegenheit, die ihm zur Vollbringuug der 
ſelben gegeben wird, fagt er mit einem frommen Joſeph: 
Wie! ſollte ich ein fo großes Uebel hun, und wider 
den Herrn, meinen Gott fündigen? Mie verliere er Dies 
ſen wohlchärigen Gore, den er in jeden Gefchöpfe, ja 
» in dem Fleinften Würmchen, mit Ehrfurcht erfenne, 
aus den Augen, und erwählt vielmehr die von ihm 
vorgefohriebene Ordnung, wenn er fich niche mehr ge⸗ 
crauet, feinen fleifchlichen Trieben zu widerftehen, Das 
mit er niche deffen gerechtes Mißfallen über ſich erwe⸗ 
cke. Eben dieſes war auch im alten Teſtamente das 
Miitel, wodurch Aeltern ihre Kinder vor dem Laſter 
der Hurerey verwahreten, und deswegen verheurathe⸗ 
ten ſie dieſelben bald. Jetzt aber will man die Koſten, 
welche gemeiniglich der Eheſtand nothwendig erfcrderr, 
erſparen, und lebe entweder mit einer einzigen Perſon al⸗ 
lein (im Concubinat), oder mit vielen andern, die fich 
nur Preis geben wollen, ganz ohne Scheu, unter aller« 
ley nichtigem Borwande, in dem ftrafbarften Umgange. 
Woher hat aber nun dieſes unverſchaͤmte Laſter, 
welches fein Haupt fo frech in die Hoͤhe hebt, ſeinen 
Urſprung? Es koͤnnten ſehr viele Quellen angegeben 
werden, ja, man koͤnnte dabey auf den Fall der erſten 
Aeltern zuruͤck gehen, welcher ihren Nachkommen hat 
zugerechnet werden muͤſſen; wir wollen aber nur dieje⸗ 
nigen, welche am naͤchſten liegen, betrachten. Die cr 
“ fle davon, die wir antreffen, find die ſchaͤndlichen Bey⸗ 
ſpiele der Aeltern. Es gibt, leider! heutiges Tages 
ſehr viele Aeltern , die vor ihrer Ehe mit einander in 
ben größten Ausfchmweifungen gelebt. haben, und -_- 
4, die 


Die gehörige Ordnung der Kirche in den Eheſtand ges 
eresen find. Haben fie fich vorher nicht vor Gott ges 
fürchter, fo machen fie fidy auch nun vielleicht fein Ges 
wiffen daraus, die Ehegefege zu übertreten. Zuerſt 
geben fie ſolche Wege ganz in geheim, und haben noch. 
fo viel Menfchenfurcht, daß fie nicht gern möchten ent» 
decket werden; alsdenn aber machen fie ſich wohl gar 
- eine Ehre daraus, daß fie, wie fie fi) ausdruden, 
von andern geliebee werden. Hörennun Kinder, wenn 
fie heran gewachſen find, die fchlechte Aufführung ihr 
rer Aeltern, im der fie vor der Ehe fich befunden has 
ben; feben fie, daß fie noch immer mit andern zuhal⸗ 
‚ten, und fi vor Gore und Menfchen niche mehr 
fcheuen: was muß da für ein böfer Same in ihre jun⸗ 
ge Herzen geftreuee werden! Denn folche Beyſpiele 
find gerade zu der Zeit am gefährlichften für Kinder, 
wenn diefe eg verfteben lernen, und dic Keife der Na⸗ 
tu: bey ihnen eingetreten ift. Zu Anfange haben fie 
wohl einen Gräuel an dem ärgerlichen Berragen ihrer 
Aeltern; aber wie lange, wenn ihre übrige nächfte 
Anverwandten fie niche beftändig ermahnen,, dauert 
diefer Abfchen? Ste fangen nad) und nad) an, etwas 
gelinder davon zu urtheilen, bringen etwann einige Ent⸗ 
fhuldigungen vor, womit fie das Lafter ihrer Aeltern 
bedecken wollen, und verfallen endlich felbft in daffelbe. 
Sehr felten geſchieht es, daß folche Leute Kinder har 
ben, die beftändige Feinde von diefer Art zu fündigen 
bleiben follten. Sie werden auch wohl von ihnen dazu 
‚angetrieben, und fagen ihnen öfters, daß es eine 
 . Schande für fie fen, wenn fte nicht befouders jemand. 
von dem andern Gefchlechre auf ihrer Seite hätten. 
Fürchten ſich Kinder vor einem Unglücke welches dar 
aus entftehen koͤnnte, fo find vielleiczt gar folche Ael⸗ 
tern fo ungemwiffenhaft, und lehren fie die verfluchte 
Kunſt recht geſchickt zu huren. Je mehr Galane ide 
re Töchter haben, je mehr Freude erweckt das in ihrem 
Ara wolluͤſt⸗ 
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wolluͤſtigen Herzen, und fie rechnen ihnen dieſes zu ei⸗ 
ner Bolltommenpeit, Schöuheit und beliebten Aufführs 
ung an. | | 
Oft find aber auch Aeltern, die einander ereu find, 
und ihr Ehebette mie mie wirklicher Ausuͤbung verbos 
thener Lüfte befleckt haben, fehr unvorfichtig gegen ihre 
Kinder, Wie überhaupt jet der Umgang unter bey⸗ 
derley Geſchlechte fred ift, fo fege man ſich auch faſt feis 
ne Schranken in ſeinem Betragen, und haͤlt oft gera⸗ 
de das für wohlanſtaͤndig, was unfere fitrſome Vorfah⸗ 
ren für unſchicklich und ausſchweifend beſtraft haben. 
Man glaubt nicht, als ein angenehmer Mann und als 
ein artiges Frauenzimmer in Geſellſchaft erſcheinen zu 
Fönnen, ohne beitändig zu kuͤſſen, unanftändig zu ſcher⸗ 
‚ zen, nnd ſonſt noch audere ungeriemende Hanblumgen 
‚zu unternehmen, Geſchaͤhe dieſes nur von ledigen 
— „wuͤrde es fein fo großes Aergerniß unter 
ber Jugend anrichten. Allein Aeltern die in Gegen⸗ 
wart ihrer Rinder, in dem Umgange mit andern ſich 
faſt gar feine Graͤnzen ſetzen, und ſich fo beweiſen, als 
wenn ſie nicht zuſammen ur bringea dadurch in 
das Herz derfeiben vor ber Zeit fehr viel fleifchliche Ges 
danfen, Dief:g Bejeigen aber ift noch weit ſchaͤdli⸗ 
eher für fie, mern Aeltern zu Haufe und in ihrem Bey⸗ 
ſcon fidy zu fren berragen, Zoten reiffen oder fonft et⸗ 
wag hun, was der Kechtfchaffene gar nicht entſchuldi⸗ 
gen kann. Wie ıft es au verwundern, went man alde 
denn fchon von Kindern, die völlig unwiſſend hierin 
fern follten, fo erwas hört und ſieht! Man fann pe» 
nigſtens doch allemahl wahrfcheinlich fchließen, daß fie 
ihnen böfe Benipiele gegeben, oder daß fir dieſelben, 
wenn fie dergleichen Dinge bey ihnen wahrgenommen, 
nicht beftrafe haben, Je mehr fie heran wachfen, deſto 
mehr nehmen fie in ihrer unglüclichen Kenntniß zu; 
und kaum haben fie das manndare Alter erreiche, ſo für 
ehen fie auch ſchon ihre Begierden, welche von Jugend 
- an 
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an Nährung bekommen haben, auf eine gefegwidrige - 
Art zu befriedigen. Sie widmen ſich aljo, in der beften. 


Zeit ihrer Jahre, in welcher fie fich gefchicft machen 
und zubereiten fonnten, fidy der Welt brauchbar zu. 
“ machen, der Sünde, 

Eben dasjenige, was unkeuſche Reden und gar zu 
freye Handlungen der Aeltern bey ihren Kindern vers 


anlaſſen, ‚bewirkt audy ihre Unvorſichtigkeit, daß fie. 


biefelben zu lange des Nachts in ihrem Scylafjimmer 


- behalten. Es ift diefes eine übertriebene und unubera : 


legte Zärtlichkeit, welche die jchlimmiten Folgen nach 


ſich ziehe. Man glaube, eine beifere Aufficht über 


dieſelben haben zu Fönnen, und auf der andern Sejte 
werden fie noch weit mehr verderbt. Diejenigen, ?sels 
. in elenden Hütten wohnen , die nicht einmah! eine 
ammer haben, koͤnnen diefes nicht andern. Lieber 
foiche Hingegen, die in bequemen Wohnungen ſich bes 
finden, und Leute find, welche denfen wollen, muß 
man fic) wirklich vermundern, daß fie den großen Feh⸗ 
fer, den fie Darunter begehen, nicht — Gef:gt, 
fie laſſen audy ihre Kinder nichts ungebü 
aus fie ein fchädliches Gift fangen Fönnten, fehen, und 
“ fie nehmen ſich auch nody fo fehr im Acht, um Fiin Here 
gerniß in diefen jungen Gemuͤthern anzurichten; fo 
ſchickt es fich doch nicht, zumahl wenn fie ſchon dag 
zwölfte und wohl noch mehrere Jahre erreicht haben, 
ſie ſo lange neben ſich ſchlafen zu laſſen; denn ſolche 
unweiſe Aeltern geben unwiſſend bey ihren Kindern 
Lehrmeiſter ab, fuͤhren ſie auf die verderbliche Bahn 
der Wolluͤſte, und koͤnnen in Zukunft Ungluͤck und 
Schande an ihnen erleben und bejeufzen müflen, _ 
Eine noch reichere Quelle aber, woraus dieſes dere 
dammliche Lafter der Hurerey entfpringe, ift überhaupe 
die Erziehung, welche heutiges Tages überaus ſchlecht 
it. Denn ob gleich viele geſchickte Männer, welche 
für Die gute Sache Gottes er ſich eifrig — 
| AN S. gen, 
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ben, diefelbe durch gelehrte Schriften zu verbeffern, fo 
haben fie doch nur bey denen, die ſchon alle mögliche 
kluge Sorgfalt darauf verwender haben, Mugen ge» 
ſchaffet. Bey den meiften, ſowohl vornehmen als ger 
ringen Perfonen, findet eine große Bernathläffigung, 
im Anfehung des Unterrichts in der Religion, Statt, 
und hieraus muß norhwendig eine grobe Unwiſſenheit 
in der göttlichen Offenbarung, und eine Verachtung 
Gottes, entfiehen; und eben diefeg ift die Hauptquelle 

- bes Lafters der Hurerey. Daher nennt auch die heil. 
Schrift folche, die diefer fchändlichen Sünde ergeben 
find, Leute, die feine Erfenneniß Gottes und feines 
Wortes haben, 1 Perr. 1,4. Kein Volk auf dem Erd⸗ 
boden hat diefes Lafter mehr geliebt, als die Hriden. 
Man fenerte Fein Feſt, wobey man fich nicht den Lüften 
des Fleiſches auf eine mehr als viehifche Art überließ, 
und fie glaubten damit verfchiedenen ihrer Gortheiten 
Den angenehmſten Dienft zu erweiſen. Aber auch au« 
Ber dieſen Feſten Ging man ganz ohne alle Einfchränfs 
ung feinen fleifchlichen Begierden nad). Emige unter 
Diejen abgoͤttiſchen Völkern achteten es ſich fo gar für 
eine große Ehre, wenn ihre Weiber das Gluͤck genoſ⸗ 
fen, von andern zu unerlaubten Dingen verlangt zu 

' werden, und rechneten ihnen das zu einem Berdienfte 
an. Mod) andere meinten, den Staat dadurd) zu bes 
reichern, und ſich volfreicher zu machen, welches ihre 
Nachbarn defto mehr im Zaume halten würde, Wuͤr⸗ 
De auch wohl diefes unglückliche Volk in diefer graͤuli⸗ 
hen Sünde fo fehr erfoffen gemefen feyn, wenn es fich 
beitrebee hätte, den allein wahren Gott zu erfenuen? 
So aber wußte es. gar nichts von dem lebendigen Bott, 
welcher Hımmel.und Erde fo weife gegründer hat, und 

‚ abe Gortesdienft war eine eigene Erfindung, welche 
nach den berrfchenden Leidenfchaften eingerichtet war. 
Ihre Goͤtter welche fie fo blind anbetheten, machten 
iynen durch Berborbe feine Hinderniffe, und ihre falihe 
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Vorurtheile waren ſchon zu tief eingewurzelt, als‘ dag 
” fie leicht haͤtten ausgerottet werden Fönnen. Die Ael⸗ 


tern trieben ihre Wollüfte ohne Scheu, und die Kinder 


folgten ihren böfen Beyſpielen fleißig nach, meil fie 
“ glaubten, daß es recht, und ihren Gottheiten gefällig 
‘“ wäre. Go weit dehnt fich nun die Unwiſſenheit in der 
Erkenntniß Gottes und göttlicher Dinge aus, und ge⸗ 
biert folche fehändliche Ausſchweifungen, welche die 
Maenſchheit aͤußerſt verunehren. Die Hurerey iſt alſo, 


ihrem Urſprunge nach, ein heidniſches Laſter, und die⸗ 
jenigen, welche darin leben, denken noch eben ſo heid⸗ 


niſch, als jene verfinſterte und unſelige Völker. Die 
betruͤhte Erfahrung lehrt dieſes deutlich, und in ver⸗ 


— 


ſchiedenen Staaten herrſcht, in Anſehung ihrer Be⸗ 


voͤlkerung, das naͤhmliche Vorurtheil, da doch, wie ich 
ſogleich zeigen werde, gerade das Gegentheil Statt 


— 


findet, wovon auch die große Volkemenge in denen 
Ländern, wo dieſes Laſter noch hart beftraft wird ,- zu 


einem Beweiſe dient. 


Der Urſprung diefes Lafters iſt alſo ſchlecht, deſſen 


Weſen aber noch beſchimpfender für: Chriſten, und 
beydes beweiſet feine Schaͤndlichkeit. Es iſt aber auch 
deswegen unſers ganzen Abſcheues werth, weil es ge⸗ 


rade wider die Beſtimmung der Zeugungskraͤfte iſt, 
welche der guͤtige und weiſe Schoͤpfer in die Natur des 


Menſchen geleget hat. Sie ſind edel, und die fein⸗ 


ſten Saͤfte, welche in dem menſchlichen Koͤrper zube⸗ 


reitet werden koͤnnen. Wollte fie der Allmaͤchtige nicht 
zu einem großen Endzwecke aufgehoben wiſſen, fo wuͤr⸗ 
de er gewiß gleich im Anfange mehrere Menfchen, ale 


* 
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nur ein Par, gefchaffen haben. Wollte er, daß fie 
werſchwendet werden koͤnnten, fo würde er, durch die 
Erſchaffung nur zweyer Menfchen, nicht zugleid) den 
Eheſtand eingefegt und geheiliger haben. Sie inüffen 
s alfo zu einer ganz befondern Abſicht beſtimmt ſeyn; 
"und diefe iſt doppelt, Erſtlich follen fie zur Beugeng 
1.4 | er 
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der Kinder dienen, und zwar fo, daß die Zeugenden 
diefeiben auch erziehen, Gott beweiſet das felbit, wenn 

. er ju unfern Stammältern fagt: Seyd fruchtbar und 

- mehrer euch, und füllet die Erde, und machet fie euch 

unterthan. Wo fann aber diefer erhabene Zweck des 
KHöchften beffer erreichet werden, als in der rechtmäßie 
gen Ehe, welche in unfern verderbten Zeiten fo viele 

Veraͤchter finder ? Zweytens dienen fie, außer dem Ge⸗ 

. brauche, zur Gefuntheie und Stärfe des Leibes. Dies 
fes kann man vorzüglidy daraus erfehen, weil fie ſich 

erſt bey zunehmendem Alter aͤußern, wenn der Menſch 

ſchon feft in dem Gebäude feiner Glieder ift, und bald 
- eine mannbare Größe erlangt hat. Wider diefe weile 
Beſtimmung md vortreffliche Abficht des’ Hoͤchſten 
handeln num diejenigeh, die ſich dieſem Lafter ergeben, 
und, überlegen gar nicht, daß fie auf ſolche Weiſe die 
Gottheit auf das Außerfte beleidigen, und ſich ihre ges 
rechte Strafgerichte über den Hals ziehen. Denn wo 
wenden fie wei! ihre Zeugungsfräfte zur Erreichung 

2. des Hauptzweckes an? Iſt wohl das der Borfag huri⸗ 
fcher Menfchen, die durdy unzuͤchtige Gedanfen ihre 
böfe- Begierden des Fleifches inmmer mehr anflanımen, 
"Kinder zu zeugen? Wenn das wäre, würden mir ges 
wiß noch weit mehr uneheliche Kinder fehen, ob gleich 
Die. Menge derfelben ſchon fehr groß iſt. Sie wollen 

alſo nur ihre Lüfte färrigen, und bedienen ſich vielleiche 
gewiſſer verfluchten Künfte. Können wohl Menjcyen 
* Vernunft, welche ſie uͤber alle andere ſichtbare 
eſchoͤpfe erheben ſollte, ärger mißbrauchen, und un⸗ 
vernuͤnftigen Thieren mehr den Vorzug geben, als in 
dieſem Stuͤcke? Sind aber ja einige unter dieſer gerin⸗ 

. gen Gattung von Menfchen, welche weiter feine Pflich⸗ 

: ten fennen mögen, als die fie dem Verlangen ihres ders 

derbten Fleiſches entrichten, welche folche fatanifche 
Künite verabfcheuen, und nicht in Die gräulichen Fuße 
ftapfen des Onan treten wollen; find ja einige, ige 

i 
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. Ach, weiche noch fo viel Gewiſſen haben, fo thun fie es 

‚doch nicht in ter von Gott vorgefchriebenen Ordnung. 
Denn außer diefer, find diejenigen koſtbaren Kräfte, die 
fie fparen follten, bie fie ſich in einer bequemen Ver⸗ 
faffung ſaͤhen, ſich in den Stand der Ehe zu begeben, 
allemahl übel angewandt, weil die Erziehung folcher in 
Unehre gezeugten Kinder gemeiniglich unglücflidy ab» 
läuft. Sind dergleichen Kinder von vornehmen und 
vermögenden eltern an das Licht gebracht worden, 
die etwa nachher einen Ekel vor einander befommen, 
oder denen gewiſſe Umftände nicht erlaubt haben, fidy 
zu ehelichen, fo ſchaͤmet man ſich vielleicht ihrer, und 
fucht fie immer vor Fremden zu verbergen. Sie find 
alfo mehr jich ſelbſt überfaffen, als unter einer klugen 
Aufſicht. aun wohl aus ſolchen Kindern etwas 
rechtfchafferks werden, und faun wohl eine gute Bilde 
ung in ihre Seele fommen? Gefcht aber audy, fie wäre 
den dadurdy nicht böfe, und fonit fehr ftrenge in der 
Zucht gehalten, daß fie ſich allezeit in einer gewiſſen 
Furcht befänden: fo wuͤrden fie Doch blöde, leuteſcheu, 
und fie find in der Folge nicht vermögend, fich mit Ans 
ftändigfeit vor jemand zu zeigen. Manche shun auch 
wohl das nicht einmahl, Daß fie ihre an ſich ſchon un« 
glücliche Kinder bey ſich behalten, fondern geben fie 
unter fremde Hände. Sind foiche Perfonen gewiſſen⸗ 
haft, fo kaun wohl mie der Zeit mehr aus ihnen ge 
macht werden, als wenn fie bey ihrem Vater oder ih» 
ver Mutter wären geloffen worden, die fie befländig 
äus Scham würden von fidy zu entfernen gefischt ha⸗ 
ben. Wehe aber diejen armen Rinder, wenn diefe 


Pflegeoͤltern, deren Auſſicht fie anvertrauer worden, 


gewiſſenlos und geminnfüchtig find! Der Bortheil, 
‚den fie von der Aufnahme Derfelben zu genießen haben, 
ift ihnen zwar angenehm, anf eine gute Erziehung 
aber, und alſo auf ihr Fünftiges Wohl, find fien 
bedacht. Wie koͤnnen fie da mis zunehmenden Ja 

Ä se 


638 Hurt. 

‚x zen nägliche Leute werden? Müffen fie nicht, wenn fie 
heran gewadjfen find, dem Staate zur Laſt gereichen, 
und alsdenn, wenn fie ihr Unglück einfehen, über ihre 
- eltern und Bormünder feufzen? Harte Seufzer, wel 
che die druͤckende Bürde des unruhigen Gewiſſens nur 
: mehr befchweren, und bis im die unfelige Emigfeit 
. nachfolgen! Eind aber ſolche außer der Ehe gezeugte 
Kinder von geringen und armen Prrfonen, von denen 
kaum Eine fich ernähren faun, was kann da aus ihrer 
. Erziehung gutes entſtehen? Da der Berdienft niche 
einmahl zu einem dürftigen Unterhalte hinreichend ift, 
wie fönnen fie etwas übrig behalten, fie in die Schule 
ss zu ſchicken? Sie werden alfo in rohen und unbändis 
gen Sitten groß, und bleiben ohne alle Erfennmiß 
Gottes. Wollen. ihre Mütter es wagen, fie felbft zu 
unterrichten, mas werden fig ihnen eben von Gott und 
feinem Worte beybringen fönnen? Denn wenn fie 
felbft eine gute chriftliche Erkenntniß gehabt hätten, 
würden fie fich nicht auf eine ſolche Weife an Gott ver- 
fündigee haben. Sie bleiben daher in ihrer nafürlie 
chen Lage, und je mehr fie an jahren zunehmen, neh⸗ 
. men fie aud) an Bosheit zu. Anſtatt daß fie fich mit 
der Zeit beeifern follten, der Welt nügliche Dienfte zu 
leiften, find fie eine Plage der Rechtſchaffenen, und ei« 
ne große Befchmwerde der Obrigfeit. Mut fehr wenige 
von diefen unglüdlichen Kindern, (und dag find mei⸗ 
ftens nur ſolche, die das Gluͤck haben, von redlichen 
- Leuten in Dienfte genommen zu merden,) werden 

. brauchbare Glieder des gemeinen Weſens. a 
Die Unordnung der Lüfte mit Perfonen, mitdenen man 
auf eine kurze oder längere Zeit in einem verbothenen Um⸗ 
gange lebt, füger der Fruchtbarkeit und der Bevölferung 
einen ungemeinen Schaden zu. Die Hurerey iſt das Grab 
der guten Sitten, der Zucht und Ehrbarkeit, der beften 
Kraͤfte, und-einer zahlreichen Machfommenfchaft, die 
dem Staate entzogen wird, Sie ſchadet heutiges Tages, 
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und feit 300 Jahren mehr, als in dem Altern Zeiten, 
da die Luſtſeuche noch niche befannt war. Es darf 
nur ein mäßiger Staat feyn, in welchem durch die 
Luſtſeuche jährlich mehr als 1000 Menfchen, an Ale 
ten und Erwachfenen, und an ihren unreifen und mig 
den natürlichen Strafen ihrer gefchwächten Väter bela⸗ 
denen Kindern, umkommen, die zur Bevoͤlkerung hät 
ten gereichen koͤnnen. Man follee glauben, daß, wo 
nicht Religion, Tugend und Gewiſſen, doch dieje er⸗ 
ſchreckliche Geißel die Unorduung der Lüfte im Zaume 
halten muͤßte. Uber weit gefehlt! Die Sclaverey 
der finnlichen Lüfte macht fie noch eben fo unfinnig, 
daß fie Geſundheit, Leben und Ehre, einer Eurze Luft 
aufopfern. Ich werde hiervon weiter unten Beweiſe 
beybringen, und bier nur die Sache überhaupt: ber 
trachten. Der Schade der Surerey in Anfehung. der 
Bevslferung und der guten Bitten ift vielfach, 
1) Wıe fie mir Unordnung, fo ift fie mie Unmäßigfeie 
verknuͤpft. Dadurch wird der Körper vor der Zeit, 
ehe er zu feiner rechten Stärfe gefommen ift, gefchwä- 
t, an der Vollkommenheit gehindert, Die ausge» 
wadhfenen und zur vollen Kraft gefommenen: werden 
bald erfchöpfer, und zum Grabe vor der Zeit reif ge» 
macht. Zu Anfange ſcheint es zwar, als wenn bey 
foldyen Perſonen, durch die Bollbringung ihrer Lüfte, 
die Geſundheit befördere würde; aber faum ftehen fie 
. in der Mitte des männlichen Alters, fo müffen fie.das 
Gegentheil erfahren. Denn feine Ausfchweifung ‚zer. 
ruͤttet die Gefundheit des menfchlichen Körpers mehr, 
als diefes Kafter, weil die fchlimmiten Krankheiten dar⸗ 
ans ensftehen. Um Menichen, die durch eine andeye 
Art der. Ausſchweifung fi) krank gemacht haben, fann 
man’dod) ohne Efel, mweniaftens ohne Gefahr, feyn; 
bey folchen aber fann mar fi, ohne Grauen. und: oh⸗ 
" > ne Furcht, von ihnen anneftecfer zu werden , nicht ver⸗ 
weiten, Ihr Anblick iſt gemeiniglich ———— ihr 
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‚Geruch unausſtehlich, das Reden übel kliugend, und 
ihr Bang ärgerlich. Gegen andere-Rranfe hat man 
Mitleiden, und beklagt ihren elenden Zuftand, worin 
fie ſich befinden; dieſe aber werden eines foldyen Tro⸗ 
fteg felcen eheilpaftig, und vielmehr mit Fleiß vermie« 
den. - 2) So wie viele Menfchen, durch bie Unordu⸗ 
ung, ihre Jahre auf die Hälfte, und mohl noch mehr 
derfürzen: fo find diejenigen, .weldye noch Davon ko | 
men, und endlic) heurathen, zur Zeugung meift uns | 

- süchtig. Alle Arten von Krankheiten find eher zu cu« 
rieren, als diefe, weil die innerlicdyen Arzeneymittel, 
welche Dagegen gebraucht werden, erſt fait den ganzen 
Körper durchlaufen müffen, ehe fie auf die vorzüglich 
gefchwächten Theile wirken fönnen. Und wenn ja die 
völlige Hebung der Krankheit möglich ift, [> muß doc) 
‚eine lange Zeit Darauf verwendet werden. Gerade in 
dem Alter, wo fie am brauchbariten feyn, und fich 
felbit zum Mugen am beiten leben Fönnten, find: fie 
Greife, die faft nichts mehr zu thun vermögend find, 
und kaum noch einen Schritt zum Grabe haben. Es 
kommen aus ihren Ehen entweder gar feine, oder doch 
wenige Kinder, und dieſe wenige find fchwach und 
kraͤnklich, die wie unreifes Obſt vor der Zeit abfallen. 
Eben hierin liegt die Lrfache, warum in Städten, in 
dem erften Jahre des Lebens, mehr Kinder fterben, 
als auf dem Lande, Nach Hrn. 9. C. R. Suͤßmilch 

« Berechnung, ‚befinden fi) unter 10000 Sterbenden, 

. an Kindern, von der Geburt an, bis zum erften Jah⸗ 
re des Alters, in großen Städten 3000 und mehren⸗ 
theils danuber, auf dem Lande aber nur 2000. Dies 
feg beweifen die Liften von London, Stockholm, Bres⸗ 
lau, Berlin und Wien. Selbft in. Berlin findet fich 
dieſer Linterfchied zwifchen der Totalirät der Einwoh⸗ 
tier und ber franzoͤſiſchen Colonie, da von legterer un« 
ter 10000 Todfen nur 2000 einjährige Kinder, in der 


Zotalität aber 3000 befindfich find, Die Urfache da 
—V von 
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von ift, weil die Colonie ein mehr anserlefener Haufen 
iſt; und in der Thar ift bey ihr wenigftang mehr Außerliche 
Zucht und Ehrbarfeit, als bey dem großen Haufen aller 
Einwohner zufammen, wo Bürger und Soldaten, und 
die vielen Handwerkegefellen uud Bedienten zuſammen 
gerechner find. Die bey der franzöllichen Kirche noch 
vorhandene Kirchenzucht und Aufſicht auf die Sitten 
. bat auch gute Wirkungen, und es wırd dadurch vieler 
Menſchen, Erwachfener und Kinder, Erben erhalten. 
Die Facholiiche Kiche ſcheint auch noch etwas von 
Kirchenzucht übrig zu haben; es fcheint aber nur, im 
ber That ift es nichts. Die Früchte zeigen es, und 
Paris kann inſonderheit zum Beweiſe dienen, wie aus 
der Folge erhellen wird. Sie kann auch nichts fruch⸗ 
. ten, da män, befarinter. Maßen, durch die aufgelegte 
- Beine Pönitenz, Geldbuße und erfauften Ablaf ‘jo: 
„gleich alles wieder gut machen, und dadurch neue Frey⸗ 
“ Briefe zum fündigen ertängen kann. Leute, die 
in der gröhften Ausfchweifung und im mweltfündigen 
Ehebruch eben, und ihre Weiber und Zander durch 
Maitreffen unterdruͤcken laffen, geben gleichwohl oft 
zur Beichte, verfäumen Peine Meffe, faften, laufen 
Proceſſion, und kaſteyen ſich wohl gar. Weich ein 
Widerſpruch! Welch ein Mißbrauch der Religions⸗ 
Handlungen! Wie kuͤnſtlich iſt die Bosheit nicht daß 
ſie die Kraft aller Zuchentictel. die in ihrem Urſprunge 
. gut wären, bat zernichten koͤnnen! 3) Es find aber 
- "auch die Sitten, welche durch den: Geiſt der Hurerey 
* gänzlich zu Grunde gerichtet ‚werden. Der Menſch, 
elcher fich von ihm beherrfchen läffet, wird nieder. 
traͤchtig, von einer edeln Denkungsart abgezogen, in 
Die liederlichſten Geſellſchaften eingeflochten, und ver⸗ 
laͤſſet die Bahn, auf welcher er zum Drerft des Vater⸗ 
Landes haͤtte geſchickt, und der wahren Ehre und Ver⸗ 
gnügens fähig werden koͤnnen. Dieles Lafter bieibe 
nie allein, fondern hat allemahl traurige Gefährten, 
Dei, En XXVITp. [=Y. Es 
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Es kann aber ſchon allein die ganze Seele, Verſtand, 
Einbildungskraft und dag Herz einnehmen, und völlig 
verderben. Wie viele folcher ungtüclichen Schlacht⸗ 
Opfer fiehr man daher nicht. in allen Ständen, in die 
Grube des Verderbens aeftürır! 

Nah Hrn DE. R. Suͤßmilch Anzeine, wurden 
vormahlg in unfern Fiften die Zurenkinder befonderg bemer⸗ 
fer. jegt nicht mehr. In 7 Jahren, von 1718 bis 1724, 
waren in allen preußifchen Provinzen zufammen 13297 
uncheliche geboren; welches jährlich im Mittel 1900 bes 
trägt; es find aber viele aufgelaffen gemweien. In der eins 
zigen Churmarf waren in 8 Jahren, von 1724 bis 173r, 
geboren 148788, worunter unebeliche Kinder 8027 gewe⸗ 
fen, alfo jährlich 1003. Gegen ı8 eheliche ift alfo ı unes 
beliches gefommen. 

In dem Findelhaufe zu Paris find, wie im im XIII Th. 
©. 367, angeführt habe, feit 1740 jährlich über 3000, feit 
1752 aber jährlidy über 4000, und im J. 1776, 6419 Kins 
der aufgenommen worden, mworunter unflreitig ber größte 
Theil unebeliche find. 

In Dresden find, in 6 Jahren, von 1747 biß 1752, 
geboren 11681, worunter uneheliche 1180, alfo ı unter 
9 bis ro Geburten, mehr als in der Churmarf. u 

In Gotha find, in 17 jahren, von 1735 biß 1753, 
geboren 5585, morunter uneheliche 249, alfo eing unter 
22 Geburten. | | 

In Leipzig find, in 6 Jahren, von 1740 bis 1746, ges 
boren 3293, tworunter uneheliche 761, alfo unter 6 Ge⸗ 
burten ein unechte®, folglich mehr ale in Dresden, und 
faſt 4 Mahl mehr als in Gotha. Es iſt eine Univerfität, 
eine Meßſtadt, und hat viele ledige Perſonen in der Handl⸗ 
ung, auch mag wohl uͤberhaupt die Lebensart etwas zu frey 
zu nennen ſeyn. 

Eben daſelbſt waren, in 3 Jahren, von 1752 bis 1755, 
in allem getauft 2888, worunter 449 uneheliche. Das 
Derbälemiß ift, wie vorher, wie ı gegen 6. - 

In den alten preugifchen Provinzen, ohne Weftpreus 
Ben, Schlefien und Dflfrieeland, wurden vor 1756, beys 
nahe 104000 getauft. Nimmt man das Verhaͤltniß nur 
fo an, wie in der Churmark überhaupt nach vorfteherder 


- Rechnung, naͤhmlich wie 18 zu 2: fo müffen in — 
| | jaͤhr⸗ 
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jährlich 75777 folcher unglicklichen Creaturen geboren wer⸗ 


den. Man fann aber ohne Bebenfen L000 voll annehmen, , 
weil das after nicht ab⸗ fonderfi zunimmt. In 10 Yahs 
ren find ed goooo. Nun will 5. annehmen, daf hiervon, 

fo wie von andern Kindern, die Haͤlfte vor dem roten Jah⸗ 
re wieder geftorben ift, fo befommmt das Land in 10 Jahren 
46000, oder Überhaupt alle Jahr 4000 folcher fchäplichen 
Recruten, bie durch ihre eltern unglücklich gemacht find 
und die mehrentheild wieder Werkzeuge werden, wodur 
bie guten Sitten ihrer Mitbürger. verderbet werden. Zu 
den 8000 Hurkindern gehören fo viele Mütter und Väter, 
alfo 16000 Perfonen, bie in offenbarer Unordnung und in 
verderben Sitten leben. ch will zugeben, daß manches 
verführtes Mädchen wieder umfehrt, und fich nicht wieder 
zu Falle bringen läffet, fo treten doch andere an ihre Stelle... 
Diele bleiben auch in ihrer Liederlichfeit, und werden Vers 
führerinnen der Jugend, 


Die Leichtfinnigfeie möchte hier einwenden, daß 
das Uedel doch etwas gutes wirfe, und den Staat jähr« 


lich mit fo viel taufend Kindern bereichere, welche nidye 


geboren feyn würden, wenn alles in der gewöhnlicher 
Drdnung geblieben wäre, Allein, wie mandye Ehe 
. wird darüber nicht gehindert, welche fonft entſtanden 
feyn würde, wenn dergleichen Unordnung nicht gedul⸗ 
det würde! Wie manche Srauensperfon kann deshalb 
niemahls einen Mann befommen, zumahl in Ländern, 
mo die Handwerker es nicht leiden, daß ein Meifter ein 
ne geſchwaͤchte Perfon heurachen darf! Wie mandye 
Mannsperfon gewoͤhnt fich an die Unordnung, und 
beurachet gar nicht! Wie mancher verdirbe ſich da« 
Durch vorher, daß er nachher im Eheftande wenig oder 
gar Feine Kinder befomme! Diefer ſcheinbare Gewinn 
dverſchwindet ſolchemnach durch die nachher verringerte 
Fruchtbarkeit in der Ehe. Man würde ihn aber auch 
‚viel eheurer erfaufen, wenn man diejenigen dagegen 
rechnen follte, weiche durch den Ruin der Geſundheit, 
durch die Erfchöpfung und durch die Luſtſeuche umkom. 
men, Wer kann aber + auch dag firtliche Uebel 
— “3 ge 
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genug ſchoͤtzen, welches dadurch angerichtet wird? 
Denn 1) die Hurerey iſt allemahl eine Schule des La⸗ 
ſters, welches mit deren Ausbreitung wie ein Krebs 
um ſich friße. Die Huren find gemeiniglidy von einer 
frechen Stirn. Wer fi zu ihnen hält,. deffen Herz 
iſt gar. bald von aller Befcheidenheit und Ehrbarfeit, 
. von ber Liebe der Tugend, und von der Ausübung ale 
fer dazu dienlichen Mittel abgezogen. Diefes Unglüd 
fiehe man infonderheit in großen Städten, wo Huren 
und Hurenhaͤuſer öffentlich) geduldee werden. Die 
Huren find nicht nur Lehrmeifterinnen aller Frechheit 
und Unverfchämeheie, fondern Die armen Kinder were 
den auch durch folcye Beyſpiele, und wegen gänzlichen 
Mangels guter Erziehung, gemeiniglich fchon in ihrer 
Jugend Meifter in aller Bosheit. Und wie viele Bürs 

‚ger und Ehemänner werden nicht dadurch auf Wege 
des Ungluͤckes verleitet! Leute, die anfänglich arbeits 
fam und: ordenrlidy waren, und mit ihren Weibern 
friedlid) lebren, find Außerft liederlicdy geworden, haben. 
fich und die Ihrigen in Armuth geftürzr, und durch die 
nachherige Ehefcheidung ift die Familie ganz zerruͤttet 
‚worden. Diefes Unglück zeige ſich niche nur bey Leu⸗ 
ten von geringerm, fondern auch in Haͤuſern von hd» 

herem Stande, welche dadurch ganz herunter gekom⸗ 
men find. Kann man alſo wohl gleichgültig dagegen 
ſeyn? Können Obrigfeiten wohl diefe Folgen, die in 

roßen Städten fo häufig find, als Kleinigkeiten anſe⸗ 
Ben? Kann es dem Staate wohl vortheilhaft fepn, daß 
ſich die Zahl der liederlicyen Perfonen täglich vergrös 
Bert? Daher fommt, zum Theil mie, die Untreue un« 
ter dem Geſinde, und die viele Noth mit demfelben in 
großen Städten, zumahl wo man Bediente beyderley 
Geſchlechtes halten muß. 

In Berlin waren im J. 1756 über 11000 Domeftifen, 
über 8000 vom weiblichen, und über 2500 vom männlichen 
Geſchlechte, Lackeyen, Kutfcher u. d. gl. ohne — 
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werksgeſellen und Lehrjungen, die auch an zooo betrugen. | 
Man laffe den Lüften fo vieler Bingen Leute den Zügel ſchie⸗ 


fen, und daß Rafter ungeftraft; welch ein Strohm des 


Verderbend muß fich dadurch fammeln, und hernach fich 
über alles ergießen ! u 


2) Aus diefer Liederlichkeie ——— auch die Ar⸗ 
muth, und die groͤßte Zahl der Bettler in großen 
Staͤdten hat daher ihren Urſprung. Nicht nur die 
Huren, wenn ſie veralten, ſondern auch ihre Kinder, 
werden Bettler. Der Staat empfindet die Laſt. Es 
haͤlt alsdenn ſchwer, die wahren Armen von ſolchem 
Ungeziefer zu unterſcheiden. | 
Ein Hurer bleibe niche bloß ein Hurer, ſondern er 
verfällt gemeiniglich auch noch in viele andere Lafter 
und Sünden, Ich will nur einiger derfelben erwaͤh⸗ 
nen, 1) Ein Wolläftling feines Sleifches ift auch 
meiftens ein ſehr verwegener Slucher und Schwörer. 
Wollen feine Berfuche, die er auf eine Perfon vom ans 
dern Gefchlechte gemaget hat, nicht gelingen, kann er 
feine fchändliche Abſicht durch bloße fchmeichlerifche 
Worte und biendende Gefchenfe nicht erreichen, ſo 
nimme er endlih, wenn folche Perfon unbeweglich 
bleibe, und ihm das Ungluͤck, welches daraus entſtehen 
fönnte, wehmuͤthig vorfielle, zu dem Mittel, 
fiy zu vermeffen nnd: zu ta ‚ feine 
Zuflucht. Nun ſchwoͤret er bey dem dreyeinigen 
Gott, welcher feinen Nahmen nur recht will gebraucht 
willen, bey allem, was fonft noch dazu in feinen Au⸗ 
gen zu groß ſeyn follte, bey Himmel, Erde und feiner _ 
Seele, unterfchreibe aud) wohl feinen. Nahmen mit eie 
genem Blute, und fordert auf einmahl alle Teufel und 
göttliche Strafen wider fich auf, wenn er fie verlaffen 
und nicht heurathen würde. Alle Diefe Fluͤche mären 
ſchon entſetzlich, wenn er auch wirklich den feften Vor⸗ 
ſatz, ſie alsdenn ehelich zu nehmen, haͤtte. Denn er 
durfte ja nur bey ihren Aeltern oder Verwandten ger 
ziemend um fie ae fie fich, nach der durch 
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die Gefege eingeführten Gewohnheit, antrauen laffen. 
Vielleicht würde man fie ihm nicht verfager haben. 
Mache eines vornehmen Mannes Sohn, weldyer von 
un:erjcheidender Geburt ift, oder überhaupt ‚eine 
Maunsperſon von Stande, einer Prrfon von niedri« 
ger Herkunft, die. er nicht heurathen kann und darf, 
ſolche Eidfchwüre, fich entweder mit ihr zu vermaͤhlen, 
oder fie Doch reichlicy zu verforgen: fo ift es noch weit 
ſtraf bater. Ehre, Reichthum, ein bequemes Leben, 
und viele andere verfprochene Dinge, find lauter maͤch⸗ 
tige Neigungen, welche, da fie in die Sinne fallen, 
gar leicht die Ueberlegung hemmen. Wie bald ift eine 
folche Perjon, bey der ohnedies die Begierden heftiger 
wirken, wenn fie diefe eheure Berficherungen alg aufs 
zichtig auſieht, hingeriſſen, daß fie fich dem ſchaͤndli⸗ 
chen Willen eines ſolchen ſchlecht denkenden Menfayen 
überläffee, zumahl wenn ihre Jugend noch nicht die 
rechte Stärfe erlangt hat! 2) Kin Surer, welcher faſt 
feinen Tag hinbringt, ohne feine Begierden zu befties 
Digen, ift zugleich ein Mörder. Wie viel Same, 
den der weile Schöpfer zur Fortpflanzung des mensch 
lichen Gefchlechtes in unfere Natur gelegt hat, wird 
da boshafter Weife verfchütter, damit man nicht dag 
Unglüc habe, Vater genannt zu werden; ift das wohl 
etwas anders, als morden und umbringen? Heißt das 
nicht, denen Kindern, weldye aus dem rechtmäßigen 
und ehelichen Beyſchlafe empfangen und geboren wer« 
den konnten, gemwaltfamer Weiſe das Leben rauben, 
und ihr Blut unter einem wollüftigen und üppigen Ber- 
grügen fließen ſehen? Es ift diefes ein weit fchändli« 
cherer Mord, als der Mord eines Diebes, welcher oft 
nur verleget, und nicht völlig tödter. Denn ein Dieb, 
welcher feine Diebereyen felten an den naͤchſten Anver⸗ 
.. wandten ausübt,. bringe.nur Fremde um; ein Hurer 
aber toͤdtet fein eigenes Bi und Blut, welches 
kaum ganz warm aus feiner Seite hervor BR 
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"if. Ein Dieb hat doch noch bey feinem Ermorden 
. einen ftarfen Reis, welches die Schaͤtze und Reichthuͤ⸗ 
mer Des andern find, die er gern haben möchte; eim 
Hurer aber widerfteht der narürlichen Liebe zu Kindern, 
welche eltern, die fie der Ordnung gemäß erzeuget 
haben, unter aflen ihren Schaͤtzen am liebften haben, 
und tödten fie, ehe fie nody haben anfangen Fönnen zu 
feyn. Ein Dieb raubt gemeiniglicy nur folcyen dag 
Leben, die ihm im Blute gar nicht verwandt find; ein 
Hurer aber, wie viele Benipiele davon porhanden find, 
bat oft diejenigen Perſonen, mie denen er ſchon lange 
in verborhenen Lüften gelebt har, und welche dadurch 
fein Sleifch geworden find, graufamer Weiſe ermordet. 
Wie aber ein Hurer einen haufigen Mo dadurch ber 
geht, daß er feine Zeugungskraͤfte überflüffig verſchuͤt⸗ 
tet, indem er nar auf die Befriedigung feiner gereigcen 
Begierden ſieht: fo falle das weibliche Geſchlecht noch 
ſchwerer in Diefe große Sünde, und zugleich ihr Buh⸗ 
ler, wenn er dazu gerathen bat, und entweder Die ver⸗ 
führte Perfon nicht ehelichen will, oder diefelbe zu heu⸗ 
rarhen noch nicht im Stande iſt. Wenn aus dem ver⸗ 
bothenen Umgange eine Schmängerung erfolgt ift, fo 
fürchtet man fich vor der Strafe der Obrigkeit, und will 
der Schande, worein man Öffentlid) gerashen wird, 
ausweichen. Was nehmen nun folcye gewiſſen oſe 
Menjchen vor, die ſich vorher nicht vor dem — 
tigen geſcheuet haben, Boͤſes zu chun? Sie thun ſi 
entweder durch harte Arbeiten Gewalt an, daß die 
Frucht ihres Leibes gegmungen wird, von ihnen zu ge⸗ 
ben, oder fie gebrauchen verdammliche Mittel, fie das 
mie abzurreiben. Cine ſchreckliche Sünde, welche, 
leider! -fehe gewöhnlich ift, und aus der gar nichts 
mehr gemacht wird! Es ift zum Erſtaunen, daß Men. 
ſchen, und zwar folche, die in dem Schooße der chrift« 
lichen Kicche geboren und erzogen find, folcyer Bos⸗ 
heit fähig find! Moch mehr aber muß man ſich ver» 
ö Ss 4 wun⸗ 
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wundern, daß es Leute gibt, welche ihnen dazu behülf. 
lid) find, und doch die Pflicht auf fih haben, dergleis 
chen nicht zu thun. Am meiften ater geichiehr das 
wohl bey folchen geſchaͤndeten Dirnen, die ein Hand» 
werk aus der Hurerey machen, und vielleicht Vaͤter zu 
ihren Leibesfruͤchten bahen, die fie nicht angeben koͤn⸗ 
nen, oder, mo alle Hoffnung verfchwinder, mit ihnen 
verehelichet zu werden. Sind fie aber in ihrem gott. 
fofen Unternehmen niche gluͤcklich, und bleibt dem uns 
geachtet die Frucht fißen, fo verbergen fie ſich doch fo 
ange, als es ihnen möglich iff, und fehirgen alletley 
Unpäßlichfeiten vor, die eine große Wahrſcheinlichkeit 
bey fich führen. Warum thun fie aber das, und war» 
um entdecen fie fich nicht? Die Abficht, welche fie 
dabey haben, kann nicht anders als böre fen. Viel⸗ 
leicht haben fie den teuflifchen Vorſatz gefaſſet, das 
Kind, wenn es zur Welt fommen follte, entweder um⸗ 
barmberiig zu ermorden, oder weaiufegen! Beydes 
fann nicht, ohne daß die That fogleich befanne werden 
follte, ohne Benftand anderer gefchehen, weil ſich eie 
ne folche Perfon in kurzer Zeit verbluten, und in ihrer 
Suͤnde fterben koͤnnte. Wollte fie das geborne Kind 
' einige Tage im Hauſc verbergen, bis fie wieder zu 
Kraͤften kaͤme, und eg.alsdenn erſt wegfegen, fo würde 
es fid) bald durch fein &efchrey verrachen. Beyſpiele 
von jeder diefer beyden Arten von Bosheit find nichts 
feltenes. Eine fo graufame Handlung ift gan; und 
gar unmenſchlich, und nicht einmahl viehiſch. Ein 
unvernünftigeg Thier wird nie feine Jungen felbft ume 
bringen. die es geworfen hat; es jammert: fo gar dafs 
felbe, wenn eines unter ihnen Fläglicy hut. Es gibe 
fid) alle Mühe, diefelben aufzuziehen, bis fie fidy ſelbſt 
nähren fönnen, und gibt ihnen auch wohl Anweifung 
dazu. Wird es einen Feind gewahr, welcher fie ihm 
rauben Fönnte, fo wendet es alle Kräfte an, fich zu 
widerfegen, und gibt»durc, beftiges Schreyen In er⸗ 
2. ; en⸗ 
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fernen, in was für einer Gefahr es ſich mit feinen 
ungen befinde. Und eine Perfon, welche Gore mit 
Bernunft und Ueberlegung begabt hat, kann eine fol« 
che gottloſe That ausüben! Denn beydes, fie mag ent 
weder ihr Kınd wegfegen, und alfo eine der größten. 
ſuͤndlichen Verläugnungen begeben, oder es mit als 
tem Blute umbringen, iſt ermas unnatürliches, wels 
«. ches man von einer Mutter gar nicht erwartete. Die 
Berfündigung ift fehr gro$, und verdiene, nach goͤttli⸗ 
chen und menichlichen Gefegen, die empfindfichiten 
‚ Strafen, und befonders im legten Falle den Tod durch 
die Hand des Nachrichrerg. Denn, wer Menſchen⸗ 
Blut vergicht, deſſen Blut muß wieder vergoflen wer 
den. Doc), diejenigen nicht allein, denen die ungluͤck⸗ 
lichen Kinder eigen gehören, find jolcher gerechten Ahnd⸗ 
ung werth, fondern auch die, welche dabey hülfreiche 
Hund geleiit:t baden. Vielleicht haben diefe gleich an⸗ 
 farglidy dazu gerathen, und mit allem Fleiße fic) bes 
müber. die Regungen der natürlichen Liebe durdy ale 
lerley Borstellungen zu erſticken. Vielleicht haben 
fie auch wohl zuerft ichon bey dem Gebären dem Kin- - 
de einen tödlichen Druck oder Stoß gegeben, ehe fie 
es der Mutter überlieferten, daß es fchon halb todt zuy 
Welt kam. Vielleicht ift quch dieſe von ihrem gottlo⸗ 
ſen Beyſtande, der ihr etwann im Blute ſehr nahe 
verwandt geweſen, mit Gemalt dazu genoͤthiget wor⸗ 
den, um der Schande zu entgehen, daß fie es hat thun 
müffen. Von Rechts wegen follten folche, die zu einer 
fo graufamen That mitgeholfen, oder die größte An⸗ 
‚. leitung gegeben haben, weit härter und. ſchmerzhafter 
. geltrafet werden. | 2 | — 
Meber die abſcheuliche Suͤnde der Hurerey, hat Gott 
das allergroͤßte Mißfallen und den gerechteſten Eifer in ſei⸗ 
ner Offenbarung, ſowohl im A. als auch N. T., zu erken⸗ 
nen gegeben. Er wollte beſonders fein Volk Iſtael, da es 
mit den abgoͤttiſchen Heiden graͤnzte, und ſelbſt dazu geneigt 
war, davor verwahren; —— ſetzte er auch —— 
21 5. unde 
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Bunde recht harte Strafen auf alle Arten der Hurerey. Es 
durfte in ganz Iſrael durchaus fein Hurer und feine Hure 
geduldet werden, und die Aeltern wurden befonders dazu 
angehalten, hierin über ihre Kinder zu wachen; 3 Moſ. 19, 
29. SM f. 23, 17. Wenn jemand Ehebrud) beging, er 
mochte nun entweder einfach oder doppelt feyn, ber wurde 
am Leben geftraft; 3 Mof. zo, 10. 5 Moſ. 22, 22. Die 
gemeinfte Strafe, welche darauf ſtand, mar bie Steinig⸗ 
ung, und alfo ein hoͤchſt empfindlicher, fchimpflicher, und, 
wenn der Mifferhäter nicht fogleic) tödlich getroffen wurde, 
fangfamer Tod; 5 Mof. 21, 21. Mer Blurfchande mit 
feinen nächiten Verwandten trieb, wer bey Knaben fchlief, 
wie bey einem Weibe, und fich mit unvernünftigem Vieh 
vermifchte, ed mochte dad nun entweder eine Frauens⸗ oder 
eine Manns: Prrefon thun, diefe alle, wie auch dag Vieh, 
welches zur Unzucht war gebraucht worden, mußten mit 
dem Leben büßen; 3 Moſ. 20, 1— 16. Den dieſem Geſetze 
redete der Höchfte im heiligen Seuer, daß er dag Todesur⸗ 
theil fogleich wiederhohlt, und noch diefe Worte hinzu fügs 
te: Ihr Blut ſey auf ihnen. Eine Prieſterstochter, d. i. 
eine Aaronitinn, (welche Familie allein das Recht hatte, 
das Heiligehum und den Altar Gottes zu bedienen,) wenn 
diefe in der Hurerey begriffen war, und in dieſer Günde 
ertappet wurde, wurde mit euer verbrannt, 3 Moſ. 21, 9. 
Gott fügt die Urfache bey, warum dag geicheyen follte, und 
fagt, daß fie ihren Vater gefchänder babe. Wer eine 
Jungfrau Überredete, daß fie fich nach feinem Willen bes 
quemte, und er fie zu Galle brachte, mufite fie ehelichen, und 
ihr eine Morgengabe geben, Wollte aber der Vater fie ihm 
nicht zum Weibe laffen, fo mußte er doc) fo viel Geld dars 
mwägen, als einer Jungfrau zur Morgengabe gebührte; 
2 Moſ. 22, 16.17. War die Gefchändete eine Lerbeigene, 
fo wurden fie zwar beyde geflraft, aber nicht am Leben, 
weil fie feine Freye geweſen, und der Mann, der fie ges 
ſchwaͤcht hatte, mußte einen Widder zum Schuldopfer ges 
ben; 3 Mof. 19, 21. Wurde eine Jungfrau entiveder 
mir Gewalt, oder durch Uebereilung, zur Unzucht gebracht, 
ſo mußte der Mann fie ehelichen, und dem Vater 50 Seckel 
Silbers dafiir zahlen. Was aber dag empfindliche dabey 
war, fo konnte er einer ſolchen Frau, die er in Unehren 
erlangt hatte, niemahls durd) einen Scheibebri: Froieder los 
werben; 5 Mofu22, 28. 29: Wenn die Aeltern ihre Toch⸗ 
| ke 


> 
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ter als eine Jungfran verheuratheten, und fie wurde hernach 
nicht fo befunden, fo wurde fie vor ihrem Haufe gefteiniget. 
Dadurch wurden zugleich die Aeltern beſchaͤmt und beftraft, 
weiche beffer über die Keufchheit ihrer Kinder hätten wa⸗ 
chen follen, und vielleicht den Bräutigam wiffentlich betros 
gen hatten. War derfelde aber fo gottlog, und befchuldigte 
fie des Mangels ihrer Jungfraufchaft, und vorher getriebes 
ner Unzucht, und man fonnte ihn eines andern überführen: - 
e wurde er mit Schlägen gezüchtiget, und er mußte fie al 
rau behalten, ohne daß er fic) jemahls wieder von. ihe 

fcheiden laffen konnte; 5 Mof. 22, 13 —2ı. Trieb aber 
eine Verlobte Hurerey mit einem andern, mit dem fie fich 
nicht verfprochen hatte: fo wurde fie ald eine Ehebrecherinn 
angeſehen, und mit der Steinigung beftraft; 3 Moſ. 20, 10, 
5 Moſ. 22, 22. Was die Anordnung des Fluchwaſſers bes 
trifft, fo war das eine Todegfirafe, welche über die Ehes 
brecherinnen ergeben follte, wenn fie fchuldig befunden wur⸗ 
den; und die Erlaubniß, ein verdächtiges Weib daffelbe 
trinken zu laffen, zeigt den Ernft Gottes an, daß folche 
Menſchen fterben follten; 5 Moſ. 5, 18, f. Alle diefe Ges 
ſetze nun wurden auf das genauefte beobachtet, und niemans 
den, der dawider gefündigee hatte, wurde das geringfte von 
der. Strafe erlaffen. 

In dem N. T. hat Gott feine ausdrückliche Strafen auf 
die Ausübung diefes Laſters gefegt, weil er feinen heiligften 
Willen deutlich geoffenbarer hat. Er verlangt alfo einen 
freyen und ungezwungenen Gottesdienſt, welcher aug herz⸗ 
licher Liebe und dankbarer Erkenntlichkeit gegen ihn ausge⸗ 
übet wird, Daher iſt auch jede Sünde, und beſonders das 
Lafter der Hurerey, von einer weit größern GSittlichfeit, 
und mehr firafwärdig, als indem alten Bunde. Gott hat 
fi daher im N. T. das ganz befonders vorbehalten, die 
Hurer und Ehebrecher zu richten; und eben daraus erhellet 
die große Abſcheulichkeit diefes Lafterd; Ebr. 13, 4 


Es ift eine ausgemachte Sache, daß man in wohl 
eingerichteten Staaten, oͤfters aus zwey Lieben dag 
kleinere dulden müfle, um dag größere zu vermeiden, 
In die Elaffe diefer nochwendigen Üebel großer 
‚und volfreicher, hefonders See : Städte gehören 
allerdings auch die fo genannten — — | 

ent: 
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aͤffentlichen Surenhaͤuſer. Wer die Verhaͤltniſſe der 
- Dinge mit philofophifchen Augen anftehe, und niche 
durch die Brille der frömmelnden Einfalt, der wird ob» 
ne Gewiſſensſcrupel diefer Behauptung Beyfall geben. 
Wir alle kennen die — unſerer Staaten, imd 
die Beſchaffenheit unſerer Sitten. Wir wiſſen, welch 

. eine große Menge Menſchen gezwungen iſt, theils zeit⸗ 
lebens, theils viele Jahre ebelos zu bleiben. Zum 
Beyſpiele führe ich nur den Goldatenftand an, bey 
welchem faum dem dritten Theile, zu beurathen, ers 
laubt if. Der vielen Arbeiter in Manufacturen und 
Fabriken zu gefchweigen, welche größten Theile alle, 
in der Bluͤthe ihrer Jahre und unverheurathet leben. 
Mehmen wir Die Anzahl Fremder dazu, welche fich im 
großen Städten aufhalten, und nur felten ihre Wei⸗ 
ber mit fich zu führen im Stande find: fo wird mein 
Sag feines weitläuftigen Beweiſes bedürfen. Allen 
denjenigen, welchen es verfagt ift, ſich eines rechemä« 
ßigen Benfchtafes zu.bedienen, bleibt gleichwohl der. 
‚: Trieb der Natur, und diefer will befriedigt feyn. Man 
nehme einen indianifchen Matrofen , melcher feit 9 
Monathen und länger aufden Meere herum ſchwamm, 
und nunmehr zu Amfterdam an das Land kommt. 
Sein Beutel ift voll; denn es war ihm unmöglich auf 
dem Schiffe, welches für feinen Unterhalt forgee, und 
nur nothwendige Bedürfniffe bey fich führte, feine er⸗ 
worbene und verdienfe Summen zu verſchwenden; mes 
nigfteng fehlte ihm die Gelegenheit, feine Reidenfchafte 
en zu befriedigen. Man denfe fidy überdies, daß die 
nothmendige und unvermeidliche Furcht deg ſchleunig⸗ 
ften Todes, mandyen von Ausfchmweifungen abhielt und 
ſchreckte. Zu einer rüden und unbändigen Lebensart 
geroöhnt, laͤſſet er jege feinen Begierden vollen Zügel, 
und ſucht fie, fo guter Pann, zu befriedigen. Seine 
erfte Leidenfchaft iſt Trunk. Wohlberauſcht leben nun 
in ihm auch andere Begierden auf; er fucht Umgang 
. mit 
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mit dem andern Geſchlechte, und laͤſſet nicht ehr nach, 
alg bis er die gefischte Gelegenheit findet; denn alle dor» 
ige Hinderniffe find nun aus dem Wege geräumt. 
Härte die Obrigfeir hierin nicht für ihn geſorgt, fo wuͤr⸗ 
de fein unfchuldiges Mädchen, Feine ehrliche Frau, auf 
offener Straße vor ihm ficher feyn (7). Allein, nicht 
dieſe einzige Claſſe von Menfchen iſt von der Art; es 
gibt aber noch fehr viele andere, welche es ihnen gleich, 
ja oft noch zuvor ehun. Man ann fich diefelden, aus . 
eigener Erfahrung, leicht Hinzu: denken, Ze 


Diefer Grund bewog ſchon in dem Älteftert Zeiten, 
zu Athen, Kom, und anderwärts, die weiſen Geſetzge⸗ 
ber, Häufer, in welchen man den Liebestrieb Iyefriedi- 
gen Fönne, anzulegen, oder doc mit Nachſicht zu dul- 
* den; und die Benfpiele unferer jegigen Zeiten Stimmen 
mie den ältern völlig überein. Amſterdam, Wenedig, 
Kom, Hamburg, Berlin, Dresden, und andere große 
Städte mehr, liefern ung Beyſpiele. Die Därigfeit- 
en verfchiedener Orte und Gegenden handeln hierin auf 
verſchiedene Weile. Es gibe naͤhmlich Orte, wo die 
Obrigkeit, vermittelſt gewilfer Anordnungen sund Auf 

lagen, [Aurenfteuer, Surenzins, et in 
| om 


() Das einzige London iſt, wie Keys ler meldet, hiervon auss 
genommen. „Diefe Stadt‘, ſaat er: „hat ihres gleichen an 
Größe nicht, und it immer mit Hothefnechten angefi Ut, mels 
ches Volk wegen feiner Erziehung und öfters lange « nhaltens 
den Verbleibens auf den Schiffen ganz unbändig zu ſeyn 

eint, wenn ed wieder auf das Land und zum andern Ges 
lechte kommt; unterdeffen hat man noch allezeit io gute 
Drdnung in der Stadt gehalten, daß man nicht nörhi g erachı 
tet, privilegierte bäßliche Häufer zu geftatten‘‘. 
Don Amfterdam fchreibt er: „Was fonft in Am derdam 
— worden, iſt wegen der 15 bis 20 tauſend hohl. Gul⸗ 
en geſchehen, welche der Schout davou jährlich zog, Nach— 
dem aber der Letztere vor etlichen Jahren ſeinen Sohn darüber 
eingebuͤßet, fo hat die gerechte vaͤterliche Liebe und Raqhe den 
Eigennutz uͤberwogen, die aͤrgerliche Freyheit iſt abg eſtellt, 
und der Staat oder das Wohlſeyn der Stadt beſteht nicht 
weniger als vorber“. ‘ | 
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Kom Mildyzins, ](*) dergleichen Liebel unter oͤffentli⸗ 
- ehe Auffipe nimme, und wo die Weibsperſonen, wel⸗ 
che Gewinn mit ihrem Körper fuchen, in den zu die, 
fem Gewerbe ausdrücklich privilegierten Häufern leben. 
Der Nusen folcher Privilegien ıft größer, als man auf 
den erften Blick glauben follte. Theils wird, wie ic) 
bereits erwähnt habe, für die Sicherheit honerter Frau⸗ 
ensperfonen anf Öffentlicher Straße geforger; theils 
aber werden auch dadurch viele Lafter verhuͤtet. Man⸗ 
cher, welcher feinen Trieb zur Liebe, weder auf eine 
geſetzmaͤßige, noch auf andere erlaubte Art befriedigen 
Fönnte, würde, aus Noth gedrungen, in das Laſter 
der Dnanie verfallen; tauſend anderer groben Sünden 
zu gefihmweigen, welche aus allzu ſtrengen Gefegen mis - 
der die Hurerey entfteben, unter welchen, bereits er. 
wähnter Maßen, der Kindermord eine der größten ift. 
Hierzu fomme nody ein dritter Grund, naͤhmlich die 
Sorae für die Geſundheit folcher Perfonen. Es gibt, 
leider! zwar auch an folchen Orten, wo dergleichen oͤf⸗ 
Br. Anftalten weder geduldet noch gebilliget were 
den, Frauensperſonen genug, melche, eines elenden 
Gewinnes wegen, ihren Leib der Wolluft Preis geben, 
‚und fi), für geringes Geld, von jedem, der nur will, 
bedienen laſſen. Allein, was für Folgen entſtehen 
daraus? Eine ſolche elende Weibsperion wird gar bald 
die craurigften Folgen ihrer Vergehungen an ihrem ei« 


j) ge⸗ 
(*) Juſt. Lipſii Opuſc. T. II. de magnitudine Romana, Lib. II, 
C. 6 


Zu Toul mußte noch 1430 jebe oͤffentliche Hure 6 Sols ers 
legen. Journ. encycloped. 1766, To. V, p. 14, 

‚Dergleihen Einkünfte wurden auch in Deutſchland vers 
fchiedentlich begogen , und fo gar als eine Art von Lehen übers 
tragen. So find die gefürfteten Grafen von Henneberg, als 
Burggrafen und Marichälle des Hochſtiſtes Würzburg, vors 
matzls von dein Bifchofe, unter andern, auch mit dem Frau⸗ 
enhaus und Scholder : Plag inveftirt worden. So hatte auch 
einſtens der obrifte Kampfrichter in Deftreich den Ertrag von 
d:m gemeinen Srauenbaus zu Wien, ‘Buderi amoenisates 
intis Juudalis, V, 2, p. 96, 
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: genen Leibe gewahr werden. Die fchredlichiten Kaank⸗ 
beiten, -vor weichen jedermann mit Scheu zurück bebt, 
find zulege ihre Belohnungen. - Aller Arbeit unges 
. ‚wohnt, hingegen an gute Tage und an Liebesübungen 
ewoͤhnt, iſt fie jegt genörhige, auch bey den graufams» 
Ren Scymerzen ihre liebe Gewohnheitsſuͤnden fortzus 
ſetzen. Nunmehr ift fie nicht allein ungluͤcklich, ſon⸗ 
; dern auch offe diejenigen, welche fich in ihre wolluͤſtige 
Arme werfen, faugen das venerifche Gift von ihr, und 
muͤſſen ihre Zuflucht zu den Aerzten und zu den Hofpie 
tälern nehmen. Sie felbft, und viele ihrer Liebhaber, 
find ein unglücflicher, ein früßzeitiger Raub des Todes. 

| Allen diefen Uebeln vorzufommen, follten nun frey⸗ 
Sich zwar die Weifen und Menfchenfreunde in. allen 
- Ländern dag Uebel in der Quelle auffuchen, und dem» 
ſelben da wehren; d. h. alle Menſchen follten mit der 
: größten Sorgfalt zum Guten erzogen, und über das, 
woas zur menfchlichen Gluͤckſeligkeit gehöre, fo unterrich ⸗ 
tet werden, daß fie die Leitung. eines guten Freundeg 
* allenhalben deutlich erfennten, So lange abee das | 
nicht geſchieht, fo lange noch Lafter wie tobende Waſ⸗ 
- fer über alle Dämme geben, muß man es lieber ge» 
ſchehen laffen, daß es in irgend ein Laͤndchen hinein 
brecye, oder daß eine Pleine Gegend das Lieberftröh« 
mende aufnehme, als daß ein großes Land allenthal⸗ 
. ben in Gefahr ſchwebe. Diefes ift der Fall mit der 
Duldung ber öffentlichen Hurenhaͤuſer, und der ſo ges 
nannten ftillen Wirthfchaften. An einigen Orten ſucht 
- san die verdächtigen Weibsperfonen a und fchaffee 
fie aus der Stadt. So wurde z. B. vor einigen Jah⸗ 
- zenin Wien, auf Verordnung der Kaiferinn : Königinn, 
‚Maria Therejia, eine Keufchheits - Commiffion errich« 
tet, welche auf die Bertraulichkeit beyder Geſchlechter 
außer dem Eheſtande Acht geben, und folche verhindern 
muß. Diejenigen ‚Srauensperfonen, deren feile Gut 
willigfeit zu dergleichen Vertraulichkeiten Srhegubeit 
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gibt, werden fleißig eingezogen und auf der Donau 


nach Ungarn geſchickt. Zu Ofen findet man dieſelben, 
fo wie die Lubrica hinter den fo genannten ceaſtrierten 
Ausgaben der alten Sthriftfteller in vſum Delphini, 
zufammien. | 

Es ift billig und recht, daß techefchaffene Vorftes 


| ber der Gefellichaft ſich angelegen fryn laffen, die An⸗ 


‚ zahl diefer Geſchoͤpfe in den Städten und Vorſtaͤdten 


zu vermindern: Und ut dieſes zu bewerfilefligen, und 
dem Einniften folcher Brut zuvor zu fommen, erfordert 
es vielleicht die Mochwendigfeit, mit unermuͤdeter Auf⸗ 
merkſamkeit durcy die Bezirk - Comnirffarien in den 
Erädten ausjorfchen zu laffen, wo fich ledige, außer 
Dienit befindliche Dienen und Weibsperfonen in ihtem 
Bezirke aufhalten, und dem Theile davon, welcher 
zur Arbeit und zum Dienen geneigt it, durch die Ges 
finde: Bermierher,, oder durch parriotifche Bürger; zu 
mohlanftändigen Befchäftigungen behuͤlflich zu werden ; 
Diejenigen aber, die fich nicht zu Beichäftigungen be⸗ 
quemen wollen, und durch Pug und Kleidungen ihre 
Abfichten verrachen, durch Öftere Unterfuchung und 


* Borforderung im Polizengerichte, um fich daſelbſt we⸗ 
gen ihrer Pebensart und Hanthierung öffenrlich befra⸗ 


gen zu laſſen, ihrer Lebensart uͤberdtuͤſſig ju mrch'n. 


‘ Eine Nachlaͤſſigkeit in der Aufficht auf dieſe Nomphen 


jiehe shanchem Aufſeher guter Ordnung die uͤble Mache 
rede zu, als ob er ſie zu Lockvoͤgel und zu Sätutyung 
eines fchändlichen Eigennutzes gern dulde, wie wenis 
gen Glauben auch oft dergleichen Muthmaßung verdies 
nen mag, 

Kaifer Carl der Große hat durch feinen Eifer gegen 


biefes Geſindel fich manche Verlaͤumdung zugezogen, und 


vielleiche hat feine Tochter, Emma, durch feinen Eifer in 
jenem befannten Roman mit dafür leiden muͤſſen. Dieſer 
Monarch gab ein Geſetz, darin er den luftigen Schweftern 
den Staupenfchlag zuerfannte, und den Wirthen und 
Kupplern zur Strafe auferlegre, aus ihren m. die 

er⸗ 


a wen 
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WVerbrecher auf den Richtplag zu tragen. Volumus, ve 


apud quemeumque innentae fuerint, ab eo portentur vsque 
ad locum, vbi flegellandae funt: _ 4 ww 

n den meiften Ländern aber denfe man nicht mehr 

an Geſetze zu Verhütung und Wegfchaffung liederli⸗ 

er Weibsleute, fondern forget nur dafür, daß die 

er ſonen nicht mit dem ſchrecklichen Uebel, durch wel⸗ 


ches ſich die Liederlichkeit ſelbſt beſtraft, angeſteckt ſeyn, 
oder, wenn fie es find, davon befreyet werden mögen, 
Auf ſolche Art wird zugleich fuͤr öffentliche Sicherheit, 
und für Geſundheit, geforget, indem, wie ich weiter 


unten bey der Verfaſſung in “Berlin erwähnen. werde, 
privtlegierte Huren zu gemwiffen Zeiten, wenigſtens aber 


- alle Monath, viſitiert werden, ob fie auch gefund und 
“ rein feyn, Die frank und unrein befundenen aber wege 


gebracht, "und curiere werben, | 
Mechaniſche Gelehrte , twelche bie Gebothe ber Keligton 
gelernt haben, ohne einen Blick in Gottes praftifche Haus⸗ 
haltung gethan, und ohne: bemerkt zu haben, daß ſelbſt die 
Gottheit, bey Eslifionen von Uebeln, fie moͤgen phyſiſch 


oder moralifch ſeyn, es oft wider die Gefeße der Mögliche 
„ keit und des ewigen Wefens der Dinge finde, alle Uebel zu⸗ 


rück zu halten, und daß fie daher fleinere Uebel zulaffe, um 
ben größern zu wehren, machen hier häufig wider derglei⸗ 
chen Zulaffungen von Seiten der Obrigkeit, die Strafpres 


‚ biger, und handeln dadurch eben: jo unmweife in Anfehung 


des Öffentlichen Aergerniſſes, als die Obtigkeit vielleicht 
weiſe handelt, welche dergleichen Haͤuſer wohlbedaͤchtig dul⸗ 


det, aber thut als wenn ſie davon nichts wuͤßte, oder, als 


wenn ſie es durchaus unmoͤglich faͤnde, dieſelben auszurot⸗ 


ten. Denn, fo bald irgend etwas geſchaͤhe, woraus ethell⸗ 


te, daß ſolche Häufer einem Drte zuträglich gefunden wuͤr⸗ 


- den, wäre zu befürchten, baß der große Haufen der Mens 


fchen diefes fo deutete, als wenn die Obrigkeit Pe ya 
Lebensart unter yewiffen Umfländen billigte , und daher 
würden gu neuen Unordnungen neue Beranlaffungen ents 


ſtehen. Denn dem gemeinen Manne tft es immer ſchwer, 


in die Art der Gerechtigkeit und Weisheit genug hinein zu 
ſchauen, :nach welcher gewiſſe Uebel zu dulden find, wenn 
man größern Mebeln entgehen will: Weil er andy nicht die 

Veh. En. XXVITH, u Colli⸗ 
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Eoliifionen von Uebeln und deren verfchiedene Folgen zu bes 
rechnen weiß, fo denft er leicht, man müffe jedem Hebel, 
worauf man trifft, ohne weitere Ueberlegung Einhalt thum, 
oder man: dürfe dasjenige, was unter gemwiffen Umftänden 
ale ein fleinered Webel foͤrmlich geduldet wird, als etwas 
erlaubtes und gutes anfehen. | 
Durch ein ſolches Haug, wenn man beffen Noch 
wendigkeit in ſehr volfreichen Orten, in großen Sce⸗ 
und Handelsftädten anerkennen will, muß im gemeis 
nen Wefen entweder aller Anlaß zur Winfelhureren, 
und die mehrefte Sclegenheit zur Auftefung mit der 
Venusſeuche, gehoben werden; oder die Polizey wird 
durch deſſen Adminiftration nur zur privilegierten Un: 
tersändlerinn.. Gewiß, alle Einwürfe, welhe man 
gegen die Ausſchweifung mit Öffentlichen Weibsdilden 
machen fann, treffen ein fo genanntes Hurenhaus 
Doppelt, wenn es nicht möglich feyn follte, folches zu 
einem ausſchließenden Mittel. weit beträchtlicherer Ue⸗ 
bei in dem Staate zu machen. 
Die Polizeyvorkehrungen waren bisher bey der» 
gleichen Veranſtaltungen allezeit nahe beyſammen. 
en den alten Römern fanden die Öffentlichen Weibs⸗ 
Leute nader vor ihren Wohnungen, oder fie waren 
nur mir einem leichten durchfichtigen Zeuge, den man 
< einen gläfernen Ueberzug (Toga viren) nannte, beflei« 
det (*); doch wurde ihnen endlich verborhen augzuges 
ben, ohne ein geroiffes Zeichen an ſich zu tragen. Die 
rorben Schuhe waren eine Zeitlang die unterfcheidente 
Tracht der Huren (*). Auch fand man für nörhig, 
ihnen, zur leichtern Unterfcheidung, die andern ehrli⸗ 
hen Bürgerinnen gewöhnliche, Kleidung zu unterfa- 
gen (***). Die Unterhaͤndler felbft trugen einen eige- 
nen 


(*) Seneca de adult. & meretr. c.a. Scheidias, de cauponarum ori- 
gine, iure, & magiftratus in iis ordınandis cura, p. 50. 
* ———— re veſtiatia, c. * J 
L. 13, $. fi quis Virginis, 15. iniur. arg. m 4. 6. 
de epifcop, sudient, Pi. 
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nen bunten Anzug (*). Die Lupanaria durften nur 


zu einer gewiſſen Stunde geöffier werden. 


In unferw Zeiten hat man dergleichen umiterſchei⸗ 


dende Gebräuche verfchiedenchich auch unter der Elaffe 


Tiederlicher Weibeleufe eingeführe. Ein Muſt eier 


a vollſtaͤndigen Polizeyverordnung für ein 3urenhaus 
iſt diejenige, welche Die Königin Ei Neapel, Johan⸗ 
na I. ergehen ließ· Es’iff dieſe 

| ru ſpeyeriſchen geh. Rath and Leibarzt, Hrn. 


e, nach der wom 


D. Jo. Per. Stanf, im 3 3. feines Syjtern einer 


""pollftänd. medieinifden Polizep, Mannd. 1780, 8. 


©. 33) gelieferten Lieberfegung, folgende, 


> * u 


+ 


J. „Im I. 1347, 89° 8 Aug. geftattete unfere 
gute Röniginn Johanna, die Errichtung einer bes 


ſondern Ortes zu den Ausfchweifungen in Avignon, 


und fie verbiethet nicht nur hiermit allen ausgelafs 
fenen Weibebildern, fidy in der Stade aufiuhalten, 
fondern fie follen alle an einem für fie beftimmten 
Orte eingefchlöffen werden, und eine roche Maſche 
sum Unterſcheidungszeichen auf ihrer linken Schuls 


ter tragen. 


I. Wenn ein lediges Weibsbild, welches ſich 
ſchon einmahl verfehlt hat, ferner ein ſchaͤndliches 


” Zeben fortführt: fo foll fie der Stadtknecht bey 
“dem Arme nehmen, und unter Trommelfchlag, mie 


Der rothen Maſche anf der Schulter, zu dem’ Säufe 


"führen, worin die andern öffentlichen Dirnen verz - 


Tr 


ſammelt leben, und ihr verbiethen, ſich in der Stade 


fehen zu laffen, unter Strafe der Peitfche im Bes 


heimen, für das erfte, und des Öffentlichen Auspeit⸗ 
ſchens und der Zandesverweifung. für das zweyte 
Mahl. 


III. Befteple unfere gute KRöniginn, daß das 
urenhaus in der Gaſſe dou Pontroucat, nahe bey 
Tt 4 dem 

—2 Tertallianac de ſpectae. e. ʒ. 0...) 
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dem-Klofter ber. Yuguftiner bis zumfieinernen Tho⸗ 
re, errichter werden-folle. - Es foll eine Thür dar⸗ 
an angebracht werden, durch weldye junge Keuteden 
Einttitt haben, aber fie foll fo verfchloffen bleiben, 
daß Feine Wiannsperfon, obne Er laubniß der Vor⸗ 
ſteberinn (abad ſo ou bailouno) welche alle Jahr 
durch den Stadtrath neu zu erwaͤhlen iſt, die Weibs⸗ 
Perſonen beſuchen koͤnne. Die Vorſteherinn ſoll 
den Schluͤſſel in Verwahrung halten, und die Ju⸗ 
gend vor aller Störung, / Mißhandlung und Abs 
fhretung der-dafigen Weibsleute warnen, weil auf 
geſchehene, noch fo geringe Ülage, ſolche ſogleich 


durch die. Gerichtsdiener in Verhaft genommen wer⸗ 


den ſollen. 
IV. Der. Koͤniginn Wille iſt anbey noch, daß 


auf jeden Samstag, die Vorſteheriun, und ein von 
dem Rathe erwaͤhlter Wundarzt, jedes Maͤdchen 


im Haufe unterſuchen ſollen. Faͤnde ſich, daß cine 


Sder die andere, Perſon mit einem aus dem Bey⸗ 
ſchlafe entſpringenden Uebel behaftet ſey: ſo ſoll ſie 
von den übrigen abgeſondert and allein gehalten 
werden, damit fie ſich nicht vergefle, und damit der 
Anfteung der Jugend vorgebeuger werde (*). 

V. Wenn eine dieſer Weibsperfonen ſchwanger 
würde, fo foll die Vorſteherinn dafür. forgen, daß 
der Leibesfrucht Fein Zeid geſchehe, und fol ſie es 

h den 


C*) Diefe Stelle würde ein höheres Alter der venerifchen Seuche 
- perveifen, als man wirküch denft, wenn nicht in deißern Ge⸗ 
‚genden, durch einen öftern Beyichlaf und durd) mehrere Uns 
Temlichfeit, gemiffe Krankheiten der Geburtstbeile entfichen 

und andern gefährlich werden könnten, die doch nicht allemabl 
das venerifche Uebel felbit find. Go ſoll auch ichen 2165 , ‚u 
London, in den Bordellen, melde damahis unter gewiten 
Einiehräufungen in den Worftädten zugelgſſen wurden, Die 
Ä — emacht worden. jeyu, daß ın ſoichen keine Weibs⸗ 
"bilder, die mut der gefährlichen Kraukdeit des Brandes (pe» 
tilsus ınaranity of burni.g) behaftet waren, gebaltcu werden 
durſten. Falts Abb, uber die veneriſchen Arantheiscn. 
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den Raͤthen anzeigen, damit von dieſen alles YI- 
thige für das Rind angeſchaffet werde. F- 

. VI Die Vorſteherinn ſoll nie geftätten, daß eis 
“ne Mannsperfon entweder auf Charfrevtag, Char⸗ 
Samstag, oder anf den Heil. Ojtercag, das Haus 
berrere; bey Strafe der Abfezung und der Peitſche. 
VII. Serner verbiethet die Koͤmiginn den Hier 
vetrſammelten Weibsperfonen) alle gaͤndel und Alle 
Eiferſucht/ alles Entwenden fremder Sachen und 
“3 elle Schlägereyen unter einänder; im Gegentheil 
il ſie,/ daß ſolche wie Schweſtern mit einander le⸗ 
ben ſollen; und har die Dorfteherinn, wo 
"unter ihnen entfiänden, Einigkeit und Ruhe zii 
ſchaffen, wobey fich jede derfelben an ihren X . 
ſpruch zu halten haben wird. 
VIII. Wenn eines der. Madchen erwas entwen⸗ 
der haͤtte, ſoll die Vorſteherinn dafür ſorgen, daß 
das Entwandte freundſchaftlich zuruͤck gegeben wer⸗ 
de; und. wenn die Thaͤterinn ſolchem nicht nach⸗ 
kommen wollte, ſoll ‚diefelbe, in einem heſondern 
Zimmer, durch einen Berichtsdiener gepeitſchet wer⸗ 
- den. Bollte fie das Verbrechen abermahl begeben, 
foll.fie der Scharfrichter felbft peitſchen. 

IX, Die Dorfteherinn ſoll Feinem Juden den 
Eintritt in diefes Haus geftatten; und wenn ſich/ 
deſſen ungeachter, deren einer heimlich) eingeſchlichen 

und mit einer Dirne zu thun gehabt hätte, ſoll der⸗ 
ſelbe in Verhaft genommen und durch alie Straßen 
der Stadt gepeitſchet werden (*).“ 

Es ſcheint allerdings manches zum Vortheil einer 
Einrichtung in großen ern üppigen Städten (”) geſa⸗ 

t 3 | get 


(*) Daß dieſe Verordnung lange genug befolget worden fen, ficht 
man Daraus, daß noch 1408 ‚ein Jude von Carpentras, mit 
Nahmen Doupedo, vermöge legtern Artikels, zu —— oͤf⸗ 
fentlich gepeitſcht worden it. Le Poruographe, p. 

. €) „Aliud eft, permiſſionem Iupanariorum ablolute % ih) thefi 


" e, quod faciunt Doctores motalium plerique omnes. 
„Ei 
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get werben zu fönnen, welche im Stande wäre, zu Er⸗ 
reichung folgender Abſichten beförderlich zu ſeyn. 1) 
Daß diejenigen, welche Feine Frau ernähren fönnen, 
und gleichwohl, ‚wider dag. beffere Zureden ihres Ges 
wiſſens, gegen alle moraliſche Bewegungsgründe und 
bevorftehende Civilſtrafen, ihre Leidenſchaſten niche 
bändigen wollen, oder, bey einer befondern Tempera⸗ 
„ments: Befcyaffenheit, ohne Folgen nicht foleicht mögen, 
durch eine gewiffe, ‚freylich nur abgedrungene, Zulafe 
ſung ungebilligter, und, ſo viel möglich, eingeſchraͤnk⸗ 
‚er Husfchweifungen ‚verleitet würden, ;wenigftens der 
Unfhuld zu fehonen, das Bond der Ehe zwifchen ans 
‚been zu.rejpectiren, und für ihre eigene Geſundheit 
„beffer zu forgen (). Nicht, daß man auf —— 


Et vti tunc quaeſtio⸗ ex principiis iuftitide-vniuerfalis, ſiue 
fonte omnis boni & malı, iure naturali determinanda eft: 
dita neminem ram abfurdum aut impudentemfore reor, "qui 
„eam affrmare aufir. ‚Aliud vero eft,. in hypothefi & refpe- 
„eine circa negotium iftud verfari, & quaerere, num in.hae 
„ vel la republica lupariaria ſint permittenda, velnum olim in 
Roep Romana cecte fuerint permiſſa ‚qui controuerhiae ſta: us 
„hoc modo fotmatus, aliunde deciſonem non exſpectat, riñ 
„ex principiis prudentiae legislatoriae, fecundum quae maxi- 
„ine, refpiciendum eſt, cum ad ingenium populi, cui leges 
* — — tum ad vtilitatem reipublicae, ad quam omnes 
„leges ciuiles diriguntur*, SIM. CPH. VRSINI connnentot io 
ixrid de quaeſtu meretricio. Hal. 1737. P. 22. 
| Alle die Einwendungen, welche man von je her gegen ſol⸗ 
che Einrichtungen gemacht hat, maren allezeit gegen die Nuss 
ſchweifung allein gerichtet; und es ift ein für alle Mahl rich: 
tig, daß diefe fehlechterdings nichts darauf zu antworten bat. 
Man fieht aber, daß, unter Worautfegung der Wummdalichkeit, 
die Ausſchweifung aus volfreichen und großen Städten gan 
lich zu verbannen, andere Gründe erforderlich feyn, „wel 
iramittelbar aegen die Ausfchweifungshäufer gerichtet find ; 
und diefe müfen um fr fchmerer aufzubringen ſeyn, je mehr 
es Mühe koſtet, den Vorzug der Winkelhurerey gegen jene, 
Die unter der ſtrengen Aufſicht der Polizey geduldet mürbe, zu 
vertbeidigen. Man verbanne, wenn cs möglich ift, bey 
Arten, aus jedem Staate; fie find allezeit das Verderben der 
Menichheit; man fehe aber dabin, daß, ‚wenn norbwendis 
ger Weife gewäbler werden muß, eben nicht das Schlimmifte 
ergriffen werde. 
(*) „Sunt loca, in quibus tam corrupta eft iuuentus, & motes ira 
„impii, vt fimeretrices publicae omnino tollanrur, fururum fir 
? „matt o 
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die Strafe des Lafters aufzuheben gebenfe, als welche, ° 
auch ohne die venerifche Plage, fo wie auf jedes Vers 
geben, alfo auch auf die Unzucht unmittelbar dennoch 
‚zu folgen pflege, fondern, daß man wenigiteng zulü:fte 

- ige Sefchlechter vor dem unglüclichen Einfluß einer 
abisheulichen Erbfchaft fchüge, und weiteren, ſelbſt une 
— Anſteckungen im gemeinen Weſen vor⸗ 
euge. | 
Ich halte es für fehr widerfinnig, die venerifche Seu⸗ 
che ale ein von der Vorſehung unmittelbar beftimmtes 
Strafmittel für die Unzucht anzufeben, und fich gletchs 
fan deffen, in einem fromm n Augenblicke, gegen die Aus⸗ 
ſchweifung zu freuen. Erfolgte diefed Uebel wirflich nur 
auf einen unerlaubten Umgang, und zwar immer auf fols 
chen, fo könnte diefer Gedanfe noch gelten; allein, da ges‘ 
dachtes Uebel manchmahl auf eine ganz unfchuldige Art aus 
geerbet wird, und deffen Einfluß ganze zufünftige Gefchlechs 
ter ungluͤcklich macht: fo fehe ich nicht ein, mit weichem 
- Kechte man diefe Krankheit gleichfam als eine heilige Rache 
des beleidigten Himmels verehren, und, anftatt auf Mits 
gel zu denfen, wie diefe Eeuche auszurotten wäre, folche 
vielmehr als eine nothwendige Strafe erflären , und ihre 
ortdauer ald ein Fräftiges Mittel gegen bie Unzucht, wuͤn⸗ 
chen möge; da man doc; fieht, daß auf weit größere Vers 
brechen eben diefer Art, auf Onanie und Sodomiterey, feis 


3J se ſolche Kraukheit geſetzt iſt· Man ſcheint überhaupt ſehr 


oft allzu voreilig zu ſeyn, bey Krankheiten, auf unmittelbare 
Abſichten der göttlichen Strafgerechtigfeit zu fchließen. Es 
hat freylich feine gute Kichtigfeit, daß der Schöpfer auf - 
moralifche Verbrechen faft allegeit phyſiſche Strafen geſetzt 
babe. Der Säufer, melcher feine Menfchheit ne anders, “ 
als mit einer verzogenen Geftalt und mit einem taumelnden 
Körper beweifen kann, foll in feinen beften Tagen ſchwin⸗ 
000... 84 ben, 
i „matronsrum & nuptarum & virginum periclitari pudicitiam, 
* „libidine procacium, & quod infandum et, etiam artenran- 
dum puerorum concubitum. Et proinde permittunrur ſor- 
„des fordescentibus, & ve qui in ſordibus funt, ſordescant ad- 
„huc, ne aliorum aut altarum honeſtatem incendio libidinig 
„violare artentent‘. PETRI GREGORI de Republic, Lib, 
XÄV,c1,p 10% | 
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ben, er foll feinen verfoffenen Bufen in übel riechenden Fiz 
ter, oder alle feine Säfte, in Waſſer übergehen und anſchwel⸗ 
len fehen! Den Dielfraß fol, wenn er mit feinen Freunden 
in die Wette zgechet, an feinem Tifche der Schlag treffin ; 
den Immerzornigen foll feine Galle felbft tödten, und der 
Unenthaltfame foll, big auf fein Gebein ausgetrocknet, der 
Melt zum Schrecken, gleich einen Todtengerippe herum 
wandern! ...... Allein, es gibt der Urfachen gar viele, 
die daffelbe Uebel erzeugen, und wobey ber Kranke 
nicht ald Urheber anzuflagen if. Es gibt eine Menge 
fchuldiger Dienfchen, die, wegen einer vorzüglichern Befchafz 
fenbeit, den phyſiſchen übeln Folgen lange widerftehen, 
Moch meniger aber können anfterfende Uebel in einzelen 
älen fogleich mis Grunde als eigene Mittel der göttlichen 
üchtigungeabficht gehalten werden, da diefe ni t den er⸗ 
en Fehler ſchwacher Geſchoͤpfe jedes Mahl ſo hart zu ahn⸗ 
den pflegt, als von dem Venusuͤbel mit gleicher Leichtig⸗ 
-feit, ſowohl demjenigen, der ſich in einem unglüdlichen 
Augenblicke zum erfien Mahl vergißt, als. dem, welcher in 
Ausfchweifungen gar feine Gränzen fennt, wiederfährt, 
Anſtatt daß die Venugfeuche ein- Mittel wider die Unent⸗ 
baltfamfeit feyn follte, muß man, nach genauer Ueberleg⸗ 
ung, eingefteben,. daß fie nur dazu diene, daß der Wolluͤſt⸗ 
ige für eine öffentliche, meiſtens angeftcckte, Dirne, damit 
er der Gefahr vorbeuge, jeßt lieber ein ehrbared Mädchen, 
oder eine ſchwache Ehefrau zu verführen ſucht, fo wie er, 
um der Schande, ein Mädchen gefchwängert zu haben, zu 
— ich lieber das Ehebeite eines andern Bürgers, 
der ihm für Unehre und Unfoften flehe, zu feinen Aus⸗ 
fhmeifungen wählt, Waͤre diefe unfelige Kranfbeit nicht, 
fo wuͤrden wir vielleicht von dem ledigen Haufen eine oder 
die andere Thorheit mehr begeben fehen; auf der andern 
Seite aber würden die Ehefrauen und deren ermachfene 
Töchter in den volkreichſten Städten eine Sicherheit vor 
den gefährlichften Nachſtellungen und Anfälen genießen, 
welche fie jegt nicht haben, fi lange den Unenthaltfamen 
ein Zweifel über die Gefundbeit Öffentlicher ABeibeperfonen 
übrig bleibt. Ueberhaupt fcheint auch diefe Krankheit vies 
les dazu beygetragen zu haben, daß die Anabenfchänderep- 
überall, auch in Deutfchland, fo allgemein gemorden ift, 
Es gibt in der Ansgelaffenheit gewiffe Graͤnzen, über wel⸗ 
che der Wolluͤſtige, anftatt des uarurlichen Reitzes, — 

| er 
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ei: Her! Schönen nichts mehr empfindet; der Widerwille vor 

dem andern Gefchlechte dient hier offenbar zu ganz zweckwi⸗ 

drigen Handlungen, und eben diefer Widerwille wird durch 
die Gefahr nicht wenig erhöhet, die der Unenthaltſame, bey 
ſedem unerlaubten Imgange, von Seiten einer Krankheit gu 
befürchten bat, welche oft unter den angefehenften Leuten 
berrfcht, und bey andern, oft fündhafteren, Befriedigung» 
en 'gewiffer Triebe nicht fo leicht zu befürchten if. Die 
Knabenſchaͤnderey war in der nenen Welt, da fie von den 

Spaniern erobert wurde, nur darum fo außerordentlich im 
Schwange, weil dag meibliche Befchlecht, vieleicht aus 
natürlichen Sehlern, bey: dem männlichen fo fehr in Ver⸗ 
achtung gerathen mar. Die Alten predigten daher unabs 
läffig ihren Söhnen, daß fie die Weiber mehr lieben ſoll⸗ 
ten. v. Pauw Reeberches pbilofoph. fur les Americains, T6, 1, 

- . So.dient die Schärfe ber auf gewiſſe Verbrechen geſetzten 

Civilſtrafen, gar oft nur dazu, daß in der Stille weit fchliins 
mere Thaten ausgeuͤbet werden; und es gehört gewiß gros 

ße Einſicht dazu, um zu beftimmen, ob durch firengere Ges 
ſetze einem Uebel abzubel en fen, oder ob es nicht nüßlicher 
ſey, eine gewiſſe Nachficht gegen unabmendliche Sehler, mit 

‘ ber befimsglichften. Einfchränfung und Vorfehrung gegen 
‚noch meit fchlimmere Unternehmungen, zu vereinigen. 

Ä 2) Daß die ehrvergeffenen Öffentlichen Dirnen, 
welche jegt in großen Orten zerſtreuet, und in Gefell» 
ſchaft unfchuldiger oder noch unmiflender Perfonen, 
gleich räudigen Schafen unter einer noch unangeſteck⸗ 
- sen Heerde, entfegliche, ſowohl moralifche, als phufifche 

- Berwäftungen anrichten, von derfelben, fo viel mög« 
lid), abgefondere und außer Stand gefegee werden, 

ſelbſt auf die Verführung unerfahrner, noch guet denken⸗ 
der, aber durch fo viele gelegte Fallſtricke fo leicht von 

der Tugend abzubringender Fünglinge, oder gar Ehe⸗ 
Männer, auszugeben, um ein elendeg Leben durdysus 
bringen, und ihren Ausgelaffenheiten nachzuhaͤngen. 
3) Daß eben diefe von der bürgerlichen Gefellichaft ab⸗ 
geſonderte Öffentliche Dirnen durch die genauefte Auf 

- fie, bey der geringften Bemerfung einer vorgegan» 

* genen Auſteckung, u Pirna und bis zu ae 

— — Tt5 völli- 
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völligen Wieberherftellung ihrer Gefundheit, in die Un⸗ 
möglichkeit, das ererbte Gift im gemeinen Weſen weis 


ter auszubreiten, gefegt würden. 4) Daß die Leibe 
Fruͤchte fo ausgelaffener Mürter gegen alle, bey mans 
gelnder Auffiche, mögliche Kunftgriffe und Gewalt⸗ 


thätigkeiten, durch Die Wachfamfeit unermiderer Vor⸗ 


‚ gefegten gefchüger, und auf Linfoften der Unenthaliſa⸗ 
. men erhalten würden. 5) Daß hierdurch dem, fo vie 


len einzelen Bürgern zum Berluft ihres Vermögens 
und ihrer Geſundheit gereichenden, der Jugend ärger: 
lichen Maitreffenhalten im Staat? vorgebeuget würde, 
als welches, bey fo großer Ungewißheit der Aufführung 
einer unterhaltenen Weibsperfon, und bey deren bes 
ſtaͤndigen Berfuchen, ſich unfruchtbar zu erhalten; der 
Geſundheit fo vieler Mannsperfonen und der Bevoͤll⸗ 
erung zu fo großem Nachtheil gereicht. 6) Daß auch 


der vergeffene Ehemann, welcher gegen afle Pflichten 


. feines Standes, ohne Ruͤckſicht auf die heiligften Ban» 


de, welche ihn. mit feiner Familie verknuͤpfen, einer 
unglücklichen Leidenfchaft nachhängt, mwenigitens von 
den Umgange mit folchen Perjonen abgehalten würde, 
welche ihm ein Gift mittheilen, wodurch er fein uns 


ſchuldiges Eheweib, und eine Reihe von Nachkoͤmm⸗ 


lingen in das aͤußerſte Ungluͤck ſtuͤrzt. 7) Daß alle von 


dem venerifchen Uebel augenfcheinlich angeſteckle 


Manns : und Weibsperfonen, durch genauere Aufficht 
und vorgenommene Unterfuchung; von allem Umgange 


mit einander fo lange abgehalten würden, bis dieſelben 
durch eine gänsliche Herftellung, wegen zu befürchten, 
den Folgen auf fie ſelbſt und auf die Früchte ihres — 
ganges, alle mögliche Sicherheit zu geben im Stand 


fen. 8) Daß die venerifdye Krankheit fo bald als 
moͤglich an den öffentlichen Dienen erfannt, und in ih 
tem erften Anfange.durch eine ſchickliche Heilungsart 
wieder erjticfer würde. 9) Daß die von einem unbe⸗ 
fonnenen. Mädchen. einmapl gewählte ——— * 
ensqa 


— 
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bensatt diefelbe nicht auf immer von ber Tugend abfon« 
derte, fondern durch einige Schonung ihres Rufes noch 
eine Möglichkeit zurück lieffe, nad) Anerfennung ihres 


Fehlers, wieder, ohne beftändig-auflebenden Nachtheil 
und ohne Lärm, zurück, und vielleicht in eine fruchrbare 


‚Berbindung zu treten, welches dermahlen, bey der 


Ausbreitung jedes von einem verführen Mädchen bes 


gangenen Fehltrittes, meiſtens unmöglid wird, wo⸗ 


durch ſchon manche Dirne ſich gleichſam gezwungen 


ſah, ihre gemeinſchaͤdliche Lebensart fortzuſetzen. 


Ueberhaupt iſt es gewiß, daß eine jede Gelegenheit 
zur Ausſchweifung der Öffentlichen Geſundheit um. fo 


mehe fchädlich ift, je mehr ſie der Auffiche der Poligey 


entgeht, und je mehr fie die noch nicht gan —*— 
Jugend anzulocken im Stande iſt, als wodurch bey 
diefen alle gute Anlage zur kuͤnftigen Fortpflanzung ei⸗ 
ner dasserhaften Gattung zernichter wird, und die bes 


ſien Kräfte der Bürger zum größten Nachrpeil eines 


‚Staates verloren geben. 


+ Nichts aber. ift dem phnfifchen Wohl zeugender 


. Menfchen fo gefahrlich, als wenn fremde, meiſtens an« 


* 


geſteckte Dirnen ſich in volkreiche Städte einſchleichen. 
Die einheimiſchen Weibsperſonen find, weil fie bald 
von den Unenthaltfamen als krank oder gefund erkannt 
werden, nicht leicht eben fo fchädlich; eıne fremde Hu⸗ 
re aber ziehe, durch die Neuheit ihrer Perfon, mehrere 
Mannsleute an fich, und ftecft nicht felten ganze Zami« 


„bien mit ihrem unerfannten Uebel an. In Städten, 


wo fich viele ſtudierende jugend oder Kauf mannſchaft 
aufhält, oder wo Garniſon liege, ift die Anſteckung 
durch folche Urfache von einer fchredflichen Ausbreit⸗ 
ung. Die Poftwägen, Landfurfchen, und andere öffent 
lidye Fiacres oder Miethwaͤgen führen gar oft derglei« 
chen fchändliche Waaren volfreidyen Orten zu, und 


mian hat Urfache, daranf befonders fcharf zu feben. 
Die Wirthshaͤuſer außerhalb und nabe an — 
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die öffentlichen Gärten, Spinnereyen u. d. gl. dienen 
gemeiniglich jolchen Weibsbildern zum Aufenrhalt, wel⸗ 
che, wegen ihrer Verführung und Leibesbefchaffenheit, 
billig ein Gegenftand der vorzüglichen Aufſicht der Pos 
lizey feyn follten, | | 
: Damit aber, bey der Unmöglichfeie, alle geile 
Weibsperſonen hinweg zu fchaffen, für die Geſund⸗ 
"“ heit der ſich mit denfelben abgebenden Bürger geforger, 
und die Anftecfung feltener gemachte merde, muͤſſen in 
jeder etwas volfreichen Stadt gewiſſe Zufluchtsorte für 
' diejenigen errichtet werden, welche ſich mit dem vene⸗ 
riſchen Uebel befallen finden, und die Mittel nicht har 
“ ben, fid) davon heifen zu laffen. Ueber die dafelbft vor⸗ 
kommenden Fälle uud Umſtaͤnde muß die größte Ver⸗ 
ſchwiegenheit beobachtet werden, damit niemand, aug 
Furcht vor einem übeln Nahmen, feine Kranfheit vere 
hehle, damit länger herum wandere, und andere an⸗ 
ſtecke. Doch müffen die Aerzte und Wundaͤrzte angee 
riefen werden, die angeftecften Dirnen zu warnen, 
’ fernerhin, und befonders bis zu ihrer gänzlichen Heil⸗ 
ung, feinen Umgang mehr mit jemand zu pflegen: 
‚und went fie dergleichen Perfonen an verdächtigen Or⸗ 
"ten in Gefellfchaft der jugend fehen oder antreffen foll« 
ten, in der Stille der Polizen Nachricht davon zu ere 
theilen, da unmöglich zum Machrheil des gemeinen 
Weſens aus einer Privatfoche ein Geheimniß zur Be⸗ 
günftigung des Laſters zu machen iſt. 
In Babylon, der Haupiſtadt deg affprifchen Rei⸗ 
. ches, ſchaͤtzte man die Keufchheie und Sittſamkeit fa 
geringe, Daß ein Landesgefeg fo gar jede, Frauensper⸗ 
for verpflichtete, fie — in ihrem Leben zu uͤber⸗ 
treten. Dieſes ſchaͤndliche Geſetz, welches von einem 
Orakel gegeben worden ſeyn ſoll, verordnete, daß jede 
ya in ihrem Leben einmahl den Tempel der 
Venus befuchen folle; wenn fie dort anfame, folle ihr 
‘ Kopf mit Blumen befränge werden, und in diefem Kufe 
| auge 


Sun 669 


zuge folle fie fo. fange warten, bis irgend ein FFreinder 


mit ihr die der Goͤttinn der Wolluft geweiheren Gebräus 


i 


che vertichrere. Dieſer Tempel enthielt ſehr viel krum⸗ 


mie Gänge oder Gallerien, zur Bequemlichkeit der 


Weiber und der Fremden, die, von der Wolluft anger 
lockt, niemahls ermangelten, ſich dort in großer Men⸗ 
ge zu verfammeln, wo fir fich eine Weibsperſon, die, 


“ dem Gefige zus Folge, dorehin fan, und ihnen gefiel, 


ausfuchen konnten. enn der Fremde feine Erwähl: 
te anredete, mußte er ihr einige Stücke Geldes geben; 


auch durfte fie weder dag Geld, noch das Verlangen 
‘ des Fremden, der es ihr anborh, fo fchlecht oder Haß. 


r 


“ 


Zr 


lich ührigeng; auch der Geber ſeyn mochte, ausfchlagen. 
Wenn diefe vorläufige Umftände berichtigt waren, gin- 
gen fie mir einander weg, das Gefeg zu erfüllen, wor. 
auf die Frauensperſon zuruͤck kam, der Goͤttinn das ge- 
bräuchliche Opfer brachte, und alsdenn wieder na 
Hauſe gehen durfte. Auch fond man diefen Gebrau 


nicht nur zu Babylon allein; die Einwohner der Inſel 


N 
7 

.. 
“ 


i 


LCypern fandten zu gewiffen Zeiten. junge Weibsperſo 
nen. an die Srefüfte, wo fie der Benus einmahl öffent 
lic) dienten, damit fie ihre übrige Lebenszeit über 
keuſch bleiben möchten. In einigen andern Ländern 


wurde nur eine gemwiffe Anzahl zur öffentlichen Sure. 


J 


d 


» 


ren beſtimmt; vermuthlich um die Göttinn der Wol⸗ 
luſt Dadurch zu beflechen, daß fie die übrigen verſcho⸗ 
nen möchte : 

War eine. Weibeperfon einmahl in ben Tempel der Yes 
nus gekommen, ſo durfte fie nicht eher wieder heraus, als 
bis fie dag Geſetz erfüllt hatte; und es eräugnete fich alfo 


oft, daß diejenigen, die von Natur weniger ſchoͤn und. reißs 


* 


. 
« 


« 


. 


end waren als die andern, lange dort bleiben mußten, ebe 
ſich irgend jemand ihrer erbarmte, und ihnen die Beding⸗ 
ung threr Freylaſſung vollziehen half. Auf diefen Gebrauch 


‚wird in einigen Stellen der h. Schrift angefpielt, und im 


Buche Barud), Cap. 6, V. 42, 43. wird deffen ausdruͤck⸗ 
lich erwähnte. „Die Weiber aber figen vor den Kirchen 


„mir Striden umgürtes, und.bringen Obſt zum Opfer; 


„und 


— 
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L) 


„und wenn jemand vorüber geht, und eine von ihnen bins 
„weg nimmt und bey ihr Ichläft, rühme fie fid) wider:die 
„andere, daf jene nicht fen werth gemwejen, wie fie, daß 


- „ihre der Gurt aufgelöfer würde“ 


Odb gleich aber dieſes fchandliche Geſetz anfangs 
von allen Babylonierinnen genau erfuͤllet wurde, fo 
fcheint es Doch, daß fie ſich deſſelben endlich gefchame, 
und in vielen Faͤllen uberhoben haben; denn man vers 
ftartere Frauen von Stande, die das Gefrg nicht buch» 
ftäblich erfüllen wollten,. von. demfelben gewiſſer Ma« 
= abzumweichen. Man trug fie in Saͤuſten an die 

hore des Tempels; dort enclieffen fie ibr ganzes Ges 
fotge, fie gingen allein hinein, zeigten ſich vor der Bild⸗ 

Säule der Goͤttinn, und kehrten alsdenn wieder mac) 
Haufe, Vermucthlich gefchah diefes vermittzift eines 
Geſchenkes an die Vorfteher Des Tempels. _ | 

Einige jener Schriftfieller, die'an den: Alten alle tu⸗ 
endhaft und vortrefflich finden, haben vorgefhügt, das - 
rafel, welches dieſes Geſetz gab, habe die Venus für eis 

ne Göttinn gehalten, welcher Ueppigkeit mohlgefiele, und 


“ babe daher durch'diefe Öffentliche Hureren nicht nur ihr ge⸗ 


: fallen, -fondern fie auch dadurch berurgen wollen, bie 
Keuſchheit der Frauensperſonen, welche ſich folcher, Geftale 
als ihre. Verehrerinnen erwieſen hätten „da fie ſich einmahl 
ihrem Dienſte gewidmet, auf ihre uͤbrige Lebenszeit zu 
ſchuͤtzen; imgleichen habe man durch die Beſchämung, wel⸗ 
che die Babylonierinnen fühlen mußten, da fie ſich einer 
“fo: öffentlichen Unehre ausſetzten, ihren Gemuͤthern einen 
Abfchen vor Unfeufchheit einflöfen wollen. Man fage aber 
jur Vertheidigung eines folchen Geſetzes was man will, fo 
ſt es doc) feinen Wefen nach unveranrwortlich; und in 
was fie Abſicht man ed auch gegeben haben mochte, fo 
fonute e8 Doch nimmermehr Sittiamfelt und Tugend beförs 
dern , da auch der fhwächfte Kopf einfehen muß, daß, der 
Neigung des menfchlichen Herzens nach, die Schranfen 
groifchen Tugend und after, fo bald fie einmahl iberfchrits 
ten find, ihre meifte Kraft verlieren, und in furzer Zeit 
gar nicht mehr geachtet twerden. Es ſcheint alfo, man dürfe 
"dem Herodot nicht viel Glauben beymeffen, wenn er bes 
bauptet, daß die Sabylonierinusn, wen ſie die ihnen u 
, d 


F 
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dieſes Geſetz auferlegte Pflicht einmahl erfüllt gehabt, ſich 


nachher nie haͤtten verleiten laſſen, Sittſamkeit und Tugend 
zu uͤbertreten; ſo wenig als man dem Aelian glauben 
darf, welcher berichtet, daß bie Lydier und Einwohner 
der Inſel Cypern, eben dergleichen Gefeße gehabt, und daß 
letztere diefelben fo gar noch weiter, ald die Babylonier, 
ausgedehnt, und jede Weibsperfon nicht eher hätten heu⸗ 
ratben laffen, als big fie durch Hurerey ein flandesgemäs 
ßes Vermögen erworben gehabt habe, und hinzu: feßt, daß 
e nachher auf Zeitlebens unabänderlich Feufd) und tugends 
rt. geblieben wären. y 
Dergleichen Behauptungen find zu abgefchmackt, als 
dafi ein unparteyifcher Beobachter der menfchlichen Natur 
diefelben verdauen fönnte, und fie werden überdies überall 


< durch den Wandel der Babplonierinnen widerleget., Die 
+ Schriften der heil. Propheten find faft auf allen Geiten vol 
von Vermweifen ihrer Ueppigkeit und-Hurerey. Hiernaͤchſt 


erzählt. eben der Herodot, welcher ung die unverlegliche 
Keuichheit der Babplonierinnen fo fehr angerühmt hat, bald 


nachher, daß ihre Stadt, als fie von Cyrus erobert wor⸗ 


beit, dermaßen üppig gewefen fen, daß Väter ohne Beden⸗ 


ken ihre eigene Töchter zur Hurerey vermierher hätten. 


Und fr. Curtius beftätigt nicht nur daffelbe, fondern 


\feßt auch hinzu, daß fo gar Ehemänner fic nicht gefchämt 


haͤtten, ihre eigene Weiber an Fremde für Geld zu überlaf 
fen. - Diefes find Handlungen , die jenem tugendhaften 


. Character, den Eidige aus der trüben Duelle öffentlicher 


-. +. 


Hurerey herleiten wollen, keines weges gemäß find. Wäre 


es noͤthig, Beweiſe vom frechen Wandel der Babyloniers 
inmnen zu häufen,‘ fe Fönnte ich die erftaunliche Menge öfs 
‚ fentlicher Hurem unter ihnen anführen, deren Gemerbe fie 


in den Augen ihrer Nation nicht entehrte, wie auch bie 
Voͤllerey der Frauensperſonen, die.oft den Aufammenfünf- 
ten der Männer beyzumohnen pflegten, mitfchmanfeten, und 


oft fo lange aßen, trauken und fich beluftigten, bis fie end» 


— 


lich alle Sittſamkeit vergaßen, und bisweilen den Schmaus 


im urfprünglichen Stande und der Bloͤße der Natur bes 


ſchloſſen, welches nicht etwa nur die gemeinften, oder las 
fterhafteften und unzůchtigſten Weibsperſonen, fonderh Pers 
fonen von jedem Range und Stande thaten. 
Die Babylomer waren aber nicht das einzige Volk 
des Alterthumes, welches fich fo weit verirrte. 7 
ga 
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" gab. zu den bamahligen Zeiten kaum eine Religion; de⸗ 
ren Gebräuche nicht entweder mie Grauſamkeit, oder 
Unzucht, oder mit beyden, geſehert wurden; und une 
° "tee allen Göttern und Görtinnen, welche man damahls 
“ anbetete, gab es faum einen, der oder die nicht ihrer 
Unzucht und Wollüfte wegen berüchrigt gemefen wäre, 
Dieſes war. der Character des Jupiter, des größten 
! unter ihren Göttern, des Bulcan, der Venus, der 
* großen Göttin der Eyrer, deren Tempel’ von Worflüft« 
‚ lingen wimmelten, melche bie Unzucht unter das Volk 
“verbreiteten, und dadurch die Sitten beyder Geſchlech⸗ 

» tee verdarben. | | 
Die Hurerey wurde von den alten Briechen und 
' ‚Römern. nicht nue oͤffentlich gedulder, fondern Kar 
nicht zur Sünde gerechnet, ja mohl gar von den ehr 
“ bartten Männern gebilliget und gelobet. Es durfte 
nicht nur ein Komödiane öffentlich fehreiben: Non eft 
. Ragitium, fcortari hominem adolescenrulum; ſondern 
Horaʒ gedenkt ſo gar des fonft ftrengen Cenſots Cato, 
welcher einem jungen Menſchen, dem er begeguete, 
da er aus eiuem “Bordell gekommen war, ein Bravo! 
zurief (*). Man durfte ſich nur nicht mir den Töch- 
tern der tömifchen Bürger abgeben, mit den Sclavin⸗ 
. ‚nen und fremden Weibsperfonen aber, und in ben oͤf⸗ 
- fentlichen Hurenhäufern war alles erlaubt. Der Ge 
ſetzgeber Solon ließ, zu den unvermeiblidyen Aus⸗ 
ſchweifungen der Jugend zu Achen, viele Weibsperfo- 
hen auffaufen, und befahl ihnen, damit die Frauen 
„und Töchrer der Bürger in Sicherheit blieben, dem 
aufmwallenden Juͤngling zu beruhigen. Und wie konnte 
es zur Schande gereichen, da unter den Phöniciern 
* | | / und 

You u u Made, | 
Virture eſto, inquit fententia dia Catonis, 
Naın fimulac venas infauir terra libido, 


Huc iuuenes aequum eft defcendere. 
L. Sat, d. 6, 31. 
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und Griechen die Hurerey fo gar ein Theil der gottes⸗ 


dienſtlichen Yandlungen war! In Korinth wurden 
über 1000 Mädchen im Tempel der Venus unterhal⸗ 
ten, welche mit ihrem Leibe die Koſten zum Usterhalt 

des Goͤtzendienſtes verdienen mußten; dader die Wörter 
Domimizsiw, nowdirleiv, Neoßio, cv, entftanden 
find. Es war eben jo, wie noch jetzt in Oſt⸗Indien 
im moguliſchen Reiche, wo die Tänzerinnen zu eben 


der Abſicht bey den Pagoden gehalten werden Ein 


\ 


Mehreres hiervon finder man in Potter's Antiquities 
of Greece, Vol. 2. L.4 C. 12, p. 309. Re 
Ob alles dasjenige wahr ſey, was man bon ben Eins 
fünften der päpftlichen Kammer aus dem fo genannter 
Milchzinſe zu ſchreiben pflegt, daran iſt ſehr zu zweifeln, 
Diefenigen, welche die Zahl der in oͤffentlicher Liederlichkeit 
lebenden Frauensperſonen auf 20000 rechnen, bedenken 
nicht, daß, wie Keysler, in ſeinen Reiſen, verſichert, 
kaum 50000 Franensperſonen, alt und jung zuſammen ge⸗ 
rechnet, in Nom find, Was für Weibsperſonen ſich bey 
dem Barigello angeben (*), und ihren Nahen, Alter 


“ Baterland, Familie und Wohnung in das dazu verordnete 


Buch einfchreiben laffen, find gemeiniglich haͤßliche, ſchlech⸗ 
te Leute, und eine folche Waare, welche in Neapolis und 
andern Orten feinen Abgang mehr gehabt hat. Der Pros ' 
fit, welcher davon zu machen ſeyn möchte, wird vermuths 
lich in den Händen des Barigello und der Sbirren kleben 
bleiben, welche Achtung geben, daß die Mönche und Pfaf⸗ 
fen nicht diefe verbothene Wege gehen, und weder in der 
Oſterwoche, Advent= und Saften: Zeit, noch an Faſt⸗ und 
Seft: Tagen Einfpruch bey diefen vitimis oder cloacis publi- 
cis geſchehe. Man verfichert, daß ihre Anzahl ſich nicht 
‘über 800 belaufe, 

In dem heidnifchen Kom waren fie in verfchiebenen Ge⸗ 


j we sufnmmen logiret, und die Drte, wo fie des Abende 


ch verfammtelt finden lieffen, nennt Tertullian C) — 
ſiſtoria 


(*) Barigello wird das Oberhaupt der zu Verhuͤtung aller Un— 
ordnung in der Stadt Kom beſtellten 300 Sbirreu oder Haͤ⸗ 
ſcher genannt. 

(**) Ad vxorem,Lib. I, Cap. 6, 
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ſiſtoria libidinum publicarum, mit. welchem Ausdrucke die 
Inftitoria matronarum bey dem Sueton, inNerone, (..27, . 
überein fommen. Leber ihren Gewoͤlben oder Fornicibus, 
(von welchen die Benennung Fornicanio herſtammet,) war 
einer jeden Einwohnerinn Nahme nebft dent Preife zu lesen; 
worauf Juvenal zielt, wenn er von der Meffalina 
fohreibte: 
— — . tune nuda papillis 
Conftitit auratis, titulum mentita Lycifcae. 
In der Hiftoria APOLLONII Tyrii lieſet man derglei- 
chen feltfame Ueberſchrift mit folgenden Worten: 
Quicunque Tarfiam defloraverit 
Mediam Libram dabit; 
Poftes populo patrbit 
Ad fingulos folidos, 


Ä Nor der Abendzeit oder der neunten Stunde bed Tages 
war ed vor Alters nicht erlaubt, oder wenigſtens nicht ges 
mwöhnlich, daß dieſe liederlicye Perfonen fich öffentlich dars 
fteüeten; und es fcheint folches die Urfache zu feyn, warum 
Perſius ein ſolches Menſch Nonarisın nennet. Ihren 
Aufenthalt erkannte man an den brennenden Lampen oder 

Lichtern, welche an ihren Thuͤren befindlich waren, und 
worauf Tertullian zielt, wenn, eramangef. D., fchreibt: 
Moratur Dei ancilla in larıbus alienis, & inter ıllos omnibus 
honorib:ıs dasem num, omnibus folemnibus regum, incipi- 
entre menfe nidore thuris agitabitur ; & procedis de janua lau- 
reata & lucernara, vr de mono confıllorio libidinum publicarum, 
Sin feinem Apologetico ſchreibt er gleichfalld: Cur diae lae- 
to non laureis poftes adumbramus? nec lucernis diem infiin- 
gimus? honefta res eft folemnitate publica exigente inducere 
domui ae habitum alicuius noui lupanaris, 

Dep dem Horaz kommt vor: 

— — fub :lara nuda lucerns; 
und bey dem Juvenal: 
Obfeurisque genis turpis fumoque lucernag, 

Sowohl diefer Mißbrauch der Lampen, als die geſunde 
Vernunft, fcheinen die Uriache geweſen zu fenn, daß die ers 
ften Chriften nicht wenig wider die ben hellem Tage in den 
Zempeln der Heiden angezündeten Kerzen geeifert; und La- 
Santius, Lib. 6, fchreibt; Accendunt lumina velut in tene- 
bris agenti Deo, 

Es 
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Es tft aber auch noch heut zu Tage in Kom gewöhnlich, 
daß auf der Straße vor den Gewoͤlben oder Kammern, it 
welchen öffentliche Huren ſich aufhalten, Lampen breinen, 
welche fo lange weggenommen werden, als die Wirthinn 
einen Befuch hat. In Epanien erfennt man auf dem Des 
gen, welchen derjenige, ber eine folche Viſite ablegt, vor 
der Thüre ſtehen läffet, daft der Platz befegt fey. Uebrigens 
läffet fich nicht mit Gewißheit enrfcheiden, ob auf voiges 
dachten Gebrauch ber Lichter gezielt jey, wenn, nach Ans 
zeige des alten röinifchen Kalenderg, welchen Lambecius 
aus einer Handfchrift der faiferl. Bibliorhek herausgegeben. 
bat, der Monath April, welcher der Venus geheiligt war, 
unter einem vor der Statue der Venus lufttg huͤpfenden 
Manne vorgeftellt if, wobey vor gedachter Statire ein 
Leuchter mit einem brennenten Wachslichte ſteht. Daß 
man in deffen Flamme Weihrauch geworfen, bezeugt des 
Au ſoniu s Tetraftichon auf ben Monath April: 
| Conte&tam Myrto Venerem veneratur Aprilis. 
Lumen thuris haber, quo nitet alma Ceres. 
Cereus a dextra flammas diffundit odoras, 
Balfama non defunt, queis redeler Paphie. 

Pius V. war ein abgefagter Feind der öffentlichen Hu⸗ 
ren; und ob er gleich feine Abficht nicht erreichte, fie gaͤnz⸗ 
lic) aus der. Stadt zu fchaffen, fo verordnete er doch, daß 


fie nicht in allen Straßen vertheilt leben folten, fondern an 


einem Orte der Stadt beyfammen bleiben mußten, wo man 
fie ſowohl, als auch diejenigen, die fie befuchen wollten, 
nicht beobachten fonnte, Zugleich befahl er, daß feine von 
foldyen Frauensperfonen, wenn fie in ihrem fchändlichen 
Handwerfe ftärbe, anders ald in Mift begraben wer⸗ 
. ben folte. Der Rath der Stadt, welcher durd) die 
", heimlich dahinter ſteckende Geiftlichfeit aufgehegt war, ſtell⸗ 
. te zwar vor, e8 würde hierdurch die alte Freyheit der Stadt 
> genommen, die Keufchheit der Ehefrauen in größere Gefahr 
geſetzt, mehrere Gelegenheit zu einem Lafter, welches fchon 
ber Apoftel Paulus den Römern vorgeworfen, gegeben, 
und ins befondre buͤße die Bürgerfchaft dabey ein, indem 
fie aus der Vermiethung ihrer Häufer nicht fo vieles ing 
künftige, als bisher, würde ziehen koͤnnen; allein der Papſt 
blieb bey feinem Entfchluffe, und drohete, eher aus Rom 
p gehen, und anderswo ſeine Reſidenz zu nehmen, als hier⸗ 
nachzugeben; daher man endlich. für rathſam fand, ſich 
w Uu 2 nicht 
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nicht weiter zu twiderfeßen. Auf biefe Aufführung des 
Papftes zielen einige Stellen feiner Grabfchrift, melche 
folgendes Maßen lautet: -  _ 
Pius V. Pontifex 
Religionis ac pudicitiag windex, 
Recti et Jufti affertor, 
Morum ac difciplinae reftirutor, 
Chriftisnae rei defenfor, 
Salutaribus editis legibus, 
Gallia confervata, z 
Principibus foedere iundis, 
‚ Parta de Turcis victoria, 
Ingentibus aufis & factis, 
Pacis bellique gloria 
Maximus 
PIVS felix, Opt. Princeps. 

Die fanonifchen Mechte find zwar wiber die Hurerey 
und den Ehebruch nicht allzu fcharf; und die Glofla fagt an 
einem Drte: hoc eft leue peccatum & quod Galli vocant bo- 
nam tortunaın; allein, in der Praris geht es doch in Nom 
nicht ſchlimmer zu, als in andern großen Städten. Man 
bat viel gute Stiffüngen, deren Abficht iſt, die liederlichen 
Srauengperfonen aus ihrer fchändlichen Lebensart zu ziehen; 
man läffet fie nicht zur Communion, fo lange fie öffentlich 
noch bey ihrem Handwerfe verharren; und wenn fie darin 
fferben, wird ihnen, erwähnter Maßen, daß ehrliche Bes 
gräbniß verfaget. An einigen Orten in Italien find fie vers 
bunden, etliche Mahl im Jahre fich in einer beſtimmten 
Kirche einzuftellen, und eine Predigt anzuhören, wodurch 
fie nachdrüdlich von ihrem fündlichen Xeben abgemahnet 
werden. Diejenigen, welche fich durch folche Vorſtellung⸗ 
en bewegen laffen, und zum Zeichen ihrer Neue ein Crucifix, 
weiches herum gereichet wird, füffen, werden in dazu ges 
widmete Kiöfter. aufgenommen. Dieſes gefchieht: gemeis 
niglıch amı grünen Donnerstage, Die meiften aber wars 
ten, bis das zunehmende Alter und die abnehmenden Kunds 
fchaften ihnen rathen, für ihren Unterhalt auf eine andere, 
als die bisher gewohnte Art, zu forgen. 


Zu Kalvin’s Zeiten waren öffentliche Bordelle in 
Benf, deren Aufſeherinn Regioa bordelli f. mererri- 
cum hieß, und von den Magiſtrat in Eid und Pflicht 
— genom⸗ 
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genommen wurde; in ben Babftuben hingegen durf⸗ 
ten feine verdächtige.Perfonen gehäger werden, denn 
88 heiße ausdrüdlich in einem dafigen Mandat» Bere 
zeihniß von 1544: quod defendatur hofpitibus ftuba- 
rum huius ciuitatis; ne abinde audeant putanas ho- 
ſpitari. | 

In Dadua haben, wie Keysler berichteer, die 
Donne libere, oder de! mondo, welche in den öffentlic 
chen Häufern, die daſelbſt gedulder werden, leben, ihre 
gewiſſe angemwiefene Wohnungen, morin- fie faft nach 
der Urt, mie in dem Staate der Severambes gedichtet 
wird, beyfammen in einer efelifchaft von 6 bis 8 
Mitgliedern Ieben, ‚und dem Publicum ihre Dienfte 
andiethen. Auch find einige Aerzte angewiefen, oͤfte⸗ 
- re und genaue Einſicht zu haben, damit feine gar zu 
ſehr verdorbene Waare fich. einfchleiche, und die Ge⸗ 
ſundheit derer, die ihren Beſuch daſelbſt ablegen, nicht 
in allzu große Gefahr gefeget werde. Solcher öffent. 
lichen Venus - Tempel find zwey in dee Stadt, und - 
zwar der eine bey den Patribus Eremiris, und der an« 
dere nächft an deu Tonnen St. Blafi. 

In Nangafadi, einer der vornehmften Landftädte 
in Japan, heiße derjenige Theil der Stadt, worin die 
Hurenhänfer angelent find, Kasjemag, (d. i. Herber⸗ 
ge der huͤbſchen Mädchen, oder Hurenfladt,) man 

‚nennt fie auch Ehren halber, nach dem Hügel, auf | 

‚. dem er liegt, Marian. Sie macht den füd!ichen Theil 
. der Stadt aus, und befteht, nad) jepanifcher Art zu 
rechnen, in 2, nach unferer aber in mehrern Goſſen, 
die in dom Abhange eines Hirgels angelegt find. Sie 
enthält die fchönften Wohnhäufer der ganzen Bürger» 
Stadt, und wird von feinen andern als Hurenmirchen 
bewohnt. Sie if, außer einer andern, doch Feiern, 
Die einzige ihrer Art auf Saifoff, welche Inſel außer 
Miako die ſchoͤnſten Menfchen auf ganz Japan hervor⸗ 
bringt. Die armen Leute koͤnnen ihre wohlg ſtaltete 
uu 3 Toͤchter 
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Toͤchter zu Brod helfen, und megen der guten Nahr⸗ 
ung von Sremden und Einheimifchen (die der Wolluft 
fehr ergeben find), ift diefe Anftale mit einer guten 
Menge foldyer Töchter wohl verjehen, und wird nach 
der Miakoifchen für die berühmtefte des ganzen Reis 
ches gehalten. Die Mädchen werden in der erften 
Kindheit für ein Stuͤck Geld auf gewiſſe Jahre (etwa 
10 oder 20) erhandelt, und ihrer von 7 bis 20, große 
und Pleine, in einem Haufe und von einem Hurenwir⸗ 
the, nachdem er ein bemittelter Mann ift, unterhalten. 
©ie haben alle fehr bequeme Zimmer, und werden täge 
lich im Tanzen, Spielen mufikalifcher Inſtrumente, 
im DBrieffchreiben, und andern ihrem Gefchlechte an. 
ftändigen und die Ueppigkeit befördernden Geſchicklich⸗ 
feiten geuͤbet. Die jüngern find Dienerinnen, und 
zugleich audy Schülerinnen der ältern und mehr geübs 
tern. Nachdem fie nun an Geſchicklichkeit und gefäl- 
ligem Betragen zunehmen, und dem Wirthe, weil fie 
viel begehrt und abgehohle werden, großen Vortheil 
bringen, werden fie auch in höhern Rang erhoben, 
befommen beffere Begegnung, und fleigen im Preife, 
den der Wirth allein erhält. Diefer kann von 2 Maas 
fen zu 2 Itziba fleigen, welches legtere aber als der 

boͤchſte Preis von der Obrigfeie feftgefege if. ine 
von der fchlechteften Claſſe, (die entweder ſchon ausge» 
dient haben, oder zu diefer Strafe verdammt find,) iſt 
verbunden, in einer Vorkammer des Hauſes die Adend« 
und Nachtwache zu halten, und den Vorbeygehenden 
für 1 Maas die Kerze anzuzuͤnden. Wenn diefe Dir» 
nen von ehrlichen Leuten geheurachet werden, gelten 
fie unter gemeinen Bürgern für ganz ehrliche Frauen, 
weil fie an ihren Vergehungen unfchuldig, und doch 
mohlgezogen find. Die Wirche hingegen, wenn fie 
auch u fo reich find, paffieren doc) niemahls für . 
ehrliche Leute, und dürfen fich nicht unter dieſelben 
mifhen. Man gibt ihnen einen fehr fchändlichen = 

| nach⸗ 
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| nachdenklichen Nahmen: Katſuwa, d. i. Gebiſſe. 
Sie werden faſt für Unmenſchen gehalten, and 1. vie 
niedrigste Claſſe der Jetta oder Kedergärber geiegt, wel⸗ 
- che in Japan die Bürtel find, und nahe an den Ges 
richtsftätten von allen ehrlichen Leuten adgeſondert 
wohnen muffen. Die Katſuwa find auch a dee 
Schande belaftet, daß fie bey gerichtlichen Executio⸗ 
nen bem Jetta ihre Hausknechte oder gemietpere Tage⸗ 
Loͤhner zur Huͤlfe ſchicken muͤſſen. 


Engelb. Rämpfers Seſchichte un. Befchreib, von Japan, 
n der Ausgabe des Hr. K R. Dobm. 2 B. Lemyo, 1779, 


yf. 

Zu Egwira, Abofrow, Ankober, Axim, Ante 
und Adom, auf der Goldkuͤſte in Buinea, gibt eg 
verſchiedene Weibsperſonen, welche nieruahls heura⸗ 
then; und nur dieſe allein werden Huren genannt, in⸗ 
dein fie auf folgende Are zu diefem Handel eingeweihee 
werden. Wenn die Junggeſellen (Manſeros) merken, 
Daß es ihnen an einer gemeinen. Hure fehlt, fo erfuchen 
fie die vornehmften Schwarzen (Kabojchiren), eine 
für das.gemeine Weren zu Faufen. Hierauferbandeln 
entweder dieie, oder Die Manferos felbft, eine fchöne 
. Sclavinn, die auf den Öffentlichen Marke gebradye 
wird, und geben ihr eine andere erfahne Mege zu, die 
fie in der Are und Weife ihrer Hanthierung unterrich⸗ 
ten muß. Wenn diefes geſchehen iſt, beſchmieren ſie 
die neue Hure uͤber und uͤber mit Erde, und thun ver⸗ 
ſchiedene Opfer, wegen guten Gluͤckes in ihrer kuͤnfti⸗ 
gen Beſchaͤftigung. Geelch darauf muß ſich ein klei⸗ 
ner Junge, welcher abe zu den Liebesſachen noch zu 
unreif und nicht mannbar iſt, fo auſtellen, als ob er 
vor. allem Volke mit ihr zu thun Härte; wodurch ihr 
denn angedeutet wird, daß fie von nun an verbunden 
fey, jede:mann ohne Unterſchied, und wein es auch 
Feine Junzen wären, zujulaffen. Xisdenn wird an 
einem etwas abgelegenen. Orte eine kleine Hütte für fie 
gebauet, in melcher fie fich 8 bis 10 Tage lang aufhal« 

Uu4 ten, 
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gen, und bey jeden, mer nur kommt, liegen muß. 
Nach diefem erhält fie den rühmlichen Nahmen einer 
Abelcre oder Abelecre, welcher eine gemeine Hure bes 
deuten; und es wird ihr nahe bey ihres Herren Wohn⸗ 
ung, oder in einem befondern Theile der Stadt, eine 
eigene Wohnung angewieſen, und fie ift nachher jeder⸗ 
zeit verbunden, keinem Menfchen den Gebraud) ihres 
Leibes abzufchlagen, wenn er ihr gleicy nur etwas fehe 
weniges gibt, als welches ſich auch felten über ı Pfene 
nig beläuft. Man kann ihr aus Gefälligkeie mehr ge 
ben, ift aber nicht Dazu verbunden. Sede der obges 
dachten Städte hat, nachdem fie groß find, 2 oder 3 
ſolcher Huren, Sie bringen dag Geld, melches fie 
verdienen, ihren Herren, melche ihnen Kleider und 
andere Beduͤrfniſſe verfchaffen. Diefe Weibsperfonen . 
find ſehr efend daran, wenn ſie von einer venerifchen 
Seuche angeftecft werben, der fie felten lange entgehen, 
indem fie ſich allen ohne Unterfchied Preis gegeben has 
ben, In diefem Kalle nimmt das Gife überhand; 
denn es befümmert ſich felten jemand um fie, und auch 
ihre eigene Herren nichteinmahl; dieſe ziehen vielmehr, 
fo bald der Gewinn aufhört, die Hand von ihnen ab, 
und tragen nicht die geringfte Sorge meh: für fie; und 
auf foldye Are müflen diefe ungluͤckliche Creaturen ums 
- foinmen, So lange fie aber gefisnd und im ihrer bee 
ften Bluͤthe find, ſtehen fie in großer Hochadhtung; 
und man kann ein Land niche empfindlicher kraͤnken, 
als wern man fich dieſer Perfonen bemächtiger, 
Die Länder Rommant oder Kommendo, el Mina, 
Fetu, Sabu, Fantin ꝛc. haben keine ſolche Huren, 
und doch darf ein junger liederlicher Menfch fich eben 
fo wenig enthalten, Denn eg iſt dafelbft fein Mangel 
an unperheurarheten jungen Weibsperfonen; und dies 
jenigen, die alt genug dazu find, find faſt insgeſammt 
Huren, ob fie gleich nicht den Mahmen führen, und 
Können einen Preis auf ihre Gunftbezeigungen feben, 
wei 
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weil ſie ſich die Liebhaber waͤhlen duͤrfen. Sie ſind 
aber im dem Preiſe fo billig, daß ſelten deshalb ein 
Streit entſteht. Und wenn ‚diefes für die jungen 
- Mannsperjonen noch nicht zureichen follte, fo gibt es 
Dafetbft aite. Matronen, welche ganze Schulen voll der 
ſchoͤnſtea Mädchen zu ihrem Gebrauche erziehen, 
Bosmann Beiihreib. von Fuinen, S. 211, f, 
Sammlung aller Reifebeichr. 20. 4 B. £pj. 1749, 4. ©. 142, f. 
Auf der Sclavenkuͤſte, ift der Zuftand der Weir 
ber nicht viel beffer, als der Zuftand der Sclaven. 
Sie müffen, wie Bosmann berichtet, allein für ihre 
Ehemaͤnner dag Feld bauen; doc, werden die Schön. 
ften zu Haufe behalten, wo fie aber nichts defto weni⸗ 
ger arbeiten müffen; außerdem ift ihr Geſchaͤft, ihre 
Männer zu bedienen und ihnen aufjumarten. Kein 
reicher Meger läffee jemand in feiner Werber Haͤuſer ges 
—* Was am aͤrgſten iſt, ſo werden dieſe Weiber, 
behy dem geringſten Verdachte einer Untreue an die Eu⸗ 
ropaͤer verkauf, felbft des Königs feine nicht ausge» 
nommen. &ie find affo von denen an’ der Goldfüfte 
ganz unterfchieden, als welche öfters mit dem Leibe ih⸗ 
- ver Weiber Handel treiben. Wenn hingegen bier je- 
mand feines Nachbaren Frau fchändet, fo muß, wenn 
der Hahnrey reich ift, der Verbrecher nicht nur deswe⸗ 
en fterben, fondern ein folches Verbrechen ift auch 
Binlängtich, deffen ganze Familie in die Sclaverey zu 
- flürzen, Von dieſem ftrengen Gefege aber find indeſ⸗ 
ſen doch die jungen Mädchen ausgenommen. Wenn 
eine von ihnen mie ihren ya er ertappt wird, fo 
unterſteht fich niemand, auch ihre Aeltern und nächte 
Verwandten nicht einmahl, fie deswegen zu fchelten, 
indem fie ein völliges Recht über ihre Perfon hat. Es 
befchimpfe fie ganz und gar nicht, wenn fie vor ihrer 
Ehe Kinder gehabt hat, fondern ift vielmehr eine mäch- 
- tige Empfehlung, weil diefes ihrem fünftigen Ehe⸗ 
Manne Hoffnung zu vielen Kindern macht, welche in 
dieſem Lande für einen Reichthum gehalten ‚werden, 
Uu 5 Chen 
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Eden dieſer Schrifiſteller bemerkt auch, daß ber muͤh⸗ 
ſelige Zuftand der Weiber viele junge Dienen zu einer 
liederlichen und freyen Lebensart antreibe, Weil fie 
über ihre eigene Perfon völlig Macht haben, fo ver 
Saffen fie ihre Aeltern, leben für ficy, und handeln auf 
ihre eigene Rechnung. Ste überlaffen ihren Leib dem» 
"jenigen, der ihnen am beiten dafür bezahlt, weil fie 
wiffen, daß ihnen dieſes gar Feine Schande vers 
urfachet. | 
Durch das ganıe Land Whidah auf gedachter 
Sclavenkuͤſte, gibt es eine Menge Huren, und mohl 
feiler, als an der Goldkuͤſte. Marchais hat dafelbft 
. überaus viele Hürten, 10 Zuß lang, und 6 5. breit, 
an den Landſtraßen gefeben, worin diefe Menfcher an 
ihren beftimmten Tagen in der Woche für Syederinann 
bereit liegen müffen. Und weil diefe Länder fehr volfe 
reich, und die Sclaven in großer Anzahl find, die vers 
beurarheren Weibsperfonen aber fehr enge eingefperrt 
gehalten werden, fo haben dieſe Huren an folchen Tas 
gen viel Zuſpruch. Man hat ihn verfichert, daß eini⸗ 
ge von ihnen bey 30 Mannsperfonen in Einem Tage 
gelegen hätten. Der ordentliche oder gefegte Preis iſt 
3 Eleine Bujisfchalen, (von den Holländern Cawrits 
genannt,), welche bier ungefähr ı Häller werth find, 
wovon fie ſich unterhalten müffen; und außerdem koͤn⸗ 
nen fie an andern Tagen: arbeiten, wenn es ihnen bes 
liebe. Denn weil fie hier niemandes Eigenchum find, 
fo haben fie audy feine Aufſeher, und werden auch 
nicht fegerlich eingeweiher, wie die auf der Goldkuͤſte. 
Es pflegen aber einige der vornehmften und reichiten 
. Megerinnen auf ihrem Sterbebette einige der freinden 
Sclavinnen zu faufen, und fie dem gemeinen Weſen 
i ſchenken. Diefes halten diefe gutherzige Serien 
ür ein fehr großes Liebeswerf; und die Megern glau⸗ 
ben fteif und feft, daß folche öffentliche Wohlthaͤterinn⸗ 
en ihre Belohnung dafür in dem andern Leben empfan⸗ 
I gen 
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gen wuͤrden, und daß, je mehr Huren ſie kauften, deſto 
roͤßer ihr Lohn ſeyn wuͤrde. Das letzte Ende dieſer 
etzen iſt mit deren an der Goldkuͤſte ihrem einerley, 
und noch um ſo viel elender und jaͤmmerlicher, weil ſie 
hier mehr ausſtehen muͤſſen, und mithin eher angeſte⸗ 
cket werden, wobey ſie ſelten ein mittelmaͤßiges Alter 
erreichen. | 
Samml. aller Reiſebeſchr. a. ang: D- ©. 317, f. 

In Sina findet man ebenfalls gemeine Huren, 
doch ift ihnen niche erlaubt, innerhalb der Stadtmauer - 
zu wohnen, oder felbft ihre eigene Häufer zu haben. 
Es wohnen aber ihrer mehrere in einem Haufe beyſam⸗ 
men, und ſtehen gemeiniglich unter der Aufjicht eines 
Mannes, welcher für alle Unordnung ſtehen muß. 
Indeſſen werden diefe liederliche Weibsbilder bloß ges 
duldet, und für unehrlic gehalten. Kinige States 
balter in den Städten geftaiten 2. auch nicht ein⸗ 
mahl, ſich in ihrem Bezirke aufzuhalsen, | 
Samml. aller Reifebefchr. 6 B. E. 453. 

Nach dem Berichte des Marco Polo, in feinen Reis 
fen in die Tatarep, im I. 1272, findet man in ven Vors 
ftädten von Kambalu, weiches jeßt die Sinefer Peking nens 
nen, 25000 öffentlihe Hurem Gewiſſe Befehlshaber has 
ben die Aufficht über fie, welches gleichfam Hauprleute 
über 100 und über 1000 find, und unter einem Oberbefehls⸗ 
baber ftehen, deſſen Amt ift, die Abgefandten alle Nächte 
- mit frifhen Weibsbildern frey zu halten; denn fonft zieht 

die Königinn ihre Einfünfte davon. Ä 
Sanınıl. aller Reifebeichr. 7 D. ©. 445. 

Hey den alten Peruanern, mußten die Yncas, 
der guten Zucht und Polizey ungeachtet, zur Verhuͤt⸗ 
ung größerer Uebel, oͤffentliche Huren dulden. Diefe 
wohnten auf dem Felde, jede befonders, in ſchlechten 
Hütten, und durfien nicht in die Städte kommen, das 
mit ihr Umgang nicht andere Srauensperfonen vers 
derbe. Div Manngperfonen begegneten ihnen ver 
ächtlidy, und den Frauen war es verbothen, mit ihnen 
zu reden, bey Strafe, ihren Nabmen zum Zeichen der 

| Schande 
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Schande zu führen, und außerdem ſollten ihr noch oͤf⸗ 
fentlich die Haare abgeſchoren, und ſie, wenn ſie ver⸗ 
heurathet wären, von ihren Ehemaͤnnern verſtoßen 
werden. Man nannte ſie auch, um ſie der oͤffentlichen 
Schande auszuſetzen, niemahls anders, als Pampau⸗ 
runa, welches Wort zugleich ihre Wohnung und Le⸗ 
bensart andeutete, und eine allgemeine Landhure hieß, 
. die Jedermann, der nur Luft hatte, zu Dienften ftand. 

Samml. aller Reifebefchr. 18 B. ©. 544: 

In Derfien wird zwar der Umgang mit Öffentlichen 
Weibsbildern für etwas unerlaubres gehalten; dem 
ungeachtet duldet man fie, und falt alle Städte find 

damit uͤberſchwemmt; wie man ihrer in der einzigen 

- Stadt Iſpahan über 11 bis 12 Taufendrechnet. Sie 
haben dafelbft ihre ihnen angemiefene Quartiere, und 
eine eigene Polizeyobrigkeit. Man fcyreibt fie in oͤf⸗ 
fentliche Regifter ein, und der Staat zieht gemiller 
Maßen einen Mugen von ihnen, indem fie demfelben 
einen anfehnlichen Tribut bezahlen müffen. Es iſt ei⸗ 
me befondere Rangordnung unter ihnen feftgefegt. Ihr 
Nahme zeige ihren Werth, und zugleidy die Belohnung, 
weiche fie für ihre Gunftbezeigungen, verfaugen, at. 
Man nennt fie z. B. nicht die Zaid, die Fatime, fon 
been fie heißen die Zwölf» Tomans, die Zwanzig » Tor 
mans ꝛc. (). Sie haben aber nicht alle fo theure 
Mahmen. Es gibt ihrer viele von weit geringerem 
Werthe; und es füge ſich oft, daß nad) Berlauf eini« 
ger Zeit, die Zwanzig⸗-Tomans bis zu einem Viertel 
Toman herunter gefege werden, wenn ihre Reige fich 
in eben der Maße vermindert haben. Die Tänzerinnen 
find gemeiniglicy die eheuerften; wenn fie aber im 
Preiſe fallen, welches aus verfchiedenen Urfachen ges 
fchehen kann, . fo verabſchiedet die Gefellfchaft nr 
en 


() Der Werth eines Tomano beläuft fich anf 11 Thaler und eimis 
ge Groſchen. oe | 


- 
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ben ohne Bedenken. Unter 2 Tomans duͤrfen ſie nicht 
fallen, ſonſt iſt es um ſie geſchehen. 
Mannigfaltigkeiten, 3 Jahrg. Berl. 1772, & S. 17, f. _ 
In Otaheite ſcheint man Keuſchheit nicht unter 
die Tugenden zu zaͤhlen, auch haͤlt man die oͤffentlich⸗ 
fie Verlegung derſelben weder für ein Laſter, noch für 
etwas Unanftändiges. Die Weiber verhandelten ihre 


— perſoͤnliche Gunftbezeigungen an die englifeyen Sees 
- eure geru und oͤffentlich; fie wurden fo gar von ihren 
: Bätern und Brüdern zu diefem Ende als wie auf eis 


nen Marke herbey gebracht; und Diejenigen, Die fie 
brach:en, verftanden fidy immer fehr wohl auf den 
vorzüglichen Werd der jugend und Schönheit. . _ 


Berlin hat, in Anfehung der Galanterien der fei⸗ 
nern Gattung, das Scyicffal mit allen großen Städt 


en gemein. Aber das, mas Berlin vielleicht vor al» 
len Städten Deurfchlandes auszeichrer, ift Die Tole⸗ 


ranz, mit welcher jeder liederlichen Mannsperfon alle 
Ausfchweifungen in öffentlichen Hurenhäufern (melche 


mit der gelindein und unfchuldigen Benennung Tabas 
gien belegt werden,) nicht nur geſtattet, fondern fo gar 


mit einer gewiſſen Polizeyordnung zu regulieren ges 
fucht wird, Ä j 
Es gibt an 100 dergleichen Orte, in deren jedem 7 big 
9 Mädchen gehalten werden, Man theilt fie gemeiniglich 
in 4 Slaffen. Die niedrigften find jene, worin die Maͤdchen 
nur ın gewöhnlichen Hauben und Mügen, und im Bürgers 
Anzuge, erfcheinen; diefe werden meiftens nur von hambur⸗ 
ger und aniſterdamer Schiff leuten beſucht. Die zweyte 
Claſſe paradiert ſchon mit Fratzengeſichtern in Carcaſſen; 
da fie aber bloß die Tummelpläße der Schuſter, Schloͤſſer 
und anderer handfeften Eicisbeen find, fo eriftiren fie nur in 
abgelegenen Winkeln der Stadt, und haben überhaupt nicht 


‚ viel pretioͤſes. Die dritte iſt die Claffe der repurierlichen, 


d. h. ſolche Tabagien, mo zwar die Srauensperfonen ebens 
fals nur in Garcaffen erfcheinen, aber von dem Wirthe 
fhon ald Mamſells behandelt werden. Die vierte Elaffe 
ift die honorable oder honette, Hier werden Feine Npmphen 
E 3 i j R im 


\ 


im Haufe gehalten, Auch barf weiter nichts ald ber Accord _ 

mit dem Mädchen dafelbft getroffen werden. _ 

Die Polisey s Einrichtung, unter welcher diefe Tabagien 
ſtehen, ift folgende: 

1. Geſetzlich erlaubt ift diefe Wirthſchaft freylich 
nicht; ſie wird nur als ein nothwendiges Uebel 

‚geduldet. 
2. Jeder Wirth ift verpflichter, fo bald ein Maͤd⸗ 
chen von ibm geht, eg dem Dierrel-Lommiflär | 
zu melden. Eben ſo, wenn er einneueserbält. 

3. Bein Wirch darf mehrere Mädchen in feinem 
Haufe halten, als in feinem Contract fichen. 

4. Nur alsdenn Fann er eine neue Landidarinn 
aufnehmen, wenn eine Stelle bey ibm offen ift. 

5. Die Geſundheit der Schwärmer fowohl, als 

auch der Maͤdchen felbfi, zu-erbalten, muß in 
jedem Viertel alle 14 Tage ein dazu befiellter 
Chirurgus forenfis alle Maͤdchen diefer Arc in 
feinem Diertel vifitieren. 

6. Jedes Maͤdchen muß ibm für feine Bemuͤhung 
2 Groſchen geben. 

7. Der Ehirurgus ift verpflichtet, bey der gering⸗ 

| ſten Unreinigfeit, die er wahrnimmt, dem Wirs 
the anzudeuten, daß das Maͤdchen auf ihrer 
Stube bleiben folle. 

8. Diefer Anzeige muß der Wirch genau und puͤnct⸗ 
lich nachleben; widrigenfalls muß er die Kos 
ften der ganzen Krankheit tragen, die man, 
von einem feiner Wiädchen geerbt zu haben, 
erweifen Fann, 

- 9. Iſt das Maͤdchen fo weit ſchon inficire, daß 
fie durch bloße aͤußerliche Reinigung und Ents 
haltſamkeit nicht curiert werden Fann, fo 
ſchickt fie der Chirurgus in das Hofpital de cha- 
rite, wo fie auf dem Pavillon unentgeldlic) 
gepfleger wird. 

10, Die 
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10. Die Schulden der Maͤdchen muͤſſen bezahlt 
werden, wenn ein Wirch fie von dem andern 
ausiöfer. 
11. Eben diefes gilt auch, wenn fie felbft für fich 
wirthſchaften wollen. 
12. Will aber das Mädchen diefe Lebensart ganz 
verlaflen, und Dienfte ſuchen, fo wird fie, 
wenn, ıbrer Schulden wegen, Rlage bey 
dem Kichter einläuft, von der Schuld losge⸗ 
ſprochen. | | 
13. Rein Wirch foll für ein Maͤdchen, welches er 
von einem andern auslöfer, mehr als 4 oder 
5 Thaler bezahlen, a 
14. Jeder Wirch, welcher Muſik hält, muß we 
gen feiner Wiufifanten täglid) 6 Ggr. für die 
Erlaubniß, daß fie bey ibm fpielen dürfen, 
bezablen. Das dafür einfommende Beld ift 
sum Nutzen der Armen :» Anftalten beftimmt. 
YAusführlicyere und ſpeciellere Nachrichten von den 
öffentlichen Bordellen (öffentlichen Tabagien) und 
ſtillen Wirchfchafien Winfel-Tadagien) in Berlin, 
finder man in den Briefen über die Balanterien 
von Berlin, atıf einer Reife gefammler von eis 
nem öfterreichifhen Offizier. (angeblid) von 
Hın. Friedel.) 1782, 8. ©. 170, fgg. 

| Ungeachtet Potsdam nicht zu den großen Städt. 

ten gehört, fo ift es doch dafelbft eben fo wohl, als Bi 
Berlin, ſchon fo weit gefommen, daß liederlicye 


Weibsleute für unentbehrlich, wenigftens für ein noth⸗ 


wendıges Liebel gehalten werden, | 
Hrn. O. C. R. Buͤſching Beſchreib. feiner Reife von Berkn 

ren nach) Refahn, ate Ausg. Frf. u. 2. 1780, 8. 

Dresden gibe, in der Galanterie, größern Städt. 

en nichts nach, ja es übertrifft Diefelben verbält- 

nißmäßig. | u 5 | 


In 
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An Dresden fingen die unehelichen Kinder mit 1660 at 
als eine Seltenheit zu erfcheinen.. Im J. 1607 waren des 
ren 6; im J. 1618 zählte man 95 dafür aber war in allen . 
übrigen Jahren Feind. Seit 1658 fangen fie an gansbar 
zu werden. In diefem Jahre waren 17; immer nod) ers 
träglic) ; aber mit dem ıgten Jahrhundert zeigen fich trau⸗ 
rige Folgen der vergrößerten Unkeuſchheit. Im $. 1700 
waren fchon 60; das Jahr 1747 gab allein 187; feit 1751 
ift ihre gewöhnliche Zahl etwas Über 200. Don 1700 big 
1740, find 4016 gezählt worden; von 1747 big 1752, in 
6 Sahren alfo, wurden 11681 Kinder geboren, darunter 
waren allein sıgo uneheliche, alfo 5 oder „3. Welch ein - 
großer Grab von Hurerey! Möchte man nicht mit dem 
Dichter flagen: Aetas parentum peior atıis tulit nos nequiores; 
und leider wird auch das andere bald wahr werden, mox 
daturos ptogenicig vitiofiorem. Iſt es dann aber auch ein 
Wunder, wenn Die Sterblichfeit in Dresden fo groß war? 

Vom J. 1747 bis 1752 (alſo wieder in 6 Jahren) -ftarben 

12868, darunter waren allein 717 Todtgeborne. Das 

- beträgt 5% aufs 100, oder 55.aufe 1000, übertrifft aifo 

das fchmelgerifche giftige London, wo das Maß nur 
23 auf 1000, oder 22%; aufs 100 iſt. | u: 

Unmſtaͤndl. Beichreibung Dresdens, (von To. Chriſt. Zw 

ſche,) pi. 1781, 8. ©: 780. 

In Paris gibt es an 100 Hänfer, wo ſich 12 
und mehrere Mädchen unter der Aufſicht einer Altern 
Srauensperfon aufhalten, und von Diefer dafür bezoh⸗ 
fee werden, daß fie fich sum Dienfte des Publicum bes 
reit halten. Carl der Gtoße verbannte alle liederliche 
Weibsbilder aus Paris, cber fi: kamen wieder zurüc, 
und machten eine Zunft aus, welche ihre Artifel, ihre 
Richter hatte, und erwag gewiffes erlegen mußte, Cie 
bielten alle Jahr, auf St. Magdalenen Tag, eine Procef 
ſion. Man wies ihnen zur Wohnung verfchiedene Gaſ⸗ 
fen an. Die Anzahl. der ausgrlaffenen Weibsbelder 
jener Zeiten laͤſſet ſich nicht beſtummen; nach dem Piften 

aber, welche die Polizey noch 1773 von ſolchen Perſo⸗ 
nen verfertige hat, fanden ſich ihrer gegen 28000 in 
und um Paris, 


Imn 


X 


Hure. 689 


In Univerfirärsftädten find oͤffentliche Hurenhaͤuſer 
und Kupplerinnen nicht zu dulden, ſondern dergleichen 
niedertraͤchtige Creaturen auf den Betretungsfall ſofort 


aus der Stadt zu ſchaffen, und, wenn ſie ſich dem un⸗ 


geachtet wieder einſchleichen ſollten, ohne weitere Um⸗ 
ſtaͤnde nach dem Zuchthauſe abzuliefen. 
Hrn. geh. R. v. Pfeifer allgem. Policeywiſſenſchaft, 2 Ih: 


fe M. 179,8 540 — 
GE. FRANCI tra&t. qua lupanaria ex principiis medicis improban: 
tur, Heidelb, 1674. recuf. Hal, 1743, 4. 3 B. | 


Die Surkinder find von den fo genannten natuͤr⸗ 
Uchen Rindern zu unterfcheiden. Beydes find übers 
aupt unebeliche Rinder, dit. foldye, die außer dee 
be erzeugt und geboren find. Eszvird aber der ehe⸗ 
mahls nad) den Sägen des römifchen Rechtes einge 
führte Linterfchied noch beybehalten, da man alle diejes 


e nigen Kinder, welche mit einer ledigen Weibsperſon 
aus einer jeder Heifchlichen Vermiſchung erzeugt find, 


infonderheit aber diejenigen, Deren Vater die Mutter 
nicht mie Gewißheit anzugeben vermag, Hurkinderz 
diejenigen hingegen, deren Vater bekannt if, inſon⸗ 
Derheit aber diejenigen , welche mie. einer im ledigen 
Stande zu ſich genommenen Benfchläferinn (Maitreſſe, 
Concubine,) erzeugt find, natuͤrliche Kinder zu nen⸗ 
nen pflegt: 


Daß natürliche Kinder, ben Gefehen nah, von 


dem Vater verpfleget, ernaͤhret und verſorget werden 


muͤſſen, werde weiter unten darthun. Allein auch 
Surkinder follten billig von dem Vater verforges 
werden; denn daß die Mutter den Vater nicht mit 
Gewißheit anzugeben vermögend fen, findet nur in den 


wenigſten Fällen Start, Huren wiffen ſich zwar ges 


meiniglich wohl vorzufehen, daß nicht durch eine 
Schwangerfchaft ihr Gewerbe unterbrochen werde, 
sand fie in der Folge an Fottſetzung ihrer Lebensart ges 
hindert werden ; indeflen eräugne es fich Doch zuweilen, 

ch, Ene. XXxViTh. F daß 


. 690 Hure. 
daß auch wider Hoffen und Verwuthen eine ſolche Per. 
fon ſchwanger wird; und es entſteht ein Kind, weiches 
die Römer einen vulgo queefitum (ein gleichfam auf 
der Straße gefundenes Kind) zu nennen pflegten. Ei. 
ne ſolche Geburt war nicht nur bey den Römern, fon 
dern fie ift noch bey uns, auf vielerley Art ungluͤcklich. 
Nicht genug, daf ein folches Kind eine ſchaͤndliche, eis 
ne verachtete Mutter hat; man beranot «8 auch aller 
Fähigkeit, jemahls feinen Water fermen zu lernen. 
Wolle ja einer von denjenigen Mannsperſonen, welche 
mit diefer Unglückfeligen zu thun hatten, es fich einfal⸗ 
‚len laffen, diefelbe zu ehelichen, und das Kind für das 
feinige zu erfennen: fo würden ihm doch die Geſetze ver» 
wehren, dieſes arme Kınd zu legitimiren. Nie mird 
es Rechte der Familien, nie Erbrechte erlangen koͤn⸗ 
nen, wenn nicht landesherrliche Gnade die Strenge 
römischer Gefege milderte. Was kann doc) cine foiche 
unglücfische Geburt dafür, daß feine Aeltern dieſelbe 
zur Befriedigung ihrer Wolluſt hervorbrachten? 
Sollte man nicht alles moͤgliche thun, um fuͤr dieſe 
Ungluͤckliche iu fprechen ! Kein Prätor, weldyer die 
Billigfeie liebte, bat fidy je in diefe Sache gemifcht, 
fondern der römifche Gefeggeber unterfischte und behan ⸗ 
delte die Sache nach dem ftrengften Rechte. Man 
ſchloß alfo: Eine Weibsperfon , welche mit ihrem 
- Körper Gewinn treibt, läffer jeden ohne Unterſchied zu, 
weicher fie nur für ihre Gunftbegeigungen bezahlt. 
Heute kommt der, morgen jener; vielleicht .im Einem 
Tage 3 oder 4, oder noch mehrere. Einer thut, mas 
der andere that; einer genießt, was der andere genoß; 
die Weibeperfon treibt die Sache aicht bloß eine Wo« 
che, nicht nur einen Monarh, fondern vielleicht viele 
Sabre fort. — einmahl geſchieht es, daß ſie, 
ihrer Vorſicht ungeachtet, ſchwanger wird, und es ent⸗ 
ſteht nunmehr die groͤßte Ungewißheit, welcher unter 
den vielen Maͤunern, mit welchen ſie ſich vermiſchte, 
in | der 


der wohre Vater fer: Wollte man der Mutter die 
Wahl laffen, fo würde fie als eine Perfon, die an 
Geis und Verbrechen gewöhnt iſt, von allen, die mie 
ihr zu thun hatten, gewiß denjenigen zum Vater ihres 
Kindes erflären, weichen fie für den reichten und an⸗ 
gefeheniten hielte. Dieſe Schluͤſſe ſchienen richtig: und 
buͤndig zu ſeyn, zumahl da man jederzeit geglaubt hat, 
eine Frauensperſon ver halte fich bey dem Beyſchlaf bloß 
leidend. Man machte daher, um fich aus den Schwie⸗ 

rigkeiten heraus zu wickeln, nad) remifcher Art, ein 
Geſetz, und entichied, daß gar Feiner von allen denen, 
die mit der Murter zu thun gehabt harten, als Bus 
tec angeleben werden, fondern daß ein ſolches 
Kind bloß das Kind feiner Murter feyn follte, Die 
Ungewißheit des Vaters war aljo wohl einzig und ale 
fein der Grund dieſes Geſetzes. Allein, eine Weibs⸗ 
Derion, weiche oͤfter als Einmahl den Beyſchlaf geübt 
hat, ift gar wohl im Stande, zu wiffen, von welchem 
Beyſchlaf fie schwanger geworden fey, wenn fie nur 
hinlaͤnglich auf ſich ſelbſt Acht gegeben bar. Denn, 
sach der nunmehr faſt durchgängig angenommenen 
Theorie von der Empfängniß des Mentchen, lient der 
erſte Keim des Menfchen in dem Eherſtocke ber Mut⸗ 
ter, Ein Ep, der- fünftige Stoff der Geburt, wird 
sährend dem Beyſchlafe losgeriſſen, der männliche 
Same aber umhüller und belebt das En, fo daß es, von 
dieſem Augenblicke an, einen befondern Körper für fich 
- ausmacht, und die Säfte deſſelben fangen an, fich in 
ihm zu bewegen, und feinen eigenen Kreislauf zu bil« 
den. Tag männliche Glied, weiches: durch die Mut⸗ 
rerfcheide bis an den Muttermund gebradyt wird, er⸗ 
weckt durdy feine Bewegungen die angenehifte Ems 
pfindung bey einem Frauenzimmer. Alle Theile ihrer 
Geburtsglieder fangen nunmehr, fo gut wie Bas maͤnn⸗ 
liche Glied, an, ftare und fleif zu werden. Die. zwey, 
einer Trompete in der — Geſtalt aͤhnlichen, — 

| x2 | 
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auf jeder Seite der Gebärmutter‘, welche ſich von 
Derfelben bis nach den Hüften erfirecfen, und dazu bes 
ſtimmt find, das angeichwängerte Ey in die Gebärs 
Mutter zu leiten, (die fogenannten Muttertrompeten, 
Tubae Fallopianse,) welche gleichfalls hart werden, 
richten fidy in die Höhe, gerade gegen die Eyerftöcke 

* Din, und die darin befindliche Röhre äffner ſich. End« 
lich erfolge dig Ausiprigung des männlichen Samens, 
weicher die aufs böchite gefpannten Muttertrompeten 
beruͤhrt. Diefefommen nun in eine ähnliche ſpaſtiſche 
Bewegung, wie das männliche Glied: Durch ihe 
Zucken reiffen fie das Eychen vom Eyerftode ab, und 
bringen e8 durch ihre Köhre in die Gebärmutter. In 
der Gebaͤrmutter felbft wird das Ey von dem männli» 
chen Sanıen umfangen und belebt, . Geichieht nun die 
Empfaͤngniß des Menfcyen wirklich auf diefe Art: fo 
kann audy jedes Frauensimmer, welches den Benichlaf 
über, willen, ob fie durch diefen Beyſchlaf geſchwaͤn ⸗ 
gert worden fen, oder nicht, menn fie nur, wie gefagt, 
hinlaͤnglich auf fich ſelbſt Acht gegeben har; ja, eine 
Hure kann diefes noch weit. genauer wilfen, als eine 
Ehefrau. Jede Ehefrau, welche bey ihrem Manne 
liege, thut nichts anders, als was ihr göft = und 
menfchliche Gefege erlauben, ja, mas ihre Pfliche 
von ihr fordere. Mie-darf fie ihre Schwangerfchaft 
fhenen; fie überläffer fich folglich, ohne fo gar genau 
auf ſich Ache zu haben, ihrer Wolluft ganz ‚und genießt 
dasjenige Vergnügen, welches Mutter Natur und ihre 
- Mann ihr gewähren, ohne Furcht. Kine Hurc hin⸗ 
gegen fürchter, bey jedesmahligem Beyſchlaf, ges 
ſchwaͤngert zu werden; fie, für ihre Perſon, huͤtet fich 
alfo, fo viel in ihren Kräften ſteht, niche felbft in Affece 
zu geratben. In dieſer Abfiche fuchen und wiffen fie 
fich. während dem Actus fo zu geberden, daß die Hiße 
fie nicht beräuben fann. Geſetzt nun, eine-foldye Per⸗ 
fon laͤſſet ſich einmahl von dem Affect übermeiftern; die 

| | Ä | ganze 


692 . Hure. 


Hure, 693. 


ganze Wolluft der Liebe überftröhme fie; fie vergißt 
fich, und wird voll Feuer. Endlich fühle fie die zucken⸗ 
de Bew rung ihrer Muttertrompeten,, fo wird fie viels 
leicht nun, nach befriedigrer Keidenfchaft, zu fich ſelbſt 
zuruͤck kommen, fie wird ihr fcheinbares Verſehen ges 
. Wahr werden, aber auch, von diefem Beyſchlaſe an, 
rechnen fönnen, daß fie ſchwanger fey. Finder fie fich 
mirflich geſchwaͤngert, fo wird fie folglicy auch mit po» 
firiver Gewißheit fagen können, von wem fie ſchwan⸗ 


fey. | 

Hiewider fönnte man zwar einmenden, nnd fagen: 
„Gefetzt, es märe alles biefes wahr, fo verdiene doch 
„eine folche Perfon, als eine Verbrecherinn, Eeinen 
„lauben; denn fie würde gemiß nicht denjenigen als 
„Vater angeben, von welchem fie überzeugt wäre, vaß 
„er es wirflidy fen, fondern denjenigen, welcher der 
„ reichſte und für fie am vortheilhafteften fen“. sch 
antworte hierauf: Es ift ja Erftiich nicht eben noth⸗ 
wendig, daß ein ſoiches Geftändniß zum Vortheil der 
Mutter angewendet werde. Denn fie, als eine Ver⸗ 
brecherinn, hat feine Rechtswohlthaten, und, als eine 
fhändliche Perfon, feine Genngthuung zu fordern. 
Es ift daher nicht noͤthig, daß hier das jnriftifche 
Sprichwort: Henratbe, oder ftarte aus! in Anwend⸗ 
ung gebracht werde, fondern Gelege dürfen nur gebies 
hen; Vater veriorge dein Kind! Auf diefe Arc fälle 
ſchon ein großer Theil der Bewegungsgründe, welche 
die Mutter veranlaffen fönnen, einen unrechten ale 
Vuater ihres Kindes anzugeben, hinweg. Es wäre hier 
bloß zum Beſten eines Ungluͤcklichen, eines Verlaſſe⸗ 
nen, eincs Unmündigen, geſprochen. Alle Rechte find 
ja für das Beſte der Unmuͤndigen beſorgt; warum niche 
für diefe Unglücklichen? Geſetzt auch, es würde wirk⸗ 
lic) einmahl ein unrechter als Vater eines foldyen Hure 
Kindes angegeben: fo geſchaͤhe ihm, mie id) glaube, in 
der That niche zu viel, wenn er, zur Befirafung feiner 
&r 3 Der 
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Bergehungen angehalten würde, für den Neugebor⸗ 
nen zu forgen. So viel würde er dach wenigſtens fich 
zu erinnern wiſſen, ob er zur Zeit der Emzaungniß mit 
der Mutter des Kindes zu thun gehabt habe, oder nicht. 
Sollte ja etiwa noch ein großer rad ven Ungewißheit 
übrig bleiben: fo würde ein ſcharſes Examen des Rich⸗ 
ters audy bier die Sache ziemlich in das Keine zu brin» 
gen im Stande fern. In dem äufierfien Morbfalle 
Fönnte man ja auch die Mutter des Kindes auf den Eid 
treiben, Da fie einen Vortheil von der ganzen Gar 
ehe zu beffen hat, würde fie gewiß nicht falſch ſchwoͤ⸗ 
ven, Ein Menfch, der eine Art von Verbrechen be⸗ 
gongen bat, ift darum nicht gleich zu allen Arten von 
Luftern geneigt, | 


Juriſtiſcher Almanach, a. d. I. 1782, (von Hrn. D. Schrös 

ter, in Jena,) Gießen, 8. ©. 178, fgg. J 

Ge. Steph Wiefimd progr. de conditione ſpuriorum tecte aeſtiman· 
da. Vitemb. 1781, 4. 2 u. e. h. B. on 


Mit der Benennung Hure belcat man gemeis 
niglich auch, wiewohl mit Untecht, geſchwaͤchte und 
eſchwaͤngerte Perſonen, oder Perſonen weibliches 
Geſchlechts im ledigen Stande, fie fen Wiitme oder 
* ‚welche zu Falle gebracht oder gefommen 
ind, d. h. folche, meiche fi) von Männeperfcnen 
aus Unvorfichtigfeit, durch allerley Liebfofungen, ja 
öfters durch die eheuerften Verſprechungen der Ehe zu 
einem unerlaubten Beyſchlaf verleiten laſſen, und Das 
durch ein Kind bekommen. Es iſt aber ſchlechterdings 
ein Unterſchied zwiſchen einer Perſon, welcte aus der 
Hurerey ein Geweibe macht, oder einer gemeinen, fei⸗ 
ſen und oͤffentlichen Hure, und zwiſchen einer ſolchen 
Perſon, welche zu Falle kommt, zu machen. Letztere 
ſollte man ſo gar, der Billigkeit gemaͤß, eben ſo wenig 
eine Hure nennen, als man denjenigen, welcher ſich 
einmahl einen Rauſch getrunken hat, ſogleich für einen 
Trankenbold und Soͤuſer halt. Daher wird auch ein 
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von einer ſolchen Perſon gebornes Kind, erwaͤhnter 
Maßen, nicht ein Hurkind, ſondern ein natuͤrliches 


Kind, ein Jungfernkind rc. (ſ. oben, S. 622,) genannt. 
IJ. C. C. Oichlerfü (Jo. Car. Cour. Oelrichs} preſſa reſponſio ‚ad 
aquaeſtiones aliquor perplexas coniugiales, qua inprimis pfobatur, 
— uod virgo deflorata non fir meretrix, nec-infans ex eg natus. 
1, iur Iive: dafs eine geichwüngerte Jungfer keine Hure, und 
Jungfernkinder nicht Hurkinder, 1766. -3B N 
2 9. Der Trieb ſich au begatten, und die unwiderſteh⸗ 
liche Neigung beyder Geſchlechter gegen einander, find 
unauf haltbar; und es gibt Augenblicke, wo der ver⸗ 
nuͤnftige Mann und das ſchmachtende Maͤdchen, oder 
die ſchmachtende Wittwe, ſich leicht vergeſſen, und der 
allgewaltigen Liebe opfern, ohne an die Strenge be⸗ 
ſchimpfender Geſetze zu denken. Denn bey dem; Zau ⸗ 
ber der Wolluſt vergißt öfters der Fuͤrſt feine Wuͤrde, 
der fromme Moͤnch fein Gelübde, und die junge, feu-⸗ 
rige nud unerfahrne Schöne: die Gefahr, worein ſie 
ſich durch ihre Schwachheit ſtuͤtzt. Der Schritt iſt 
geſchehen, der Zauber verfliegt. Die. Vernunft kehrt 
wieder, und mit ihr ein kraͤnkendes Heer von Sorgen, 
Nun treten Scham über deu Fehltritt, Furcht vor. bare. 
bariſchen und ebrefchändenden Gefegen ein. Reue und 
Thraͤnen, die einzigen Söhnmittel der verlornen weib⸗ 
‚ lichen Ehre, find ungültig, um das ſich ſelbſt, nicht 
‘ aber dem Staate oder der Kirche angethane Unrecht 
hinlaͤnglich zu büßen. Mon bar, wie ich ſogleich er⸗ 
- zählen werde, alle Arten der bürgerlichen und geiſtli⸗ 
„chen Befchimpfungen erfonnen, um den armen Ges 
"fchöpfen das vorüber gehende Vergnügen zu vergaͤllen, 
fie graufam zu änaftigen, in Wurh, Raſerey und 
‘Verzweiflung su ftürzen, und feinen. Unterſchird zwi⸗ 
fchen. einer Geſchwaͤchten und einer Hure gemacht. 
Diefe ift über alle Strafen der Gefege erhaben, da fie 
die Kunft ungefiraft zu lieben verftehe, und nie oder 
nur abfichelich Mutter wird; jene büßer ihre Schwach⸗ 
heit und Linerfahrenpeit ar die empfindlichfte Art. 

| x 44 
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Mit Schaudern denke ich mir eine wohlergogene und 
empfindfame Perfon in ihrer Lage, Bon ihrem Lieb» 
baber verlaffen und verachfet, von graufamen eltern 
verfolge, vom Pöbel verhoͤhnet, vom weltlichen Rich⸗ 


ter über eine Handlung ſtrenge vernommen, über wels 


— 


che ſie ſchon bey dem Erinnern in geheim erroͤthet, vom 
frommen Prieſter bibliſch beſchimpft, um Geld geftraft, 
zur Kirchenbuße verurtheilt, vom Gebrauche des 
Nachtmahles zuruͤck geſtoßen, oder doch, als ein Mit⸗ 


telding von Jungfer und Frau, hiutan geſetzt, an man⸗ 
chen Orten in das Entbindungshaus getrieben, und 


nach dem Tode, nebft ihrem unmündigen Kinde, zum 
Schlachtopfer der Zerglicderer beſſimmt; — wie foll 


"fie diefen graufenvollen Gedanken ertragen! Wie foll 
ſie die Angftlicye Erwartung fo vieler drücfenden Leiden 


aushalten! Sie erliegt, ohne irgend einen Schimmer 


von Hoffnung zu ſehen, oder wagt in der Bergmeiflung 


alles, fi) von einer Bürde zu befrenen, welche ihr 


empfindſames Herz fo unausfprechlich fotterr. Ehre 
verloren, alles verloren, und der erfle Gedanfe, Ab» 


— 


treiben und Kindermord, gebiert auch im Nothſalle 


den zwenten, Selbſtmord. Verdient eine folche be 


drängte Perfon, welche nichts that, als was die Nas 
tur fo laut predigte, unfern Haß oder unſer Mitleiden? 


Wer fic) bier fo eugelrein finder, er heiße wie er wolle, 
und fey mer er wolle, der werfe den erften Stein auf ein 


ſolches Mädchen ! | 


Das ficherfte Mittel, Ledigfchwangere von allen 
Gewaltthärigkeiten gegen ihre Leibeeſrucht und ſich 
feibft abzuhalten, ift bie zeitige Entdeckung einer ums 
ehelichen Schwangerfhaft. Ein verführtes Maͤd⸗ 


chen kann gewiß feinen beffern Beweis feiner unfträfe 


lichen Abſichten von fich geben, als daß es feilen Zur 
fand anzeige (*); wenn ober diefeg geſchieht, fo ift — 
wo 


*) Achbenftreis, in feiner Anthropolpgia forenſis, ſagt: „Ein 
( A RBeibebild , welches Kite Sdwanseriäu —— 
„dver⸗ 


J 
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wohl nicht: eher zu hoffen, als wenn die Abfiche, dag 
Kind abzutreiben, wegen mißlungener Berfiche von 
ihr aufgegeben worden iſt. Aber hier ift eigentlich der 
Stein des Anftoßes, Ich wenigſtens halte ein Maͤd 
- chen, weldyes nad) den Gefegen, ohne vorherige den⸗ 
ſelben widerfprechende LInternehmungen, feine Schwan» 
gerſchaft bey der Obrigkeit anzeigt, für eiıe wahre 
Heldin, wofern es Heidenmurh ift, über alle phyſiſche 
° "Kräfte der beftigften Leidenſchaft, die je einen Men— 
ſchen überfullen kann, zu fiegen. - Sie ſetzt ihre Ehre, 
ihren guten Nahmen und ihr Gluͤck, ihrer Schuldig ˖ 
keit und dem Gehorſam gegen das Geiles nach. Die 
Strafen, meldye man anf den erſten Fehltriit einer yun- 
gluͤcklichen Perfen fegt, find fo befchaffen, daß fie ger 
wiß dem Gemürhe eines ſchwachen Mädcheng jene Ge: 
: tegenheit überaus verführerifch machen mäflen, weiche 
einer gefchmängerten Perfon och frey ſteht, ſich in 
der Stelle ihrer. noch unbemerften Leibegiruche zu ent» 
‚ Iedigen. Wer wird alfo eine Ledigſchwangere wohl 
verhindern, im den erften vier Monathen ıhren Stand 
zu verbergen, undfich alle ervenfliche Mühe zu geben, 
ſich deffen noch in Geheim zu bifreyen ? Fr 
In den meiften Ländern malen ſolche Perfonen ei« 
ne gewiſſe Geldſtrafe vor der Obrigkeit erlegen, Eie 
gr 5 muͤſſen 
„veranlaſſet den Argwohn, daß es die Abſicht haͤge, ihre 
„Frucht zu toͤdten“. Indeſſen muß doch bier gUemahl sus 
leich auf die Hoffnung geiehen werden, welche fich ſolche Ders 
En: noch allegeit, und bis auf den legten Augenblick ihrer 
Schwangerfchaft, machen, daß eatweder ihre Leibesſtucht noch 
wohl abiterden und unvermerkt von ihnen abgeben foͤnne, oder 
dab fich ſonſt eine günfiige Gelegenheit eräugnen du’te, ihr 
Kind, ohne Auffehen, zu gebäsen und irgendwo umterzubrins 
gen Bey groͤßerm Mnglücke iſt folche Hoffnung zwar ort in 

alſam gegen die Wirrungen der Verzweiflung, aber auch 
oft eine Urſache, welche Den Grad unſers Uebels erhöhet, und 
* Hegenſtand, welcher in Beurtheilung der Verbrechen, vie⸗ 

es für Die Verringerung des Antheiles ſprechen kann, welchen 

unfere Abficht an dem ſchlimmern Ausgange einer Sache, . 

ohne dieſes au haben feheinen möchte, u 
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müffen zum Pfarrer oder Superintendent gehen, und 
fidy da, als vor der ganzen Kirche, fehjämen, oft auf 
bas ſchimpf lichſte fich fchmähen laffen, und alsdenn 
auch hier eine gewiſſe Geldfumme zahlen: Sie wer⸗ 
den oft von ihren: Aeltern aͤußerſt mißhandele, und 
müffen niche felren Machbarn und Verwandten zum 
Spott und sur Verläfterung dienen, Mac) den churs 
- fächfifchen Gefegen ſollen ſolche Perſonen 14 Tage Ge 
faͤngniß leiden, welches durchaus ın feine Geldſtraſe 
verwandelt werden foll, In dem Schwarzburgifchen 
find die Beftrafungen der Gefallenen noch härter; fie 
müffen dafelbft an 20 Rthir. erirgen, und werden fo 
* lange von Beichte und Abendmahl ausgefchloffen, bis 
fie dieielben erlege haben. Kine noch weit härtere od» 
rigfeitliche Beſtrafung fchläge Bayle vor, daß naͤhm⸗ 
lich folche Frauensperionen, weldye ſich verführen liche 
fen, eben fowohl gebrandmarket zu werden verdiensen, 
als diejenigen, welche fie verfuͤhrten. Hieher gehören 
auch die geiftlichen Strafen, die noch an manchen Or⸗ 
ten in folchen Fällen gewöhnlich find. In den ſcoti⸗ 
fen Gemeinden müffen die Lebertreter des fechsren 
Gebothes ſich noch der Kirchenbuße unterwerfen. Auf 
den Hebriden müffın fie, bis die Gemeinde verfammele 
it, in einem naffen weißen Hemde vor der Kirchthüre 
fteben. In Böhmen und Mähren müffen, wie Hr, 
- 9. Sonnenfels melder, verunglückte Mädchen ihre 
Echande durch eine Haube verewigen, da fonft Unver⸗ 
Bu geflochtene Haare fragen. Eben dicfeg fin» 
det auch in mehrern andern deutſchen Provinzen Statt, 
infonderbeit in vielen Diheingegenden, mo dag unehelis 
che Frauengeſchlecht, wie beionders im Nieder - Eifaß, 
in Fünftlichen Slechiungen ihres Haares alle feine Ger 
ſchicklichkeit und Zierde fegt. An andern Orten darf 
ſolche Perfon fich nicht unterſtehen, bey gewiflen: Fey⸗ 
erlichfeiten, den Hochzeiten und Kindtaufen, felbft bey 
ihrer eigenen Verehelichung, mit einem zen aus 
| uͤnſt⸗ 
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Fünftlichen Blumen geflochtenen Kraͤnſchen zu erſchei⸗ 
nen, welche andere Mädchen, bey ſolchen ne ER 
ten, auf hre Hauben zu heften pflegen, Hr. Regier. 
"Math v. Heß erwähnt eines Yandes, mo fo gar der 
Fiscal eine Deflerirre actioniret, wenn fie bey ihrer 
nachmaffigen Verehelichung einen Kranz aufſetzt. 
Wenn ein verungluͤcktes Mädchen fo gluͤcklich ift, eine 
artie zu treffen, und vorher dag Aufgeborh, son der 
RKandel gefchehen muß, fo horcht jege die ganze Ges 
meinde, fo tief fie auch waͤhrender ganzen Predigt ges 
"Schlafen harte, auf, ob der Pfarrer auch dag Bere 
Aungfer dem Nahmen der Verlobten benfege, wo 
dem anf jeden Fall, zur ungelegenſten Zeit, fuͤr die 
" Ungfücfliche eine neue Beſchimpfung entjiche, indem 
ſich entweder die ganze Gemeinde gegen deu Pfarrer 
"empört, wenn er der Ehre des vrrlobten Pares ſchonen 
ill, oder die Beſchimpfung bach erhebt, welche aus 
ſeinem gegenfettigen Verhalten für dieſes entfpringen 
ſoll. Was thut nicht ein fonft nech ehrliches Müdr 
hen, um nicht am Sonntage von feinem Pforrer mit 
einem Stroßfranze mitten in der Kirche zur unaus⸗ 
loͤſchlichen Beſchimpfung Öffentlich ausgeſtellet zu wer⸗ 
"pen! Ein hoͤchſt ſeltſamer Einfall aber iſt wohl die 
Weigerung der Taufe, deren ſich, wie Camper ſagt, 
die Geiſtlichkeit an einigen Orten in Holland gegen uns 
eheliche Kinder bedient, um badu:ch den Abſcheu vor 
dem Lafter der Unzucht zu vermehren, wodurch aber, 
wie leicht vorher zu ſehen war, geſchehe, daß der Kine 
dermord vielmehr öfter ausgeuͤbet werde, oder daß we⸗ 
nisfteng die. Kinder ungetauft, und als niemandes Ei⸗ 
genthun, armſelig und elend in der Belt herum irren, 
Wie verfehre find doch manche Mittel, die zur Tugend 
zuruͤck führen follenb 
Die obrigkeitlichen Beſtrafungen eines fols 
eben Salles follten billig aufgehoben werden, 
uund zwar aus ſolgenden Grhnden: 1) Kin * 
win 
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wird zugefteben, daß durch einen folchen Fall nicht 
die oͤffentliche Ruhe, Sicherheit und Wohlfahrt 
des Staates geftsrer werde. Miemand kann fagen, 
daß er dadurch in feinen Rechten gefränfe fey. 

che Perfonen haben bloß an ihrem eigenen Leibe gefün« 
digt, und bloß wider ihr eigenes Gluͤck gehende 

“ Warum will die Odrigkeit fie noch überdies betrafen? 
. Um mein obiges Benfpiel nod) einmahl zu gebrauchen, 
ſo ſuͤndigt derjenige, welcher ſich einmahl berrinfe, eben 
ſo wider feinen eigenen Körper, nur daß die Reitzun⸗ 
..gen dazu nicht fo ſtark und fo menfchlich, die Folgen 
“ Davon nicht fo groß, nicht fo ungluͤcklich für ihn ſelbſt 
“, find. Wer würde es aber dennod) gerecht finden, wenn 
- ihn die Obrigkeit bloß deswegen, ohne daß er dabey 
. Unruhen angefangen hätte, oder fein, Lafter wieder 
hohlte, noch dazu an Gelde ftrafie? Zwar ift nicht zu 
laugnen, daß dadurch oft Kinder in die Welt geſetzt 
“ werden, für welche niemand Sorge tragen will. Al⸗ 
“fein, zu gefchmeigen, daß diefeg felten gefchieht, und 
. neh feltener gefchehen würde, wenn folche Perfonen 
nicht oft durch die Geldftrafen außer Stand gejegt würs 
den ihre Kınder gehörig zu erzichen, und gefeßt, daß 
dem Etaate dadurch oft eine Laft aufgebürder werde: 
fo wird doch diefer dadurch, daß er einen neuen Buͤr⸗ 
ger erhält, völlig fchadlos gehalten. Denn diefer 

- Neue Bürger bringt unffreitig fein ganzes Leben hin 
‚dur dem Strate taujend Mahl mehr ein, als er 
ihm etwa bie in fein 14tes Jahr zu erziehen gefoftet 
bat. 2) Die bisherigen obrigfeitlichen Beftrafuns 
gen find nicht nur unnuͤtz und fruchtlos, fondern fo 
gar auch ſchaͤdlich. Die — landesherr⸗ 
lichen Geſetze und obrigkeitlichen Beſtrafung eriffe 
meiſt nur geringe und arme, oder doch von einem 
Miedrigen geſchwaͤchte; yud wenn diefe arme Perfonen 
außer den gewöhnlichen Gerichtsgebühren nur noch 
einiges Geld anzuwenden haben, werden fie mit der 

| " a Gefaͤng⸗ 
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Gefaͤngnißſtrafe verſchont. Sie gehen nach angehoͤr ⸗ 
tem Urtheile fort, und ſiellen ſich, als ob ſie bey dem 
Gerichtsdiener ihre Strafe abſitzen wollten. Allein 
dieſer nimmt lieber Das Geld, und laͤſſet fie laufen, 
Mach Verfließung derjenigen Tage, welche ihren zum 
Eigen beftimme waren, finden fie fich bey dem Ges 
richtsdiener wieder ein. Diefer ftellt fie dem Richter 
dar. Sie zahlen aledenn ihre Gebühren, und fo if 
der Prozeß geendigt. Heißt das aber nicht mit den 
Sefegen fpielen? Welcher Vernünftige kann fidy von 
einem foldyen Berfahren Beſſerung verfprechen ? Läufe 
nicht zulegt, wider die Abfiche der weiſern Geſetzgeber, 
alles auf bloße Geldfchneiderey hinaus? ! 

Die Geiftlichen follten den zu Salle ges 
kommenen ihren Fehltritt Re oa 
und unentgeldlich verweifen. Anſtatt foldye oh⸗ 
‚ nehin genug gefränfte und leidende Perfonen hart ans 
zufahren, ſollten Die Pfarrer ihnen, eigener Menfcy- 
beit fid) bewußt, erfülle mie dem großen Gedanken: 
„auch diefe Gefallene ift aus derfelben zahl⸗ 
„reihen Samilie der Menſchen, aus welcher du 
„biſt,“ mehr in einem eheilnehmenden, mitleidevollen, 
als harten, befchämenden, oder gar ſpoͤttiſchen Augs 
drucke, die Verfündigung gebührend vorbalten, deren 
fie fidy gegen Gott, gegen ihren eigenen Leib, gegen 
ihre Aeltern und Verwandte, vielleicht noch gegen die 
Frucht ihrer unbemwachten Liebe, fchultig gemacht. 
Sie koͤnnten ihuen dabey die Gefahren lebhaft vor Au⸗ 
gen ftellen, in welche fie fich durch ihre Unvorfichtige 
keit bereits geſtuͤrzt hätten und noch jlürgen könnten, 
da doch nie ein Fehltritt oder ein Lafter ohne ein trauri⸗ 
ges Gefolge von vielen andern ift, Sie fönnten fer⸗ 
ner, als Freund, mit ihnen, über die Gelegenheiten, ” 
durch welche fie insbefondre zu dieſem Falle verleitet 
worden, fprechen, und daraus Pönnten fie denn weife 

Rathſchlaͤge herleiten, wie ſie ähnliche Fehltritte ins 


kuͤnf⸗ 
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Fünftige vermeiden koͤnnten. Sie koͤnnten endlich ein 
feyerliches Gebeth mir ihnen verrichten, daß Gott ih» 
‚ ren Fall nicht mit dem Verluſte feiner Gnade beitrafen, 
und ſeldſt die unausbleiblichen natürlichen unglücflichen _ 
Kolgen deſſelben nach dem Yurfinden feiner mit Weis 
heit verbundenen Guͤte ſo mildern wolle, als es nur 
inimer mit ihrem hoͤhern Gluͤcke für die Ewigkeit beiie- 
ben könne. Mache dieſes alieg nicht Eindruck auf 
fie, fo wüßte ich wenigſtens im dem ganzen Gebiete 
‚ber Natur unt Gnade fein onderes Mittel zu ihrer mo⸗ 
ralifchen Beſſerung, als etwaun Wunderwerfe; und 
dieſe thut Gore jegt nicht mehr. Diefe ihre liebervolle 
Beftrafung wuͤuſchte ich ferner ganz auf ihre Stube 
eingefchräuft, und ja nicht auf die Kanzel gebracht, 
Alle Nennungen oder gar zu merfüche Bezeichnungen 
gewiſſer Perfonen auf der Kanzel, find ohnedies in den 
churfaͤchſiſchen und andern. Kirchenrechten: durchaus 
unterſagt. KHiernächft find ſolche ffenrliche Beſtraf⸗ 
. ungen wider die Würde des Predigers; fie beſſern nie, 
fondern exbittern nur; fie geben bey manchem zur 
Scyadenfreude Anlaß, und ftiften noch mehrere Miß⸗ 
helligkeiten. Dur alsdenn, wenn ein ſoicher Fall lan⸗ 
ge nicht in der Gemeinde vorgefommen, oder wenn 
derfelbe längft vergeffen wäre, - und wenn man es gar 
nicht auf eine gewiſſe einzele Perſon deuten [önnre, 
alsdenn koͤnnten fie einmahl mie weifer Vorſicht, aber 
nachdrüdlich, wider die Sünden der Unkeuſchheit 
überhaupt predigen. Noch -wünfchte ich, daß fie fire 
eben diefe ihre Beſtrafung durchaus fein Geld nähe» 
mein, auch ſelbſt niche, wenn es ihnen angebothen 
wuͤrde. Dadurch fi:te wenigftens der Schein weg, 
daß fie diefelbe nicht bloß aus einem menſchenftreundli⸗ 
chen, theilnehmenden Herzen ertheilten. 
So gewiß es alſo iſt, daß die gewoͤhnlichen Stra⸗ 
fen, mic welchen man die Ledigſchwangeren zu züchtie 
gen ſuchet, fo billig und gerecht fie-anfänglich zu far» 
e 
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nen pflegen, den nachrheiligften Eindruck in die fo 
ſchwachen Gemürher machen, und diefelden öfters zur 

Vollfuͤhrung des entfeglichften Verbrechens veranlaf- 
fen: fo noͤthig ift es auch, daß man auf ein nügliches 
Verfahren mit diefer in jedem gemeinen Weſen nicht 
geringen Claſſe von Menfchen bedacht fey. 

- Wenn die Einrichtung überhaupt fo getroffen wird, 
Daß die Obrigkeit, anftatt ohne alle Kenntniß des 
menfchlicyen Herzens, dergleichen Elende mit aller 
* Gewalt, und unter den fchärfiten Ahndungen zur An⸗ 

zeige ihrer Schwachheit zwingen zu wollen, ihnen viels 
miehr ſelbſt einen mitleidigen Schritt entgegen gebt, fo 
wird e8 etwas leichtes fenn, den Folgen einer geheim 
gehaltenen Schwangerſchaft vorzufommen. Bor 
altem aber muͤſſen die bekannten Lirfachen, fo viel mög- 
lich, aus dem Wege geräumet werden, welche das un⸗ 
befonnene Mädchen eher zur Verzweiflung bringen, 
als daß fie folches zur Anerfennung ihres erften Fehlers 
leiten ſollten. Es muß für die Ehre folder Derfo: 
nen, wenn es aud) nur in Ruͤckſicht auf ihre Leibes⸗ 
Frucht gefchähe, fo viel möglich ift, geſorget, und 
ihnen die Gelegenheit verfäpaffer werden, mit dem 
geringften Auffeben im Publicum, zu gebären, 
Es ift nicht genug, Daß man allen denjenigen, die um 
eine der Schwangerfchaft verdaͤchtige Perfon find, anfe 
eriege, bey dem gerimäften Verdachte, der Obrigkeit 
Anzeige zu thun, ſondern, da die gewoͤhnliche Art, 
wie ſoiches geſchieht, fuͤr die Ehre ſolcher Perſonen ſo 
ſchmoͤhlich iſt, daß ſie auch ſchon dagegen alle Kimfte 
der Verſtellung anwenden werden: fo muß man den 
Defehl ertheilen, daß eine ſolche Auzeige nie anders, 
als in der größten Stille, und nur bey derjenigen 
Stelle geſchehe, weiche im Stande iſt, gegen ein groͤ⸗ 
heres Vergehen einer durch Schrecken und Berzrorifls 

ung ihrer Vernunft Halb beraubten Perſon, vaͤlerliche 
Huͤlfe anzuwenden⸗ | | | a 
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Ich werde ein Beyſpiel einer Verordnung aufuͤh⸗ 
ren, in welcher auch befonderg eines gewiſſen Vorur⸗ 
theiles gedacht wird, welches gar cft beygetragen bat, 
anftatt die Schwaugern zur Anzeige aufzumuntern, 
ſolche vielmehr durch die aͤußerſte Mißhandlung zu 
zwingen, ihren erſten Wohnſitz zu veraͤndern, und ſich 
an Orte zu begeben, wo ihr Fehltritt weniger befannt, 
und die Gelegenheit, auf die Zernichtung ihrer Frucht 
zu denfen, beſſer iſt. Iu den fämmtlichen churpfälzie 
ſchen Landen erging, im %. 1760, der wiederhopfte 
Befehl an alle Dberämter, daß dem Kindermorde aus 
allen Kräften vorgebeuget werben follte., Es wurde 
dabey erinnert: „Daß, wenn aller Obforge ungeacht, 
„eine Dirne Gelegenheit finden möchte, ſich erwa aus . 
„menfchlidyer Schwachheit, oder durch Nachſtell⸗ und 
„Berführung bethoͤren und ſchwaͤngern zu laſſen, dies 
„ſelbe ihre Schwangerſchaft bey der Ortsobrigkeit in 
„zeiten fund machen folle, wonach mit derfelben ges 
„linde zu verfahren, wohl aud) Bedacht zu nehmen, 
„mie felbige entweder durch Heurarh oder in andere 
„Wege, befindenden Dingen nach, zu Ehren gebracht 
„werden Eönnen.“ Daß aber diefe hoͤchſt weife und 
milde Verordnung bey weitem nicht hinlaͤnglich gewe⸗ 
fen fey, beweiſet folgendes in eben diefen Landen er- 
gangene Ediet v. 9 Apr. 1767, | 

„Gb gleidy, zur Derbitung des abſcheulichſten 
Aafters des Rindermordes, unter d. 9 Jul. 17607, 
eine gedruckte Derordnung. aller Orten dabin vers 
Fünder worden, daß, ſo oft und viel eine ledige 

Weibsperſon fi) aus menfchlicher Schwachheit, 
oder durch böfe Nachſtell⸗ uud Verführung bethoͤ⸗ 
ren und ſchwaͤngern liefle, diefelbe ibre Schwanger 
ſchaft bey der Obrigkeit in Zeiten Fund zu machen, 
wonach mit felbiger gelinde zu verfabren, wohl auch 
der Bedacht zu nehmen, wie fie entweder durch Heuss 
sach, oder in andere Wege, befindenden 

| nad, 
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nach, zu Ehren gebracht werden koͤnne; dann auch 
alle diejenigen, in deren Gäufern oder Nachbarſchaft 
dergleichen verdaͤchtige Weibsperſonen wohnen, 


oder weldye ſonſt von dem entſtandenen Verdacht, 


Argwohn, oder Geruͤcht der Schwaͤngerung gegen 
eine gewiſſe Perſon Wiſſenſchaft haben, ſolche ſo⸗ 
gleich jeder Ortsobrigkeit, Oder anweſenden Beam⸗ 
zen, umſtaͤndig anzeigen, anderer Beftalten aber, 
und bey erfundenem fträflichen Schweigen und dies 
falfiger Ueberzeugüng, an dem biernächft erfolgens 
den Bindermord für mitpflidhtig gehalten, und, 
nach der Sachen Bewandtniß, mit Leibes‘, oder 
endern unausbleiblichen ſchweren Strafen angefe> 
ben werden füllen: So hat man nichts defto weni⸗ 
ger aus den Furz auf einander fich ergebenen leidi: 
gen Vorgängen erfeben müffen , daß foldye ges 
ſchwaͤngerte Dirnen, ſtatt jene ihnen zur Zand gege⸗ 
bene zuͤlf⸗ und Ehrenrettungs⸗ Mittel zu ergrei⸗ 
fen, vermittelſt gefliſſener Verhehl⸗ und Ablaͤugn⸗ 
ung ihrer beſchwerlichen Aeibesumftände, die neu— 
gebornen unfchuldigen Rinder jaͤmmerlich um dag 
Beben gebracht, und foldyer Beftalt ſich die zeitliche 
und ewige Strafen über den Zals iu sieben, niche 
verabjchenet, die Elteren, Dienftherren und Nach⸗ 
barn hingegen, wegen allerley Scrupuloſitaͤten und 
dem beſondern Irrwahn, als thaͤte man den Ba- 
ftardfall aus dem Saufe, wo eine foldye Perſon zum 
fleiſchlichen Umgang gebracht, oder entbunden wor⸗ 
den, erfordern, das geringete Verbrechen der Un⸗ 
zucht und daraus erfolgten Schwängerung mit ver: 
tuſchet, der Obrigkeit nicht angezeigt, und darab 
ein weit gröperes Ungläc des sum oͤftern dadurch 
entjlandenen Todes des Kindes und der Mutter 
verurſachet haben. \ . we 
Diefem nun, ſo viel immer möglich, zu begeg⸗ 
nen, wird in Befolge fchon erjagten Edicts v, 9 
VOek. Enc. xxvi Th. Dy Jul. 


706 i Hure, 
Jul. 1760, allen. Obrigkeiten, Schultheiffen, Be 


sides = und Bemeindsleuten fammt und ſonders ans 
befoblen, daß wo dergleihen Weibsperfonen fid) 
bey ibnen aufhalten, und fie nur den mindeften 
Verdacht einer Schwängerung wahrnehmen, fie 
zuerſt das Weibsbild darum befragen, durch gure 


Worte und Ermahnungen die Wahrheit zu erkun⸗ 
. digen fidy befleißen, wo diefe aber entweder aus 


Schaam oder Dermeffenheic ihren Fehler nicht eins 


| geſtehen fondern verdeden wollte, alsdenn der 


Zaaus⸗ oder Dienſtherr, oder auch ein jeder, wer 


davon einige wahrſcheinliche Kundſchaft beſitzt, 
ſeinen Zweifelsanftand im gebeim den Ottsvorſte⸗ 
hern anzeigen, dieſer hiet naͤchſt ſich der Beſchaffen⸗ 
beit unter der Sand verlaͤßiger erkundigen, die ges 
fhw ängerte Derfon zu fich Fommen laſſen, über alle 
und jede Umſtaͤnde fcharf eraminiren, auch, befins 
denden Dingen nach, felbige durch die beſchworne 
Hebamme befichtigen laffen, und wann die Anzeige 


- gegründer, den Bericht zum Amt erftarten, und der 


Perſon ihre Ehre und guten Nahmen nicht verun: 


glimpfen folle. 
Man erfiehe fich dannenhero, es werde ein jes 

der bierinfalls feine Bewiffenspflicht um. fo genaus 

er bedenfen, und diefem erneuerten Geboth die 


ſtracke Folg leiften, als niemand die Uebernahm 


des Baftardfalls, oder fonftige Ungelegenheit dar⸗ 
ab zu befahren, fondern vielmehr die Fubrfärftlis 
* hoͤchſte Gnad und Zufriedenheit zu gewarten 

at.“ | 
Nun hat man zwar durch eine fo kluge Verfügung 
einen großen Stein des Anſtoßes gehoben, da man 
befonders alle, auch nur ſcheinbace Strafen abgeſchaf⸗ 
fet, welche mandyer Hausvater, oder andere, bey Ent 
deckung, daß entweder das Laiter der Unzucht, oder 
die Entbindung ſeldſt in ihrem Haufe geſchehen jey, * 
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befuͤrchten pflegten. Man dar auch einen Rieſenſchritt 
zur gaͤnzlichen Ausrottung des KRindermordes gethan, 

da man jedem Maͤdchen, welches ſeine Schwanger⸗ 
ſchaft angeben wuͤrde, verſpricht, zur Wicdererhalt, 
ung ihrer Ehre und zu ihrer Verheurathung behuͤtf lich 
zu ſeyn allein, beſondere Beyipiele dieſer wirklichen 
Fuͤrſorge wuͤrden größern »Eindrud auf dergleichen 
Perſonen machen, und dieſe ſcheinen bis je t noch 
überall zu fehlen. Ueberdies wird einem Mädchen, 
. welches auch jeine Schwaugerſchaft bey der Obrigkeit 
‚ “angezeigt hat, bey feinen erzürnten Meltern oder One 
‚ verwandten Das Leben fo fauer, Tägliche Vorwürfe, 
becſtaͤndig finftre Gefichter, oder auch wohl Teibliche 
- Mißpandlungen, zum Theil verdiente, uber doch nur 
. ein größeres Uebel drohende Gegenftände, ſtehen ſol⸗ 
cher elenden Perſon in vergrößerrer Geſtalt vor Augen, 
und haiten es auf, einen Schritt zur Tugend zuruͤck 
zu thun, welcher ihm fo theuer zu ftchen Fommen Pönns 
te. So fange noch einige Horfaung übrig bleibt, ſich 
in Der Stille von ihrer Buͤrde zu befeeyen, wird fie eg 
für den vortheilhafteſten Ausweg anfehen, Diefelbe zu 
erfüllen, und durch einen zwehten ‚ noch größern Feh⸗ 
ler, der Strafe des erftern heimlich zu entgehen. 

Es ift alfo unumgänglich nörhig, daß man auf ge 
lindere Mittel bedacht fen, Dergieichen ſind milde 
Stiftungen für unehelich Schwangere, wogu miter 
andern Mirabeau, im 2 Th. feines Ami de hHomme, 
und Hr. geh. R. Reinhard, im 13 Er. feiner vera 

miſchten Schriften, Borfchläge gerhan haben, Ders 

gleichen Stiftungen find in unfern Tagen verfchiedene 
in vielen Ländern gemacht worden. So gibe es an 
verfchiedenen Orten Staliene beſondere Sofpitäler für 
Mädchen, die ihre Schmangerfchaft vor den Augen 
ber Welt verbergen, und dafelbit gebären koͤnnen. 
Saft in allen Staͤdten find Findelhaͤuſer, wo die un« 
gluͤcklichen Geburten, a von Armen Aeltern 

y2 


nicht 
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nicht erhalten werden koͤnnen, oder ihren Muͤttern zur 
Schande gereichen, aufgenommen, erzogen, in Kuͤn⸗ 
ſten unterwieſen, und, ſo lange ſie es noͤthig haben, 
unterhalten werden. In Paris werden ſowohl ledige, 
als verheurathete arme Gebaͤrende in dem Hôtel- Dieu 
unentgeldlich entbunden und verpflege. Auch finden 
fid) dort Geburtshelfer, welche, gegen eine mädige 
Bezahlung, dergleichen Weibsperfonen ſchon in dem 
legten Monathe ihrer Schwangerfchaft annehmen, er» 
nähren und entbinden. In London wurde im J. 

- 1758, unter. dem Nahmen des Magdalenen : Hofpira- 
les, ein mildes Inſtitut für fiederliche, aber zu einem 
beifern Lebens vandel geneigte Frauensperſonen errich 
tet. welcher Stiftung fidy der damahlige Fönigl. Hof⸗ 
Prediger, und bernach fo unglücflicye D. Wilh Dodo, 
mit dem thärigiten Eifer annahm, und wodurdy er ſich 
einen großen Nahmen machte. 

Es fen dahin geftellf, ob Eitelfeit und Heucheley, oder 
ob wahres, mitleidiges Gefühl und Liebe zur Religion und 
zur Menfchheit, die — — ſeiner Theilnehm⸗ 
ung waren. Die Vorſehung fuͤhrt ihre weiſe und guͤtige 
Abſichten aus, ohne in der Wahl der Mittel nach unſern 
Einſichten zu Werke zu gehen. Wie oft haben nicht die 
verderbteſten Menſchen, ohne zu wiſſen auf werche Art, und 
indem fie etwas ganz anderes im Sinne führten, Wohliba⸗ 

ter des menſchlichen Geſchlechts werden, wie oft haben 
nicht ſelbſt ihre Laſter die heilſamſten Folgen veranlaſſen 
muͤſſen! Zu verhindern, daß es in einer ſo großen Stadt, 
als London, gar feine entehrte oͤffentliche Weibsperſonen 
geben ſollte 3 wuͤrde in unſerm Jahrhundert, wo zuͤgel⸗ 
loſe Wolluſt und Sinnlichkeit herrſchen, nicht nur unmoͤg⸗ 
lich, ſondern vielleicht gar gefaͤhrlich ſeyn. Es war alſo 
zutraͤglicher und ſicherer, daß man auf ein Mittel dachte, 
wodurch wenigſtens eine beträchtliche Anzahl diefer Ungluͤck⸗ 
lichen von äuße:ften Elende gerettet, und vielleicht zur Tu⸗ 
gend zuruͤck gefuͤhret werden koͤnnte, ehe ſie in den Ge 
en, 


(*) Daß es. in London Eeine privilegirte liederliche Haͤuſer ae, 
a ſiehe oben, ©. BR 
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Ben, vor Hunger und Kälte, Haufentweife umkaͤmen. Bis 
dahın hatte man diefe gefallene Ereaturen mit —‘ 
und Abjcheu, ohne daß geringfte Mitleid angefehen, als on 

fie gleichfam gar nicht zum menfchlichen Gefchlecht gehoͤr⸗ 
ten, oder auf jene allgemeine Menfchenliebe, welche das 
Hand der Gefellfchaft und der edelfte Zug in. unferer ger 
Natur ift, gar nicht mehr Anfpruch "machen bürften. 
Gleichwohl hatte ihre Anzahl mit jedem Fahre zugenoms 
men, und die Bepfpiele diefes Lafterg waren endlich fo haͤu⸗ 
fig und auffallend geworden, daß verfchledene Schriftitels 
ler dag Publieum oͤffentlich aufforderten, dem Uebel abzus 
helfen, oder es mwenigiteng zu mindern. Bey allen dem 
blieb man noch lange unthätig, weil niemand dad Anſehen 
baben wollte, als ſey er geneigt, dem Lafter die Hand zu 
biethen. Endlich machte ein angefehener Kaufmann, Rob. 
Dingley, im J. 1758 einen Plan befannt, mie ein fols 


ches. Unternehmen vermittelft einer Subfcription am leichz 


teilten auszuführen feyı Zu dirfer trug er aus feinen eige> 
nen Mitteln ein nahmhaftes bey, und ſchon am ro Aug. 
deſſelben Jahres war die Sache fo meit getiehen, daß dag 

‚dazu gemiethete Gebäude geöffnet, und, zum Anfange, 8 
-  MWeibsperfonen darin aufgenommen werden fonnten. In 
der Folge bat die Direction außerhalb der Stadt, jenfeit 
. der Theme, ein bequemeres und größeres Hans aug ihren 
eigenen Mitteln aufführen laffen. Die Summe der jährlis 
chen Einnahme und der freywilligen Beytraͤge beläuft fich, 


vom Anfange der Stiftung, bis zum Ende des J. 1775, ° 


auf 70374 Vfund Sterling; davon find 67154 tb. aufges 
geben worden. Während diefer ı7 Jahre find 1637 ſol⸗ 
cher unglüdlichen entehrten Weibgperfonen aufgenommen 
mworden, darunter manche faum 14 Jahr alt, und fehr vie> 


le als die erbärmlichften Opfer auggearteter Leidenfchaften, 


von Mangel, Kummer, Kranfheit, und dem fehrecklichiten 


. + Elende faft ganz vernichtet waren. Mehr ald die Hälfte, 


nähınlich 943, find, durd) die von den Vorftehern diefer 
Stiftung angewandten Beinähungen, mit ihren Verwand⸗ 
ten wieder audgeföhnt und von denfelben aufgenommen, 
oder als Dienſtmaͤgde in guten Familien, oder bey ehrlichen 


Handmwerfsleuten ald Arbeiterinnen untergebracht worden. 


44 find wahnwitzig befunden, und ald Unheilbare in dag 
©t. Lucas : Hofpital, oder in die Armenhäufer der Kirch: 
fpiele, worin fie zu — gehoͤrten, geſchickt worden —* 

93 | - nd 
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find geſtorben, und 204 auf ihr eigenes Anſuchen, und in 
der wahrfcheinlichen Murhmaßung, daß fie in der Kolge 
nuͤtzliche und glückliche Mitglieder des Staates bleiben wers 
den, entlaffen. Dagegen aber hat man 235, ſchlechter Auf⸗ 
führung, beſonders Unverträglichkeit wegen, fortjagen und 
ihrem Elende von neuem überlaffen müffen. 32, die in bes 
ſondere Krankenhaͤuſer gefchickt worden, um geheilt zu wers 
den, find nie zurück gefommen, und vermuthlic) in der Eur 
geſtorben. Von der ganzen Anzahl der ı637, bleiben noch 
6, und fo viel find beym Schluß der Rechnung im J. 1778, 
in dan Magdalenen : Hofpitak wirklich vorhanden geweſen. 
Gegenwärtig »gibt es etliche 100 Perfonen, die entweder 
.- zu diefer Eriftung beytragen, oder ein für alle 
ahl ein Anfehnliched dazu hergegeben haben, Wer 2a 
Guineen fchenft, wird auf Zeitlebeng einer von ben Dires 
ctoren bed Hofpitaleg; aus diefen wird jährlich ein Prüf 
dent, 6 Vice» Präfibenten, ein Kämmerer, undein engeren 
Ausſchuß (Committee) gewählt. Die Mitgtieder dieſes 
lestern fommen wöchentlich zufammen, um über dad Ganze 
die nöchigen Anordnungen zu machen, auch nehmen fie am 
erften Donnerstage jeden Monathes die Bittjchriften tols 
cher Perſonen an, welche aufgenommen zu werben wins 
fen. Ehe aber die Aufnahme gefchieht, muß eine Wäre 
terinn, ober, im erforderlichen Falle, auch en Wundarze, 
von den Gefundheitd : Umftänden bdiefer Leute Erfundigung 
einziehen, Sonſt gehören ı Medicus, 2 Wundärzte, 2 
Apothefer, ı Capellan, 1 Matrone mit ihren 2 Gehuͤlfin⸗ 
nen, verfchiebene Waͤrterinnen und Mägde, zu diefem Ho⸗ 
ital, Die Kranken werben in befondere Zimmer gebracht, 
die Gefunden aber zum Wafchen und Reinigen, imgleichen 
zu allerley anderer Frauen: Arbeit'angehalten. ie tras 
gen ade einerley Kleidung, bie ihnen aber, wenn fie aus 
em Hofpifale wegfommen, nicht mitgegeben wird, damit 
niemand fie daran erkennen möge, Wofern die Xeltern, 
Angehörigen und Freunde fie alsdenn nicht kleiden, werden 
fie von Seiten der Stiftung mit einem vollftändigen Anzuge 
verſorget. Die Entlaffung gefchieht, entweder wenn die 
Aeltern oder Verwandten bey dem Hofpital darum anſu⸗ 
chen, (doch muß das Mädchen darein soilligen, fo wie jene, 
des vorigen nicht mehr zu gebenfen, verſprechen müflen,) 
oder, wenn eine ehrbare Kamilie eine Magd verlangt, und 
bie Matrone oder Auffeherinn biefer gebefierten Mädchen 
iu eine 
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eine dazu empfehlen kann, wobey es abek*allemahl mit auf 
die Einwilligung des M 8 anfommt. er 
‚.Dodd war einer.der erfien und eifrigſten Befoͤrderer 
dieſer Stiftung. Er fegte zum Vortheil derfelben verfchies 
bene gute Echriften auf, und beantwortete alle Einwuͤrfe 
bie in den Zeitungen dagegen gemacht wurden, " eberdieg 
predigte er auch alle Sonntage; ded Nachmittags, in der 
* Kapelle diefes Hofpitales, und zog vermittelft feiner bewuns . 
dernswerthen Popularität eine Menge von angefehenen und 
zum Theil — Zuhoͤrern dahin. u dieſer Capelle 
wurden die Sitze ziemlich hoch angeſchlagen. Wer Herrn 
Dodd hoͤren wollte, mußte ſich den Preis gefallen laſſen. 
Es wurden aud) zu jeder Predigt eine gewiſſe Anzahl Fels 
chen oder Billets gedruckt, und einzeln, zu noch höheren 
reifen, verfauft. Diefe Verfügung brachte dem Hoſpi⸗ 
tal fo viel Geld ein, dag die Directoren Herrn Dodd ein 
Fahr» Gehalt von oo Pf. Sterl. bewilligen Eonnten, und 
Roc) immer großen Ucberjchuß dabey hatten. 
An ascoune ot the rıfe,, progrefs and prefent ſtate of the Magdalen- 
Hoſpital, for che reception of penirent proftitutes,, together with 
Dr. Dodds Serinons, to which are added the advice ro che Mag- 
dalens, wirh the pfalms, hymns, prayers, rules and liſt of ful 
feribers. The geh edition Lond. 1776, 12. 
Leben Dr. Wiih. Dodds, Berl. 1779, 8. S. 40. fan. 

In Wien werden die Ledigſchwangeren eben fo 
Hiebreich in einem befondern Haufe zu St. Marcus 
aufgenommen; nur hat dieſes den Fchier, daß auf den 
Tag des heil. Marcus, die unglücklichen Weibsperfo- 
nen fid) dem Auge und Muchwillen aller Borwigigen 
ausgeſetzt ſehen muͤſſen. 

v. Sonnenfels Grundſaͤtze der Polizey, ı Th. $. 164 
In Berlin, werden in dem Charité-Hoſpitale, in 
welchem jährlich an 2000 Menſchen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, Wöchnerinnen und Säuglinge, theils als 
Kranke, die nady ihrer Genefung wieder heraus gehen, 
teils als Hofpitaliten, welche zeitlebens darin bleiben, 
unterhaften werden, arme geſchwaͤngerte Weibsperſo⸗ 
nen, die fid) angeben, wenn fie ihrer Miederfunft na⸗ 
be. find, aufgenommen, fonft bleiben fie, bis zur Mies 
derfunft, in dem Hoſpitale des Arbeirshaufes. Bey 
den Wöchnerinnen wird die practifche NEUEN WS 
Zu Dy 4 | 
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ſowohl den angehenden Hebammen, welche bie öffent« 
liche Hebammenichufe befuchen, als audy den Stupier- 
enden des koͤnigl. mediciniſch ⸗ chirurgifchen Collegium, 
welche ſich diefer Wilfenfchaft widmen wollen, geled- 
ret; Th. XXI, ©..547, fi nr 
Außer dem, daß, wegen der im XXI TH, ©, 539, 
angeführten Urfachen, die Entbindungs = Anftalten, und- 
infonderhrit die. Zufluchts = Orte der Ledigichwangern, 
nicht mir Öffentlichen Rranfenhäufern undEozarerhen ber» 
bunden feyn follten, halte ich es auch, mie Hr. geh N, 
und Leibarzt Sranf, a, ang. 9. ©; 125, mit Recht 
erinnert, nicht für gut, daß man im felchen Häuſern 
ohne Lnterfchied zugleic) die Entbindungsfunft an den 
in denfelben aufgenommenen gebärenden Mädchen, 
wenn foldye nicht felbit gern darein willigen, lehre; am 
allermenigften, wenn die Lehrlinge der Eutbindungs⸗ 
Kunft männliches Gefchlechts find. Man kann nicht 
immer alles beyfammen haben, und da mandjes Mid» 
chen, bey allem feinem, eben nicht die ftreugfte Tugend 
verrachenden Unglüde, nod fo viel Schambaftigkeit 
befige, daß fie lieber umfomme, als ſich fo öffentlich 
fremder Behandlung ausgefegt zu fehen: fo wird mei⸗ 
ſtens der erfte Endzweck ſolcher Häufer verfehlt, und es 
dient ſolche Einrichtung wohl eher zur Vermehrung des 
Schteckens bey Ledigfchwang:rn vor der Bekannt: 
machung ihres Zuftandes, zumahl wenn eine allgemei⸗ 
‚ne Beroränung vorhanden ift, daß alle unehelich ges 
ſchwaͤngerte Weibsperfonen ſich in ſolchen Häufern uns 
ter obigen Bedingungen entbinden laffen müffen. Def 
fentliche Huren, oder folche, die wegen äußerften Elm 
des alle Empfindungen der Ehre, und mithin ihre mie 
ſte Schamhaftigkeit verloren haben, dürften ſich me 
ug dazu verftehen, ſich in ein folcyes Haus zu bg 
en, um dafelbft ihre uneheliche Frucht zu gebärn; 
ein fonft wohl erzogenes Maͤdchen aber, weldyes zum 
erſten oder zweyten Mahl, durch fremde Verfüfeung, | 
ec 


Hure 0.7 


oder eigene Schwäche, geſchwaͤngert worden iſt wird 
nicht ohne den äußerften. Widerwillen daran denken 
fönnen, und ſie wird Verſuch auf Verſuche haͤuſen, 
um ſich eines Gaſtes zu entledigen, von welchem ſie 
ſolchen Schrecken auszuſtehen hat. 

Weil aber zu dergleichen Stiftungen ein zureichen⸗ 
des Einkommen erforderlich iſt, welches nicht überall 
mit gleicher Leichtigkeit aufzubringen iſt, ſo wird man 
es noch lange dabey bewenden laſſen muͤſſen, daß man 
wenigſtens den heftigſten Schrecken vor verdienter 
Strafe und Beſchimpfung, fo wie vor allzu beklem⸗ 
mender Armuch, bey Ledigſchwangern vorzubeugen ſu⸗ 
che, wo man fich außer Stande ſieht, denfelben 
aus gemeinen Mitteln einen Aufenthalt anzumeifen, 
und fich der ganzen Erziehung ihrer Leibesfrüchte an« 
zunehmen, Die allzu große Nachſicht, welche man 
gegen die Mannsperfonen an vielen Orten bemeifer, 
wenn fie ein Mädchen in Unglück — haben, an⸗ 
ſtatt ſie dazu dienen ſollte, das weibliche Geſchlecht von 
gewiſſen Schwachheiten gegen ihre Verfuͤhrer abzu⸗ 
halten, iſt vielmehr eine Quelle eines groͤßern Leicht⸗ 
ſinnes bey Menſchen, welche doch allemahl der angrei⸗ 
fende Theil ſind; und bey der ſo ſchaͤndlichen Gleich⸗ 
guͤltigkeit der meiſten Mannsperſonen bey dem Un- 
gluͤcke des von ihnen verfuͤhrten Gegenſtandes ihrer 


Sinnlichkeit, kann es nicht fehlen, daß die Verzweifl⸗ 


ung über die unbillige Behandlung und die bevorſte⸗ 
bende Berlaftenheit, nicht den meiften Kindsmoͤrderinn⸗ 
en das Meffer in die. Hand gebe, Es ift daher jede 
Mannesperfon zu der Berforgung und Verpflegung ſei⸗ 
nes außer der Ehe erzeugten Kindes verpflichter, wo⸗ 
von weiter unten ausführlicher fprechen werde, | 
Es entſteht nun die Frage, wie die Polizey fich 
zu verhalten babe, ‚um die Anzeige der uneheli⸗ 
chen Schwangerfchaften nach Möglichkeit zu 
erleichtern, Man bat ah ich wiederboble eg noch 
5 eins 
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Anmahl, wichtige Gründe, ſolche Anzeige nicht mehr 
mit derjenigen Haͤrte zu verlangen, mit welcher man 


vormahls ein verungluͤcktes Maͤdchen zwang, in eige⸗ 


ger Perſon vor Gericht zu erſcheinen, ihre Schande 


ſelbſt öffentlich zu bekeunen, und daſelbſt protokollieren 
zu laſſen. Die koͤnigl. preußiſche Verordnung v. 
8 Febr. 1765, über dieſen auf das Leben und auf die 
Erhaltung der Menſchen einen ſo großen Einfluß ha 
benden Gegenſtand, verdient einen fo allgemeinen 
Berfall, und ift der Sache fo angemeflen, daß, weil 
Diefeibe nicht bekaunt genug gemacht werden kann, ich 
fie hier ganz einzuruͤcken fein Bedenken trage, 


Wi Friderich von. Gottes Gnaden Roͤnig von 


Preußen, Markgraf zu Brandenburg, des heil. rom, 
Aeiche Erzkaͤmmerer und Churfürft, 2.20. Thunkund, 
und fügen hiermit zu wiflen; LIachdem feit einiger Zeit 
Das Verbrechen, da Weibsperfonen ihre unebelich nen 
geborne Rinder mit böfem Vorfag, oder durch Ver 
wahrloſung, fo aus Verheimlichung der Schwanger 
fchaft und Geburt veranlaffet wird, um Das Leben brin 
gen, häufiger ale jemahls geworden: als werden Wie 
in die Liothwendigkeit gefegt, dieſem Uebel durch sin 
geichärftes Edict zu fteuern, 


J, 


‚Bine jede vorfenliche Kindermoͤrderinn foll mit dem 
Schwerte am Leben geftrafet, und dabey Fein Unter 
ſchied gemacht werden, ob fie gewaltfame Sand an ihr 
Kind gelegt, oder denifelben eine tödliche Verlegung zw 
gefüger, oder ob fie nur ihrem Rinde die noͤthige Pflege, 
Wertung und Vlehrung zu reichen unterlaffen bat, des 
gleichen, ob das Kind nach der Geburt noch freilich und 
gemnd, oder ob en fchwach und bereits fterbend gewe⸗ 
fen iſt, ob die dem Rinde zugefügte Verlegung, und die 
Entziehung dee noͤthigen Pflege und Wartung ganz ab 


lein deffen Tod verurfachet bat, oder ob felbiger zugleich 


Durch Zufälle oder Umftinde, welche dem böfen Vorbas 
ben feiner Mutter eigentlich nicht zugefchrieben en 
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Bönnen, befördert, oder auch von jenem allein verutfhs 
chet worden ift, ſondern in allem dieſen Foͤllen foll die auf 
einen vorfeglichen Rindermord gefegte Todeoſtrafe Statt 
nden. 

f wit eben diefer Todesftrafe follen diejenigen Weiber 
Leute beleget werden, die an ihren nur erit neugebornen 
. Rindern, nicht in der Abficht, fie dadurch zu toͤdten, 
fondern zu einen andern Ende, etwas unternehmen, wo⸗ 

von ein jeder vernänftigee Menſch einiehen kann nnd 
muß, daß es Rindern fchädlich fey, und welches wirklich 
den Lod.nach fich gezogen hat; 3 E. wenn eine (Bebd- 
rende, um Das Schreyen ihres Kindes: zu verhindern, 
Demfelben den Mund zuhält oder verftopft, oder auf ans 
dere Weife das freye Athemhohlen bemmet, und daruͤber 
das Rind erfticht ift; und foll auch in ſolchem Salle der 
Vorwand, daß der Tod nur zufähliger Weiſe aus dem 
beregten Unternehmen erfolgt ſey, zu Feiner Entſchuldig⸗ 
ung dienen. 

Diejenige Weibsperfon, welche gefliffentlich ihre Ges 
burt an einem dergeftale gefährlichen Orte verrichtet, 
oder zu ihrem Gebaͤren folche Anftalt macht, dar das 
Kind, fo bald es aus Wlutterleibe kommt, fein Leben 
nothwendig verlieren muß, follebenfallsmit dem Schwers 
te vom Leben zum Tode gerichtet werden. Wenn auch 
" gleich nicht ausgemittelt werden Bann, Daß das Kind le⸗ 
bendig zur Welt gekommen ſey; und der Vorwand einer 
Vebereilung mit der Geburt, fol auch nur alsyenn, und 
fonft nicht, zur Entichuldigung gereichen, wenn die Ber 
fchuldigte glaubwürdig Ausführt, und alfo nicht bloß 
vorwendet, Daß fie. 1. bey Antretung.der Geburt, um 
gülfe gerufen; 2. augenbliclich nad) der Geburt, die. 
felbe, was dem Rinde wiederfahren ift, Fundbar gemacht, 
und 3. zur Rettung des indes alles mögliche angewen · 
det habe. 

Wenn eine Weibsperfon binnen den erften 24 Stun 
den nach der (Beburt ihr Rind verſcharvet, oder wegs 
wirft, oder an einem Orte, wo es erfticken oder vor Räls 
ge umfommen muß, binlegt, oder wenn fie mit ihrem 
Binde fonft etwas vornimmt, davon ea nothwendig hat 
fterben müfjen‘, werin es damahls nach lebendig gewes 
fen ift, und es findet fich bey der Beſichtigung, daß das 

Kind in oder nach der Geburt wirklich gelebt hat: RL: 
B o 
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ſoll eine folche Weibsperfon als eine vorfenliche Rinder: 


Mörderinn am-Keben geftraft, und ihr Vorwand, def 


- fie Bein Leben an ihrem Rinde verfpüret, fondern felbi, 


gen für todt gehalten habe, ganz und gar nicht geachtet 
werden. 

Trügefich aber zu, daß 1) entwederindem $all, wenn 
eine Weibsperfon gefliffentlich an einem gefährlichen Or⸗ 
te, wie oben erwähnt worden ift, geboven bat, Die Aerz ⸗ 
te für gewiß behaupteten, daß das Rind fchon im Mlutı 
terleibe todt gewefen fey; 2) oder in den übrigen vorbin 
angeführten. Sällen davon, daß das Kind lebendig zur 
Welt gefommen ſey, oder in der Geburt noch gelebt ha⸗ 
be, Eeine genugfame Gewißheit zu erlangen flände; 3) 
oder die Verbrecherinn läugnete, auch nicht überführt" 
wäre, diejenige Gewalt, wodurch ihr Rind um das ku 
ben gekommen, demfelben zugefügt zu haben, oder un 
natürlich mit dem Rinde umgegangen zu ſeyn, gleich 
wohl diefelbe ihre Geburt vorfeglich verbeimlichet hätte, 


und nicht beweifen Eönnte, daß die. an des Kindes Koͤr⸗ 


per verfpürte Gewalt durch einen Zufall entftanden fey, 
woran die Verheiinlichung der Geburt Eeinen 7 heil hat; 
) oder die Verbrecherinn bloß ldugnete, oder näpt über: 
übrt wäre,’ norfeglich ihrem Rinde tödliche Gewalt: zw 


gefüget, oder es vorfeglich unnatürlich behandelt zu has 


® 


i ben, auch gleichwohl nicht glaubwürdig machen. Eönn 


te, daß es aus Sahrläffigkeit, oder von ungefähr geid,e 
en ſeyz 5) oder die Verbrecherinn zwar geftändig,, oder 
berführt wäre, vorfeglich ihrem Rinde die tödliche Ge⸗ 
walt zugefüget, oder dafjelbe unnatuͤrlich behandelt zu 
haben, bingegen die Aerzte behaupteten, daß das Kind 
todt auf die Welt gekommen fep; . 6) oder endlich die 


‚ Verbrecherinn die Geburt verbeimlichet, und fich nad) 
der unten zu gebenden Vorfchrift nicht betragen hätte, 


gleichwohl diefelbe eines vorfeglichen Mordes nicht über: 


fuͤhret, vielmehr zweifelhaft wäre, ob das Kind durch 


Bosheit, oder andere Zufälle umgekommen feyn möge, 


thberdies der Rörper des Kindes durch die Schuld der 


Angeklagten nicht zum Vorfchein gebracht werden Fönn: 


te, oder diefelbe gar-aus Zartnaͤckigkeit den rechten Drt, 
wo ſolcher Körper anzutreffen ift, nicht anzeigen woll 
te: In allen. diefen Sällen follen Die Verbrecherinnen 


zwar mit der Todesftrafe verfchonet, jedoch. äffentlich 
zur 


x 
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zur · Staupe gefehlagen und darauf yeebene zur Saft 


* —— gebracht werden. 


f ‚ 


— ine jede in — — gehende Weibsper; 


II. 


x fon muß ihre Schwarigetfchaft, wenn fie von: jemanden 


gefragt wird, oder bey Serannahung der Geburtogeit, 


| die bevorſtehende Geburt wenigſtens einer ehrbaren und 


verſtaͤndigen Frau, die ſelbſt Rinder gehabt hat, offenba, 
. zen; und Durch diefelbe fich die zu ihrer Geburt noͤthige 


guͤlfe zu verſchaffen ſuchen (*). 


Befchieht die Geburt unter dem Beyſtande einer ſol⸗ 
chen Frau, und das Kind ſtirbt in oder nach der Geburt, 
ſo muß das Kind ſofort den Gerichten des Ortes vorge⸗ 


zeiget werden, und die Gebaͤrende iſt ſchuldig nach Ver⸗ 


moͤgen zu veranſtalten, daß ſolches geſchehe, oder wo⸗ 


fern ſolches ob re Schuld unterlaffen worden ift, fo 
bald als fie Nachricht davon erhält, und die Rräifte es 
geftatten, felbft den Gerichten Anzeige davon zu thun; 
unterläffet fie diefes, fo fol fie mit einer zehnjaͤhrigen 
Zuchtbausarbeit beftrafet werden. 

Öleicher Geftalt muß in diefem Salle die Weibsper: 


E fon, unter deren Bepftande oder in deren Gegenwart das 


Kind geboren worden, bey Vermeidung einer dreyjähri. 

gen Zuchthausftcafe dafür forgen und fteben, Daß das 

Rind fofort der Öbrigfeit des Drtes vorgezeiget: werde, 
Gefchieht aber Die Geburt in zweyer ebrbaren Weis 


ber Gegenwart, worunter auch der Bebärenden Mutter 


mit 


© 2. kann unmöglich ein Geſetz geben,. melches milder und 
doch der Sache fo augemeffen wäre, als dieſes. - Es ift alles 
mahl etwas hartes für ein nur noch ein wenig ehrbares Maͤd⸗ 
‚hen, über den Gegenſtand ihres Ungluͤckes vor. männlichen 
Zeugen, welche oft Dabey noch unbeicheiden genug find, Durch 
— Ftagen die noch übrige Schamhaftigkeit a Perion 
hoͤhniſch zu beleidigen, Erklärungen zu muchen. Man weiß, 
wie fchwer es oft ben gen iſſen Perfonen hält, fich wur vor ih⸗ 
tem Arzte über Sachen auszudrücken, von welchen. man von 
Jugend auf gemohnt mar, nie mit dem. andern Geſchlechte fich 
zu beiprechen; wie ſchwer muß es alfo der Unglüdlichen-fal; 
len, ſich vor der erfen unbekannten, obſchon rihterlichen 
Mannsperfon über eine Sache zu erflären, über welche fie fi 4 
— NR ohne neue Verzweiflung u su machen im 
aude i 
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mit zu rechnen ift, und die Gebärende fich, während ih» 
rer Schwangerfchaft, oder doch vor dem Anfange der 
Geburt, denfelben anvertrauet, fo foll nicht nöthig feyn, 
wenn das Kind todt auf die Welt gefommen, oder bald 
nach der Geburt geftorben ift, ‚die geichebene Geburt der 
Obrigkeit anzuzeigen, und das todte Rind derfelben vor⸗ 
zuweifen, fondern es follen die zum Bepftand erbetenen 
oder berufenen Weibsleute, bey nachdrücklicher Ahnd⸗ 
ung und fchuldiger Genugthuung an den beleidigten 
Theil, den Vorfall verfchwiegen halten, und an niemanı 
den, außer der Obrigkeit, wenn ed von derfelben verlangt 
wird, Davon etwas fagen. Insbeſondre wird den Wehr 
Müttern oder Hebammen auf ihre Eidespflicht aufgege | 
ben, in der vorhin gedachten Maße, eine genaue Ders | 
Ichwiegenheit zu beobachten (*), | 
| 118. | 

| 


(*) Man fieht dergleichen undefonnene oft mit der freur 
- Diaften Miene die Nachricht von Haus zu Haus ſchon in dem 
erſten Stunden des Tages ausbreiten, daß fie in der vorigen 
Nacht mieder da oder dort einer unverebelichten Perfon Bey⸗ 
um geleifter haben, wobey oft auch nicht die — Um⸗ 
ände, die in ſolchen Auftritten bemerkt worhen find, vers 
ſchwiegen werden. Nicht zu gedenken, daß auffolche Art das 
Aergerniß ohne Norh im gememen Wefen verbreitet wird/ fo 
ift ganz natuͤrlich, dab es eine zu Falle gekommene Verfom 
Außerft Fränfen mufle, ihre Ehre fo gewaltig verleht-zu (eben, 
-und ſelbſt an der zu fo menichenfreundlicher Beyhülfe aufge⸗ 
F ſtellten Hebamme, einen Richter, und was noch wiel übler iſt, 
einen Vertaͤther zu finden. Wie fo ſich ein fchmanneres 
Boden über folche leicht voraus zu ſehende Hinderniffe mit 
ihrem ſchwachen Beifte binweg ſchwingen; und wie kann man 
ihr verdenfen, wenn fie alles mögliche anmender, um miche 
unter folchen Händen zu gebiren? Es muß vielmehr zu eis 
nem Verdienſt geredhuet, und cin Vorzug darauf geſetzt wer⸗ 
den, die Hebamme ſogleich gerufen zu haben, indem ein 
Mädchen eben dadurch von feiner Medlichkeit einen Beweis 
‚ablegt, und fich alfo von aller Beichuldigung eines vorgebabs 
ten Kindermordes hinlänglich entlediget haben follte. Eine 
vereidete Hebamme fcheint ben folchen Gelegenheiten fchon als 
lein völligen Gtauben über die Ausfage, ob das Kind gelebt 
‚ babe, oder todt zur Melt Dee zu verdienen, und 
folglich dürfte es auch genug ſeyn, wenn fie allein bey einer 
Geburt zugegen wäre, Hingegen sollten allemahl zwey andere 
Meiber Dabey erfordert werden, um die Gebaͤrende von allen 
Vorwurfe zu befreyen, weil es leicht gefchehen kann, daß das 
Kind widernatuͤrlich ſteht, oder daß fonft ein gefährlicher Zu 
fall fich plöglich eräugnet, in melcdem ein unerfahrnes Weib 
ſich nicht au helfen weiß, folglich befiere Hülfe fuchen und — 
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Wenn eine in Unehren fehwanger gewordene Weibes 
Perfon vorftehende Vorfchrift nicht beobachtit, fo ſoll 
fie blog um deswillen fchon mit. Zuchthausarbeit, und 
‚zwar, wenn das Rind am Lebem bleibt, auf 6 Jahr, 
fonft aber, ee mag das Rind todt zur Welt gekommen, 
oder nach der Geburt erft verftorben feyn, auf 10 Jahr 
beftrafet werden, es wäre denn, Daß fie noch bey: heran 
nabender Geburtazeit, jedoch vorher ehe die G:burtsars 
beit ihren Anfang genommen hat, fich die Hülfe wenig: 
ſtens einer ehrbaren Frau verfchaffet hätte, u 
Dabingegen find auch diejenigen der geordneten fechss 
oder sehnjährigen Zuchthausftrafe Interworfen, ‚ welche 
zwar ihre Schwangerfchaft geoffenbaret, jedoch. bernach 
vorſetzlich, oder gefliffentlich, beimlich geboren haben, 
gierbey foll der Vorwand einer Uebereilung mit der Bes 
burt gar nicht zugelaflen werden, wenn entweder die ges 
fchwächte Weibeperfon ihre Schwangerfchaft vorge 
fehriebener Mafen nicht offenbaret hat, oder, went fie 
gleich foldyes gethan, jie Dennoch vor der Geburt auch 
eine Viertelftunde krank gewefen ift, oder Schnierzen em⸗ 
pfunden hat, indem eime jede geſchwaͤchte Weibsperfon, 
bey Vermeidung der feftgefenten zehn s und fechsjährigen 
Buchthausftrafe , fchuldig ſeyn foll, fogleid) als fie die 
gedachten BefchwerlichFeiten verfpüret, nach alleın ih⸗ 
ren Vermögen fich nach einer Geburtshuͤlfe zu beftreben, 
und foll ver Vorwand, daß fie folche Beſchwerlichkeiten 
für Feine Geburtsichmerzen gehalten, ſondern viner anı 
dern Urfache zugefchrieben habe, gas nicht Statt 


den. 
ee. Selbſt 


Gebaͤrende unterdeſſen verlaſſen muß, mährend welcher Zeit 
Der Gebärenden und ihrem Kinde ein Unaluck wirderfahren 
kann, welches haͤtte vorausgeſehen werden ſollen. 

So bald man der aͤußerſten Verſchwiegenheit einer Hebam⸗ 
me —55 — ſeyn kann, wird ſich jedes gebaͤrende Mädchen 
gluͤctlich fchägen, lieber in deren Haͤnde zu falten, als ſich ans 

rn zus Geheimhaltung nicht fo gemöhnten Weibern ju übers 
laſſen; ob ſchon auch drefin, wie gegenwärtige Vernrdnung 
beñehlt, überall in dem Falle, wo fie aus dringender Noch 
wegen Webereilung der Wehen von einer ehelofen Gebaͤrenden 
zum Benitande gerufen würden, die Ber ichwiegenheit bey ums 
 ausbleiblicher Strafe auferleget werden ſollte. 
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Selbſt in dem Falle, wenn eine geſchwaͤchte Weiber 

Perſon wirklich und wahrhaftig Durch die Geburt über: 

' eilet wird, muß diefelbe, bey eben der geordneten zehn: 

und fechsjährigen Zuchthausftrafe, und, nach Befinden, 

der Strafe des Schwertes und des Staupenichlages, fo 

. bald die YIoth fie antritt, um Zuͤlfe rufen, und das Kind, 

‚welches fie zur Welt gebracht hat, gleich nach der Gas 

burt, es fey todt oder lebendig, zum Vorfchein bringen, 

felbiges auch, ſo bald es nur immer gefchehen Bann, den 
Gerichten ihres Ortes vorzeigen. 

Die Entſchuldigung, daß die Befchwächte ihrer 

Schwangerfchaft nicht gewiß gewefen, und daran ges 

. zweifelt, und fie nicht vermuthet habe, findet niemahls 
Statt. 

IV. 


Wenn unverbeutathete, oder von ihren Ehemaͤn⸗ 
nern abgefonderte verchelichte Weibsperfonen in den 
Verdacht einer in Unehren fich zugezogenen Schwanger 

ſchaft fallen, fo muͤſſen vorzüglich die Neltern, und fons 
‚ derlich die Mutter, oder die an ihrer Stelle find, fo lan⸗ 
ge fie mit ihren Töchtern an einem Orte fich aufbalten, 
hernach die nächften Anverwandten, ferner die Dienfks 
Herrichaften, oder in deren Abwefenbeit, und wenn fie 
fonft wegen ihrer perfönlichen Umpftände ihr Gefinde 
„nicht felbft in genauer Dbacht halten koͤnnen, die Dome 
ſtiken, denen Die Aufjicht auf das weibliche Gefinde ber 
ſonders aufgeiragen ift, endlich auch bep Bauers⸗ und 
. gemeinen Sandwerksleuten, neben den fchon gemeldeten 
Perſonen, die Dbrigkeiten die in Verdacht genommenen 
’ Weibsperfonen, unter Vorhaltung der verdaͤchtigen Um⸗ 
ftände, über ihre Schwangerichaft befragen, inionders 
beit durch Erinnerung der in diefem Edicte aufdie Vers 
beimlichung der Schwangerfchaft und Geburt gef sten 
. Strafe, zum Befenntnijje ermahnen, und, wenn fie fol 
ches verweigern, - einen erfahrnen Arzt zu Rathe ziehen, 
oder auch die verdächtigen Perfonen durch eine gefchwors 
ne Hebamme befichtigen laſſen. | | 
Gefteht nun die verdächtige Petfon ihre Schwanger 
ſchaft, oder wird dieſelbe bep der Befichtigung ſchwan⸗ 
ger ‚befunden, fo muß fie unter einer beftändigen Auf: 
ficht bis auf die Beburt gehalten werden, damit fie Peine 


Hure. 721 


Gelegenheit bekommen möge, heimlich zu gebaͤren; und 
es liegt vorzüglich den Obrigkeiten ob, auf die ihnen des» 
ı. falle. geſchehene Anzeige, oder ſonſt zufommiende Kennt⸗ 
niß, das Leöthige deefalls zu veranftalten. | 
i Den Hebammen wird auf ihre Eidespflicht eingebun⸗ 
; den, zu dergleichen Befichtigungen jich unverweigerlich 
. gebrauchen zu laſſen, und wenn die in Verdacht gesoger 
we Perfon bey der Befichtigung unfchuldig befinden 
. wird, den Vorfall verfchwiegen zu halten. Ein gleiches 
muß von denen, welche die Befichtigung veranlafler has 
‚ ben, bey Vermeidung nachdruͤcklicher Ahndung, ges 
eben. 
J ſch Auch muͤſſen die Aeltern und Dienſthertſchaften, bey 
willkuͤhrlicher Beftrafung, fich enthalten, durch unzeiti⸗ 
‚ge und unbillige Härte, gefallene Weibspersfonen zur 
Verzweifling und Verübung eines großen Uebels zuvers 
leiten, Infonderheit mäffen die Dienftberefchaften ders 
gleichen Weibsperfonen nach entdeckter Schwanger; 
fchaft nicht eher aus dem Dienfte fegen, bie fie vorher 
die Mittel, die heimliche Geburt zu verhindern, ange 
wendet, oder Doch der Öbrigfeit des Ortes den haben» 
den Verdacht umjtändlich angezeigt haben. 
Fernet ift es eine Pflicht derer, die eine Weibsperf 
in Unehren gefchwängert, oder Unzucht mit derfelben 
. getrieben haben, daß, wenn dirfe Weibsperfon ihnen, 
auch gleich nur auf eine verftellte Weife, ihre Schwan» 
gerfchaft oder ihre Beforgniß, daß jie wohl gar ſchwan⸗ 
ger feyn möge, zu erkennen gegeben hat, fie entweder 
ſelbſt veranftelten, damit dieſelbe ſich zwey ehrbaren 
Weibern vertraue, Oder, wenn ſie dazu nicht zu bringen 
iſt, Die ihnen entdeckte Schwangerſchaft der gefallenen 
Perſon Mutter, wenn fie noch am Leben, und mit ders 
felben noch an einen Drte des Aufenthaltes ift, fonft 
aber ihrer Dienftherrfchaft, und in bepder Ermangel 
ung, der Berichtes Dbrigkeit der gefchwängerten Per— 
‚ fon anzuzeigen, und ſoll folche Anzeige denfelben ganz 
unſchaͤdlich feyn, und für Fein Bekenntniß des vorgeges 
benen Bepfchlafes angenommen werden, . 
Die Mutter, und die an deren Stelle find, follen, 
wenn fie es an der ihnen obliegenden Vorferge gänslich 
oder zum Theil ermangeln laffen, und fich einer vonden 
folgenden Sällen begibt, daß die in Verdacht gemwefene 
2 DeR. Enc. XxVi Th. 3 Weiber 
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Weibsperfon nach Vorfchrift dieſes Edietes entweder am 
Leben, oder mit dem Staupenichlage. oder mit Zucht 
Gausarbeit beftrafet wird, und die gedachten Perfonen 
Durch Unterlaffung ihrer Schuldigfrit daran Schuld 
trugen, mit Zuchtbausftrafe, und zwar, wenn gegen die 
- Verbrecherisin die Lebensftrafe Statt findet, aufs Jahr; 
wenn hingegen auf die Verbrecherinn der Staupenfchlag 
Statt findet, auf 3 Jahr; wenn gegen die Verbrech-rins 
‘ eine zehnjährige Zuchthausftrafe Statt findet, auf 2 
Jahr; und wenn die Verbrecherinn eine fechejährige 
Zuchthausarbeit verwirkt hat, auf ı Jahr beftrafet wers 
den, wenn nicht etwa, wegen unterlaffener Vorzeigung 
des todtgebornen, oder bald nach) der Geburt verftorbes 
nen Kindes, die Strafe, wie oben feftgeiegt worden, zu 
fchärfen ift. u 

Gleich hart und in eben diefer Proportion find dieje⸗ 
nigen zu beftrafen, die von der zu Salle gekommenen 
Weibeperfon die Schwangerfchaft derfelben in der oben 
 beichriebenen Maße erfahren, und die ıhnen auf folchen 
Fall in dem obigen Abfchnitte auferlegte Pflicht aus den 
Augen gefegt haben, dafern nur aus ihrem Bekenntniſſe, 
oder font, Diefes feft ſteht, dar fie fich mit der geſchwaͤch⸗ 
ten Weirsperfon g oder 9 Monath vor deren Llieders 
Zunft fleiſchlich vermifcht haben, 

Gegen die übrigen nächften Verwandten, und die 
Dienftberrfchaften, oder diejenigen Perfonen, die vorers 
wäbhnter Maßen deren Stelle darunter zu vertreten has 
ben, desgleichen gegen die Obrigkeit, foll, im Fall einer 
| — zur Schuld kommenden Vernachlaͤſſigung ihrer 

Ibliegenheit, nach deren Größe und Schaͤdlichkeit, mit 
wilfübrlicher, doch nachdrüclicher Strafe verfebren 
‚ werden. Ueberdem follen alsdenn die Dienftberrfchafs 
ten, oder die, fo an deren Stelle find, desgleichen die Ges 
richts⸗Obrigkeiten, für die Roften der Inquiſition, und 
die Unterhaltung der Jnquifitinnen in dem Zuchthaufe 
oder auf der Seftung, wenn und in fo fern felbige durch 
‚ ihre Arbeit den Unterhalt fich nicht felbft verdienen koͤn⸗ 
nen, mit haften. | 

Uebrigenb müffen die in dieſem Abfchnitte erwähnten 
Derfonen die ihnen gegebenen Vorfchriften, fogleich als 
. fie zu einem Verdacht gegen eine Weibsperfon den erften 
Anlaß befommen, genau befolgen, und dabey nicht ſaͤu⸗ 

et. - MN, 
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men, ungeachtet Perſonen vorhanden ſind, denen nach 
dieſem Edict vorzuͤglich obliegt, die heimliche Geburt 
der verdaͤchtigen Perſonen zu verhindern. 

Geht eine in Unehren gefchwängerte Weibsperfon 
vor ihrer Tliederfunft aus dem Dienfte, worin fie bis 
dahin geftanden hat, oder wird fie deshalb entlaflen: fo 
iſt fchon oben verordnet, daß die Dienftherrfchaft, oder 
die Perfon, welche deren Stelle vertritt, der Verantworts 
ung, Schuld und Strafe nicht anders entgehen koͤnnen, 
ale wenn fie entweder zur Verhütung der heimlichen Ges 
burt die erforderten Anftalten gemacht, oder der Obrig⸗ 
keit von der ſchwangern Perfon und deren Wegzieben 
fofort Anzeige gethan hat. Ä 

leicher Maßen gereicht es Feiner Gerichts - Obrig« 
feit zur Entfchuldigung, oder Minderung ihrer Schuld 
und Verantwortung, wenn die Gefchwängerte vor ih» 
rer ITiederfunft unter eine andere Gerichts; Öbrigfeit 
fi) begeben hat, wo fie nicht fofort nach erhaltener 
Lracyricht folches Vorfalles, der Obrigkeit, in deren Ges 
bieth die fchwangere Perfon gezogen ift, von der 
Schwangerfchaft und dem daruͤber geichöpften Verdachs. 
te binlängliche Nachricht gibt, oder im Fall der Naͤhe 
des Aufenthaltes der Gefchwängerten von deren desfalls 
zu verhörenden Verwandten und Bekannten, fo ges 
ſchwinde ale es die vermuthete Zeit der Lriederfunft zu 
erfordern ſcheint, nicht zu erfahren ſteht, den Vorfall 
mit Eennbarer Bezeichnung der Perſon in den Intellis 
genz > Blättern der Provinz drep Mahl hinter einander 
befannt machet, und daß eines Oder das andere gehörig 
gefchehen fey, in dem erften Salle mit dem Scheine der 
Gerichts⸗Obrigkeit, in deren Gebieth die Öefchwängers 
te fich begeben hat, und in dem zweyten mit den ntellis 
genz⸗ Blättern, worin das nferat befindlichift, dociret; 
und find die Gerichts Obrigkeiten, im deren Bebiethe 
eine ſchwangere Perfon dieht oder fich auf hält, bey Vers 
meidung gleicher Verantwortung und Strafe, fchuldig, 
die zuverläffige Verfügung zu machen, daß es ihnen, 
und zwar fofort, gemeldet oder fonft befannt werden 
muß, wenn diefelbe Perfon fich aus ihrem Gebiethe weg⸗ 
begibt, oder aus demſelben, und von dem zeitigen Orte 
ihres Aufenthaltes entfernet, 
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Damit endlich in Unehren ſchwanger geworden 
Weibsleute um fo weniger Bedenfen finden micchten, 
ihre Schwangerichaft bekannt werden zu laffen, und 
nach der Vorfchrift dieſes WEdict-s von freyen Stüden 
anzeigen: fo follen, um ein größeres Uebel zu verhüren, 
von nun an alle Hurenftrafen, von welcher Gattuna und 
Art fie ſeyn mögen, völlıg abgefchaffer feyn, und dergieis 
hen Weibsleute ihres begangenen Fehltrittes halber zu te 
ner Strafe ferner gezogen, auch ihnen nicht der geringfte 
Vorwurf deshalb, oder einige Schande geniacdht werden. _ 

Gegenwärtiges Edict foll alienthalben ſofort publi 
ciert werden, und mit zwey Monathen nach geichebener 
Punlication verbindlich feyn Und wie Wır, zu beſſerer 
Faſſung für den gemeinen Mann, dieangeöruckten Sum 
marien daraus anfertigen lafien: fo follen dieſe auch, 
ſtatt des Edictes,. ale Bußtage wechfelsweife, bald in 
dem vors bald in dem nachmittägigen Bottesdienft, das 
ganze Mdict aber nur einmahl des Jahrs, an einem der 
drey hoben Sefttage öffentlich verlefen werden. 

Urfundlich unter Unſerer höchfteigenbändiger Un 
terichrift und aufgedrucktem Föniglichen ll gege⸗ 
ben Berlin, d. 8 Febr. 1765.“ 

Friderich. 


(LS) 


v. Jariges. v. Fuͤrſt. v. Münchhaufen. 
v. Dorville. 


Auf ſolche Art wuͤrde alſo auch die ziwente Beweg⸗ 
ungsurſache zum Kindermord, naͤhmlich die der une⸗ 
helichen Schwangerſchaft beſtaͤndig anklebende Schan⸗ 
be, gehoben. Geſetzt aber, die Schwachheit oder auch 
Hartnaͤckigkeit einer in Unehren geſchwaͤngerten Per—⸗ 
ſon ginge bey aller dieſer gebrauchten Nachſicht ſo weit, 
daß ſie, bey einem allgemeinen Ruf und Verdacht einer 
* 8 Schwan 
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Schmangerfchaft, doch foreführe, dieſelbe zu verheh⸗ 
len, und auf geſchehene obrigkeitliche geheime Nach⸗ 
frage zu laͤugnen: ſo muß, wie auch im 4 Abſchn. vor⸗ 
ſtehenden Edictes befohlen iſt, die Beſichtigung der 
Perſon verordnet werden. Nicht nur die Hebammen, 
ſondern auch die Gerichtsperſonen muͤſſen dazu ange⸗ 
wieſen werden, daß fie weder bey dieſen Beſichtiguug⸗ 
en, noch bey der Anzeige der Schwangerſchaften, den 
Ungluͤtuchen die gerinaſten Koſten verurfachen ſollen. 

Nach den Befehlen des Kanzlers von Frankreich, wur⸗ 
den alle Gerichtsſtellen in der Provinz Languedoc angewie⸗ 
ſen, fernerhin nicht mehr das geringſte bey Gelegenheit der 
Anzeige unehelicher Schwangerſchaften zu nehmen, damit 
nicht die verfuͤhrten Dirnen, aus Furcht vor dergleichen 
Abgaben, von dem verlangten Befenneniffe ihres Sehltrits 
tes abgehalten würden, 

Recueıl des edits, declarationg & arrees du Confeil & du Parle- 
» ment de Towoufe, depuis 1667, jusqu'en 3749, ©. 569. 

- An einigen Gegenden ift es gebräuchlich, daß fuͤr die 
Taufe eines Kindes, welches vor der pricfterlichen Eiuſegn⸗ 
ung durch einen voreiligen Beyſchlaf gezeuget worden, über 
die geroöhnliche Taufgebühr noch ein mehreres, und nang 
erorme Jura ftolae gefördert werden. Auch wider dieſen 
Mißbrauch iſt ein koͤnigl. preußifches Edict ergangen, : und 
verborhen worden, nicht das geringfte mehr, als bey ans 
dern Taufen, zu fordern. 


Es ift aber norhwendig, daß man mit noch nie ver⸗ 
ebelichten Mädchen dergleichen Unterſuchung auf eine 
fehr behurfame Weife vornehmen laſſe, fo lange nicht 

für gewiß befannt iſt daß fie fich mir einer Mannse 
Perſon wirklich vollfommen abgegeben haben. Die 
Rechte des jungfraäulichen Strandes , auf welche eis 
ne foldye Perfon nod) fo lange einen Anfpruch Ju. mas 
chen hat, als nicht erwieſen ift, daß fie dieſelben ver» 
ſcherzt habe, giftatten nicht, daß man ihre innere Ge⸗ 
burtstheile ſogleich auf eine unbeichridene Art une ſu⸗ 
che, weil dabey die Außern Zeichen. der Junglerſchaft 
nicht hne Schmaͤhlerung ihrer phyſiſchen Voükom« 
J 353° mea ˖ 
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menheit, und ohne Nachtheil des guten Nahmens, ver⸗ 
letzet werden koͤnnten, wenn das Maͤdchen unſchuldig 
wäre. Wenn alſo feine aͤußere Kennzeichen ber 
Schmwangerfchaft vorhanden find, vielmehr alle Anzeis 
gen zu lehren fcheinen, daß der Ruf einer Schwanger: . 
fchaft noch zweifelhaft bleibe, muß man eine nähere 
and gründlichere Linterfuchung noch auf fo lange ver⸗ 
fchieben, bis die Zeit mehrere Gewißheit leifter. 

Der Ziscal zu Montreuil belangte ein achtzehnjähriges 
Mädchen wegen einer verdeckten Niederfunft, und Ermords 
ang ihres Kindes, welches in einem Brunnen gefunden 

worden fey. Die Angeflagte vertheidigte ihre Unfchuld, 
und behauptete, nie ſchwanger geweſen zu ſeyn. Der Kichs 
ter befahl hierauf, daß ihre Geburtstheile durch eine Heb⸗ 
Amme und einen Wundarzt unterfuchet werben. follten. 
Solches gefchah im Gefängniß, und -fie wurde unverlegt 
als Jungfer befunden. Es wurde an den Hof appelliert, 
und hierauf durch ein befondereg Arret, 1687, den Richtern 
überhaupt verbothen, ferner dergleichen Unterfuchungen 
anftellen zu laffen, Die Unfchuld des beleidigten Mädchend 
Bingegen mußte, unter ber öffentlichen Predigt, dem Volke 
. und gemacht werden. - 

Wie viel mehr follten dergleichen Behutſamkeits⸗Re⸗ 
gein gelten, wenn bloß bie Frage tft, ob eine fon 
ſchwanger fey, oder nicht; und wenn es fo leicht ift, auf 
ein verbächtiged Mädchen, befonderg nad) obiger Anweif 
ung, wenigſtens fo lange ein wachſames Auge zu haben, 
bis die Zeit Ichre, entweder Laß man in feinem Verdachte 
geirrt habe, oder fich darin mehr beftärft finde! Ein Ges 
genftand, welcher aud) bloß durch äußere Unsterfuchungen 
dm 7 ober gten Monathe oft genug. zu entfcheiden iſt. 

Auf jeden Fall aber, es fey nun, daß fich bey der 
yorgenommenen Befichtigung der Ruf einer Schwan⸗ 
gerfchaft beſtaͤtiget, oder zu gegründeten Zweifeln An⸗ 
laß gegeben habe, muß die verdächtige Perfon gewiſſen 
edrliebenden Leuten übergeden werden, welche auf ihre 
Lebensart genaue Obficht Haben müffen, damit die Ge⸗ 
ſchwaͤngerte Eeine Gelegenheit habe, am fich oder * 

ihre 
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ihre Leibesfrucht gewaltſame Hände zu legen (*).. Hier 
muß die Polizey dafür forgen, daß die Mechre der 
Schwangerfchaft auch bey Unverehelichten ungekraͤnkt 
bleiben, und jedermann darbiethen, ſolchen Ungluͤckli⸗ 
chen das geringſte Leid zuzufuͤgen, oder ſie, eutweder 
in Worten, oder in der That zu mißhandeln, damit 
nicht die Verachtung, in welcher ſich fo verlaſſene Muͤt⸗ 
ter (eben, die Verzweiflung folcher Elenden, zu ihrem 
eigenen und ihres Kindes Berderben, vermehren möge, 
Man pflege Ledigfchwangern vor, und befonders 
unter dem Gebären , die Anzeige des wahren Darers 
ihrer Sruscht abzudringen, umd es ıft gemöhnlich, fich 
da der Geburtsſchmerzen, als einer Art von Folter, zu 
bedienen, um: hinter die Wahrheit zu fommen, Iſt 
es aber nicht die größte Unbilligkeit, eine ſolche Zeit 
zu wählen, um eine Ungluͤckliche mit einer Frage zu 
334 ängfti« 


(*) Arret des Darlamentes zu Toulenfe, v. 11 Dec. 1537, und 
in dem oben angeführten Pömgl. preuß. Edicte, im 4 Abs 
ſchn. Diefe Wachſamkeit für das Leben unenelicher Kinder ift 
auch alsdenn noch nöthig, wenn das Kind bereits geboren if; 
denn dringendes Elend und anhaltende Beſchimpfung koͤnnen 

egen die mutterliche Zuneigung fireiten, und bey ſchwachen 
onen den Untergang folcher Kinder befördern. ., 
olgende fürftl. fpeyerifhe Verordnung, d. d. Bruchial, 
8. 23 ul. 1758, verdient deshalb ale mögliche Aufmerkianteit: 
„Nachdem Wir bisher aus den Uns eingefchickten 
Inquiſitions Protocolen mehrmahlen wahrgenoms 
men, daßıdie von leichtfertigen Dirnen unebelich zur 
Welt gebrachten Kinder gar oft in den erften Tagen 
wieder dahin fterben, woran ihre gottlofe Mütter, 
durch Gebrauchung gefährlicher Mittel, gar leicht 
die wahre und einzige Urfache feyn mögen: als wol⸗ 
len und befehlen Wir, zur Verhütung des heimlichen 
Kindermordeg, daß dergleichen uneheliche, im erften 
Jahre wieder ablebende Kinder, ins Fünftige nicht 
ebender begraben werden follen, bis fie durd) einen 
Chirurgus wohl vifitiert worden, und genugfam bes - 
kannt fey, daß fie feines gemaltfamen, fondern eines 
ganz natürlichen Todes geftorben, “ / 


U 


* 


Angſtigen, deren Beantwottung deewegen keime gid 


Bere Gewißheit erhaͤlt? Iſt es nicht eine offenbare Uns 
gerechtigkeit, gegen die vielleicht durch jede kleine Ders 


weilung der Todesgefahr ausgeſetzte Leibesfrucht, ei⸗ 


nem leidenden Geſchoͤpfe feinen Benftand' Verfagen zu 
wollen, weil Vorurtheil oder Verzweiflung daſſelbe der 
Gegenwart des Geiſtes beraubt haben ? Und wozu 
auͤtzt boch endlich dieſe Ausſage, wenn der angegebene 
Urheber für gut finder, ihre Wahrheit zu läugnen? 
Man wird ee doch nicht auf den Tod der Gebärenden 

ankommen laſſen wollen, im Fall, daß dieſelbe wicht 
antworten wollie? Und will man dieſes nicht, warum 
will man die Zeie mit überflüffigen Fragen verlieren, 
und Das Gemüch der opnehin halb verrückten Mutter 
mit Schreckbildern anfüllen, welche auf ibre Fünftige 
Geſundheit, ne Wochenzeit, einen fo widrigen 

Einfluß haben fönnen? Sie foll die Wahrheit fagen, 
fo ift fie mit der ganzen Ceremonie fertig — wohl! 
aber wenn fie nun einmahl halsſtarrig iſt, iſt jetzt wohl 
der Zeitpunct, fie, Die Franke, in den heftigften Schwer: 

zen Acyzende matte Muster, zu foltern? In Frankreich 

ſteht es dem Fiscal nicht mehr frey, wenn-eine ledige 
Prrfon ihre Schwangerfchaft angezeigt hat, gegen 
diefelbe, oder gegen ihre Anverwandte feine Criminal 


Unterfuchungen fortzufegen, weil niemand alsdenn meht 


befugs ıft, ihr dag Geheimniß abzuzwingen (*). Wie 
entgegengefege ift daher das den Hebammen nad 


Cam 


) Arrẽt v. a8 März, 1637, Diction, de Police, im Art. Grof' 

feile S. 342. Hingegen ift es in dem Königreiche Tothaum 
‚gerräuchlich,, daß, wenn unter den Berg: Einmohnerd tin 
Mädchen bey einem Mandarin als ſchwanger angegeben wird, 
die Aeltern fo gut als zu Grunde gerichter find, meil fie für 
die Aufiihrumg aller ihrer Kinder ftehen müffen. 


Hiitoire narurelle, civile & pplirique du Tonquin, par M, 


VAbbe Rıchard. | 
Es ıf feltfant, daß man ein fo thranniſches Geſetz für ein 
weile Drdmung anggehen wii! "” BER 


— 
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Samper’s Berich’e in allen Städten und Provinzen 
ber Miederlande vorgefchriebene Geſetz: daß diefelbe 
einer ſolchen Ungiücflichen in Diefer dringenden Gefahr 
nicht eher hülfreiche Hand bierhen folle, als bis fie den 
Vater ihrer Leibrsfrucht genanne habe. „Geſetzt, die 
„Huͤlfe einer Hebamme wäre beyden, der Mutter und 
„ders Kinde, unumgänglich nöthig, fo wird das un⸗ 
„fehuldige Kind im Falle, wenn die Murter: ein fole 
„ches Bekenntniß zu thun fich weigerte, wegen der 
„vermeingen Hartnäcfigleie der Mutter mit dem Tode 
„geftraft; und was die Perfon, welche wider die Ges 
" „’fege in Wochen kommt, betrifft, fo wird diefe, wegen 
„einer vieleicht loͤblichen Zuruͤckhaltung, mit einem 
„ſchaͤndlichen Tode geftraft, welches nicht allein fehr 
„ungereimt, fondern auch den durchgängig fanften Ges 
„fegen unfers DBaterlandes zuwider iſt. Oder die 
„Weigerung einer folchen Huͤlfe ıft eine bloße Droh⸗ 
„ung ohne Kraft und Wirkung, welche auch andere 
„lehret, daß ein Frauenzimmer auch allein, und ohne 
“ „alle menſchliche Huͤlfe gebären fönne, Linglückfeliger 
„ Weiſe hat dieſes Geſetz auch wohl jene traurige Wirk. 
„ung, daß ein unverheurathetes Mädchen, welches 
„dieſe Frage befuͤrchtet, lieber ganz allein 'gebären will, 
„und auch darum oͤfters in eine Verſuchung faͤllt, der 
„man durch Auf hebung dieſes Geſetzes zuvorkommen 
„koͤnute“. Jeder Vernuͤnftige muß alſo die Auf heb⸗ 
ung ſolcher die Menſchlichkeit entehrenden Geſetze wuͤn⸗ 
ſchen, ſo wie er wuͤnſchen muß, daß die Hebammen 
uͤberall auf das ſtrengſte dazu angehalten werden moͤch⸗ 
ten, daß fie, ohne allen Unterſchied, ſolchen Gebaͤren⸗ 
‘den fogleid) auf den erften Winf in möglichfter Stille 
beyfpringen, und durch wiederhohlte Fragen bey fole 
chen Geiegenheiten weder Die Zeit verlieren, noch dag 

Gemuͤth der Mutter beängftigen follen. 
Es gibt aber nach ein Hinderniß, welches eine 
ſchamhafte Perfon von 2 Dffenberung threr Geburt 
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abſchrecken, und dadurch zur heimlichen Entbindung 
und zum Kindermorde Anlaß geben kann; ich meine 
das Oeffentliche der Taufbandlung. An den meis 
ften Orten muͤſſen auch für unehelicye Kinder Gevat⸗ 
tern gebeten, und das Kind zur Kirche gebracht wer⸗ 
-. den, ut dort die heil. Taufe zu empfangen. Ich .gebe 
» 30, daß dadurch zu gemiffen Wohlrhaten und. Ge 
ſchenken der Gevartern gegen das Kind manchmahl 
Anlaß gegeben werden fönne; allein, eben dadurch, 
daß die Sache immer ruchtbarer wird, wird Die Moth⸗ 
wendigfeit, fremde Gevattern zu juchen, zu einer neu⸗ 
en Lirfache der Abneigung, feine Niederkunft befaune 
werden zulaffen. Es wäre alfo wohl beffer, daß man, 
um größern Uebeln vorzubeugen, in folchen Fällen, 
allein durch die Seelforger, die Taufe in der Behaus⸗ 
ung der unebelichen Muster, in möglichiter Stille und 
bloß in Benfenn der Hebamme, v en lieffe, wo⸗ 
durch alles Aergerniß in der Gemeine verhüter, die E 
ze des, obgleicy fchuldigen, Theiles, um denfelben ni 
zu größern Verbrechen zu eigen, fo viel möglidy, ges 
ſchonet, und das Gemuͤth der beaͤngſtigten Mutter 
ſehr beruhiget wuͤrde. Miche nur der Paſtor und die 
Hebamme, fondern das ganze Haus, härten die 
Dfliche der Verſchwiegenheit hierbey auf Dassgenauefte 
zu erfüllen, und der Obrigkeit allenfalls allein die 
Abhndung eines Fehlers zu überlaflen, deſſen Beſtraf⸗ 
ung in einzelen Fällen billig fcheinen, im Allgemeinen 
aber von allzu:gefährlichen Folgen feyn kann, um nicht 
zur größten Behutſamkeit den gerechteften Anlaß zu 
geben. | 
Ehen die Bewandtuiß hat es mit dem Begräbniß 
eines zuweilen bald nach der Beburt, oder währens 
der Wochenzeit geftorbenen Kindes ; da muß die 
anze Stadt, der ganze Dre wiſſen, daß heut ein zu 
Falle gefommenes Mädchen ein Kind habe begraben 
laſſen, mit deffen Leiche noch an ben meiften a — 
poͤtt 


Hure, 731 


Geſpoͤtt getrieben wird, Nothwendiger Weiſe iſt dies 
ſes ein Gegenſtand, welcher jede ſolche Perſon auf die 
Folgen aufmerkſam, und geneigt macht, dem Todten⸗ 
Graͤber die Muͤhe zu ſparen, ihr Kind zu beerdigen. 
Auch hier muß die Polizey Veranſtaltungen treffen, 
welche die Bekanntwerdung des Vorfalles verhindern, 
und den Gegenſtand des Schreckens von der geforder⸗ 
ten Anzeige oder Folgeleiſtung bey unehelicher Nieder⸗ 
kunft zu vermindern trachten. J 
Daher iſt die Verfuͤgung, daß alle uneheliche Kinder, 
nach ihrem Abſterben, zur Anatomie, wo die Zerglieder⸗ 
ungskunſt oͤffentlich gelehret wird, abgeliefert werden ſol⸗ 
len, bey dem bekannten Vorurtheil und Widerwillen, wel⸗ 
ches dem gemeinen Manne gegen alle Leichenoͤffnungen ei⸗ 
a. ift, und bey dem großen Auffehen, toelches dergleichen 
ffentliche Ablieferungen, der Ehre ber Kindberterinnen 
entgegen fegen, gar leicht bedenklich, und folche Verordn⸗ 
ungen werden allemahl von. einem feiner Niederkunft na⸗ 
ben Mäbdchen mit in Betrachtung gezogen, wenn fie die Urs 
fachen in Ueberlegung zieht welche bewegen moͤgen, ent⸗ 
weder nach ber Regel, ihre Niederkunft mit Wiſſen der 
Dbrigfeit abzumarten, oder ihre Leibesfrucht dem Schrecken 
vor fo vielen erniebrigenden Ahndungen und Befchimpfungs 
en aufjuopfern. - - | 
Man muß alfo da, wo ein Mangel an Kinder: Leichnas 
men auf einem anatomifchen Theater ift, alle mögliche 
Sorge darauf wenden, damit nicht die Befolgung eines 
für die Wiffenfchaften nüglichen Geſetzes, den ſchwachen 
-Gemütbern fo hart auffallen möge, daß folches zu “einer 
Miturfache der dem Leben der Neugebornen fo nachtheiligen 
Derheimlichung ber unehelichen Geburten werde. . Und 
was die. oben angeführte -fpeyerifche Verordnung betrifft, 
bag alle uneheliche Kinder, wenn fie in dem erften Jahre 
nach der Geburt ftürben, von einem Chirurgus geöffnet 
werden follten: fo müßte dergleichen Unterfuchung entwe⸗ 
der unter dem Nahmen einer allgemein einzuführcnden Tods 
tenbeſchauung in aller Stille vorgenommen werden, oder 
dieſes Geſetz dürfte nur da ohne nachtheilige Wirkung übers 
au nachzuahmen feyn, wo die Todesart von folchen Kins 
dern ploͤtzlich, und von beſondern und verdaͤchtigen Umſtaͤn⸗ 
den begleitet, einträfe, He 


J 
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Hr. Juſtizrath Möfer mache fih, im 2 Th. feiner 


patriot. Phantafien, Berl. 1778, gr. 8. ©. 166, fi 
‚über die fo genannte unpotitifche Philoſophie der Philos 


fophen unfers Jahrhunderts luftig, weit fie fich, fo oft 
fie gefonnt, ſich bemuͤhet hätten, die unehelichen Kin⸗ 
der, und ihre Mürter, fo viel möglich, von aller 


- Schande zu beftenen, und meil fie fo gar gloubten, fich 


* 


um das ganze Menſchengeſchlecht verdient gemacht zu 
haben, wenn fie Die armen unfchuldigen Früchte einer 


zwar verbotbenen, aber leider allezeit vsrführerifchen 


Liebe von allem Vorwurfe befreyeren. Dieles nennt 
Hr. Möfer die neumodıfche Menfcyentiebe, und unter» 
fügt feine Meinung durch folgende Gründe. „Es 
„fen 1) unpolitiſch, und wider die wahre Wohlfahrt 
„des Staates, weil dadurdy viele bewogen würden, 
„den Befcywerlichfeiten der Che den ledigen Stand 
„vorzuziehen, da es eine ausgemachte Wahrheit ift, 
„daß aus einer Ehe mehr Kinder geboren würden, als 
„aus drey unerlaubten Verbindungen. Es fiy 2) un. 


"„politifch, den Hur- und unehelichen Kindern einerley 


„Ehre mit den rechtgebormen zu geben, weil dadurch 
„der ftärffte Bewegungsgrund für die Ehe wegficle, 


— ep 3) unpeitifcp, ben unglädlichen Münern 
„jener ver 


orhenen Früchte ihre vorige Achtung zu er» 
„halten, weil eben die Furcht vor der Verluſt derſelben 
„das wahre Mittel, die Ehe zu befördern, ſeyn foll. Es 
„fen endlich 4) unpolitifch, dem ehrloten Leben in dem 
„bürgerlichen Stande gleiche Wohlehaten mit dem ehe⸗ 


„lichen zu verleihen, weil ver Hausitand einer Familie 


„dem Staate mehr nüße, als der Stand Iofer Geſellen“. 


Um diefen nad) feiner Sprache unpolitiſchen Sägen 
mehr Eindrud zu verfchaffen, preifer er die Verfahr⸗ 
ungsart der Alten, welche nur echt geborne Töchter 
beuratheten, feinen in ihre Gilden und Gefellichatten 
aufnahmen, der ſich nicht Dazu durch einen echten Ges 
burtsbrief qualificiren fönnte, und die Rindermördere 

x Innen 
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innen in einem Sack drfäuften. Diefe Veranftaltung- 
. en hält er.alles Beyfalles würdig, und fucht ſie mit 


.. ‚genommen, und glaube foldyes in dem 


dem göttlichen Gelege, weldyes die Kinder bis im dag 
dritte und: vierte Glied mit Strafen bedroher, zu ber 
fchönigen. 

Diefe.Borwürfe, welche Hr. M. den Philofophen - 
macht, fcheinen mir unbillig, und die Gründe, mor 
durch er das Upolitifche ihrer Menfcyenliche beweiſen 
will, aͤußerſt ſchwach zu ſeyn. Ich bin zwar eben jo 
ftarf, als Hr. M.,. für die un. Shen. eine 

Art. Ehe, und 
Hageſtolz, hinlaͤnglich gezeigt zu haben; allein, ich 
werde mich nie überreden laſſen, daß man zu Erreich« 
ung eines guten Endzweckes, ungerechte Mirtel an 
wenden muͤſſe. Daß aber die von ihm vorgefchlagee 
nen Hülfsmittel graufam, gleichwohl zu Verhinder⸗ 


- mg bes Uebels unzulänglidy, andy deſſen Folgen nicht 
- fo gefährlich feyn, als man ung überreden will, erhel⸗ 


let aus folgenden Bemweifen. Es iſt ad ı. irrig, we⸗ 
nigfteng nicht allgemein wahr, daß in einer rechtmaͤßi⸗ 
gen“ Ehe mehr Kiuder,. als in drey unrechtmäßigen, 
erzenget würden. Es fehle niche an Beyſpielen, wo 
im Concubinaet, oder fo genannten Mariage de con- 


; ; fejence, 10: und mehr Kinder erzeuger worden, fo mie 


auch die größten Monarchen. unferer Zeiten aus dev 
gleichen Fruͤchten der Liebe vortreffliche Officier und 


gute Bürger zu sieben verſtehen. Hr. M. bat aber 
‚nicht nur die Erfahrung, fondern auch eine vernünftie 


ge Bermuchung wider fich, weil es hoͤchſt wahrfcheine 
lich iſt, daß ein Mann, ber. an ein Frauenzimmer 


bloß aus Zuneigung gefeffele ift, felbiger öfter und mit 


beftigerer Begierde beywohnen werde, als in einen 


Stande, welcher die fleifchliche Vermiſchung zu einer 


rF 
2% 
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x 
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Pflicht macht, und fchon dadurch der Handlung einen 


großen Theil ihrer Annehmlichfeit raubet. Cs iſt al. 


fo im eigentlichen Verſtande falſch, Daß der Concubi⸗ 
| Rat 
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nat an und für ſich der Wohlfahrt des Staates in M⸗ 
ficht auf die Bevölkerung nacheheilig ſey. Haoͤtte aber 
Hr. M. das Wort Hure im engften und eigentlichen 
Beritande genommen, und Weibsperfonen verjtanden, 
die mit ihren Gunftbezeigungen ein ordentliches Ge 
werbe treiben, und jedermann gegen bare Bezahlung 
zu Dienfte fliehen: jo würde er vollfommen Recht ha 
— denn dieſer Abſchaum der Geſellſchaften it, wie 
ich oben dargethan habe, eine wahre Peſt der Sta 
ten, welche die Zeugungsglieder vergiftee, den End 
zweck der Natur vereitelt, die Ehen vermindert, und 
die Nationen entvölfert. Ferner zweifle ich 
ad 2. daß es umpolitifch fey, den fo genannten 
Hurfindern mit den ehelich gebornen gleiche Ehre zu 
geben, weil dadurch der ftärffte Bewmegungsgrund zur 
Ehe wegfiele. Denn gemeiniglich hat man ganz an 
dere Bewegungsgründe zue Ehe, als die Erzeugung 
. der Kinder, indem bey folchen Verbindungen nur gar 
zu oft das leidige Tiutereffe, der gute Nahme, die 
Hoffnung zu Beförderungen, die. Zamilienabfichten 
u. f. w. den Borfig haben. , Geſetzt aber, daß in ge 
wiſſen Umftänden der Eoncubinat (den ich aber doch 
feinesweges anpreife,) die Ehen vermindern Eönne: 
fo würde es doch unbillig, unmenfchlicy, unchriſtlich 
und unpolitifch feyn, die aus folcher Verbindung et» 
en Kinder fcyon bey ihrer, Geburt, zu welcher fie 
nichts beygetragen haben, zu entehren und unfähig zu 
‘machen, die von der Natur in fie gelegten Talente zum 
Nugen des gemeinen Weſens zu entwickeln und auzu⸗ 
wenden. Das angeführte göttliche Gefeg, nach wel 
chem die Sünden der Väter bis in das dritte und vier⸗ 
te Glied zu ſtrafen gedroher ift, wird hier am unrech⸗ 
ten Orte gebraucht, weil es noch nicht ausgemacht ill, 
daß der Concubinat Sünde fey, indem er bloß ein 
Ungehorjam gegen die Polizeygefege einiger Staaten 
zu ſeyn fcheint, umb weil ferner die götiche Geredig 
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keit mie der mienfchlichen gar: nichts gemein hat. Syn 


— 


was für unauflöslidye Schwierigkeiten wuͤrde man ver⸗ 
fallen, wenn man die unendliche Gerechtigkeit des un⸗ 
endlichen Wefens mit der kurzſichtigen Gerechtigkeit 


- eines endlichen Gefchöpfes in Vergleichung ftellen woll« 


te! Ich behaupte alfo, und bleibe bey der Meinung, 
daß es vernünftig, politiſch und chriſtlich gehandele 
ſey, die abgeſchmackten Gebraͤuche unſerer Vorfahren, 
durch das Unehrlichmachen außer der Ehe erzeugter 
Kinder, aufzuheben, und niemanden zu wehren, ſein 


Talent zu bearbeiten, ja, daß die neumodiſchen Philo⸗ 


ſophen allen Beyfall und Dank verdienen, wenn ſie 
die Rechte der Menſchheit verfechten, und die Vorſte⸗ 
ei der Staaten ermuntern, allen Menfchen Gelegen- 
eit zu verichaffen, Geſchicklichkeiten zu erlangen und 
Diefelben zum Mugen der Geſellſchaft anzuwenden. 
* ug‘ Schand elcher ſchwaͤch 
ad 3. die nde, mit man ge ce 
Mütter belegt, zur Beförderung der Ehen dienen folle, 
ſcheint mir ein fehr zweydeutiges Miteel zu feyn. Die 
Vermehrung der Ehen liege gewiß nicht an den raus 
ensperfonen; die guten Kinder find faft alle geneigt, 
ſich den politifchen Gefesen gern zu unterwerfen, und 
Ehen zu ſtiften. Man frage alle geſchwaͤchte Mäd« 
chen auf ihr Gewiſſen, ob fie nicht gewuͤnſcht haͤtten, 


“ der Befriedigung der Marur durch die priefterliche Eins 
ſegnung ein ehrwürdiges . zu geben. Man er 


kundige fi), ob niche zum Öftern die Hoffnung, und 
ben andern das Verfprechen der Ehe, fie biegfam und 
dem Verlangen ihrer Liebhaber untermwürfig gemacht 
babe. Werden fie nicht einmürhig Ja fagen? Wie 
fol alfo die Schande, der man ein feichrgläubiges 
Mädchen unterwirft, die Ehen befördern, da, verehe⸗ 
licye zu werden, vor und nad) der Schwächung: ihr 


angelegentlichſter Wunſch ift? Wäre dergleichen 
. Schande dem männlichen Geſchlechte aufgelegt * 
= e 


\ 
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lieſſe ſich daraus ein Grund zur Befoͤrderung der Ehen 
vermuthen; dieſe allein ſind es, die dem Joche des 
Eheſtandes auszuweichen, und ſich der Vollbluͤtigkeit 

auf Nebenwegen zu entledigen trachten. Will man 

«. aber vielleicht behaupten, daß die Furcht vor Schande, 

. dem Norurtriebe zum Gegengewicht dienen foll, fofu | 

- de ich Urfache zu zweifeln, daß in gewiſſen Faeweifchen 
Augeublicken und mwollüftigen Convulſionen, die Ber 

nuuft das Regiment führe; und geſetzt auch, die Le 

: berlegung und die Furcht vor Schande Lieffe ihre | 
Stimme erfcdyaflen, fo wird fie doch durch dag unge ·⸗ 
ſtuͤme Anhalten und durd) die theuern Berfprechungen | 
des Liebhabers, durch die Hoffnung, daß nicht alle 
Kugeln treffen, überwältigee und zum Schweigen ge | 
bracht werden; und fo wird es denn heiffen: poftvi- 

.ſum rifum, poft riftum tactum, polt tattum factum, 
poft factum poeniter attum. Alsdenn aber-fommt ge 
meiniglich die Neue zu ſpaͤt; alsdenn kann die Furcht 
vor Schande, nicht die Ehen, fondern Mifferhaten 
befördern; alsdenn Bann fie ein fchambaftes, eindie 
Schande und Verachtung fürchtendes Mädchen, zu 
verzweifelten Entfchfüffen, zum Kinbermord veran⸗ 

 faffen. Um alfo- diefes graufame, diefes unnatuͤrliche 

Huͤlfsmittel auszurotten, wenigflens zu vermindern, 

. fein wirffameres Mittel, als die Schande und Stra 

e 

f 





aufzuheben, oder FZindelhäufer zu errichten, wo ge 
chwaͤchte Perfonen, ohne erfanne zu werden, Die 
Früchte! der Unenchaltfamkeit ablegen fönnen, Daß 
endlich 
ad 4. ber Hausftand einer Familie dem Staate 
mehr nuͤtze, als der Stand eines ledigen Menfchen, 
iſt zwar fehr wahr, auch wünfchenswerch, daß det 
Eheſtand auf alle anftändige Arc befördert, und dem 
männlichen Geichlechte tie Verforgung einer Familie 
moͤglichſt erleichtert werde; ob aber dieſer Endzwrd 
durch Ken. Möfer's Worfchläge zu erreichen ſey, hr 
— ein 
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eine Frage, welche zu bejahen ich weit entfernt bin, 
wenigſtens kann die Verachtung und Verminderung 


der Wohlthaten gegen unverheurathetes Frauemime- 


mer unmöglich die geboffte Wirfung hun. Sind eg 
denn die Frauensperfonen, die unverheurathet zu blei« 
ben münfchen, oder dem Eheftande ſich zu entziehen 


fuchen ? Soll man fie verachten und erniedrigen, weil 


der Mangel an Liebhabern, oder nicht gefällige Bild⸗ 
ung, oder der Mangel an Vermögen, oder andere Lime 
ftände, es ihnen fehr wider ihren Willen unmoͤglich 
gemacht haben, in den Stand der Ehe zu treten? Läfe 
fe ſich wohl ein unfchidlicheres Mittel zu Beförderung 
der Ehen denfen? | | 


(Hrn. 9. R. v. Pfeifer) vermiſchte Verbeßrungsvorſchlaͤge 
ei freye Bedantenzc. 2B. 5St. Fi M. 1778, > S. F— n 


Eine Hure hat, wegen ihrer ſchaͤndlichen Lebens⸗ 
Art, und wegen der Ungewißheit, mem die Frucht ihe 


rer Schande gehöre, fo wenig für ſich, als ifr Kind, 


irgend einen Anſpruch an denjefigen, der fie erfannr bar, 
(wiewohl ich oben, ©.689. fgg. bewiefen habe, daß auch 
Hurkinder billig von dem Vater verpfleger, ernährer und 
verſorget werden follten, und, daß die Mutter den Va⸗ 
ter nicht mit Gewißheit anzugeben vermögend fey, nur 
in den wenigften Fällen Statt finde) wohl aber eine 
geſchwaͤchte, fonft ehrbar lebende Perſon. Bey die—⸗ 
fer tritt, mac) den Dispoſitiouen der Geſetze, wegen 
der Schmwachheit des weiblichen Gefchlechres, die Ders 
muthung ein, daß fie von ihrem Schmängerer zum 
Beyſchlaf verführt, und in das ihr zugeſtoßene Uns 
glück geſtuͤrzt ſey. Er muß fie daher niche nur ent⸗ 
fhädigen, d. h. fie entweder heurachen, oder. dotia 
ren (mit einem Brauffchage auefteuern), ſondern auch 
ihr Rind unterhalten und für die Beförderung defs 


fen Blücdes forgen. / 


Hr. v. Ju ſt i behanptet zwar, im 1 DB. feiner Policey⸗ 


wiffenſch. d. 253, daß man uͤberhaupt den geſchwaͤchten 
Weibsperſonen weder Klage auf die Ehe, noch wegen Un⸗ 
Deb, Enc.XXVI Th. Aaa ter⸗ 
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terhalt des Kindes, geſtatten folle. Allein, dlefes iſt zu 
hart. Denn, wenn ſolches gleich die Wirkung haben koͤnn⸗ 
te, daß die Weibsperſonen dadurch vorſichtiger gemacht 
wuͤrden, tim ſich wider den Angriff der Mannsperſonen zu 
vertheidigen: ſo iſt doch hingegen auch nicht zu laͤuguen, 
daß auf ſolche Art viele Perſonen, die ſonſt ein ehrbares 
und regelmaͤßiges Leben gefuͤhrt haben, von rechtſchaffenen 
und angeſehenen Leuten herkommen, und ihr Ungluͤck durch 
- Uebereilung, Leichtglaͤubigkeit und Verführung ſich zugezo⸗ 

en haben, auf zeitlebens unglücklich gemacht, und, da 
di fo leicht feine Männer finden, in einen beftändigen ehe⸗ 
lofen Stande zu bleiben genöthiget werden würden, welches 
aber der Bevoͤlkerung nachtheilig tft. 

Der Schwängerer ift alfo, zur Entfchädigung der 
Geſchwaͤchten, verpflichtee, fiz entweder zu heurathen, 
oder zu dotiren. Die Wahl, zu welchen von beyden 
er ſich entichließen wolle, hänge vou dem freyen Wil. 
len deffelben ab, fo lange er nicht, bey der fleifchlichen 
Vermiſchung, das Berfprechen der Ehe von fich gege⸗ 
ben, und, alio dadurch die Frauensperſon zur Aufopfer⸗ 
ung ihrer Ehre verleicer hat. Den Brautſchatz, wel⸗ 
her der Grichwächten, in dem Falle, da der Schwaͤn⸗ 
gerer fie nicht heurathen kann oder will, gezahlte wird, 
erhält fie zu einer Entſchadigung für die Schwicrigfeis 
ten, welche ſich, durch die erlirtene Schändung , ihrer 
Verheurachung entgegen ftellen, und um fie Dadurch 
in den Stand zu feßen, leichter Gelegenheit zu einer 
Heurath finden zu können. Aus dieſen Gründen foll- 
te, nad) der Strenge der Rechte, bey deſſen Beſtimm⸗ 
ung, nur aufden Stand und das Vermoͤgen des Ba: 
ters von der geſchwaͤchten Perfon, und auf die Größe 
ber Ausftener, welche fie von diefem erhalten haben 
würde, gefehen werden, ohne auf den Stand und dag 
Vermögen des Schwängerers Ruͤckſicht zu nehmen, 
Indeſſen weiche faft in den meiften Ländern der er 
tichtsgebrauch von dieſer Strenge in der Maße ab, 
daß auch hierauf, und vorzüglic) auf das Vermögen 
des Letztern Rückficht genommen wird. Hat fich der 

| Ä Sch waͤn⸗ 
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Schwaͤngerer durch eine andere Heurath außer Stand 
geſetzt, Die gefchwächte Perfon zu heurarhen, fo ift er 
ſchlechterdings zum Aueſtatten derfelben verbunden, 
Der Brautſchotz gebührt ihr von derjenigen Stunde 
an, als ein Eigenihum, da fie geſchwaͤcht worden if, 
fo daß fie ſowohl ihn, als auch, wenn der Schwaͤnge⸗ 
rer einmahl dazu von dem Richter verurtheilt ift, das 
Recht denfelben zu fordern, auf ihre Erben vererbt, 
ohne daß Kückficht darauf genommen würde, ob fie 
beurathen oder ledig bleiben wolle, oder ob fie bereite 
verheurathet ſey. Heurathet die Gefchwächte, ehe fie 
von dem Schwaͤngerer die Heurath oder Ausftattung 
verlanger, einen andern; will fie ihn nicht heurathen, 
wenn er non den beyden ihm zur Wahl frey ſtehenden 
Enefchädigungsmitteln die Heurath erwaͤhlt; bar fie 
fidy mit einer Perfon abgegeben, von der fie wußte, 
daß er fie, wegen Berwandtfchaft oder anderer Umſlaͤn⸗ 
de, nicht heurarhen dürfte: fo füllt die Verbindlichkeit 
des Schwängerers zur Austattung weg. Mach. der 
meiften Rechtsgelehrten Meinung hat fie auch gar kei⸗ 
nen Anfpruch auf Heurath oder Brautſchatz, wenn fie 
Geld von demfelben für den Benfchlaf empfangen, 
wenn fie felbft :em Schwaͤngerer, 3. B. Dadurch, daß 
fi frepiillig und ungeudthigt in fein Bette zu ihm ges 
kommen iſt, dazu verleitet bat, oder gleich nachher 
wieder von einem Andern gefchändet iſt. Cinige bes 
- haupten dag Gegentheil. Der Gerichisgebrauch 
- pflichtet indeffen an fehr vielen Orten der erften Mein« 
‘ung bey. Sat bie Geſchaͤndete fich ihrer eben erklaͤr⸗ 
ten Anfprüche an den Schwängerer begeben, fo fälle, _ 
nach der Natut der Sache, auch feine Verbindlichkeit, 
er * zu ehelichen, ober auszuflatten, weg; nur muß 
ee nicht während oder gleich vor: dem Beyſchlaf 
. 8 eben ſeyn. Diefe Erlaſſung, im der Hitze der 
ELeidenſchaft, fehen die Geſetze als nicht. gegeben: an. 
Iſt eine Perfon einmahl geichwächt, und von ihrem 
Aaa a Schwaͤn⸗ 
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Schwaͤngerer abgefunden worden, fo muß, wenn fie 
nachher wieder von einem Andern geſchwaͤcht wird, 
diefer ihr ebenfalls entweder dadurch, daß er fie heura- 
sbet. oder Durch Geld, gerecht werden, 

Gemeiniglich muß ber Schwaͤngerer, außer bem Brauts 
Schate, auch die Kindbett⸗ und Tauf- Koften, oder wenn 
das Kind ſtirbt, die Beerdigungs s Koften erftatten. 

Es entfteht hier die Frage: ob eine gefchwäns 
gerte Stauensperjon. den Brautfhag von dem 
Stuprator noch fordern Fönne, wenn fie ſich gleich 
verebelicher Hat? und ic bejahe dieſelbe. Da es 
ausgemacht ift, daß, fo bald eine Frauensperfon zum 

erften Mahl geſchaͤndet worden iſt, der Verfuͤhrer ent⸗ 
weder dieſelbe heurathen, oder ihr, für die geraubte 
Keufchheit, eine gewiſſe Summe als Brautſchatz zah⸗ 
fen muß, fo koͤnnen die Geſttze einer folcher Frauens« 
Derfon ihre -Anfprüche auf eins von beyden nicht neh⸗ 
men, 0b fie ſich gleich foicher felbft berauben faun; 
daher kann fie jenen Brautſchatz noch fordern, wenn 
fie auch mit einem Andern ſich ehelich verbunden, ehe 
ſie noch gegen den Stuprator geflaget hat. Sie kann 
auch als Ehefrau, ſowohl vor als nad) erfolgter Ges 
bure des von. dem Benfchlafe mit dem Stuprator er⸗ 
zeugten Kindes; ſolche Entichädigungs« Klage auſtel⸗ 
fen, und dieſelbe fo gut, wie zuvor, auf die verlorne 
Ehre, und die Schwierigkeiten, eine anftändige Heu⸗ 
raih zus treffen, gründen. 
Hiervon gebt der Kanzler Böhmer , in feinem Jureeccl. 
roteft. To. v. 1, V. Tir XVh &, 10,06. Er glaubt, daß folche 
bern uunmebr nicht klagen Fönne,. Denn ob fie gleid) zu 
alle gebracht und nicht auggefteuert worben wäre, fo habe 
fie doch ein anderer gecbelicher, mirbin koͤnne fie fich, we⸗ 
gen ihres Zuffandes, gar niche betrüben, und meder einen 
erlittenen Rirtuft, noch Einbuße vorfchügen ; folglich habe 


fie auch kein Recht zw Magen 
Aitein,, da nicht geläugnet werden fan, daß ihr: ihre 


jungfraͤuliche oder Wittwen⸗ Ehre geraubet worden fen, (0 
bleidt au. ihr Jalereſſe und ihre Bekuͤmmerniß; ee 
It In Her" + mu 


) 
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muß der Stuprator fie, fo gut als ed {hr nur immer mögs 


lich iſt, zu bejänftigen trachten. Denn ob gleich ein \ındes 
„zer fie bürgerlich wieder zu Ehren gebracht und behalten 


bat, ob ihm gleich ihre Beſchwaͤngerung bewußt war: fo 
hört doch des Verfuͤhrers Verbindlichkeit zu, ihrer Ents 
ſchaͤdigung nicht:auf, und fie bleibt dem ungeachtet eine 


wmoraliſch Geſchwaͤchte; ja, der gemeine Haufe betrachtet 


fie noch immer als eine Hure. Daß fir dennod) einen Mann 


bekommen bat, ift ein bloßer Gluͤcksfall, welchen fie, 


nicht aber der Schwaͤngerer, wußen darf, da er Schuld an 
ihrem Unglücke if. Dem Manne ift er daher Danf Ken 
17 


‚dig, bag er ihn Erftlich der Verbindlichkeit, der Verfü 


‚. ten feine Hand geben zu mälfen, und dann Zweytens fein 


Kind auf feinen Rahmen taufen zu laffen, und es zu ernähs 


zen, Überhebt, und daß Drittens derfelbe die von ihm Ents 


ehrte nicht verflößt. Der Mann war nicht verbunden, bie 


von einem Andern gefhmwängerte Perfon zu behalten 


ch 
weniger das von einem Andern gezeugte Kind als daß ent 
ge anzunehmen; hingegen ift der Echwängerer ſchuldig, 


3 Schw 
„erhalten hoffete, fo habe er fie. deshalb theild geehelichet, 


aber nicht vernichten. 
Perfon, durch ihre zu 


* 


dieſes Kind, auch nach der Verehelichung ſeiner Geliebten, 
zu erhalten. Dieſemnach iſt nichts billiger, als daß er ihr 
einen Brautſchatz gebe. 
Sie kann auch aus folgender Ruͤckſicht, bey For⸗ 
—— ein Intereſſe haben, weil der Mann von ihrem 
ngerer noch einen Brautſchatz und Satisfaction zu 


theils noch nicht verlaffen; biefe Hoffnung man ihm 


‚Des Hrn. Kanzlers zweyter Grund iſt, weit eine folche 
frübjiige Heurath, dem Schwän- 
gerer die Wahlund-Gelegenheit, ihr; ſtatt des Brautſchatzes, 


„feine Hand zu geben, benommen habe; fie ſey unter den bes 
truͤbten Umſtaͤnden fchuldig gerwefen, noch zu warten; viel 
leicht Hätte er-fich ebenfalls entfchloffen, fie zu ehelichen ? fie 


tte aber einen Andern, der bey der Heurath etwa ihre Um⸗ 
de noch nicht wußte, nicht hintergehen follen. Allein, bier 


ſes Raͤſonnement widerlegt, fi) von ſelbſt. Denn, wenn 
es dem Schwängerer ein Ernft geweſen wäre, fie gu heuras 


then, fo würde er gemiß, der Ordnung gemäß, um fie ans 
gehalten, und wofern fie ihm von ihren Aeltern oder Vers 
wandten verweigert worden wäre, bey der Obrigkeit fich 


beſchwert haben. Er hätte auch, da er die Ehwangerfhaft 
⸗ 
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bemerkte, ebenfalls an gehoͤrigem Orte fich als Vater ange⸗ 
ben, und um bie eheliche Copulation anhalten koͤnnen. 
Da nun aber keins von beyden erfolgt iſt, fp muß man 
ſchließen, daß er fie bloß flupriren wollte. Es war ihe 
daher nicht zu verbenfen, daß fie, da jemand Luft zu ihr 
bezeigte, zugriff, wenn gleich einige Verſtellung dabey obs 
maite:e. Genug: daß der Zweyte ein Werk der chriftlächen 
Liebe an ihr ermeifet, indem er fie behält, Die Verbind⸗ 
Jichfett des Stuprators bleibt auch. mechfelfeitig, obgleich 
derſelbe des einen Theileg entledigt, und folches gewiſſer 
Maßen für ibn vortheilhaft ift, da er die Perfon bloß aus⸗ 
ſteuern darf, wicht aber ehelichen muß. 
Noch tft der wichtigfte Einwurf zu beanttworten übrig. 
Da fie gegen den Verfuͤhrer nicht eher bürgerlich geflagt 
hat, und doc) flagen konnte: fo möchte es ſcheinen, als 
ob fie dadurch ftillfchweigend fich ihres Klagerechtes begeben 
hätte. Allein, fie klagt ja jegt, und gibt hierdurch deutlich 
genug zu erfennen, daß fie bloß ihr Mecht bis auf eine bez 
quemere Zeit ſich vorbehalten, keinesweges aber jemahls 
“ vergeben wollen. So lange die Gefeße feine gewiſſe Zeit 
beſtimmen, binnen welcher ſolche Klage, bey deren Verluſt, 
angeftellee werden fol, fo lange kann fie auch folche, nad) 
offenbarter Schwängerung, und aud) ald Thefrau, anſtellen. 
Deſe Behauptung unterftüge der Reichs hofrath Bers 
ger indem er fagt, daß ber Verführer durch feine er 
liche (und — abſichtsvolle) Verzoͤgerung ber % 
bie Geſchwaͤchte zu ehelichen, oder zu dotiren, ſich verluſt⸗ 
gemacht habe; bdieſes fen wahre Bosheit, welche feine 
= honung, ſondern Beſtrafung nerdiene; nun würde aber 
a8 erſte folgen, wenn man ihn von ber Entrichtung bet 
rautſchatzes befrepete (*). I 
Juriſtiſcher Almanach, @. d. J. 1782, S. 119, figg. 


Eine Abhandlung über die Rechte Be 
entehrter Srauenzimmer, finder man im jurift. Als 
manach,/ 1782, ©. 108 — Ir. | 

Don der Verbindlichkeit des Schwängerere, 
das aus einem folchen Beyſchlaf erzeugte Kind 
| aan : 3 





C) Fe. ‚Hear, Nob, de Berger fupplem, ad Flecta iur, erim. Part, 
I, Obi. 155. 
Bj. Oeconbmia juris, Lib. I, Tit. XI, $. 4, nor. 7. 
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zu ernähren und zu unterhalten, und von der 
- Zeit, big zu welcher diefe Unterhaltung vondem 
Schwängerer geleifter werden muß, merde weis 
‚ter unten: ſprechen. | | | 
Nach der eingeführten Bewohnbeit pflegen un⸗ 
eheliche Binder nicht allein von allen oͤffentlichen 
Wuͤrden und hrenämtern, fondern auch bey den 
meiſten Profeffionen und Sandwerken als unfähig 
: ausgefchloffen zu werden. So lange diefes unge⸗ 
gründete und höchft ungerechte Borurtheil feine Ge⸗ 
wait ausübet, und nicht durch ernftliche und nachdruͤck⸗ 
liche Gefige unsergraben wird, ift der Zuftand der une 
. ehelichen Rinder auf allerley Arı befiagenswürdig, und 
fie find, gewiffer Maßen, alfer ihrer natürlichen Faͤ⸗ 
pigfeiten ungeachtet, die man gemeiniglich bey denfel« 
en aus les chabe phyſiſchen Urfachen wahrzu⸗ 
nehmen pflegt, öfters genoͤthigt, die niedertraͤchtigſten 
Mittel, ſich ihre Nahrung zu verichaffen, zus. ergreifen. 
Wie ſehr der Staat hierunter leide, fällt von: felbit in 
- bie Augen, Billig muß demnach einem folchen außer: 
der Ehe erzeugten Kinde Feine Ehrenſtelle Sſie möge 
- auch fo groß ſeyn wie fie will, wenn es ſonſt die dazu 
erforderliche Fähigkeit befigt, verfchloffen. bleiben. 
Denn einen fähigen Miebürger die Fehltritte feiner 
Aeltern empfinden und büßen zu laffen, iſt die groͤßte 


+ Ungerechtigkeit, welche man nur immer ausüben kann. 


Ein vernünftiges Ausfchließungsredyt von öffentlichen 
Würden und Ehrenämtern muß ſich niche auf die Feh⸗ 
ler der Geburt, fondern auf den Mangel von Faͤhig⸗ 
und Geſchicklichkeit beziehen, es wäre denn, daß ge- 
wiſſe in das Privatrecht der Eigenthuͤmer einfchlagene 
- de Befugniffe, welche auch der Landesherr zu ändern 
nicht berechtige iſt, dabey einen Einfluß haͤtten. Gin 
Fürft, weicher hierunter durchsugreifen, und, bey ‘Bes 
fegung der verfchiedenen Aemter, mehr auf Faͤhigkeit 
als auf bie Geburt zu fehen, entfchloffen genug ift, 
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wird hierunter ſelten fehlen,' oder deshalb einen Wider⸗ 
ſſpruch gie. befürchten haben, indem vorzuͤgliche Faͤhig⸗ 
. Seiten und wahre Verdienfte über alle Bormärfe und 
Flecken der Geburt von ſelbſt einen Schleyer ziehen. 
Kein Stand ift wohl in Anfehung der Geburt delica» 
- ger, als. der Militär Stand; dem ungeachtet hat man 
Beyſpiele, dag wahre Tapferkeit und DBerdienfte auch 
in diefem Stande: alle an und vor ſich ungegründere 
— der Geburt gänzlich tilgen und vernichten 
nnen, | u 
Die meiften unehelichen Kinder werben in dem ge: 
- ringern Bürger: und Bauer» Stande ergeuget und ge; 
boren, und die ungegründeren Vorurtheile, wodurch 
deren Gluͤck und Fortkommen gehindert werden will, 
muͤſſen daher auch bey einem gerechten Gefeggeber den 
hauptfächlichiten Gegenftand, um folche aus dem Wege 
zu räumen, ausmadyen. Die Gewohnheit der mei- 
ſten Profeſſ ioniſten und Handwerker, feinen, der nicht 
feine rechtmäßige ebeliche Geburt erweislich machen 
kann, in-ihreZünfte und Innungen aufzunehmen, ſetzt 
viele iss dieſem Stande geborne uneheliche Rinder in die 
größte umd öfters bis zur Verzweiflung gehende Verle - 
genheit. ‚Ein unehelicher Sohn kann ohne das gering. 
fie Hinderniß flüdteren, fich der. Gottesgelehrſamkeit 
widmen, ein Öffentlicher Lehrer und Prediger, ja wohl 
gar Superintendent und Präpofitus, nur aber fein 
Schuſter oder Schneider, werden, Wie ungereime ifl 
nicht dieſes thoͤrichte Vorurtheil und diefe allgemein einger 
riſſene Gewohnheit! Wie leicht aber fann auch nicht 
ein Landesherr diefes Vorurtheil durch nachdruͤckliche 
Mittel voͤllig ausrotten, und den verſchiedenen Gewerk⸗ 
en eine gerechte Straſe auferlegen, die fie, davon ab» 
- Fftehen, von felöft bewegen muß! Soldye Verfuͤg⸗ 
ungen koͤnnen für Feine Gewaltthaͤtigkeiten ausgegeben 
merden, ſondern es find Zwangsmittel, welche die alls 
gemeine Wohlfahrt des Staates erfordert, und melche, 
| 4) 
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vegen: der gewoͤhnlichen Hartnaͤckigkeit der Zunftver⸗ 
en ſcharf und nachdruͤcklich eingerichter werden 
kuNeh, 
Do es in des. Landesherren und des Staates Häns 
ven fteht, die unebelichen Kinder von biefem ihnen ent 
jegen stehenden allgemeinen Vorurtheile von den Rech" 
en. und vernünftigen Verfügungen. zu befreyen, umd 
ie dadurch in dem Genufle der allgemeinen echte, 
veiche den Bürgern und Mitgliedern des Staates zu⸗ 
'ommen, den andern gleich zu machen; fo muß folcyes 
ım fo weniger unterlaffen werden, als Diefelben doch 
yadurcy, daß fie an den, ben ehelichen Kindern an 
yem Bermögen ihrer Yeltern zufosaimenden Gerechtſa⸗ 
nen feinen Autheil haben, dieſes auch, wegen des dar 
ey. mit unter laufenden Rechtes eineg Dritten, vom 
dem Gefrggeber felbft nicht füglich abgeändert werden 
kann, gar fehr zurück gefegt find, Der hauptſaͤchlich ⸗ 
te Vorzug, welchen rechtmäßige eheliche Kinder vor 
ven unehelichen haben, ‚und wodurch diefe fo-fehr zu⸗ 
rück geſetzt find, beſteht unftreirig in dem Krbfchafts; ' 
Rechte an dem Dermögen ihrer Aelcern nad) deren 
Tode, Jedoch ift hierbey zwifchen dem Vater und 
ber, Mutter ein Linterfchied zu machen, indem fie an 
dem Bermögen derliegreen mehrern Anfpruc), alsian 
ber Verloffenfchaft des Waters, haben, “Bleibe man 
bloß bey demjenigen fteben, mas man in dem römifchen 
Gefesen von der Succeffion der unehelichen Kinder 
in ihrer Aeltern Vermögen antrifff, ſo muß dabey dee 
in dem vömifchen Mechte gemachte Unterfchied unter 
Hurkindern und natürlichen Kindern: zum Grunde ge⸗ 
löget werden, indem den erftern hierunter weit mehr, 
als den letztern, zugeftanden wurde, Es wurden 
naͤhmlich Die außer der Che gebgrnen Kinder, in Spu- 
rios (Hurkinder) und Liberos naturales (natürliche 
Kinder) eingetheilet. Hurkinder nannte man alle dies 
jenigen, welche mie einer ledigen Weibsperſon ex flu- 
Yaaz pro, 
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pro, ober einer'jeben fleifchlichen Vermiſchung, er⸗ 
zeuget morden waren; nafuͤrliche Kinder hingegen 
nannte man folche, meldye init einer Concubine, cder 
im ledigen Stande zu fid) genommenen beftändigen 
Beyſchlaͤferinn, erzeugel worden waren. Mach den 
römifchen Rechten war der Concubinat eine erlaubte 
und den Strafgefegen nicht unterworfene Gefellfcyaft 
zweyer Perfonen beyderley Gefchlechre, welche, dem 
außern Borgeben nach, jmar ebenfalls, wie die recht. 

» mäßige. Ehe,: den Endzweck einer gemeinfchaftlichen 
« Kinder» Ergengung hatte, im Grunde aber nichts an⸗ 
ders, als ein Deckmantel unordentlicher fleifchlicher 

. Lüfte, war, Bey dieſer Nachſicht, welche das römi« 
: fche Recht gegen den Concubinar hatte, mußten, na 
türlicher Weife, auch Die daraus erzeugten Kinder vor 
denjenigen, die nur aus einer bloß zufälligen Wolluſt 
erzeuget worden waren, ein gewilles Vorrecht haben, 
„welches aber doch dem Rechte, welches die in einer 
„sechrmäßigen Ehe erzeugten und gcbornen Kinder hats 
gen, nr gleich fam. Da aber in unfern Tagen und 
Rechten der nad) den römifchen Gefegen erlaubte Con⸗ 
cubinat durch öffentliche Verordnungen verborhen iſt: 
ſo muß diefe Sache nunmehr aus einem ganz andern 
Geſichtspuncte, als fie fich nach dem römifchen Rechte 


® 


* 


m, 
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darſtellt, betrachtet werden. 
Schon das roͤmiſche Recht machte, bey der Sun 
ceeſſion der unehelichen Kinder, zwifchen dem Nachlaſſe 
. des Vaters und der Mutter einen fehr großen. Linters 
ſchied, — auch zugleich, ſowohl bey dem Vater, 
als der Mutter, auf den wichtigen Umſtand, ob andere 
rechtmaͤßige eheliche Kindes vorhanden waren. ober 
nicht, Mückfiche genommen wurde, In Anfehung 
der netürlichen, oder von einer Coneubine geboruen 
‚Kinder, mar feſtgeſetzt, daß diefelben, fo wie die recht⸗ 
. mäßigen ehelichen Kinder, der Mutter and aller muͤt⸗ 
terlichen Adſcendenten Erben waren. Den bloß ex ftu- 
— F pro 
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pro geboren ober Hur- Rindern Fate das vömifche 
Recht zwar gleiche Beſugniß ben; doch wird hierbey 


in dem L. 5, ad Ser. Orphitian. bey einer Mutter von 
‚ Stande (Maier illuftris) eine Ausnahme gemacht, 
Hdat dieſe rechtmaͤßige eheliche Kinder, fo Pönnen die 


von dirfelben ex ftupro gebornen Kinder weder zu ihrer, 
noch ihrer Adſcendenten Erbſchaft zugelaſſen werden, 


Da, wie geſagt, zu jegigen Zeiten der Concubirag ei⸗ 


ne verbochene Geſellſchaft ift, und michin der vormahlis 


ge Unterfihied zwiſchen Spuriis und Liberis naturalibus 


Dinmeg fälle, fo, daß unter der außer der Ehe gebor⸗ 


‚nen Kindern feines vor dem andern einen Vorzug har: 


ſo iſt es auch eine ganz natürliche Folge, day Dasjınige, 


was ehedem nach den römischen Rechten eine Nuznade 


‚ me war, nunmehr als eine allgemeine Negel angeſehen 


werden muß, Bey den gemeinen Leuten erbten die 


unehelichen Kinder ohne Uuterichied,, ob fie bloß Hur- 


oder ob fig natuͤrliche Kinder waren, von ber Mutter 
und ihren Adicendenten, und aingen mit den etwa vor⸗ 


handenen rechtmäßigen ehelichen Kindern in gleicye 
Thdeile. Und biecbey kann man es auch, weil ex na⸗ 


tuͤrlich billig ift, bey den gemeinen Bürger: und Bqu⸗ 


ers⸗Leuten noch ferner bemenden laffen, indem das Luffre 
ihrer Familien darunter nicht rider, Von einer Mutrer 


von Stande und ihren Adſcendenten aber, konnte, ſelbſt 


„nach dem roͤmiſchen Rechre, ein ex ſtupro geborues 


- 


Kind nur algdenn, wenn feine ehrliche Kinder vorbans 


den waren, erben, Da nun, nach unſern heutigen 


deutſchen Rechten, ter Vorzug unter ven unchelichen 


Kindern gänzlid; wegfalle, und fie alle auf einerley Are 


behandelt werden, fo kann es auch billig bey demjeni⸗ 


gen, was das römifche Recht, im Anſehung der ex ftu- 


" “ 


. geben, wenn uneheliche Kinder mit den ehelichen, ci- 


ro gebornen Kinder disponirt hat, fein Bewenden har 
en. Denn in adeligen, und andern Familien würde 
es zu vielen B:wirrung-n und Erbisterungen Anlaß 


nen 
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nen gleichen Anhell an der Mutter Nachlaß haben ſoll⸗ 
ten, Judeſſen wird es allemahl die Billigkeit erfor« 
"dern, daß, beionders bey Perfonen von Stande, wenn 
nicht fehon vorhin von dem Vater oder ſonſt deshalb 
die gehörigen Vorkehrungen getroffen worden, einem 
unehelichen Kinde aus der mütterlichen Erbfchaft die 
erforderliche Alimentation, auch, wenn es eine Tochter 
ift, auf den Fall ihrer Heurarh, eine mäßige Ausſteuer 
ausgefeget werde. Können vornehme uneheliche Kin⸗ 
der gleich nicht mit den andern rechrinäßigen eine glei⸗ 
che Erb: Portion verlangen, fo muß ihuen doch we» 
nigfteng fo viel, als zu ihrem Unterhalt und Fortkom⸗ 
men nöchig ift, aus der mürterlichen Verlaffenfchaft zus 
erkannt und zu Theile werden, vn ſolche Ungluͤck⸗ 
liche gemeiniglich eine Erziehung erhalten zu haben 
pflegen, welche fie, ſich ſelbſt ernähren zu koͤnnen, un⸗ 
faͤhig macht, welches hingegen bey Leuten von gemei⸗ 
nem ze auch ohne alle Beyhuͤlfe gar wohl moͤgz⸗ 
lich ift. | 
’ In Anſehung des Antheiles, welchen unehelicye 
Kinder von dem Nachlaffe ihres Vaters verlangen koͤn⸗ 
nen, war der Unterfchied, den dag römifche Recht un⸗ 
ter den von einer Concubine gebornen, und den bloß 
. ex ftupro erzeugten Kindern, machte, von mehrerer 
Wichtigkeit, Die Nouella 89, Cap. 12. beflimmet 
die Fälle, in welchen die von einer Concubine gebornen 
Kinder den Vater erben fonnten, ganz deutlich. Dies 
fes Geſetz fegt den Unterfchied, ob aus einer nachher · 
jgen Ehe rechemäßige Kinder erzeuget worden find, 
ebenfalls feft, unterſcheidet dabey aber auch zugleich, 
was der Bater, wenn eheliche Kinder vorhanden find, 
durch ein Teſtament vermachen Fönne, von demjeni- 
en, was foldye natürliche Kinder aus der Verlaffens 
ſchaft eines ohne Teftament verftorbenen Vaters zu ſor⸗ 
dern berechrige wären. Wenn rechtmäßige eheliche 
Kinder vorhanden waren, und der Vater ohne Teftas 
ment 


£ 


Mutter von der väterlichen Echfchaft gänzlich) ausge: 
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ment ftarb, wurden die natuͤrlichen Kinder nebſt ihrer 


ſchloſſen; doch ffand dem Vater frey, über den 12ten 
Theil feines Vermoͤgens zum Beſten der von ihm er- 
zeugten natürlichen Kinder , die bereits verftorben ſeyn 
folten, den 24ften Thei! deſſelben im Teftamente zu ver⸗ 
mechen; weiter aber konnte er hierin nicht gehen, ſon⸗ 
dern es fiel, wenn er in feinem Teftamente ein höheres 


Quantund beftimmt harte, das Uebermaß davon den 5 


ecchtmäßigen ehelichen Erben zu. Waren hingegen 
Beine eheliche Kinder vorhanden, fo kounte der Water 
fein ganzes Vermögen den von ihm erzeugten natürlis 
chen Kinderp und ihrer Mutter vermachen; nur muß⸗ 
te, wenn Anvervandte in aufitrigender Linie vorhan⸗ 
den waren, denſelben der fdyon ohnehin in den Mech» 
ten beftimmte Pflichicheil frey bieiben. Starb aber 


der Vater ohne Hiuterlaffung eines Teftamentes, fo fiel 
den harüriichen Kındern, und ihrer Mutter, der 6te 
Theil des Nachlaſſes zu. In diefen Sten Theil mußten 


fie fi, wenn mehrere vorhanden waren, heilen, und 
die Murter befam davon nur Kindestheil. Hinter⸗ 


ließ ein Vater mehrere Concubinen und damit ergeugte 


Kinder, fo befam nur die erfte nebit ihren Kindern den 
gedachten 6ten Theil der Verlaffenfchaft, die zwente 
aber ging nebit ihren Kindern leer aus, 

Die Spurii oder Hurfinder waren von aller väter. 


‚lichen Succeffion ausgefchloffen, und harten auch fo 


1. 


gar alsdenn, wenn feine rechemäßige ebeliche Erben 
vorhanden waren, an der Berlaffenfchaft feinen An⸗ 


& Die aug einem Ehebruch (Adulterini) oder Blut⸗ 


chande erzeugten (Inceltaofi), maren nad) der No- 


2 vella 74, Cap. 6, noch übler daran, mil diefelben 
gänzlich von aller, ſowohl väterlichen als muͤtterlichen 
* Succeffion ausgeſchloſſen waren. 


£ 


Familien niemahls ein. befonderes Vorrecht haben, 


‚Den gemeinen Bürger: und Bauersleuten, deren 


kann 
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kann es gleichguͤltig ſeyn, ob das Vermögen des Va⸗ 
ters an eheliche oder uneheliche Kinder fälle. In Ans 
fehung diefer alio ift es billig, daS auch den unehelichen 
Kindern, wenn Feine ride vorhanden find, ein Ans 
theil an der väterlichen Erbſchaft zugeftanden werde, 
Damit jedody auch in diefem Stande die ehrlichen Kin⸗ 
der vor den unehelichen einen Vorzug behalen, wel⸗ 
ches, um die techtmaͤßige Ehe defto mehr in Auſehen 
zu erhalten, norhmendig ift, müßten billig die oben 
erwähnten Vorſchriften, welche nur für die natuͤrli⸗ 
chen Kinder gegeben worden, auch alsdeun, wenn 
jet auf die übrige Are der unehelichen Kinder eine Aue 
wendung Davon gemacht werden will, niemahls übers 
feyritten werden. Bey Perſonen von Stande hinge⸗ 
gen hat es bierumter eine ganz andere Bewandtniß. 
Die ... Kinder Fönnen zwar auch in dem Fal⸗ 
fe, daß fie ven in dem roͤmiſchen Rechte erwähnten na⸗ 
türlichen Kindern gleich .gefchäget werden follten,, nie⸗ 
mahls ein Recht erhalten, den ehelichen Kindern ihe 
Erbantheil an der väterlichen Verlaffenfchaft zu verfüre 
jen ; und hierbey müßte es noch ferner um fo —* ſein Be⸗ 
wenden haben, als das Harte, welches daraus fuͤr die une⸗ 
helichen Rinder zu erwachſen fcheint, durch den Vorſchlag, 
welchen ich weiter unten in Anſehung der Alimentation 
ſolcher unehelichen Kinder chun werde, gehörig gemaͤ⸗ 
ßiget werden wird. Kurz, fuͤr ihren nothduͤrftigen 
Unterhalt und fuͤr die Befoͤrderung ihres Gluͤckes muß 
auch ſelbſt don dem Vater geſorget werden; an ſeinem 
Nachlaſſe aber koͤnnen dieſelben mit den rechtmaͤßigen 
ehelichen Kindern feinen gleichen Antheil bekommen, 
wofern man nicht die Erbfolge in den adeligen Fami⸗ 
lien, welche gemeiniglich ein beſonderes Vorrecht has 
ben, gefliſſentlich unterbrechen, und die Fehltritte der 
Väter verewigen will. 
Nur diefes bleibe zweifelhaft, ob nicht auch im dent 
Galle, wenn Feine ebeliche Kinder vorhanden find, den 
ex 
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ex ſtupto etjengten eben dasjenige, was ehedem nad 
dem roͤmiſchen Rechte die natürlidyen Kinder aus der 
Verlaſſenfchaft ihres Vaters erhielten, zugeſtanden wer» 
den müffe. Die Rechtsiehrer find hier uneinig, und 
viele derjelben, befonders Stiyc und Strup, glau 
ben, daß foldyes allerdings in unfern Tagen bey Hure 
Kindern Start finden müffe, wofern nur dep Vater, 
der diefelben erzeugt bat, befannt und gewiß wäre; da 
hingegen andere behaupten, daß diefes in Anfchung 
der umehelichen Kinder nicht Statt finde, und dee halb 
fo gar oͤffentlich ergangene Praͤjudicata (morüber 
Hommels Rhapfod. Obi. 89, nachgeleſen werden 
kann,) anführen.‘ Das Recht der ehelichen Kinder 
kann zwar bierben, weil in dem angenonmenen Falle 
keine vorhanden find, nicht leiden; ich habe aber ſchon 
oben erinnere, daß bey Perfonen ven &tande niche 
nur den ehelichen Kindern , fondern aud) der gans 
zen Familie, an der Ausſchließung der unshelidyen 
Kinder gelegen fey, damit nicht die Erbfolge in der⸗ 
feiben mit einer unrechemäßigen Geburt vermiſchet mer, 
de; In dem Stande der natürlichen Freyheit und au⸗ 
fer der bürgerlichen Gefellfchaft, koͤnnte zwar Diejes für 
eine bloße Stille geachter werden, wiewohl mar auch 
ſchon in’ den älteften Nachrichten liefert, daß ein 
Ismael, weil er bloß der Magd Cohn geweſen, dem 
aus der rechemäßigen Ehe mit der Sara erzeugten Er⸗ 
ben, dem Iſaae, habe weichen und das vaͤterliche Haus 
meiden muͤſſen. Mach der Verfaſſung der meiften 
bürgerlichen Gefellfchaften , und befonders unferer jegie 
gen Staaten, aber ift der Unterſchied unter den Staͤn⸗ 
den aus vielerley Urfachen fehlechterdings nothwendig, 
und es muß derfelbe durch feine bürgerliche Gefege, 
weiche bloß auf die Gleichheit des Standes gegruͤudet 
find, geftöret und unterbrochen worden, Zu der Erbe 
folge in adeligen, gräflicyen und andern Familien Yon 
Kange aber wird, wegen der Damit verknüpften Wuͤr⸗ 
re ben 
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den und Ehrenftellen, eine von allen Makeln und Vor⸗ 
würfen reine Geburt fchlechrerdings erfordert,, wenn 
nicht nach der einmahl eingeführten Gewohnheit, der 
man die Kraft eines wirflichen Gefeges nicht abfpres 
ven fann, Die mit diefem Stande verfnüpfeen Vor⸗ 
.  yüge in der Folge verloren gehen follen. Wollte man 
nun, aus einer bloß eingebildeten natürlichen Bifligs 
keit, um die unehelichen Kinder in beffere Umftände, 
als worin fie bisher die römifchen Geſetze verlaffen ha» 
ben, zu feßen, denfelben ein Antheil an der väterlichen 
Berlaffenfcyaft zuerfennen, fo würden dadurd) die Fa⸗ 
milienrechte in Anfehung der Erbfolge, worauf. die 
nächften Mitglieder derfelben, in Ermangelung eheli⸗ 
cher Kinder, ein wohlgegruͤndetes Hecht haben, gar 
fehr gefränfee werden, Daß die unehelihen Kinder 
an die Lehen - und Familien- Fideicommiß- Güter nie 
mahls ein Succeffiong Recht Haben koͤnnen, fondern 
ihr Auſpruch nur auf die Erbgüter und das Allodial⸗ 
Vermögen gebe, ift, diefe Schwierigkeit zu heben, 
noch nicye hinreichend. Haben gleich die nächiten 
Agnaten an die Erbgüter und das Allodial - Vermögen 
- eines mit Tode abgegangenen Mitgliedes. ihrer Familie 
feinen fo gegründeten Anfpruch, als an den von ihm 
befeflenen Lehen und Fideicommiß- Gütern, fo ift doch 
gewiß, daß der Verſtorbene, wenn er Feine rechtmaͤ⸗ 
Bige Kinder hat, nur felten zum Beſten eines ganz frem⸗ 
den darüber disponiren, ſondern ſolche weniaftens an 
einen aus der Familie überlaffen wird. .. Daß aber, 
außer den Leben und Fideicommiß- Gütern, auch 
das Allodial-DBermögen, fo viel möglich, in dee Fa⸗ 
milie bleibe, it zu Erhaltung der erftern, ja zum 
- Glanz und zur Aufrechthaltung der ganzen Familie, noͤ⸗ 
thig. Wird nun den aus einem verborpenen Beyſchlafe 
erzeugten Kindern ein Theil deg väterlichen Vermögens 
sugeftanden, ſo entgeht dadurch der ganzen Familie eis 
ne Stüge, wodurch fie fich erhalten, und die in er 
ee, Ge 
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babenden Familienguͤter conferviren kann. ‘Ein Bas 
Er, welcher wielleicht fein Vermögen fonft an Feinen | 


SFremden vermacht, fondern es der Familie zu ihrer 


mehrern Aufnahme gern uͤberloſſen haben mürde,. wird 
dennoch, aus ‚einer zärtlichen Liebe gegen feine außer 
ber Ehe erzeugte Kinder, ihnen fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen, oder Doch wenigfteng einen großen Tpeil-deffelben, 


4 hinterlaſſen bewogen. ch table zwar ſoſche Handle 
> ung, ſo lauge eg Die Geſetze erlauben, weil die Zaͤrtlich⸗ 


‚Reit, woraus fie entſpringt, ſehr natuͤrlich ift, gar nicht; 
indeſſen iſt doch gewiß daß die Familie, wovon er 
ein Mitglied iſt, Dadurch gar ſehr leider, indem folhe 
unheliche, Kinder, wenn fie auch gleich Söhne find, 

‚lich nicht, wie unten bald mit mehterm bemerket wer. 
den wird, in die Familie eindringen, ‚Folglich auch mie 
ihrem ererbren. Bermögen zu deren Erhaltung nichts 
bentragen fönnen, fondern bloß als fremde. und aus, 
wärrige angefehen werden müffen, Daher würde zu 
uufern Zeiten, wo der Concubinat zu den verborhenen 
Dingen gesählet wird, ein Gefeßgeber nicht unrecht, 

, fondern vielmehr unferer gegenwärtigen Berfaffung der 


» Staaten vollfommen gemäß handeln, ‚wenn er.demun. 
Ebelichen Kindern, in dem Falle,..mo ebeliche Kinder 


xorhanden ſind, gar Eeinen Theil an der bäterlichen 

Erbichaft verftattete, und auch alsdenn, wenn keine⸗ 
eheliche Kinder exiſtirten, den Barer nur auf den 
| ‚Ehen Theil feines Bermögens,  um-darüber zum 
Beſten der unehelihen Kinder disponiren zu koͤnnen, 
einſchraͤukte. Die fonft wider alle natürliche Frehheit 
x Jaufende Einſchraͤnkung, über. fein.feeyeg Vermögen 
3dar mac eigenem -DBelieben-Disponiren ‚foldyeg: aber 
in Anfehung der unebelichen Kinder micht thun zir-köne 

nen, wird, wenn. man die Sache in genauere Eemsänn 
‚ung siehe, ſich dadurch von ſelbſt rechtfertigen, daß - 
man durch diefes Mittel der natürlichen Zärrlicykeir.ges 
gen die-unehelichen Kinder zur Erhaltung der Familien 
WVek. Bnrc, XXVITh, Bbob ge⸗ 
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> gewiffe Schianfen fegen, und dadurch verhindern 


wollen, daß das Vermögen nicht auf eine leichtfinnnige 


Art in fremde’ Haände gerathe. Denn bey den noch 
immer herrſchenden Vorurtheilſen gegen eine unrecht⸗ 


maßige Geburt wird ein uneheſicher Sohn noch jeder 


— zeit viele Hinderniſſe,, fein Glück in der Welt auf ine 


ame r 
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“ - anfländige Art zu machen, finden, Ueberdies kann 
aein Vater ſich über diefe Ernfchränfung um fo weniger 


beflagen, als die Rechte und Gewohnheiten ihm ein 


Mittel, audy feine uneheliche Kinder zu Mirgivebern 
° der Famılie zu machen, und aledenn über fein ganzes 
Allodiah⸗Vermoͤgen zu ihrem Beſten dieponiren zu 


koͤnnen, in die Hände gegeben haben. Er darf fie nur 
entweder, "durch ſeine Verehelichung mie der Mutter, 


wovon fie geboren worden, oder durch das Anfchen 
und die oberlandsgherrlicye Gewalt des Fürften, unter 
“welchem er lebt, legitimiren, und ihnen Dadurch die 
Eigenſchaften der ehelichen Kinder beylegen laffen. 


: KRönnte und wollte aber der Vater diefes — 


nicht ergreifen, und fände. auch der Gefeheber 
denken, dasjenige, was in den roͤmiſchen Rechten 


mit einer Concubine erzeugten Kindern beygeleget 


den, auf die uͤbrigen Arten der unehelichen Kinder, 
die nur jetzt noch übrig bleiben, anzuwenden, ſo wird 
doch allemahl die Vernunft und Billigkeit = 
daß ſolchen an: und vor ſich ungluͤcklichen Geſchoͤ⸗ 


pfen, wenn fie auch gleich an der väterlichen Verlaſ⸗ 


’ ſenſchaft auf keinerley Weife einen Antheil haben fön« 


nen, durch Beftimmung binlänglicher Alimente der 
nöthige Aebensunterhale verfchaffer, auch zugleich 


- för die Beförderung ihres Blädes, in fo weit fie 


deſſen nad) ihren Umſtaͤnden fähig find, geforger wer⸗ 
de; Hierdurch wiederfährt den etwa vorhandenen 
ehelichen Rindern, feine eigentliche Verkürzung in ih⸗ 


‚rem Erbidyartsrechre an das väterliche Vermögen, und 


" auch die Samilie kann ſich bey Perfonen von Stande 


nicht 


en an nn SEE DD 


nicht über die Entziehung eines Vermoͤgens, w 
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ſonſt Hoffnung gehabt haben, beklagen. Indeſſen iſt, 
bey der Beſtimmung dieſer beyden Stuͤcke, auf den 
Stand der Mutter, mit welcher dergleichen uneheliche 


Kinder erzeugt find, Ruͤckſicht zu nehmen, Ein mie 
einer Fraueneperfon von Stande erzeugtes Kind fan 


bierunter von dem Vater fchon ein mehreres, ala ein 
anderes, welches von einer Mutter geringern Standes 
geboren ift, verlangen, Unter Borausfegung diefes 
Unterfchiedes werde ich mich fiber dasjenige, was in 
beyden Fällen theils gewöhnlich, und theils der Bil⸗ 
ligkeit gemäß ift, näher erklären. 

Die meiften unehelichen Kinder werben, wenn 
auch gleich der Vater von hoͤhern Stande ift, nur von 
Srauensperfonen von geringem und hiedtigem- Her⸗ 
fommen geboren. Ein nur einiger Maßen vernünftis 
ger, zur Wolluſt gemeigter üngling bringe, wegen 


der nachtheiligen Folgen, welche daraus für ihn entſte⸗ 


ben fönnen, feine unrechtmäßige he Ka nur fels 


sen bey feines gleichen an, ſondern fucht feine Leiden« 
ſchaft gemeiniglich bey Perfonen von niedrigem Stau⸗ 


de zu befriedigen. Theils die größere Anzahl derfels 
ben, und theils ihre fchledhte Erziehung, gibt ihm auch 
bazu weit mehrere Gelegenheit, Kin jedes unehelicheg 
Kind folgt, nach den allgemein angenommenen Rechts⸗ 
Eigen, in Anfehung feines Standes und feiner kuͤnf⸗ 
tigen Lebensart, ar dent Bater, fondern der Mutter. 
Ein unebelicher Sohn alfo, der von einem Edelmanne 


mit einer Bauermagd erzeugt worden iſt, kann Feine 
adelige Erziehung verlangen, fondern muß mic derjenis 


gen, die dem Stande feiner Mutter gemäß it, zufeie⸗ 
den feyn, und fich glücklich fehägen, wenn fein adeli« 

er Vater ihn in den gemöhnlicyen Banernarbeiten ges 
Brig unterrichten läfjet, und hernach dafür forget, daß 
er, wenn er die nöthigen Fähigkeiten dazu erlangt bat, 


dereinſt eine guse Banernahrung erhalte, Eine gleis 
Bb52 che 
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che Bewandeniß hat es mie dergleichen uneheſichn 
Töchtern; und wenn die Mutter von gemeinem bir 
gerlichen Stande ift, darf die Erziehung und Derfery 
ung der mit ihr erzeugten Kinder ebenfalls nur nad 
ihrem Stande eingerichtet werden. Will der Pater 
behy feinem Leben aus gutens Willen ein mehreres hun, 
ſo ſteht ihm folches frey; der Sohn oder die Tod 
‘aber kann von demfelben mit Recht weiter nichts ver 
langen, “ | | 
Bier enrftehen nun die Fragen: tie im folden 
Sällen die noͤthigen Alimentationsz und Erzieh⸗ 
ungs-⸗Roſten zu, beftimmen feyn, und wie langt 
der Vater diefelben zu tragen ſchuldig fey? 
IIch habe zwar oben zu einem allgerneinen Grund 
Saßt angenommen, daß die für Die unchelidyen Kin 
der auszufsgenden Alimentationsgefder nebſt dın Er 
ziehungékoſten, nicht nad) dem Stande des Vater, 
fondetn der Mutter, eingerichtee werden müflen; in 
deffen wird hierdurch nicht auegefchloffen, Daß -aidt 
ein vornehmer Vater, zur Alimenrarion und 
ung feines auch mit eier Murter niedrigen Stande 
erzeugten unehelichen Kindes mehr beytragen Föntt 
und müfle, als ein Bauerknecht oder eine andett 
Mannsperfon von gemeinem Stande, Bey Beltimm 
ung der Alimentation ift zugleich auch darauf Rudidt 
zu nehmen, daß derjenige, der fie zu feiften ſchuldig f, 
nicht felbft Noch leide. . Einem Bauerknecht z. V. 
welcher das ganze Jahr hindurch feibft nur 10 die 12 
Rthir. Lohn eihaͤit, thut es allerdings fehr weh, wen 
er ein von ihm erzeugtes Kind monathlich auch nut 
. mit. 1 Kıpie. (wie folches gemeiniglich in den Guich 
ten feflgefege zu werden pflege,) alimentiren, und de⸗ 
mie fo lange, bis das Kind 14 Jahr alt ift, ſortſchrer 
muß. Ganz augenfcheinlicy wird dieſer gemeint 
Dienftborhe durch folchen Fehltritt auf feine gang Le 
benszeit zu Grunde gerichtee, und die Erfahrung — 
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vet; daß, wenn die Sache mit allzu wieler Strenge ge⸗ 
trieben wird, hieraus nur Entlaufungen und. Dieber 
reyen entſtehen. Dem ungeachtet aber kann doch die 


Mutter bey einer folchen nichts bedeutenden Alimenta⸗ 


tion nicht zu recht fommen, fondern fie muß das Kind 
entweder Morh leiden laffen, oder ſich felbft in die bes 
trübteften und armfeligften Lmflänne verfegt ſehen. 
Bon einem Vater geringeru Standes kann aber, da 


er auch hierbey ſelbſt eigene Noth leider, ein mehreres 


nicht verlanget werden; und es ſind daher alle diejeni⸗ 
ge oͤffentliche Anſtalten, wo von Seiten des Staates 
und Landesherrn fuͤr die Unterhaltung und Erziehung 
ſolcher ungluͤcklichen nebſt ihren Aeltern im Elende ler 
benden Geſchoͤpfe geſorget wird, hoͤchſt heilſam und 
preiswuͤrdig. Re 
Diefe nach dem jegigen Gerichtsgebrauche in dem 
Falle, wenn beyderfeitige Aeltern geringen Standes 
find, eingeführte Beftinmung der Ylimentation Fann 
tern vornehmen Standes zu Nuge kom⸗ 
men, fondern diefe müllen dasjenige, mas zur reichlie 


chen Erhaltung eines von ihnen gepeugten unehelichen 


‚Kindes erfordert wird, hergeben. Darf ic) bierunter 


etwas Beſtimmtes vorfchlagen, fo glaube ich, daß ei- 
nem Schwängerer adeligen Standes nicht zu viel ger _ 
fchehe, wenn er ein mit einer ehrlichen Buͤrgertochter, 


oder einer Wittwe bürgerlichen Standes, erzeugtes 
Kind monathlich mit 3, und ein von einer Bauermagd 


ebornes mit 2 Rthlr. zu alimentiren angehalten wird. 
eyde Arten von Müttern, werben ben einer ſolchen 
feftgefegfen Alimentation, mit Beyhülfe degjenigen, 


was ſie felbit dabey durch ihrer Hände Arbeit verdienen 
+ Pönnen, in den Stand gejeßt werden, das Rind bequem 
ju unterhalten, und daijelbe feine Noth leiden, laffen 
2,320 dürfen. In Anfebung des Vaters aber iſt dieſe 
„„vorgefchlagene, Alimentationg- Summe ebenfalls derge⸗ 
ſtalt mäßig eingerichtet, AA niemand, feine Fehl: 
X Be UM 


tritte 





ſie 

fernern Fottkommen nöthig bat, aus ihren eigenen 
Mittein sorzuicheßen, vermögend ſey. Man fann die 
ſes auch den folchen Rindern) die von Aetern aus dem 
Bouerſtande erzeuget und geboren find, una die Eaft des 
Vaters nicht alliu fehr zu erſchweren, allerdings gelten 
laffen; indefjen ift nicht zu laͤugnen, daß das frühe Die 
ner ſolcher Kinder cheils nicht immer moͤglich, heile 
auch ſowohl ihrei Geſundheit, als auch moralifhen Bild- 
ung. nicht zutraglich fen. Ein Kind von 14 Jahren, wel⸗ 
. ee in dieſem Alter bey fremden Leuten in Dienſte gege⸗ 
hen wird, muß ſich gemeiniglich Arbeiten, die über feine 
Leibesfräfte gehen, und feiner Geſundheit öfters auf zeit⸗ 
lebens nachtheilig find, gefallen laffen, Auch iſt die 
fes Alter dasjenige, mo der Berftand und das Herz der 
Kinder durch fleifige Befuchung der Schulen und Kir 
chen am beften gebilder werden fann. Fremde Brod⸗ 
Herren pflegen aber fo'chen Kindern nur felten die Bes 
fuchung der Kirche und Schule zu verftatten, fondern 
für ihr Brod und Lohn ein beftändiges Arbeiten zu ver ⸗ 
langen, Eine narürlicye Folge hiervon ift, daß der 
Staat ſolcher Geſtalt mit einer Menge ſchwoͤchlicher 


und 
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nd gebrechlicher, — in Anſehung ihres moraliſchen 
we ſchlecht erzagener Mirhürger, die demſelben 
yenig brauchbar find, überhäufer wird, 

Haben die unehelichen Kinder einen Vater von ges 
ingem Herkommen und Bermögen, fo iſt diefes, um 
icht den Vater völlig ungluͤcklich zu machen, eine 
dothwendigkeit, weicye nicht mohl vermieden werden 
ann. Iſt hingegen der Vater hoͤhern Standes und 
on mehrerm Vermoͤgen, ſo waͤre es unbillig, bey der 
limentotion des Kindes diefen Terminum ad quem 
uch) alsdenn beyzubehalten. Nenn der Bater in pie 
m Falle die Alimentarion des von ibm aufer der Che 
engen Kindes 3 bis 4 Jahr länger über ſich behielte, 
ürfte ihn wohl nicht ruiniren. Ich halte daher für 
illig und gerecht, daß ein von einem vornehmen und 
ohlhabenden Vater mit einer geringen Sraueneperion 
zeugtes Kind. von dem Erſtern, bis nach Ablauf des 
gen Jahres des Alters, auf die vorhin beſtimmie Are 
imentiret werben müßte. Aledenn fönnen folcye Kin⸗ 
er, ohne weder am ihrer re noch auch mo⸗ 
lifchen Ausbildung, Gefahr laufen zu dürfen, ganz 
cher . fremde Dienſte treten, und ie ibr Deod ſelbſt 
werben. 

Es haͤngt übrigens von des Schwängerers Wille 
ıhr ab, ob er das von ihm mit der geichwächten Pers 
n erzeugte Kind felbft unterhalten, oder ob.er die Un⸗ 
rhaltung in Gelde bezahlen will. Wenn der 
schwängerer fic) erbiethet, das Kind zu ſich zu neh⸗ 
en, und felbft zu unterhalten, die Mutter aber dafs 
(be nicht fahren laffen will, fo hat er zwar Fein Nechr, 
der Mutter mit Gewalt zu entreiffen, alsdenn fallt 
ver auch die Verbindlichkeit weg, den Unterhalt in 
zelde zu bezahlen. 

Hat der Schwaͤngerer einmahl eingeſtanden, daß 
mit det klagenden Perſon ſich fleiſchlich vermiſcht has 
', fo wird er fo lange für den Vater des Kindes ges 

Bbb au baiten, 
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halten, bie er beweiſet, daß es zu früh ober zu ſpat 
nad) dem Beyſchlaf geboren ſeh, als daß es durch deu. 
felben erzeugt ſeyn koͤnnte. Zu früh wird es geboren, 
wenn es vor dem 182ften Tage zur Welt fomme, zu. 
fpär aber nach dem Anfange des ı ten Monathes 
Mach verfchiedener Rechtslehrer Meinung, it der, 
ohnehin ſchwer zu bemeifende, Einwand, daß zu gi 
cher Zeit, außer dem Schmängerer, ſonſt mod) jeinand 
der gefchwächten Perfon beygemohnt habe, von gar fris 
nem Mugen, umd eg ift dem ungeachtet ber angegebene 
Pater zur Unterhaltung des Kindes verpflichtet. Die 
fen bliebe alfo nichts als die traurige Zuflucht übrig, 
von dem Genoſſen feiner Wolluft einen Beyrrag zur 
Alimentafion des erfolgten Kindes zu verlangen. 
Weil indeffen eine Perfon, die fi) von mehr ala Ei. 
nem zu gleicher Zeit fchänden läffer, ſchon gemilfer 
Maßen zur Hure ausarter, umd nicht mit Gewiß⸗ 
beit beftimmen fann, wer von denen, womit fie ſich ab» 
gegeben har, ihren Baftard erzeugt habe: fo find ver 
fchiedene angefehene Kechisirhrer der gegründeten 
Meinung, dag in ſolchen Fällen keiner zur Reichung 
irgend einiger Alimentation gehalten fey. de 
Iſt der Schwängerer nicht vermögend genug, Bas. 
erzeugte Kind zu eg fo fällt die der Um 
ferhaltung auf die Geſchwaͤchte und ihre Weltern. 
Ob diefelbe dem Vater oder Großvater 
Schwängerers, wenn biefer fomohl, tie die Ge 
ſchwaͤchte, dazu außer Stande find, oder wenn ber 
Sohn oder Enkel abiwefend, oder in vermögenlofen 
‘ Umftänden verftorben ift, aufgebärder werden Fönhe,- 
ift eine unter den Rechtsgelehrten ftreitige frage, wels 
che ich hier, nach der Anleitung des herzogl. meklenb. 
ſchweriniſchen Yuftisrarhes und Prof. der Mechre auf 
der Univerfirät zu Buͤtzow, Hrn. D. Duiftorp, im ı St. 
feiner Beyträge zur Erläuter. verſchied. Rechts: Ma ⸗ 
serien, Koft. u. Lpz. 1778, 8: ©: 53, fog. a 
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N Ob gleich bie Erben, nach dem rönifchen Recke, 
Nur unter verſchiedenen Einfchränfungen zu der Er 
ung der von ihrem Erblaffer durch fein begangenes 
Verbrechen gewirften Schäden gehalten find: fo nd 
doch die Erben, nach den Grundfägen des canonifchen - 
Rechts, und dem fid) darauf gruͤndenden Gerichrege- 
brauche, heutiges Tages ſchlechterdinge Dazu verbim» 
den, ın fo fern die durch das Verbrechen dee Erblaffers 
verurfachten Schäden und Koften von der hinterlaſſe⸗ 
nen Erbſchaftsmaſſe beftrirten, fo'glich ohne daß die 
Erben dazu aus eigenen Mitteln Beniräge thun dürf: 
ten, erſetzet werden fönnen. Hieraus ergibt fi nun 
von ſelbſt die Folge, daß auch die Erben eines Stupra⸗ 
torg, unter den im Allgemeinen angeführen Cine 
fchränfungen , zu der Leiftung der Alimente oder zu 
der Verpflegung des von jenem außer der Ehe erzeug⸗ 
ten Kindes, fchlechterdings verbunden find, ohne wei 
ter zu unterfcheiden, ob ihre Erbforge in einem Teſta⸗ 
mente, oder vielmehr in der Blutsfreundfchaft, gegrun⸗ 
der fen; ob die Größe und Beſchaffenheit der zu lei⸗ 
ftenden Alimente, entweder durch guͤtliche Bereinbar. 
ung, oder durch richrerliche Entſcheidung, bereits bey 
Lebzeiten Des Stupratorg feftgefegt, oder vielmehr noch 
völlig unbeftimmt gelaffen worden ſey. Es mürde auch 
nach unzubepmeifelnden Rechtsgrundjägen die Klage 
auf Zeiftung ber Alimente, welche wider die Erben ei. 
nes Stuprators angeſtellet worden, in fo fern der 
Grund derfelben su beweifen fände, doc) für rechtsbe⸗ 
ftändig geachtet merden muͤſſen, wenn gleich ben Leb⸗ 
ae des angeblichen Stuprators auf die zu leiſtende 
Berpflegung, ſo wenig gerichtlich ala außergerichtlich, 
einige Aurräge gemacht feyn follten, oder auch vielmehr 
das Berbrechen ſelbſt, was nähmlicdy die Strafe und 
die Öffentliche Genugthuung deſſelben betrifſt, bereits 
verjährer ſeyn möchte; in. fo fern nach gepflogener Un- 
zucht nur nicht volle 30 3 verfloflen feyn Dürfen. 
bb 5 Wenn 


\ 
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Wenn demnach der Vater eines Stupratorg bemiefener 
Maßen deffen Erbe geworden, auch die Koften zur 
DBerpflegung des von jenen außer der Ehe er em 
Kindes aus der binterlaffenen Errfchaftemafte wirklich 
befiritten werden fönnen: fo leidet die Bejahung der 
Frage: Ob ein Dater das von feinem Sohne außer 
der Ehe erzeugte Rind ernähren und verpflegen ' 
muͤſſe? nicht den geringften Zweifel, Allein, außer die» 
fem eben angeführten Falle, da nähmlich der Vater. 
zugleich ein Erbe feines Sohnes, welcher ein unehes 
liches Kind hinterlaffen hat, geworden ift, ift, allem 
Anfehen nach, die Meinung derjenigen R 
rer (*), welche jenen von der Leiltung der Alimente | 
frey fprechen, mehr gegründet, Denn, da es eine vol · 

fig unbeftvittene Rechtswahrheit iſt, doß jede Berbind» | 
fichfeit,, die aus einem begangenen Verbrechen er» 
wächft, nur auf diejenigen, die {egteres entweder bes | 
gangen, oder daran mittelbar, oder unmittelbar eini · 

en Antheil genommen haben, eine Beziehung baben 
A fo ergibt fich auch daher von felbft die Folge, 
daß, info fern ein Vater nicht entweder unmittellar, 
oder mittelbar, etwa durch eine fträffiche Nachficht, und 
einen Mangel der pflihsmäßigen Aufmerkſamkeit, bie 
Leichtfertigkeit feines Sohnes befördert, oder wenig ⸗ 
ſtens, da er konnte, nicht verhindert haben ſollte, der⸗ 
ſelbe zu der Leiſtung der Alumente fuͤr das von ſeinem 
Sohne außer der Ehe erzeugte Kind, melches jener 
entweder zu ernähren nicht im Stande iſt, oder welches 
er auch hülfs und vermögenfos verlaffen hat, keineswe⸗ 
ges und unter feinen Umftänden verpflichtet fen. 
ift auch einem folchen Vater rechtlich nich anzumuchen, 
Die noͤthigen DBerpflegungsfoften allenfalls von dem, 





(*) MENCKEN de auo paterno ad alimenta nepoti illegirimo pracſtan- 
da nou obligato, Lipi. 1712. KNORR de aliment. a matre liber, 
praßand c. ꝰ 0 


. 
t 
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feinen abweſenden, vermögenlofen ober verſtorbenen 
Sehne, Fünftig aus der väterlicyen Erbſchaft gebuͤh⸗ 
renden Pflichteheile zu beftreiten, ſintemahl die Srage 
von dem Pflicherheile, und dem Rechte, folchen zu be⸗ 
gebren, eigentlich nur erſt nach dem Tode desjenigen, 
Ber zur Hinterlaffung des Pflichteheiles nach den Ges 

ſetzen verbunden ift, vorfonmen kann. — 
„Die Vertheidiger der gegenfeitigen Meinung behau⸗ 
pten diefelbe zum Theil ſchlechterdings, zum Theil aber uns 
‚ter verfchiedenen willkuͤhrlich angenommenen Einſchraͤnk⸗ 
ungen. Diejenigen , weldye den Vater eines Stupratorg 
iu den Verpflegungstoften für das von dem fegtern außer 
ber Ehe erzeugte Kind gehalten wiſſen wollen, wenn der 
Stupratorfelbft, entweder invermögenlofen Umſtaͤnden vers 
ftorben, oder abweſend, oder auch fonft. bey ſeiner Armuth 
nicht im Stande feyn follte, das von ihm außer der Ehe ers 
zeugte Kind zu ernähren, berufen fich gemeiniglich auf vers 
ſchledene Stellen des römifchen Rechtes (7). Allein, 
7 wenn 


(*) dath. licet patri fine — prole C. de natural, lib. v, licet pa- 
tri, fine legirima prole, feu 'parente, cui relinqui neceffe eft, 
decedenti, naruralibus toram fubftantiam fuam vel inter viuos 

‚largiri, vel in teftamento transmitrere. Quod fi parentes dun- 
taxat ei ſuperſint, legirima parte parentıbus relicta reliquum 

.. Inter naturales diftribui permittitur. Ab inteftaro vero, cu 
defit foboles ciuilis, nec fuperfir coniux legitima; fi naturales 

esx concubina exſtant, quae fola fuerit ei indubitaro a 
soniuneta, in duas parernae fubftantiae vncias fuccedant,’ ve 
matri. inter eos virilis portio, fi ſupereſt, detur, i ; 

enim naturales flios.pafei, boni viri arbitri eſt neceſſe, fine legiti- 
. mi exfaut, & ſaccedunt, fine couinge viua quilibet alii fint heredes. 
Hi ergo ct men parem praeftent, fi opus fir, pierarem 
L. $. $. 2. de agnafend, vel alend. lib, v, vtrum autem tantum 
patrem, auumque parernum, proauumque päterni aui patrem, 
caeterosque virilis fexus parentes alere cogantur, an vero,et- 

° ‚Jam matrem, caererosque parentes &:per illum fexum contin 

ae entes cogamur alere, videndum? Er magiseft, ve verobique fe 

udex interponät, quorundam neceflitaribus facilius fuccurfu- 
zus, quorundam degricudini, (I cam ex aegnitate haec rec de- 
Soendat , caritateque fangwinis , orum dcfideria € iu· 
dicem oportet. L. 8. D. eod. v. Non quamadmodum mafculo» 

‚ um liberorum naftrorum !iberi ad noſtrum Onus pertineng, _- 

ita & in feminis eft, Nam manifeſtum eft, id, quod fılia pa- 

tit. non auo, fed parri fuo eſſe oneri, nifi Pater aut non he h- 

perftes, aut egens eſt. | 


& 
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wenn man dieſe gehörig prüft, fo ergibt ſich, daß ſolche eis 
gentlich nur von den ehelichen Kindern, welche wirklich zur 
Familie gehören, und daher der väterlichen Gewalt unters 
. worfen, zu erflären find, auf uneheliche Kinder aber, web 
che eigentlich nicht zur Familie gehören, vielmehr als ein 
Schandfleck derfelben anzufehen find, nicht füglich geit 
werden können. Wenn aud) gleich den natürlichen 
dag Recht der Erbfolge, in fo fern folche ſich auf den letz⸗ 
ten Willen ihres Vaters gründet, oder auch fonft die in 
- den Gefegen ſeibſt feſtgeſetzten Umftände und Einfchränt 
ungen vorhanden find, nicht beftrieten ‚werden kann: ſo 
; täffet fich doch daher auf die Verbindlichkeit des Vaters, 
daß uneheliche Kind feines Sohnes in ſubſidium verpflegen 
zu müffen, fein gältiger Schluß machen. - Dasjenige auch, 
was in den angeführten Gegen von der Billigleit uudder 
caritate fanguinis gegen natürliche Kinder vorfommt , fon 
am fo weniger auf den Großvater unebelicher Kinder ans 
gewandt werden, als ed an und für fich in aller 
und der Aehnlichkeit des Rechtes zumwiber ift, daß ein; 
: ter durch die Miffethat feines Sohnes, zu deren® 
er doch fo wenig mittelbar, als unmittelbar, etwas = 
tragen bat, beläfliget und in Schaden gefeßt \ 
Ob nun zwar diejenige Meinung, va ein. Vater zu det 
Verpflegung bes von feinem Sohne außer ber Ehe erzeugten 
Kindes, und zur Bezahlung der deshalb nöthig werdenden 
Koften verbunden fey, aus den Gefepen nicht zu bewei 
ſteht: ſo wird Diefelbe doch von verfchiedenen Nechtölchs 
rern (*, vertheibiget, und daß damit der Gerichtsgebrauch 
uͤbereinſtimme, von verfchiedenen bezeuger. ——— 
Andere Rechtslehrer ſprechen zwar ben Vater einet 
Stuprators von der Verbindlichkeit zur Verpflegung des 
von dem Letztern erzeugten Kindes überhaupt, und der Re⸗ 
gel nach, frey, zumahl wenn die Geſchwaͤchte geſtaͤndlicher, 
* oder beiviefener Maßen, zu eben berfelben, oder wenigſtens, 
- allem Anſehen nach, faft zu einer gleichen Zeit mit mehreren 
. in Ungucht geleber haben follte; fie tollen aber doc), da 
- wenigftens alsdenn ein Vater zu ber Verpflegung 5 


“. () CARPZOY. in _Farispr, conſſt. vı. def. 243. STRICK d 
Brunnemanni * — proteſt. L. 2. c. 13%. nr RüDINGFR 
de ano pateruo ad alimenta nepoti illegitimo prae ftande u 

‘ Brford. 1729, . . 
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ſeinem Sohne außer der Ehe erzeugten Kindes verbunden 
ſey, wenn die Mutter deſſelben, oder wenigſtens deren Ael⸗ 
tern nicht mehr vorhanden, oder auch fo wenig dieſe, als 
jene, die Koften, welche die Verpflegung erfordert, bey ih⸗ 
rer Armuth beſtreiten können. Die Gründe derjenigen 
Rechts lehrer indeſſen, welche dem Water bie Verpflegung 
des von feinem Sohne außer der Ehe erzeugten Kindes, nur 
in fubfidium, und in Erimangelung der Mutter, und eines 
derfelben zuffändigen Vermögens, auflegen, find bejonders 
Folgende: Die Mutter fey nähınlich, wegen der Erzeugung 

ihres Kindes zu deffen Verpflegung unmittelbar, der Groß⸗ 
Bater deffelben aber dazu nur-mittelbar und in ſubſſdium 
verpflichtet. Ueberdies ſey auch die, nur im Nothfalle eis 
nem Vater auf liegende Verbindlichkeit, das von feinen 
Sohne außer der Ehe erzeugte Kind zu ernaͤhren, und ſol⸗ 
cher Geftalt die Folgen der Miſſethat, die von jenem be⸗ 
gangen worden, zu tragen, ſo viel nur immer möglich iſt, 
' einzufchränfen, und daher nur alddenn , wenn. die leiblis 
chen eltern’ bey ihrer Armuth die Verpflegung nicht uns 
mittelbar übernehmen fönnen, zu bebanpten, Endlich fey 
es auch in aller Abficht für unbilig-anzufehen, wenn ‚man 
dem Vater eines Srupratorß die Verpflegung, ded von dem 
Letztern erzeugten Kindes aufdringen wolle, da doch bie 
leibliche Mutter dazu im Staude wäre, zumabl, nah Vor⸗ 
rk der Nechte, das von einem emancipirten.(bon der 
väterlichen Gewalt frey gefprochenen) Sohne erzeugte find 
nicht ſowohl von feinem Großvater, als vielmehr, in Ers 
mangelung des Vaters, von feiner Mutter ernaͤhret wers 
° "den müffe, | 
Noch andere Rechtslehrer laffen es zwar bey dem 
Grundfag: daß, in Ermangelung des Stupratorg, vor als 
fen andern die leibliche Mutter zur Ernährung und Ver⸗ 
pflegung ihres unehelichen Kindes verbunden fey, bewen⸗ 
den, fie behaupten aber auch zugleich, daß, bey der vors 
bandenen Armuth der Mutter, die Verpflegung eines aus 
Ber der Ehe erzeugten Kindes, formohl dem Großvater vis 
terlicher als mütterlicher Seite obliege, weil naͤhmlich der 
Grund der Verbindlichkeit, die außer der Ehe erzeugten - 
Enkel zu ernähren, in der Blutsverwandtſchaft, twelche bey 
beyden Großvätern,. ſowohl von väter > als mütterlicher 
‚Seite, in gleichem Grade Statt findet, zu feßen fey, die 
beſondere Verbindlichkeit des Großvaters värerlicher * 
TE, aber 


aber zu Ernährung feiner Enfel, eigentlich num bey 
re Kindern Statt finden koͤnne. &o fi um 
2 y ber Saß, daß der Vater einer geſchwaͤchten in 
"Yubfidium zu der Verpflegung ihres außer der Ehe erzeugs 
ten Kindes gehalten fey, gegründeten Einwendungen unters 
worfen feyn kann, weil er ſelbſt indem Gefegen feine Ber 
ftätigung findet : fo ift es doch derjenige keinesweges, daß, 
in Ermangelung leiblicher Aeltern eines: außer der Che er 
eugten Kindes, auch) den Großältern vaͤterlicher Seite bi 
— —3 wenigſtens zum Theil, zur Laſt falle 
ba es hierunter ar ausdruͤcklichen geſetzlichen 
en, vermoͤge desjenigen, was bereits mit mehrerem enges 
führt mwordemift, ermangelt, oder doch wenigſtens die geſetzli⸗ 
chen Stellen dasjenige nicht deutlich enthalten, was man 
aus ihnen doc) herzuleiten fucher: fo ift e8 auch bey dem⸗ 
jenigen Grundfaße, nach welchem ein Vater überhaupt nicht 
verbunden ift, die durch die Mifferhaten feiner Kinder ge 
wirften Schäden und Koften zu erfegen, billig auch in. dem 
egenmwärtigen Falle fchlechterdings zu laſſen. So ſehr man 
94 nun zur Vertheidigung des Satzes, daß ein das 
von feinem Sohne außer der Ehe erzeugte Kinde 
muͤſſe, gemeiniglich auf eine anſcheinende Billigfeit zu bes 
rufen pflegt: fo nachtheilig if doch die Anwendung jenes 
Gates den guten Sitten. Denn, kann ſich eine liederli 
und dabey arme Weibsperfon verfichert halten, daß, 
eigenen und ihres Liebhabers dürftigen Umftände ungeach- 
tet ‚die eltern des Letztern, die Früchte ihrer geſetz widri⸗ 
gen und fchamlofen Aufführung fo gar zu ernaͤhren verbums 
den find, fo muß nethmwendig eine unzüchtige Lebensart noch 
mehr überhand nehmen, indem nun auch die Furcht ver 
der Schivierigfeit und Mühfeligfeit, uncheliche Kinder zu 
ernähren, wegfällt, folglich die Anreißung zu unge 
Ausſchweifungen, zumahl bey einer Weibsperfon, Die jes 
en fon ohnehin ergeben ift, deſto fiärter werden muß. - 
„Vermoͤge diejer Gründe finde ich billig Brvem 
Pen, den angeblichen Gerichte gebrauch, daß ein Ba- 
ter das don feinem Sohne außer der Ehe erzengte 
Kind zu ernähren verbunden fey, zu vertheidigen; 
vielmehr halte ich mic) davon völlig überzeugt, de 
einer richtigen Erklärung der Gele ‚ und der X 
lichkeit des Rechtes gar nicht gemäß, und baher nicht 
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anzunehmen fey. Daß diefefben Grundfäge, die bey 


dem Vater des Stuprators gelien, auch auf deffen 
Mutter anzuwenden ſeyn, und daß demnach diefe eben 


fo wenig ju der Ernährung des von ihrem Sohne au» 
" ger der Ehe erzeugten Kindes verbunden fen, erhellet 
auge den bisher angeführten Grundfägen zur Genüge. 

"Hingegen laͤſſet ſch nun eben daraus die. allgemeine 
Folge ziehen, daß, im ine des Stupratorg, 


und des von demfelben hinterlaffenen Vermögens, oder 
bey deffen Duͤrftigkeit, da er gleichwohl gegenwärtig 
ift, die Murter des unchelichen Kindes bloß und allein 


>" zug deffen Verpflegung verbunden ſe)y. Wenn aber 


Diefe entweder nicht vorhanden wäre, oder auch, ihrer 
Armuth wegen, die Verpflegung nicht übernehmen 
koͤnnte, fo falle ſolche bloß den eltern der gefchmäch- 


"gen Perfon, oder vielmehr ihrem Vater, zur Laſt. JIu 


Ermangelung des Letztern, oder bey deſſen feldfleiges 


nen Armurh, muß jeden Ortes Obrigkeit, der die pein⸗ 


." liche Gerichtbarket zuſteht, im fo fern die Gemeinde 
des Ortes, bewieſener Mafen, nicht zur Leiftung eini- 


gen Beytrages verbunden ſeyn möchte, oder ſonſt hier⸗ 
unter durch bifondere Landesgefege nicht etwas Naͤhe⸗ 


reg beftiinme feyn follte, die DBerj flegung der in ihrem 
ee gebornen unehelichen Kinder über⸗ 
£ | 


men, ° 
Der einzige Fall, da bisher angeführte Grurdfäge 


eine mag = leiden, und der Vater eines Stupra⸗ 
tors zu der 


rpflegung des von ſeinem Sohne außer 
der Ehe erzeugten Kindes verpflichter ift, iſt Diefer, 


wenn entiveder berfelbe niche abjulaͤugnen begehrt, 


oder auch im den verbandelten Acten eim rechtlicher 
Beweis davon vorhanden iſt, daß er feinen Sohn zur 
Bolldringung feiner Ausfchweifungen mo nicht gar ane 
gereiget habe, oder ihm ſonſt dazu behuͤlflich geweſen 
fep, doch wenigſteng gewiß iſt, daß cr, ſeinen Pfliche 


ten zuwider, das liederliche Leben jeines Sohues, da 
en | es 


\ 
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es ihm doch bekannt genug geweſen, nicht zu ſteuern 


geſucht habe. Unter ſolchen Umſtänden hat es feinen 
Zweifel, daß der Vater eines Stuprators, der ſich ei⸗ 
nes oder daß andere des ji gt Angeführten zu Schulden 
fommen loffen, ſowohl zu der Verpflegung. des von 


"feinem Sohne außer der Ehe erjeugten Kindes, als 


auch zu den anderweirigen aus deſſen unzuͤcht gen Les 
beneare erwachſenen Verbindlichkeiten, in fo fern Lı6+ 


terer ſolche felbft zu erfüllen nicht im Stande feyunzödy 
te, in ſubſidium verbunden fer, und überbies ned) wer 


3 ‚gen der groben Hintanfr kung feiner päcerlidyen Mlich ⸗ 


ten, nach richterlichem Ecmeſſen beſtrafet werden kön⸗ 
ne und muͤſſe.“ lee 
in Dater. muß aber die von ihm erzeugten ums 


= ehelichen Kinder nicht allein, fo lange als fie, ihr 


Brod felbft zu erwerben, noch niche im Stande find, 
gehörig alimentiren, fondern er ift auch nadyber ih⸗ 
se Blücsumjtände,. fo weit fie dem Stande der 
Mutter gemäß find, zu befördern ſchuldig. Auch 
bier muß ein Unterjchied gemacht werden, ob der Bas 
ter von geringem, .oder vornehmen Stande it. Ein 
Bauerknecht, weicher eine Bauermagd befchlafen, uud 
mit derfelben einen Sohn erzeuger bat, kaunn zu deſſen 
Fünftigen Gludebeförderung, wenn ihn audy gleich die 
natürliche Liebe und Meigung dazu antriebe, wohl nur 
wenig beptragen, fondern er wird ſolches die erſte Zeit 
auf des Sohnes eigenen Gluͤcksſtern anfommen Laffen 
muͤſſen. Denn wäre auch ein folcher Vater nachher 
zu einer eigenen Nahrung und Wirthfchaft gelange, fo 
geſchieht folches doch nur felten, ohne in eine redyrmäs 
ige Ehe gerreren zu feyn, und in derfelben eheliche 
Kinder erzeuger zu haben. Er bat.aledenn mir der 
Beförderung ihres Gluͤckes, feinen Pflichten gemäß, 
genug au thun, ohne ſich um das Fortkommen der vors 
ber außer der Ehe ergeuaten Kinder bekuͤmmern zu koͤn⸗ 
nen. Iſtt in foichen Zällen, die Muster des * 

en 
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chen Kindes Feine liederliche Perſon, die in dem Ver. 
dachte, ſich mist mehren Mannsperfonen abargeben 
zu, haben, ſteht, fo koͤnnte der ungluͤckliche Zuftand fol. 
cher unchelichen Kinder, deren Bater und Mutter glei⸗ 
ches Standes find, gar ſehr dadurch erleichtert werden, 
wenn die Geſetze mehr darauf drängen, daß derjenige, 
ber eine unfchuldige Perfon gleiches Standes durch ans 
gebrachte Liebkoſungen überredet Härte, diefelbe auch zu 
ehelichen verbunden fen Die Familien der gemeinen 
Dürger + und Bauersleute haben hiervon feine Zer⸗ 
rüttung in ihren Gercchtfamen zu befürchten, und eg 
üft jeder zeit bey einem font ehrlichen und in keinem uͤbeln 
Rufe ſtehenden Maͤdchen zu vermuthen, daß es der⸗ 
gleichen That nicht begangen, noch darein gewilliget 
haben würde, wenn fie ſich nicht dabey auf eine Fünffi 
ae Ehe Hoffnung gemacht Hätte, Iſt hingegen der 
Vater adeligen oder andern vornehmen Standes, und 
die Mutter :von gemeinem Buͤrger⸗ oder Bauern 
Stande, fo kann der bey dem vorigen Falle gechahene 
Vorſchlag der beyderfeitigen Epelichung niche Srart 
finden,” . Die allzu ungleichen Heurathen find über, 
haupt in dem adeligen Stande eine ſehr fchädliche, 
und viele Berwirrungen in den Familien nach ſich zie⸗ 
hende Sache, auch in einigen Landern, wie z. 3. in 
den koͤnigl. preußifchen Staaten, gänzlich verbothen. 
Iſt nun gfeich die Glüctsbeförderung eines mir einer 
Srauensperfon geringen Herkommen⸗ außer‘ der Ehe 
erseugten Kindes, von Seiten des Vaters, auf diefe 
Art unmöglich, fo kann er doch auf mancherfen andere 
Art dazu beytragen, und eg Par auch folcyes, kach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, gewiſſer Maßen mit 
Recht von ihm gefordert werden: Dodyıfege ich Bier» 
bey ebenfalls voraus, daß die Sluͤckabefoͤrderung eines 
‚fölchen Kindes allemahl nicht nath dem Stande des 
Waters fondern bloß der-Mutter;,rg emeſſen welden 
niſſe. Ein mit einer Bauerjnagd erkeiinne eli⸗ 
AVet.Enc.xxVvi Th. Cec cher 
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her Sohn hat es 3. B. durch feine Kähigfeiten und 
Se fo weit gebracht, daß die Herricyaft ihm einen 

auerhof anverirauen will; es gebraucht aber derſelbe, 

zu Ergänıung des dazu nöchigen Vtehſtandes, einen 
mäßigen Vorſchuß. In ſolchem Falle würde der Bas 
ger gewiß hart und unbillig handeln, wenn er fidy weis 
gern wollte, diefem feinem unehelichen Sohne, deffen 
ganze zeitliche Wohlfahrt darauf beruhet, mie 30 bis 

50 Rthlr. zu Hulfe zu kommen, zumohl wenn der 

- Sohn ſich anheifchig machte, dieſe geringe Summe 
ihm nad) und nad) wieder abıujahlen. ya, meis 
nes Erachtens, wäre felbft der Richter ihn hierzu 
anzubalten befuge. Denn es ift niche genug, daß 
ein Mitbürger des Staates durch feine Bergehungen 
unglüdliche Kınder in die Welt gefrge hat; der natur 
lichen Billigkeit nad) muß er foldye aud; dem Staate 
fo viel möglidy brauchbar, und dadurd) den ſich zuge 
zogenen Schandfleck mieder auszuloͤſchen fuchen. 

Gleiche Bewandtniß hat es bey einer mit einer Bauer: 
Magd erzeugten Tochrer, in Anfehung der zu ihrer 

Verdheurathung ihrem Stande nad) nöthigen Ausſtatt⸗ 

. ang, wenn die Mutter, foldye aus eigenen Mitteln zu 
beftreiten, nicht im Stande ift, und die Heurath fonft 
sticht vor fich gehen fann. Ein Bauermädchen wird, 
wenn e8 auch gleich nicye von ehelicher Geburt ift, bey 

.. einem Brautichage von 20 bis 25 Rthle. noch immer 

- Gelegenheit zu einer Heurath unter frines Gleichen 

‚ finden; und es wäre unnatürlich gehandelt, wenn ein 
adeliger Vater, welcher. fo gewiflenlos gewefen ift, ein 
Mäddyen oder eine Wirrwe zu fehänden, "feine Gewiſ⸗ 
ſenloſigkeit fo weit treiben, und die mit ihr erzeugte 
Tochter, wegen Borenthaltung einer fo geringen Sum 
me, zeitlebens ungluͤcklich machen wollte. Doch iſt 

bey dieſem allen. niche bloß auf den vornehmen Stand 

: Des Darers „fondern auch zugleich auf deflen. Vermoͤ⸗ 

gen Ruͤckſicht zu nehmen. Denn eg: gibt auch Edel 


re Kente, 
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Leute, denen es, 25 bis so Rehlr. aufzubringen, und 
ur Buͤßung ihrer alten Suͤnden zu verwenden, 
* fälle. a er 
Iſt die Mutter bürgerlichen, der Vater aber ades 
figen oder andern vornehmen Standes, fo eutſtehen 
gemeiniglidy bey der Befliinmung desjenigen, was der 
Vater zur Befoͤrderung des Gluͤckes eines mic einer 
ſolchen Perfon erzeugten unehelichen Kindes beyzutra⸗ 
er Schwierigkeiten. Die gemeis - 


nen Befchäftigungen des Baueraftandes beftehen, bes 


kannter Maßen, in dem Ackerbau, und hierzu wird 


ein Jeder, er mag in oder außer der Ehe erzeugt und 


| «geboren fepn, ohne Bedenfen zugelaffen. Der Bürs 


— 


gerſtand aber iſt nie Treibung allerley nüglicher Kuͤnſte 
und Handwerfe beftimmt. Hier nun ſteht das bisher 
tige, bereits oben erwähnte, böchft verderbliche 
Vorurtheil, daß Peine andere, als nur diejenigen, wel⸗ 
cie eine rechtinäßige eheliche Geburt erweislic, machen 

nnen, für zunftmäßig zu halten find, entgegen, und 
Daher werden die unehelicyen Rinder gemeiniglich von 


allen gewöhnlichen Nahrungsartei, welche dem Bür« 


* 


et 


x 
2 a% 


erftande fonft eigen find, ausgeſchloſſen. Aller 
abrfcheinlichkeit nach, wird dieſes wider die Menfch« 
lichkeit laufende Borurcheil noch immer bey feinen bis⸗ 
perigen Kräften bleiben. In der That ift auch ein 
ndesfürft, fo mächtig und fouverän er auch für fich 
ſeyn mag, wegen der bey allen Handwerkern und. Pros 
felfioniften eingeführten, und zur Erlangung mehrerer 


Gecchicklichkeit und Erfahrung nörhigen Wanderfchaft, 


Pu=ı 


Diefes Uebel für fich allein, gänzlich zu entmurzeln, 


nicht im Stande, Wären gleich feine Befehle ſtark 


er 


& 


%: 
wu 


. genug, um die in feinem Lande wohnenden Profeffion« 


iften und Handwerker zu zwingen, daß fie aud) die 
unehelichen Kinder in ihre Zünfe und Gewerke. aufs 
nehmen ‚müßten; fo würden doch, fo lange nicht alle 


Fuͤrſten und Regenten eine gleiche Einrichtung ‚ges 
-—— ET Rce a "" macht 
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mache hätten, ſolche uneheliche in ein Handwerk auf, 
Herommene Kinder von der Wanderfchaft in andere 
Länder, welche dody zu ihrer Gefchicklichfeit das meiſte 
beyzutragen pflege, ausgeſchloſſen bleiben, indem fie 
ſich allenthalben, nady der eingeführten Handwerks 
Gewohaheit, wenn fie aufgenommen werden mollen, 
und Arbeit verlangen, du:ch Vorzeigung ihrer Ge 
buris= und Pehrbriefe legitimiren muͤſſen. In Deurſch⸗ 
land würde durch ein allgemeines Reichs-Geſetz, wel. 
ches ſich alle zu dieſem Meiche gehörige Staaten durch 
ihre gemeinſchaftliche Einwilligung gefallen liefen, dies 
ſes Borurtbeil, ob gleich nicht gaͤnzlich, doch größten 
Theils gehoben werden koͤnnen; denn die wenigſten 
Haudwerfsburfche beſuchen wohl auf ihrer Wander 

ung fremde, außer den Gränzen Deutſchlandes beieger 
ne Länder. Bey dem gegenmärtigen Zuftande find 
‚und bleiben indeffen die unehelichen Kinder vonder 
‘ Aufnahme in Zünfte und Gewerke gaͤnzlich ausgeſchloſ⸗ 
‚fen, und koͤnnen folglich auf diefem Wege meder ihr 
Gluͤck niachen, noch auch ihren nörhigen Unterhalt 
und Nahrung ſuchen. Die Schenk⸗ und Brc ınahes 
ung ift zwar auch ein ftädrijches Gewerbe; dazu aber 
wird gemeiniglich Vorſchuß erfordert, deſſen Leiftung 
dem Vater eines foldyen Kindes, wenn er fidy nicht 
fren » und gutwillig dazu verflehe, ‚nicht füglich zuges 
muthet werden fann. Für einen ’folchen, von einem 
adeligen Vater und bürgerlichen Muster erzeugten 
— Baftard, iſt zu unfern Zeiten faft fein anderes Mitiel 
‘übrig, als daß derfelbe durch fleißige-Befuchung der 
in den gemeinen Städten gewöhnlichen Trivial- Schu» 
len zum &ebrauche der Feder im Rechnen und Schrei« 
ben tuͤchtig gemacht werde, Ein junger Menfch; der 
hierin gembe iſt, wird. ſowohl in Kanzelleyen, als auch 
Wirthſchaftsfuͤhrungen, mit Vortheil angefteller zu 
, werden, allemahl Gelegenheit finden; und es ift em 
Gluͤck für Kinder von uneheliger Geburt, daß — 
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bey den Profeſſionen und Handwerken eingeriſſene 
Vorurtheil ſich bisher nicht auf dieſe Art von Gewerbe 
verbreitet hat. Die Erwerbung dieſer Geſchicklichkeit 
ober kann ohne mancherl:n Koſten nicht erreicht wer⸗ 
ben. Wenn nun die Murter buͤrgerliches Standes 
foiche herzugeben nicht vermögend ift, fo iſt es eine 
Schuldigkeit des Vaters, daß er hierunter zu Huͤlfe 
komme, und durch Borfchießung der Schulfoften das 
Glüf des von ihm erzeugen Sohnes, da fonft feine 
andere Nahrungsmege für deufelben offen ftehen, zu 
‚ befördern fuche. | 
Zuweilen kann es ſich zutragen, daß ein von eis 
nem adeligen Vater und einer bürgerlichen Murter au- 
Ber der Ehe erzeugter Sohn nicht nur die gehörige Fäa⸗ 
higkeit, fondern auch eine vorzügliche Luft und Meige 
ung zur Erlernung der höhern Wiffenfchaften und sum 
Studieren beſitzt. Es entſteht als denn die Frage: ob 
der Vater, ihn auch hierunter zu unterſtuͤtzen, mit 
Recht angehalten werden koͤnne? Die Sache im All⸗ 
gemeinen genommen, iſt ein jeder Vater auch feine uns 
ebeliche Kinder, fo viel möglich, gluͤcklich und für das 
gemeine Weſen brauchbar zu machen, verbunden. 
Indeſſen muß dasjenige, was er bierunter beyzutragen 
bat, jederzeit dergeftalt abgemeflen und eingerichtet. 
werden, daß es feinen Bermögeng - Umftänden gemäß 
bleibe, und die von ıhm nachher in einer rechtmäßigen 
Ehe erzeugten Kinder dadurch feinen merfiichen Bere 
ut leiden. Können z. B. Die darauf zu wendenden 
Roften bey einen Bater, welcher über 10000 Rechlr. 
m DBermögen hat, mit etwa 200 Rthir. abgerhan 
perden, fo dürfte er unſtreitig, die hierzu nöchigen 
Yusgaben über ſich zu nehmen, verpflichter feyn. Ei 
em Vater dingegen, der ein geringeres Vermögen 
efiße, kann foldyes nicye fuͤgkich augemurber werden, 
reil daducrch nicht allein feiner eigenen Unterhaltung, 
dern aud) den aus einer rechtmäßigen Ehe erzeug- 
| | ce 3 ten 
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ten Kindern ſehr leicht Abbruch geſchehen koͤnnte. 
In ſolchem Falle thut der Vater genug, wenn er die 
zum Unterricht feines Sohnes bloß in den Schul. 
_ Studien, und hauptfächlich in Erlernung des Schreis 
bens und Rechnens, erforderlichen Koften hergibt. 
Mit der Ausftartung einer von einem adeligen Vater 
und einer bürgerlichen Mutter erzeugten unebelichen 
Tochter hat es gleiche Bewandtniß, als ich oben 
bey den von Bauermägden gebornen Töchtern ange: 
führe habe, Mur ift hierbey der Unterſchied, Daß ger 
. meiniglich die Toͤchter bürgerliches Standes etwas 
mehreres, als Bauerntoͤchter, zu ihrer Ausſteuer nö» 
thig haben. Auch diefen Leberfchuß muß der adefige 
Bater billig übernehmen, weil die Folgen feiner Ber» 
gebungen natürlicher Weife nad) dem Verhältniß des 
. Siaiides, den er dadurch entehre hat, abgemeſſen wers 

den müffen. | | 
| Dasjenige, was ich bisher geſagt habe, betrifft 
"bloß die Fälle, wenn beyde Aeltern der unehelichen 
Rinder von ungleichem Stande find, und bejonders 
die Mutter von geringerm Herkommen ift, ale der 
Vater. Sind aber die Aeltern der unehelichen Kin⸗ 
der gleicher, und zwar vornehmen Standes, fo aͤu⸗ 
dert fich auch dadurch das Recht, welches die Kinder, 
ſowohl wegen ihrer Alimentation, als auch Gluͤcksbe⸗ 
förderung, an den Vater haben, gar fehr, und «6 
müffen dabey ganz andere Säge, als in den vorberger 
benden Fällen Start finden, ungenoinmen werden. 
Doch ift auch hierbey jederzeit ein Linterfchied zu ma« 
chen, ob die Mutter eines folchen unehtlichen Kindes 
Das zu deſſen Alimenedtion und verhältnigmäßigen 
Gluͤcksbefoͤrderung erforderliche Vermögen felbft ber 
fige, oder niche. Iſt die Mutter beydes aus eigenen 
Mitteln zu beftreiten im Stande, fo kann von dem Ba» 
ter deshalb nichts verlanger werden, weil derfeibe nur 
in fublidium, und wenn die Mufer — 
un 
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‚anbemitecle ſeyn follte, dazu verbunden iſt. Iſt num 
dos Vermögen hierzu unzulänglich, und folglich Die 
Sache in der Lage, daß ein adeliger Vater zu der Ali⸗ 
mentation und Glücfsbeiörderung eines mit einer Per⸗ 
fon gleiches Standes ‘erzeugten unehelichen Kindes 
das Seinige beytragen muß: fo folge daraus von ſelbſt, 
daß weder das eine noch andere nach dem Maße, als 
ich bey Muͤttern von ungleichem und geringern Stan« 
de angenommen babe, beſtimmet werden fönne, Schon 
in Anfehung der Aiimentation folcher unchelichen Kin» 
der fann die Sache monarhlich mit 2 bis 3 Rehlr. 
nicht abgemacht werden, fondern es würde aud) bey 
einer unbemittelten Murter ein monathliches Alimen⸗ 
tatiomg - Duanıum von wenigftens 5 bis 6 Rhlr. aus⸗ 
geſetzet werden muͤſſen. Laͤſſet man aud) gleich die 
Unterhaltung einer eigenen Amme bey foldyem uneheli« 
chen Rinde, welche allerdings fehr überflüffig ſeyn 
würde, binmeg, io iſt doch gewiß, Daß eine adelige 
Matter, die, in foldye Umſtaͤnde zu gerathen, dag Un⸗ 
gluͤck gehabt hat, von allen denen Mitteln und We⸗ 
gen, die fonft einer zu Falle gefommeuen Frauensper⸗ 
fon geringen Herfommens durch ihrer Hände Arbeit 
zu des Kindes Erhaltung offen ftehen, gänzlicy ausge« 
fchloffen ift, fondern fie alles, was zu ihrer und des 
Kindes Pflege erforderlich, ift, für bares Geld anſchaf⸗ 
fen muß. Auch bey einem monarhlichen Alimenta« 
tions-Quantum von 5 bis 6 Rehlr. wird die adelige 
Mutter gewiß ſehr kuͤmmerlich leben muͤſen. Wäre 
es nicht, um nicht dergleichen für eine ganze Familie 
Fränfende Bergrhungen durch die daraus enıtehenden 
Folgen gleichfam zu verfalgen, und michin folche Bors 
fälle feltener zu machen, nothwendig, fo würde ich 
ſehr geneige ſeyn, dirfes Quantum zu erhöhen, und 
wenigſtens zu verdoppeln. Da aber foldyes uͤderdies 
nicht den Bermögeng « Umftanden aller Vaͤter ange» 
- Cccc4 meſſen 
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meffen fenn möchte, ſo laſſe ich es. nur bey dem ſchlech⸗ 
terdings Nothwendigen bewenden. 

In Anfehung der Dauer einer folhen Alimenta⸗ 
tion kann, ‘wenn beyberfeitige Aeltern von adeligem 
Etande find, und die Mutter gänzlich unbemittelt ift, 
ebenfalls dasjenige, mas ich bey den von einer Frau 
ensperfon geringern Standes gebornen unebelichen 
Kindern feftgefege habe, zur Nichrfchnur angenommen 
werden. Bey den vnehelichen Kindern diefer Art 
wurde vorausgeſetzt, daß diefelben, wenn fie zu einem 
geriffen Alter gefoinmen wären, fich ihren Unterhalt 
durch Dienen bey frempen Leuten, und durch ihrercis 
genen Hände Arbeie, ſelbſt verfchaffen koͤnuten. Daß 
diefes aber ben ſolchen Kindern, Deren beyderfeitige | 
Heitern adeliges Standes find, nicht füglicy gefcheben 
fünne, leuchtet von felbft ein. Weder ihre Fähigfei- 
ten, noch auch ihre Erziehung, erlauben foiches. 
Denn da, nad) dem angenommenen Mechtsfage: Par- 
tus illegitimus fequitur ventrem, die unehelichen Kin⸗ 
der nicyt dem Vater, fondern der Mutter folgen: fo 
ift es auch. billig, daß, wenn die Mutter von adeligem 
Herkommen ift, die Kinder ihrem Stande gemäß zu 
erziehen feyn, und folglich weder zu bürgerlichen 
Nahrumasgefchäften, noch auch gemeinen Bauerarbeie 

. ten gewoͤhnet werden koͤnnen. Kin folcher unehelicher 
adeliger Sohn muß alfo biffig, wenn die Mutter Fein 
Vermögen dazu befigt, von dem DBater fo lange alis 
mentiret werden, bis er in die Umſtaͤnde gejegt werden 
Fann, ſich felbft wenigſtens norhrürftig zu unterhalten. 
Der Milicärftand ift zu unfern Zeiten wohl unftreitig 
die befte und bequeimfte Gelegenheit, dergleichen Kin 
der unterzubringen, Wenn aber in dem erften Ans 
fange der Sold, den fie — nicht von dem Be⸗ 
trage iſt, daß fie dabey auf eine ſtandesmaͤßige Art zw 
recht Fommen fönnten, fo wird ein Vater eines. folchen 
unehelichen Kindes fich nicht enebrechen Pa 

- elben 
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ſelben fo'lange, bis ſich deffen Tractement vermehrt, 
mit einer verhaͤltnißmaͤßigen Zulage zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men. Eine Tochter, die von einem adeligen Vater 
erzeuget, und einer adeligen Mutter erzogen worden, 
iſt, bey dem offenbaren Unvermögen der Letztern, fo 
lange bis fie verheurathet worden, von dem Vater. Ali⸗ 
mentation zu fordern, berechtigt, indem der Umjtand, 
welcher bey der von einer bürgerlichen oder vom Baur 
ernitande beritammenden Mutter : erzeugten Tochter 
: Statt findet, daß fie fich bey heranwachſenden Jahren 
ihr Brod durch Dienen und Arbeiten felbjt erwerben 
Fann, bey diefer wegfällt. Sollten aus einem unehe- 
lichen Benfcjlafe zweyer Perfonen adeliges Standes 
gebrechliche Kinder, welche niemable, durch Ueber⸗ 
nehmung eines Amtes, oder durch Verheurathung 
verforger werden zu Fönnen, Hoffnung hätten, erzeu« 
get worden feyn, 16 würde der. Bater, bey einem:ofs 
fenbaren Unvermögen der Mutter, folche ungluͤckliche 
Geſchoͤpfe aud) auf ihre ganze Lebenszeit nothdürftig. 
zu unterhalten, verbunden feyn. Stuͤrbe aber der 
Vater, fo müßten feine rechtmäßige Kinder,. denen 
deſſen Berlaffenfchaft anheim fiele, oder auch ſonſt ein 
Jender, der fein Erbe wäre, dieſe Alimentation als eine 
vaͤterliche Schuldigfeit mit übernehmen, | 
In Anfehung der Gluͤcksbefoͤrderung folcher unehe⸗ 
lihen adeligen Kinder find ebenfalls ganz andere Maß. 
Regeln, als wern die Mutter aus dem Bauer » oder 
Bürger - Stande ift, von dem Vater zu beobarhren. 
Der vorher ongeführte allgemeine Rechtsſatz, daß die 
unebelichen Kinder dem Stande der Mutter folgen, 
legt auch hier ſchon dem Vater miehrere Laſten, alg in 
jenen Fällen, :menn die Mucter von allem Bermögen 
eneblöße ift, auf. Doch ift Hierbey zu bemerfen, daß 
foiche uneheliche Kinder, ob fie gleich von einer adeli⸗ 
gen Mutter geboren find, und daher deren Stand fol 
gen, von dem Bater nicht alles dasjenige, Was. er an 
| Ccc5 die 
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die aus einer rechtmäßigen Ehe erzeugten Kinder zu 
wenden ſchuldig ift, fordern koͤnnen. Sie muͤſſen 
. bloß mit dem Allernothwendigften fürlieb nehmen, und 
find, etwas mehreres, wenn es nicht aus freyem Wil⸗ 
fen gefchiehr, “zu verlangen, nicht berechtigt, wiewohl 
auch diefes Norhwendige dem Stande ihrer Mutter 
gemäß feyn muß. | 
Die bequemfte Gelegenheit, einen von "adeligen 
Aeltern außer der Ehe erzeugten Sohn unterzubringen, 
und auf eine dem Stande feiner Mutter anftändıge 
Act zu verforgen, iſt, wie ich bereits oben beylaͤu⸗ 
- Fig bemerkt hade, der Militaͤrſtand. Zwar fehlt es 
auch bier nicht an alleıley Vorwürfen, doch koͤnnen 
gewiſſe Fähigkeiten, die zu diefein Stande bejowders 
erfordert werden, alle folcye Vorwuͤrfe leicht zernich⸗ 
ten; und man bat viel Benipiele, daß Männer, deren 
Geburt zwar nicht die reinfte und unradrihoftelte gemes 
ſen iſt, Noch wegen ihrer bemwiefenen Tapferkeit Dem 
größten Ruhm erlangt haben, und bis zu den hoͤchſten 
s ‚Ehrenftellen geftiegen find. Weiſe Befehishaber der 
Kriegsheere werden überdies auch fehen. im Aufange 
diefe wegen der Geburt entſtehende Vorwürfe zu ent⸗ 
fernen wiſſen, wofern nur ein ſolcher Juͤngling ſonſt 
Geſchicklichkeit und Fähigkeit bezeigt. Dieſes voraus 
geſetzt, bleibt doch allemahl gewiß, daß zur Einricht⸗ 
ung eines jeden Officiers gewiſſe Koſten und Ausgaben 
erfordert werden, wohin beſonders die Anſchaffung der 
erften Equipage zu rechnen it. Daß die Vaͤter ihren 
rechtmäßigen ehelichen Söhnen hierunter zu Huͤlfe 
kommen müffen, iſt eine ſchon vorhin genug befaunte 
Schutdigkeit derfeiben; mit Nicht aber kann ihnen 
auch folches, in Anfehung eines mit einem adeligen 
FSrauenzimmer außer der Ehe erzeugten Sohnes, dem 
der Pandesherr unter Die Zahl feiner Kriegs-Officiere 
- aufzunehmen fein Bedenken gehabt bat, angemuthet 
werden. Die allgemeine Schuldigkeit aller Vaͤter * 
| = : 
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ehelicher Kinder, deren ftandegmäßiges' Fortfommen, 
bey dem Unvermögen der Mutter, zu befördern, fege 
diefes ſchon von ſelbſt feſt. Indeſſen kann der 
zu weiter nichts, als nur zu demjenigen, was bierüt 
ter fchlechterdings nothwendig it, und in deſſen ERs 
mangelung der uneheliche Sohn die Stelle eines Offi⸗ 
ciers nicht befleiden Eönnte, angehalten werden, Die 
Unglücsfälle, welche einem einmahl eingerichteten 
Hfficier, auch felbft in dem Verluſte feiner Equipage, 
wiederfahren fönnen, gehen alsdenn einen folchen Bar 
ter weiter nichts an, weil fonft unter den rechrmäßigen 
ehelichen und den unehelichen Söhnen fein Unterfchied 
feyn würde. nz | rt 
Sehr oft aber trägt es ſich zu, daß es einem ſol⸗ 
chen mit einer adeligen Mutter erzeugten unehelichen 
Sohn an der zu den Militärdienften gehörigen Faͤhig⸗ 
keit fehle; wie denn überhaupt Juͤnglinge, weldye nicht 
befondere und vorzügliche militärifche Talente verſpre⸗ 
dyen und an fidy blicken laffen, bey der ihnen entgegen 
fiehenden unehelichen Geburt, im diefen Stand nicht 
gern aufgenommen werden, oder doch weniafteng, - 
wenn ei ſolches gefchieht, nur fehr felcen ihr Glück 
Darin zu machen pflegen. In ſolchem Falle bleibt nur 
noch ihre Glücfsbeförderung in dem Civil » Stande of- 
fen. In Erlernung nüglicyer Wiſſenſchaften kann 
ſolche zwar am ſicherſten gehoffet werden; indeſſen gibt 
es auch Gelegenheiten, wo ein unehelicher Sohn, deſ⸗ 
ſen beyderſeitige Aeltern von adeligem Stande ſind, 
ſeinen Unterhalt vermittelſt der Feder finden kann, wo⸗ 
von man beſonders in dem oͤkonomiſchen und Finanz. 
Sache verfchiedene Benfpiele, felbft bey denen, welchen 
feine uneheliche Geburt entgegen fteht, finde. Kin 
Vater ift alfo nicht ſchlechterdings fchuldin, einen zum 
Milirär- Stande unfahigen unehelichen Sohn auf ſei⸗ 
ne Roſten ftudieren und in den höhern Wiffenfchaften 
unterrichten zu laffen, fondern cin folcher Sohn muß 
| * 
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zufrieden ſeyn, wenn er ihm in den nörhigen Schul. 
Studien, und befonders Schreiben und Rechnen, den 
„. erforderlichen Unterricht ercheilen läffee, und ihn das» 
durch in den Stand fegt, fid) feinen Unterhalt auf eine 
anftändige Art verfchaffen zu Fönnen, zumahl die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß in dem Öfonomifchen und Finanz⸗ 
Sache, woru ein’ mehreres nicht erfordert wird, fleißi⸗ 
ge und aufmerffame Juͤnglinge weit eher, als in jofs 
. chen Aemtern, woru die Kenntniß in höhern Wiſſen⸗ 
ſchaſten erforderlich iſt, ihr Gluͤck machen koͤnnen. 
| In Anfehung der Töchrer, die von benderfeits 
adeligen Aeltern außer der Ehe erzeuar find, muß der 
Vater, wenn die Mutter für ihre Ausftartung zu for 
gen nicht im Stande ift, hierunter ebenſalls weirer ges 
ben, als ich oben bey den mie Mürtern niedrigen 
- Standes erzeugten Töchtern angenommen babe. 
Eine ſolche Tochter fann zwar nicht verlangen, daß 
fie an einen Adeltgen verheurathet wrrde, fondern muß 
. gemeiniglich zufricden ſeyn, menn fidy ein Liebhaber 
von. ber eriten oder zweyten Ciaffe des bürgerlichen 
Standes zu ihr finder. Adeligen Ftehern iſt, wegen 
ber Folgen, melche daraus für ihre ganze Familie ent 
fieden, eine Heurarh mit einer nn Derfon, 
wenn auch gleich deren bendeffeitige Meltern adeligen 
Standes gemefen find, niche anzurathen. Ueberhaupt 
kaun aud) nicht, bey der Verheurathung folcher unches 
lichen Kinder, auf die Familie gefehen werden, meil 
fie deren Glanz eher verdunfeln, als vermehren. Ein 
anftändiger. Lebensunterhalt ift das einzige, worauf 
man bierbey. fein Augenmerf richten muß, Indeſſen 
find die Abſichten auf Seiten derjenigen bürgerlichen 
Perfonen, welche dergleichen uneheliche adelige Toch⸗ 
ter. zu ehelichen gefonnnen find, nicht ganz ohne Eigen⸗ 
nug, und es Fann ihnen auch, foldhes, wenn fie den 
mit einer jeden unehelichen Geburt verknüpften 
Schondfle nicht achten follen, nicht verarget werden; 
' we . 
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wenigſtens iſt es billig, daß ihnen eine Mitgabe, Wels 
che ihrem Stande gemäf, und jur Uebertragung der 
ehelichen Laften erforderlich ift, zu Theil werde. Woll⸗ 
te, um diefes durch ein Beyſpiel zu erläutern, ein Lande 
Prediger eine ſolche Perſon zu ſeiner Gattinn wählen, 
fo würde es nichts uͤbertr iebenes ſeyn, wenn er verlang⸗ 
te, daß fie ihm wenigſtens 4 bis soo Rthlr. zubraͤchte. 
Kann nun ein folches an dem Vergeben ihrer Aeltern 
unfcyuldiges Mädchen feinen Wann finden, welcher 
fie, bloß ihrer Schönheit und andern guten Eigenfchaft« 
en wegen, gleichlam nacket, zur Ehe nehmen will: fo 
ift es allerdings eine Schuldigkrie des Vaters, ihr eine 
feinen Bermögensumftänden gemäße Ausſtattung und 
Mitgabe auszufegen. Weder der Väter, noch deffen 
Familie, leidet hierunter, weil er fonft, nach den im 
Dorbergehenden angenontmenen Sägen, eine folche 
Tochter, weun fie unverheurathet bliebe, die ganze 
rn mie den nörhigen Alimenten verfefen 
muͤßte. | | 

"Man nehme 5. B. an, baß eine unebeliche Tochter, fo 
lange fie nicht verheurathet iſt, nurjährlich 60 Rebe. an 
Nlimentationggelde befommt, fü beträgt folcheg, zu 5 pro 
Gent gerechnet, die Zinfen von 1200 Rthlr. Capital. Wenn 
un ein Vater mit einer Ansflattung von 4 bid 500 Rthlr. 
von diefer fonft beftändig fort währenden Laſt los fomınen 
kann, fo hat er und feine ganze rechtmäßige Nachkoͤmmen⸗ 
ſchaft, offenbar Nugen und Vortheil davon, 2 

- Zur Beſtimmung diefer Ausftartung ober koͤnnen 
feine gewiffe Regeln, als nur dieje, daB diefelbe den 
Bermögensumfländen des Vaters gemäß ſeyn müfle, 
feftgefeger werden. Die Purz vorher zum Beyſpiel ans 
geführte Ausſtattung von 4 bis soo Nehtr. iſt zwar 
für einen Vater; deifen Vermoͤgen ſich auf 20000 und 
mehrere Thaler erftreckt, eine Kleinigkeit, und feinem 
Vermögen proportionirt; ein Adeliger "hingegrn;,’ der 
in feinen Jugendjahren einen Fehltritt gethaͤn bat, und 
fein. ganzes Vermogen nicht über 4 bis 3000 Rehle. 
| | re 


rechnen kann, wird eine dergleichen ihm zugemuthete 
Ausftattung wicht fo gleichgültig-anfehen, und er aljo 
auch nicht fo ſchlechterdings dazu angehalten werben 
können, fondern es wird dieſelbe vielmehr gar fehr ges 
möäßiget werden müffen. Wenn z. B. ein Edelmann, 
deſſen Bermögen an 20000 Rthlr. beträgt, feine mit 
einen adeligen Frauenzinimer außer der Ehe erzeugte 
Tochter, mit 400 Rthlr. auszuflatten, angehalten wer» 
den kann: fo ift hierunter einem andern, der etwa: nur 


5oo Kehle, befige, mehr nicht als eine Ausſteuer von 


100 Rthlr. zu zumuthen. 


Der ſchon mehrmahls erwähnte Rechtsſatz, daß die 
umebelichen Kinder dem Stande der Mutter, und wicht 
des Vaters folgen, bat unter andern auch die Wirk⸗ 
ung, daß fie nicht unter ihres Erzeugers väterlichen 
Bewalt fiehen. Mach den römifchen Gefegen, mo 
die väterliche Gewalt eine Art von Tyranney bey ſich 
führte, mar diefes gewiſſer Maßen als eine Rechts⸗ 


Woohlthat für. diefe ungluͤckliche Gefchöpfe anzuſehen. 


“ u dr 


u‘ 4 


Zu unfern Zeiten aber, mo die väterliche Gewalt ganz 
andere, der Bernunft und Billigkeit gemäßere, ' Graͤn⸗ 
zen erhalten hat, ift foldyes den unebelichen Kindern 


. ehr nachtheilig, indem fie dadurch non der värerlichen 


Vorſorge entfernet werden, und nicht fo vielen Anſpruch 


an dieſelbe machen fönnen, als wenn fie wirklich, wie 


bie ehelichen Kinder, unter der väterlicyen Gewalt ſtaͤn⸗ 


. ben. Denn daß ein Bater gegen ein Kind, meiches 
ihm nicht ſchlechterdings zu gehorchen ſchuldig ift, auch 


weit wenigere Pflichten habe, oder doch ſolche auszu« 
uͤben weniger geneigt ſey, iſt ganz natuͤrlich. Ein 
Gluͤck für alle unehtzliche Kinder würde es ſeyn, wenn 


dieſer Rechtsſatz, nachdem die väterliche Gewalt heut⸗ 
“1988 Tages eine ganz. andere Geſtalt gewonnen bat, 


durch die Belege ebenfalls. abgeändert wuͤrde und alle, 


ſowohl in als auch außer der Che erzeugte te 
no es 


Be 783 
Gewalt des Waters unterworfen waͤren, und dadurch 
ſeiner naͤhern Vorſorge theilhaftig gemachet wuͤrden. 


Folgen die unehelichen Kinder nicht dem Vater, 
ſondern der Mutter, fo iſt es ferner ganz natuͤrlich, 
daß fie ſich auch das vaͤterliche Wapen und die ade⸗ 
lige Würde nicht anmaßen, viel weniger als Mit; 
Blieder der värerlichen Samilie angefehen werden 
fönnen. Es iſt nicht ohne Benfpiel, daß foldye von 
einem adeligen Vater erzeugte Söhne, zumahl wenn. 
fie in dee Welt ihr Gluͤck zu machen Gelegenheit har 
ben, nicht allein auf Die Führung des väterlichen Ge⸗ 
ſchlechtsnahmens einen Anſpruch machen, fondern ſich 
auch des värerlichen Wapeng bedienen wollen. Mur 
felten pflegen die Mitglieder der Samilie, fo lange niche 
ein ſolcher Sohn fegitimirer, und dadurch dem 
ehelichen Kindern gleidy geſetzt ift, bierbey ruhig zu 
feyn , fondern foldyes als eine Öffentliche Verunehrung 
ihres Familien = Nahmens und Wapens anzufehen. 
Bon unehelihen Söhnen, welche mit einer Frauens⸗ 
Derfon vom gemeinen "Bürger: oder Bauer: Stande 
erzeuget worden find, ift ein foldyes Unternehmen allere 
Dinge eine Berwegenheit, welche ihnen, menu die Fas 
milie darüber fich beſchwert, rech-lich unterfager were 


den muß. Denn, da fie nur der Mutter folgen, fo ha, 


ben fie an des Vaters Ehren und Würden nicht den 
Ä geringfien Antheil, fondern find, wie ich fchon oben 

bemerfe habe, andern Bürger « und Bauer» Kin 
dern in allen Stuͤcken glei. Mebrerem Zmeifel 
kann hingegen die Suche unterworfen ſeyn, wenn die 
Murter ebenfalls von adeligem Stande ift; alsdenn 
ſcheint es niche unerlaube zu ſeyn, wenn ein uneheli⸗ 
cher Sohn, welcher, nach der bisher eingeſuͤhrten Ge⸗ 
wohnheit, vorhin ſchon den vaͤterlichen Geſchlechts⸗ 
Nahmen führe, ſich dabey auch zugleich des Woͤrtchens 
von bedient, oder wohl gar, wenn der Vater ein Graf 
1 | ! oder 
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oder Freyherr geweſen, auch biefe Benennung an« 


‚nimmt. lei, auch diefes kann ohne vorhergegan⸗ 


gene Legitimation, wegen deg jederzeit entgegen ſtehen⸗ 


” "Den Nechtsfages, daß die unebelichen Kinder dem Stans 


de der Mutter, und nicht des Vaters folgen, mit Recht 


B nicht gefchehen. Die Zuhrumg des adeligen Nahmens, 


mit dem Zufage des Wörtchens von, fann ihnen 
zwar, weil die Mutter eben dieſes Standes geweſen iſt, 


nicht füglich adgefprochen werden; billig und dem obis 


gen Rechtsſatze gemäß aber ift es, daß fie den Ges 
ſchlechte nahmen der Murter, und nicht des Water, 
annehmen. Zwar fönnen die Geſchlechter, mebft ide 
ven Nahmen und Würden, nicht durch das weibliche 
Geſchlecht fortgepflanzer werden; allein, diefes derſteht 
fi) nur von derjenigen Fortpflanzung, die im einer 
rechtmäßigen Ehe geſchieht, indem vermittelſt derſel⸗ 
ben die Ehefrau in die Familie des Mannes übergeht, 
ihren Geſchlechtsnahmen gaͤnzlich verliere, und fich 
nebit ihren Kindern Iebigtich nach dem Geſchlechte ih» 
res. Mannes zu nennen fchuldig if. Bey adeligem 
Stauensimmer, welches außer.der Che gefchwängert 


worden ift, hat es hierunter eine ganz andere Bewandts 


niß. Diefe Schwängerung ändert nicht ihren Ges 


ſchlechtsnahmen, fondern ſolche Perſon behält denfele 


ben nach) wie vor, und kann ihn daher auch aufdag 
von ihr geborne Kind, welches bloß ihrem Stande fölgr, 
forepflangen; und der Vater nebft deffen Familie ift 
nicht ſchuldig, zu verftatten, daß dafjelbe den vaͤterli⸗ 
den Sefchlechtsnahmen, viel weniger deffen Wapen 

hre. Es ift diefes Feine bloße Brille, föndern es 
Fönnen dadurch, wenn ein ſolcher unehelicher Sohn 


fein, Sefchlecht weiter forepflanzt, in der Folge, wo die 
Umſtaͤnde feiner Geburt unbefannt find, und man nur 


nuach dem Geſchlechts⸗ Nahmen urtheiln muß, man 


s 


- Werden, - 


cherley Verwirrungen in der Familie verurſachet 


er a 


e | | Ueber⸗ 
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er.” Ueberhaupt iſt es unrecht, und. dern mehrerwaͤhnten 
4 Rechtsfape offe nhar zuwider daß den unehelichen Kin · 
y.dern ‚dee, Beichlechtanahme Des, Vaters, und nicht viel· 
16 mehr der Mutter, fie möge vornehmen oder geringen 
Standes ſeyn, bepgeleget wird. Der Hr.» Blodwins 
kel hat z. D.mit einer Bauermagd, Eliſabeth Selle, einen 
unehelichen Sohn gegeugt; warum ſoll diefer uneheliche 
nr Sohn gans Blockwinkel, und uicht wielmehr Sans Sele, 
heiſſen, da er doch, den Nechten nach, weiter nichts als 
„ein Bauerjunge.ift? Hat etwa diefer Hr. v. Blockwinkel 
„mit dem Sräul v. Sperling einen, unshelichen Eohn er⸗ 
zeugt, fo iſt ebenfalls nicht abzufehen, warum dieſer junge 
Herr nicht Carl don Sperling, fondern Carl von Block⸗ 
“! inet, heiffen fol. Das Vergehen des Vaters; woran 
7? Bfters eine bloße menfchliche Schwachheit und Uebereilung 
Schuld gewefen ſeyn fann, mird dadurch, fo oft. dieſes 
:. ‚Kindes Nahme genannt wird, Sffenclich befannt gemacht, 
welches ihm nicht felten an feinem fünftigen Gluͤcke hinder⸗ 
“ Ich feyn kann. Für die Mutter aber, fie moͤge vorneh⸗ 
men oder niedrigen Standes fepn, kann hieraus nichts 
nachtheiliges entftehen, weil fchon vorhin durch die Geburt 
eines foichen unehelichen Kindes ihre Entehrung befannt 
geworden iſt. iz a en I reine 


> Die Pfarrer ſowohl, ald auch dia Hebammen, pflegen 
emeiniglich, den Vater zu einem folchen Kinde mit vieler 

.. Begierde zu erforfchen, bemuͤhet zu ſeyn, und wohl gar, 
7. wenn die Mutter, folches freymillig zu, befennen , fich weis 
„„gert, die Drohung, dem Kinde nicht eher Die heil. Taufe zu 
— geben, beyzufuͤgen. Yu den koͤnigl. preußiſchen Staaten 
find diefe ungeffüme Nachforfhungen tgohlbedächtig unters 
ſaget worden. Und es wäre fehr heilſam, wenn folcheg, 
3° wieid) bereitd oben gewuͤnſcht babe, überall ;.fchähe, And 
überhaupt, allen Geiftlichen anbefohlen würde, die: uneheli⸗ 
‚neben Rinder nicht auf des — der Mutter, 


— 8 


— en oder Taufſcheinen aber müßte er, wenn es nicht 
Naus druͤcklich verlanget wird, niemahls genannt werden, 
J 3 Be, z 
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Bey Muͤttern von geringem Stande; befonders 
ſolchen, die unter der Leibeigenſchaft, oder ſouſt 
einer andern Art von Unterthaͤnigkeit ſtehen 


der angenommene Sag, daß die von'ihnen get 


unehelichen Kinder, ihren, und nicht des Waters 


- Stand folgen; fehr merfliche Wirfungen, welche nicht 


bloß dem römifchen Rechte juzufchreiben find, ſondern 
größten Theils ihren Grund in den Gewohnheiten der 
alten Deutichen haben. Schwaͤngert ein Srepgebors 

ner eine 5 oder ſonſt eine in ———— 
Pflichten ſtehende Weibsperjon, fo genießt t das di 
erzeuate Kind nicht den freyen Stand des Vaters, fon. 
dern fällt in die Leibeigenſchaft und Unterthaͤnigkeit 
besjenigen Herrn, dem die Mutter —— iſt. 


Derjenige, der eine Leibeigene —— hat, muß 


| Sallen der Stand der Freyheit eine befondere Begünft- 


. 


on einigen Orten, 3.3, in einigen niederſach 
rheiniſchen und fraͤnkiſchen Gegenden, noch ü 

der Herrfchaft, unter welcher die Mutter fleht,. 
gewifle Strafe, welche unter dem Mahmen ven Bede⸗ 
mund befannt ift, erlegen. In dem gemeinen, bes 
fonders römilchen Rechte, bat fonft in allen andern 





igung vor fich, und es. wird, wo. darüber ein Zweifel 


vorfallen kann, jederzeit mehr auf denfelben, als auf 


deu Stand der Knechtſchaft und Unterrhänigkeit, Rüde 
ſicht genommen, Allein, bey dem deutfchen 

Stande findet-diefe Regel überhaupt eine Ausnahme, 
indem. derfelbe, mie Mevius, P. V. Dee. 226, mit 
mehrerm ausgeführt bar, im zweifelhaften Fällen mehr 
Die Bermurhung des unterrhänigen, als des freie 
Standes wider fich hat. Der gegenwärtige Fallat 
wird überdies noch befonders durch den ſchon (00 * 
mähnten, ſowohl in dem roͤmiſchen als auch deutſcher 
Rechte angenommenen Ea$, daß die unehelicyem Ki 
der. der Murter und nicht den Vater, folgen, ige 
fertige. Es muß daher auch hierbey no ferne * 













Tr 

Hure · 007897 

nehr gelaffen werden, als biejenigeir Grundherrs 
ıften , . beren Güter mit Leibeigenen oder andern uns 
hänigen Einwohnern befegr find, durch die einge 
re Gewohnheit an folchen Kindern ein; wohlge—⸗ 
ındetes Recht erlangt haben, und die Vermehrung 
— Unterthanen bey allen Landguͤtern ein 
r ſchaͤtzbarer Vortheil iſt, welcher den Guͤterbeſitzern, 


ve fie in ihrem Vermoͤgenszuſtande zu verkuͤrzen, 


ch nee Gefege nicht entzogen werden fann. Die 
tfoflung der deutſchen Leibeigenfchaft und Unter⸗ 
nigkeit ift aud) zu unfern jegigen Zeiten don der Art, 
3 ein DBater, welcher ein ſolches von ihm erzeugteg 
ad nicht gern zu der Claſſe ber Leibeigenen gezaͤhlt 
fen will, daffelbe allemahl nebſt der Mutter durch 
billiges Loskaufgeld löfen, und fie dadurch beyde 
eben denjenigen Stand der Freyheit, worin er ſich 
oft befindet, ſezen kann. 
Endlich iſt auch der mehrerwaͤhnte Rechtsſatz: 
rtus illegitimus feguitur ventrem, die Urſache: 
oz wenn von zwey untet verſchledenen Herr⸗ 
aften ſtehenden unterthaͤnigen oder leibeigenen 
— 8 uneheliches Kind erzeuget wird, die⸗ 
; Rind in die Unterthaͤnigkeit oder Leibeigena 
aft derjenigen Serrfhäft, unter welder die 
ueter-fteht,‘ fälle, und die Grundherrſchaft des 
arets” ſich Bein Recht daran anmaßen kann. 
urch eingefchlichene irrige Meinungen hat es biswei⸗ 
—E6 gemacht werden wollen, ob nicht viel⸗ 
hr die IV— des Ortes, in welchem die Mutter 
h zur" Zeit der Geburt aufhält, das geborne unehe⸗ 
he Kind als ihren Unterthan anzuſehen habe; und 
ſehlt nicht an Beyſpielen, mo ſelbſt die Landes-Col⸗ 
ih hlerdurch iere hemacht worden ſind. Es ſtreitet 
er ſoiches wider alle Begriffe, die man ſich von der 
atur und wahren Befchaffenheit der’ Unterthänigkeie 


machen hat. Eine jede unterthänige'Perfon, bes. 
Ddd 2 
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ſonders aber eine Leibeigene,.gehört demjenigen Gufs: 
Herren, unter welchem fie unterthänig iſt, fo lange bis 
fie von demſelben ihrer Unterthänigkeit auf eine ın den 
Geſetzen vorgefchriebene Art erlaffen worden if. Die 
Berpflichtung, welche fie. hierunter gegen ihre rechts 
mäßige Herrfchaft hat, wird dadurch, daß fie fich mit 
deren Bewilligung eine Zeitlang au einem andern Orte 
aufbält, keinesweges aufgehoben, fondern fie muß, 
wenn e8 ihre rechtmaͤßige Derrichaft verlanget, alles 
mahl nad) dem Orte, wohin fie gehört, wieder zurüd 
fedren; auch muß, im Weigerungsfalle,.die Herr ſchaft 


. bes Dites felbft, wo fie ſich aufbale, dazu behuͤlf lich 
ſeyn. Da foichemnad) die Herrichaft des Ortes, wo 


die Frauensperſon zur Zeit der Geburt ſich aufhält, 
an diejer nicht das geringfte Unterthaͤnigkeitsrecht bat: 
fo folgt daraus von ſelbſt, daß fie ſich auch an dem von 
derjelben gebornen unebelichen Kinde dergleichen nicht 
anmaßen koͤnne. Allenfalls möchte die jo genannte 
Hurepftrafe, wo diefelbe noch gebräuchlich ift, der 
Herrſchaft des Ortes, wo das Kind geboren wird, als 
ein Fructus iurisdittionis zugeftanden werden; das 
Kind felbft aber, als einen Fructum venrris, fann 
fie Wir verlangen, fondern. der befannte, Rechtsſatz: 
Acceliorium fequitur ſuum principale, eignet fchon 
ein foldyeg Kind der Grundherrſchaft der. Muster von 
felöft zu. Kurz: wem die Kub gehöre, dem gehört 
auch das Kalb. | 
Grab ver Chifane, 2 B. Berl. 1782, gt. 8. S. 656, ſas 


Der Zuftand afler.in Unehrem innd,aufier.der Ehe 


erzeugten „Kinder, wuͤrde eine noch nachtheiligete 


— 


Wirkung, ſowohl für fie ſelbſt, als auch für den gan» 
zen Staat haben, wenn nicht ein Mittel vorhanden 


wäre, wodurch ie des nach. den allgemeinen -Börur« 
heilen ihnen anhaftenden Schandfleckes entlediget, und 


„den aus-einer rechtmaͤßigen Ehe erzeugten Kindern 


u 3% 


gleich 
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gleich gefeger werben koͤnnten. Das Mittel, wodurch 
wvieſes bewirket wird, wird die Legitimirung, oder 
" Legitimation (Ehrung) genannt, weil dadurch die 
illegitimen oder unechten und umehelichen Kinder den 
legitimen, oder echten und ehelich erzeugten ‘gleich ges 
miachet werden. * | 
Die Legitimirung der unchelichen Rinder 
geſchieht eheils nicht auf einerley Art, und theils haben - 
auch diefe derſchiedene Arten nicht einerley Effect. Lies 
berdies dachte man in vorigen Zeiten, fewohl bey den 
Roͤniern als auch Deuffchen, "hierunter ganz anders, 
als heutiges Tages. Die alten Nechte haben daher 
in diefem Stüdfe durch den Gerichtsbrauch mancherley 
Abaͤnderungen erlitten, und folglich kann dagjenige, 
was man in dem roͤmiſchen Geſetzbuche antrifft, nicht 
fo ſchlechtetdings für gultig angenommen werden, ſon⸗ 
“dern eg ſindet in ſehr vielen Fallen eine merkliche Aus⸗ 
nahme Statt. 
Zur Zeit der römifchen Geſetze gab es drey Hanpt⸗ 
Mittel, wodurch. die unehelichen Kinder den aus ei⸗ 
nem rechtmaͤßigen ehelichen Beyſchlafe erzeugten gleich 
gemachet werden konnten. Die erſte und natüvlichfte 
Art, unebeliche Kinder zu legitimiren, geſchah per 
“ Subfequens "matrimonium, de f. durch eine mit der 
” Mutter folcher Kinder nachher vollzogene rerhtmäßige 
” Ehe, Die zweyte Art der Legitimation beftand in der 
oOblatione cufige, wovon Novella 89 ausfüprlicy hans 
"delt. Die dritte Art geſchah per reicriprum princıpis, 


e 


ee. 


: Begnantg ngsbrief des Randesfürften, daß ſolche aus 


ben, i ane der Novella 89, welche von diejem allen 


umftändfich handele, zu erfehen. | 
ſtaͤndlich h 3 & * 


2 Hure. 


In dem deutſchen Reiche iſt vornehmlich nur die 
erſte und dritte Are üblich. und bekannt geweſen; und 
auch noch jegt find diefes. die gemöhnlichiten Mittel, 
wodurch den unebelichen Kindern der ihnen wegen der 
Geburt anflebende Makel benommen, und ihnen in 
den meiften Stüden ein gleiches Recht, ale fonft den 
aus rechtmäßigen Ehen erzeugten Kindern zuſteht, ber» 
ſchaffet werben Fan. Judeſſen find diefe beyde Arten 
der Legitimation in den römifchen Gefegen am genaue⸗ 
ſten befiimmt und aus einander gefegt. Die Legitima⸗ 
“tion per oblationem curiae findet zwar, wie ich bereits 
erinnert habe, zu jegigen Zeiten in der Art, als fie bey 
den Römern üblidy war, nicht Statt, . Indeſſen glau⸗ 
ben doc) die Nechtslehrer in dem Falle, wenn der 
Landesfürft einen unehelichen Sohn zu_einer Raths⸗ 
Würde (Dignitas fenatorie) (*) erhebt, hierunter etwas 
ähnliches anzutreffen, und find daher der Mein 
daß demfelben dadurch von felbft die Nechte ehelicher 
Kinder beygeleget wuͤrden. Wie num nicht zu vermu⸗ 
eben ift, daß ein Landesfürft einen Mann, der in Au-⸗ 
fehung feiner Geburt einen gerechten Vorwurf wider 
fich hat, zu ſolchen Ehrenämtern erheben würde, wenn 
er dabey nicht zugleich die Abfiche , ihn dadurch von 
‚ dem ihm anflebenden Schandflecke der Geburt zu bes 
freyen, gebabe hätte: jo kann de, Schluß, dem die 
en. daraus zur Begünftigung, der-Inebelichen 
machen, nicht verworfen werden, fohbern es ift Der. 
jelbe vielmehr der Bernunft und Billigkeit gemäß, Zu 
unfern ir Fann biervon fehr itih ie nme 
ung auf den Militär = Etand, worin, wie ich ſchon 
„ oben bemerkt habe, uneheliche Kinder noch am er« 





u 


(*) Der Ausdruck Digniras’ fenaroria iſt nicht bloß von unferu ges 
| —— Rathefiellen in. den Magiſtrats Eolpaien, fon 
“ überhaupt von allen‘ Eprenämtern im —* tande, welche 
"einen gewiſſen Vorzug vor andern Mitgliedern des Staates 
gewaͤhten, au verſtehennn. ei 
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te eine Beförderung zu hoffen haben‘, gemache 
derden. Bey einem Landesfürften, welcher einen au⸗ 
jer der Ehe erjengeen Sohn zum Officierflande zu er⸗ 
yeben würdiget, kann daher mit gleichem Rechte vor» 
us geſetzt werben, baß et dadurch die ihm wegen ſei⸗ 
1er Gebuͤrt entgegen ſtehenden Vorwürfe habe heben, 
ind ihn folglich legitimiren wollen. Die Annehmung 
iefes Grumdfages iſt fo viel rathſamer, ale dadurch 
yiele unnuͤtze Händel und Zwiſtigkeiten, welche in ei⸗ 
en großen Kriegsheere darüber oͤfters zu entſtehen 
‚flegen, gänzlich gehoben werden. Indeſſen verftehe 
ich von felbft, daß eine foiche gleichſam ſtillſchweigen⸗ 
ve Legitimation, zum Nachtheil der rechtmäßigen cher 
ichen Kinder und’ der naͤchſten Agnaten, in Anfehung 
er väterlichen Succeſſ ion, feine Wirkung haben koͤn⸗ 
1e. fondern nut den Makel der Geburt auslöfche, Ue⸗ 
yerhaupt finder alles dasjenige, was ich weiter unten 
yon den per reſeriptum ptincipis legitimirten uneheli⸗ 
hen Kludern ſagen werde, auch hier Statt. 
Nach der Novella 89, waren bloß die natürlichen, 
yon einer Concnbine gebotnen Kinder der Legitimation 
‘äbig, die Spurü aber, . oder die ex ftupro gebornen, 
yanon ausgefchlefien, und in Anfehung der im Ehe 
hruche oder. in der Blutſchande erzeugten, war gar 
nicht daran zu denfen. Da aber zu unfern Zeiten 
der Concubinat gänzlich aufgehoben iſt, und man auch 
in Anſehung der im Ehebruche oder in der Blutſchande 
erzeugten Kinder eine ganz andere und billigere Denk⸗ 
ungsart angenommen bat. fo find fammtliche. neuere 
Rechtslehrer der einftimmigen Meinung, daß jetzt nicht 
allein gemeine uneheliche Kinder fondern auch ſeloſt 
die im Ehebruche oder in der Blutſchande erzengten 
für legitimationsfaͤbig zu achten ſeyn. In Anfehung 


det Spuriorum oder gemeinen Hurkinder bat diefes 


J 


fein Bedenken; und bey den. in einer vermeinen 


Blutſchande erzeugten Fälle ‚ebenfalls, aus den fon 
' Ddd 4 oben 
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oben angeführten Gründen, aller Zweifel hinweg. 


Nur in Anfehung der aus einem begangenen Ehebru⸗ 


che erzeugten möchte hierunter eine Bedenklichkeit por. 


: fallen Fönnen , weil dadurch diefent Laſter, welches die 


innere Ruhe der Familien gar fehr.fidres, ein allzu frey« 


. er Lauf verſtattet wird. - Zieht man-aber bierben die 

Unſchuld ſolcher Rinder, und daß es ungerecht fen, an 
- denfelben die Vergehungen der Aeltern befltafen zu 
.. wollen, in Betrachtung: ſo wird man auch bierumter 


nachgeben, und;gefichen müflen, daß Feine gegründete 


‚ Uefache, die in Ehebruche erzeugten Kinder vor andern 
: von un Rechtswohlthat aus zuſchließen, vor hau⸗ 
‚ben ey. 


Was num die noch jetzt, vornehmlich in Deutfche 


land gebraͤuchliche beyde übrige Arten der Legitimati⸗ 


‚ion betrifft, ſo iſt diejenige, welche dadurch erhal⸗ 
*ten wird, wenn der Vater diejenige Perſon, 


* 


2 


mit welcher er das uneheliche Aind erzeugt bat, 


beurarbet, unſtreitig die ſicherſte und, voliftandigfte, 


indem die ſegiumirten Kinder davon die: meifte Wirke 
‚ung zu euwarten haben. Denn; w.un außer dem Che 


Bette erzeugte Kinder dadurch, daß der Vacer diejes 
se zur. Ehe nimmt, mit welcher fie ver find; legi⸗ 


‘  tumiret werden, ſo werden fie in allen 
 vedyimäßiger Che ergeugten und gebornen Kindern voͤl⸗ 


or 


tuͤcken den im 


ltg gleich geachtet, ſo daß zwiſchen dieſen und ‚jenen 
nicht der mindeſte Unterſchied obwaltet. Sie erhalten 
des Vaters Stand, und find, wenn er mit Tode ab» 
geht, feine Erben, ſelbſt in Lehen- Gütern, fo large 


nicht durch befondere Landesgeſetze und Gewohnheiten 


. ein anderes eingeführt ıft. Sie. werden in den Geſttz⸗ 


en vollbürtige Kinder genannt, und erhalten ohne 


. Weigerung einen Geburtsſchein, daß fie aus einer 


rechtmaͤßigen und keuſchen Ehe abftammen, Der Zus 


: gang m allen Zunften und Handmwerfen fteht ihnen of⸗ 


-: fen, und darf ihnen, nach dem Reichsſchluß v. 3.1731, 
Be 5 J ——— von 
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yon Abſchaffung der Handwerks⸗ Mißbraͤuche, nicht 


yerwehrer werden, 

* Ben diefer Legitimation durch die folgende Ehe iſt 
uwdrderft zu bemerken, daß fie in allen denjenigen Faͤl⸗ 
em, wo zwiſchen dem Vater und der Mutter der un⸗ 
zhelichen Kinder eine Ehe gültig ſeyn kann, ebenfällg 
Stare finde, So bald unubermindliche  Hindernüfe, 
veshalb unter diefen Perfonen Feine Ehe arftarter wird, 
vorhanden find, fällt audy diefe Art von Segitimarion 
von felbft Binmeg.: 

Dahin gehört z. B. wenn, beſonders in den koönigl. preu⸗ 
ſchen Staaten, vermoͤge des Edictes v. J. 739, ein Ade⸗ 
iger eine Frauensperſon von allzu niedrigem Hertonimen 
yefchwängert hat, diefelbe aber nachher ehelichen, und'das 
urch die mit ihr ergeugten Kinder kegitimiren will. _ Da 
ine foiche Che durch die Landes⸗-Geſetze ausdrücklich vers 
‚othen ift, und alfo niemahls anf eine aültige Art volliogen 
verden ann, fo fallt auch Hier die; Legitimation ber Kinder 
urch die folgende Ehe. gänzlich hinmweg« , 

Die Rechtslehrer ſind der Meinung, daß a 
Ehe, . welche in. der Abſicht gefchiebt, um außer 
der Ehe erzeugte Kinder dadurch zu Iegicimiren, 
such noch in der legten Todesfiunde auf eine gültige 
Art vollzogen werden Fönne, Diefe Gedanken find 
nuch, da eine folcye Ehe das Gluͤck ſonſt unglücklicher 
Rinder zur Abſicht hat, der. Billigfeit gemoͤß. Sie 
regen aber. die Bedingung hinzu, wofern die Aeltern 
‚ur Zeit der einzugebenden Ehe noch zum Lheſtan⸗ 
de süchtig wären. Jofonderbeit will Berger, -inı ſei⸗ 
ner Oeconomia iuris, Lib, I. Tit. 3. Th. 13. Nor;3, 
nicht zugeben, daß ein Vater, welcher feine M annheit 
nachher durch eine Caftrirung verloren hätte, ſeige vor⸗ 
bin erzeugte. unebeliche Kinder auf foiche Art legitimi⸗ 
ren koͤnne. Es iſt diefes aber.eine Behauptung, wel 
che feinen Grund bat, noch mir den Abfichten, aug 
welchen ſolche Ehen eingegangen werden, übereinflim- 
met. Man veritarser na Bien um die ie egitingir 

| | ‚ung 
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ung ber unehelichen' Kinder zu erleichtern und zu be⸗ 
guͤnſtigen, ſo gar noch in der letzten mde, wo 
doch —— an feine wirkliche Ausuͤbung des ehe⸗ 
lichen Beyſchlafes zu denken if. Warum will man 
denn ſolche wegen anderer dem Eheſtande entgegen ſte⸗ 
henden Hinderniſſe unterſagen? ‘Bey dergleichen Ehe 
Leuten kommt es nicht auf eine kuͤnftige Kinder-Er⸗ 
zeugung an; ſie haben hierunter ſchon vor der Ehe 
das ihrige gethan, und ihre Abſichten gehen bey einer 
ſolchen Ehe nur auf die Erziehung und Gluͤcklichmach⸗ 
ung der vorhin erzeugten Kinder; die Erziehung ber 
"Kinder und ihre Gtücfsbeförderung aber iſt eine 
Hauptpflicht des Eheitandes. re Me. 
= "Die Legitimation durd die folgende Ehe war nicht 
. bloß eine Erfindung der römifchen Rechte, fondern fie 
iſt audy in Deutſchland in dem mittlern Zeitalter ges 
braͤuchlich geweſen, wiewohl nicht zu laͤugnen ift, daß 
Die Deutſchen diefelbe aus dem römifchen Rechte ent 
lehnet und angenommen haben. Beh der deutſchen 
Gewohnheit iſt nur das Beſondere anzumerken, daß, 
bey der prieſterlichen ——— einer ſolchen Ebe, 
die vorhin erzeugten und'gebornen Kinder mit gegen 
wärrig feyn und entweder waͤhrend der Trauhandiung 
auf dem Schooße des Vaters oder der Mutter figen, 
(daber fie im Schwed. Skötfätubarn heiffen,) ober 
mit der Decke des Altares oder dem Mantel der Mitt 
‘ter überdecfer werden mußten. Hiervon haben dieje⸗ 
nigen, welche durd) die folgende Ehe fegitimire find, 
der Nahmen Mantelkinder erhalten, womit fte noch 
hin und wieder beleget werden. Zu jetzigen Zeiten iſt 
dieſe an ſich ſehr uͤberfluͤſſige Ceremonie nicht mehr ges 
braͤuchlich, ſondern es werden ſolche Eheleute auch oh⸗ 
ne Beyſeyn der vorhin erzeugten Kinder, und ohne ſie 
unter dem Mantel zu verbergen, auf eine guͤltige Art 
eingeſegnet, und in Anſehung ſolcher Kinder haben 
dieſe Shen gleiche Wirkung. — | 
Bu Ian. Diefe 
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Dieſe Art.der Legitimation, nimmt, bereits erwaͤhn⸗ 
er Maßen, nicht nur alle Makel und Vorwuͤrfe der 
Beburt hinweg, fo daß die Dadurch fegirimirten Kin. 
der den in. einer vechtmäßigen Ehe gebornen in allen 
Stüden gleidy geſchaͤtzet werden, fondern fie erlangen 
auch dadurch ein vollk ommenes Recht zu ber väterlichen 
ſowohl als auch muͤtterlichen Succeſſion. ' Sie wer 
ven dadurch der väterlichen Familie. als rechtmäßige 
Mitglieder einverleiber, und führen, eben fo wohl ale 
ie rechtmäßigen ehelichen Kinder, den väterlichen Ge⸗ 
chlechesnahmen und des Vaters Wapen; in’ den'an 
sielen Otten in Deutfchland befindlichen hoben Stiften 
ıber möchten fie mohl fchmerlic eine Aufnahme fin» 
ven, zumahl wenn fie feine abnenmäßige Mutter ha⸗ 
sen, Auch werben fie nicht allenthalben zu der-Suc- 
:eifion in den Zehen gelaffen, welches gemeiniglicy in 
den Lehens- Conftitutionen und andern wegen der Le⸗ 
yensfolge ergangenen Ordnungen ausdruͤcklich ange: 
rühre zu feyn pflegt. In Deurfhlanb,nepmen fie nur 
jelten an der Lebens - Succeffion Ancheil; doch ift nach 
dem fächfifchen Rechte in vielen Stuͤcken eine Ausnah⸗ 
me gemacht worden. N — 

In den brandenburgifchen Marken ik es durch Ben 
andtags⸗Abſchied v. J. 1688,. ausdrücklich feſtgeſetzt, daß 
die per fübfequens matrimonium legitimirten Kinder. nicht 
für lehensfaͤhig angefehen werden ſollen. Ehedem war 
diejer Fall auch dafelbft zweifelhaft ;. Durch gedachten Lands 
— aber iſt die Sache deutlich entſchieden 
morden, . ae 

In dem Herzogthume Magdeburg haben die auf Diefe 
— a Da —* * auf die Ar 
terlichen Lehenguͤter, indem es in der dortigen Polizeyordn. 
vd. 5.1688, Cap. 44, 8. 14. ausdruͤcklich heißt: Und ob 
„Wir wohl denen von der Kitterfchaft,, und andern Unſern 
„Lehenleuten, die Ehe mit denen Perfanen, mit welchen fie 
„vor der Ehe Kinder erzeuget, nicht verbiethen: fo follen 
doch diefelben, ohne Unfere ſonderbare Begnadigung, de ! 
»Succeſſ ion in die altwäterfichen Echngüter nicht Fr ig⸗ 
AL „ION? 


» 


* 
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ſondern davon anegefchloffen ſeyn worunter doch die von 
—yoͤffentlich verlobten, aber nicht prieſterlich copulitten 


„Perſonen gezeugten Söhne nicht zu verſtehen find.“ 
‘+ Yug der ‚öfterreihhifchen GSucceffiongordnung, Tir. II. 


d. 1.2, erhellt ein gleiches. | 


Was das fähfifche Recht betrifft, fo fagt die Decif. el. 


49 jivar ,. daß die unehelichen Kinder, die nach Öffentlichen 


Sponſalien vor der priefterlichen Einſegnung geboren mer; 


den, für lehensfaͤhig erkannt werden ſollen, fügt aber aus 


druͤcklich die Einfchräufung hinzu, daß ſolches von heimli⸗ 
chen Eheverlöbniffen nicht zu verſtehen ey. Dem unge 
achtet haben die Rechtslehrer daraus. den Schluß auf alle 


Durch die folgende Ehe legitimirten Kinder aemadht,. Es 
findet aber zwiſchen den von oͤffentlich Verlobten ex antici- 
pato concubıru erzetigten, und den per fubfequens matrimo- 
nium fegitimirten Kindern offenbar ein fehr großer Unter 
fchied Statt. Den erftern koͤnnen billig deshalb, weil die 
Ehe ihrer Ueltern ſchon befchloffen war, "durch einen unver 


mutheten Todesfall aber rückgängig geworden ift, die Rech⸗ 


ö te der rechtinäßigen Kinder nicht veriaget werden, indem 
die Ehe ein Contract ift, welcher durch beyder Theile Eins 
willigung "feine Vollſtaͤndigkeit erlangt, und mithin 'die 


2. 


Wirkungen davon durch einen ungefähren Zufall nicht vers 


eitelt werden koͤnnen. Bey den durd) eine nachherige Ehe - 


mit einer gefchwängerten Perfon erzeugten unehelichen 
Kindern aber hat es hierunter eine ganz andere Bewandt⸗ 


niß. Hier find nur felten öffentliche Sponfalien vorberges 
gangen, und ed waͤre auch in der That, wenn dergleichen 


vorhanden gemefen wären, deren Fegitimation 'überflüffig, 
weil fie ſchon vorhin nach den Gefeßen als rechtmaͤßige «bes 


liche Kinder angefehen werden... Gemeiniglich aber find 
ſolche Kinder ohne ein vorhergegangened Eheverſprechen 


erzeugt worden ; und wenn auch folches dabey geſchehen 
waͤre, fo koͤnnte es doc, allenfalls nur zu den Sponfalibus 
clandeftinis, welche nach der angeführten Dec, 49 nicht’ glei⸗ 


che Wirkung haben follen, gerechnet werden, Man flieht 
” hieraus offenbar, daß in diefem fächfifehen Geſetze, den 
durch die folgende Ehe Legitimirten Feine wirkliche Lehens⸗ 


aus hergeleitet werden will. 


Faͤhigkeit beygelegt worden iſt, ſondern ſolche nur von den 
Auslegern deſſelben, und zwar auf eine unrichtige Art dar⸗ 


Nach 
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Nach dem Iongobardifchen Lehenrechte. ift es ein 
beftimmter Saß,:daß die durch die folgende Che Legi⸗ 
— zur Leheusſoige nicht zugelaſſen werden 

nunen. 

Einige Rechtslehrer, wohin unter andern auch der 
Freyherr von Eocceji, in feinem Jure controuerlo, Lib, 
"I, Tit. 4, Qu: 17, gehört, wollen zwar diefen Text deg 
Iongobardifchen-Kehenrechtes, nur von folchen unchelichen 
Söhnen, welche durch ein fürftliches Reſcript legitimiret 
morden, verfiehen. Allein, der Text dieſes Geſetzes felbft 
macht hierbey feinen Unterfchied, fondern fegt überhaupt 
feft, daß Feine-uneheliche Kinder, wenn fie aud) nachher les 
gitimiree worden, an der Erbſchaft in den Lehen einigen Ans 
theil haben. Dem Verfaſſer diefed Geſetzes ift ohne Zwei⸗ 
fel der Uinterfchted unter den durch die folgende Ehe, und 
den durch ein fürftliches Reſcript Legitimirten befannt ges 
wefen, und es iſt Daher nicht zu vermuthen, daß er fich dies 
ſes auf beyde gehenden allgemeinen Ausdrucks bedient has 
ben würde, wenn feine Abficht geweſen wäre, darunter nar 
die legfern zu verfiehen, zumahl es ſchon vorhin bekaunt 
war, daß diefe andy felbft an den Allodials Erbichaften, 
weit weniger Necht, als die erſtern, Hatten. MEER 
Q. Feud. 26, 6. naturales, heißt eg ausdruͤcklich: 
Naturales filii, licet poftea fiant Jegitimi, ad fucceflio- 
nem feudi nec foli, nec cum aliis admittuntur, d. h. 
Die natuͤrlichen Soͤhne werden, ob ſie gleich nachher 
legilimiret worden, weder allein, noch auch mit An» 
dern, zur Succeſſion im den Leben gelaſſen. Dem 
ungeachtet führt Berger, in feiner Oeconomia iufis, 
a. ang. O. Nora 5, diefe Stelle augdrüclid) zum Bes 
weife an, daß die durch eine nachherige Ehe legitimir⸗ 
ten unchelichen Kinder lehensfaͤhig wären. n 
- Bey diefer Verſchiedenheit der bisher angeführten 
Meinungen ſowohl, als auch der Gefege, . bleibt es 
Doch allemahl zweifelhaft, was in dieſem Stücke der 
Bernunft und der Natur. der Lehensfolge gemäß fey. 
Billig iſt dabey ein doppelter Unterſchied voraus zu fer 
Ben, naͤhmlich: x. ob die Mutter der Kinder mitt dem 


ater 


3] 
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"garen gleiche# Standes ift; "und 2. ob vier, 
durch ſolche Kinder legitimiret werden ſollen, Weiße 
Ehe des Vaters ift, -oder ob Fr fehon vorher aus andern - 
. ‚Ehen vechtmäßige Kinder erzeuget har. —— 
6Diejenigen unehelichen Kinder, welche von einem 
adeligen und. lehensfähigen Water. mit einer, Mutter 
; ‚geringen Herkommens erzeuget ſind, koͤnnen, wenn 
gleich der Bater nachher. die Muster wirklich ehelichet, 
nach der Berfafjung unferer adeligen Familien an die 
Lehensfolge in den väterlichen Gütermfeinen gegruͤn⸗ 
deten Anfpruch machen. Nicht aflein der Glanz, und 
, bie in vielen Fällen mit verfchiedenen wichtigen Borjüe 
gen und Bortheilen verknüpfte Ahnenfaͤhigkeit der Fa⸗ 
milien ‚wird. dadurch gar ſehr zerruͤttet, fondern es iſt 
Andy die Erhebung ſolcher Kinder; die eigentlich nur 
an demjenigen, wag dem Stande ihrer Mutter gemaß 
it, einen Auſpruch haben, zu unverhaͤltnißmaͤßig. 
Ibhre vorhin erhaltene Erziehung ſtimmet mit demjenis 
gen, was fie hernach vorftellen follen, nicht überein. 
Die tägliche Erfahrung lehrer, daß dadurch in den ade 
Ugen Samilien viele Lngemächlichfeiten veranlaffer 
werden, welche, ber daraus entflehenden Folgen we» 
gen, fel6ft der Wohlfahre des Staates zumider find. 
Und da in verfchiedenen Staaten, wie z. 3, in den 
koͤnigl. preußiſchen, die Ehen der Adeligen mit Frau⸗ 
‚ engperfonen von geringem Herkommen ſchlechterdings 
verbothen find, fo folge von felöft, daß ſolche Kinder, 
„menn auch gleich nachher mit ihrer Murter die & 
auf eine heimlicye Art vollzogen worden wäre, meil 
dieſelbe, wenn fie auch an und für fich beſtehen müßte, 
. doch in Anfehung der bürgerlichen Wirfungen unkraͤf⸗ 
eg wäre, niemahls für rechtimäßige Lehensfölger zu 
n 
e 
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"erkennen ſeyn. Ganz andets hingegen verhält * 
Sache, wenn die Mutter der durch die folgen A 
legitimirten Kinder mit dem’ Bafer gleiches Sr 
it Alle diejenigen Urjachen, —— 
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boche Cidder, und daß fie an der Lehens · Succeſſion 


feinen Anfpruch machen koͤnnen, angefuͤhrt habe, fal⸗ 
len alsdenn von ſelbſt hinweg. Das bloß aus meuſch⸗ 
ichet Schwachheit herruͤhrende Vergehen der Mutter, 
k weldes. opnedieg durch die hernach erfolgte Ehe voͤllig 
3; wieder ausgeloͤſchet wird, kann niche für. hinreichend 
geachtet werden, ‚die Kinder eines Vorrechtes, welches 
ſie fonft genoſſen haben: würden, : zu berauben. Es 
kann daher, wenn ein Vater auf ſolche Art ſowohl die 
y: Mutter als auch die Kinder wieder zu Ehren bringen 
aowill, die Familie nichts gegründetes dawider einwens 
den, indem ſie ſich ja gefallen laflen müflen, wenn der 
1 Water, anftatt daß er die Perfon außer der Ehe ge 
ſchwaͤngert bat, diefelbe ſogleich geheurathet, und mit 
ihr rechtmaͤßige Söhne erzeuget hätte. Der Flecken, 


»: welcher in folshen Fallen auf den Kindern, ſelbſt nach 


«Den gemeinen Vorurtheilen, haftet, iſt auch ſo geringe 
aund unmerklich, daß daruͤber faſt gar kein Vorwurf 
entſtehen kann. 


a: || die-Mutter: wirklich adeliges, und folglich mie 


: dem Vater gleiches Standes, ſo ‚wird. diefes wohl we⸗ 
der nady der Berpunft, noch auch nad) unfern jegigen 
Lehensverfaſſungen, ein weiteres Bedenken firiden 
Eönnen , ſondern den von foldyen. Aeltern außer der 
‚Ehe erzeugten, durch die nachherige Ehe aber legiti⸗ 
:mirten Kındern eben dasjenige Recht, weldyes andern 

- ehelichen :adeligen Kındern an der Lehensfolge zuiteht, 
äugeeignet werden muͤſſen. Sehr oft eraͤuguet es ſich 
aAber, daß die Mütter ſolcher Kinder zwar ‚nicht zu dem 
ganz nmiedrigen Stande, doch aber nicht zu dem wirk⸗ 
lich: adeligen, . fondern zu dem Mitiel- Stande gehören, 
Schon: die Gefege, welche man in verfchiedenem Län. 
Dern von.dem Verbothe der Ehen adeliger Perfonen 
mit Frauensperſonen von geringem Stande hat,“ ſchlie⸗ 
Hen Die Bürgerlichen, in fo fern fie zu der erſten Claſſe 
gehören, von einer mit denfelben einzugehenden gülti⸗ 
ER gen 
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gen Ehe nicht aus. Wenn nun ſchon vorhin Rechtens 
iſt, daß in allen denjenigen Fällen, mo eine wirkliche 
‚Ehe State hat, and) die Legitimation durd) die folgen. 
de Ehe Start Haben müffe: ſo faan.auch den. vom einer 
ſolchen Mutter bürgerliches Staudes erzeugten, und 
durch die nachberige Che legitimirten Rindern’ die 
Lehensſucceſſionsfaͤhigkeit nicht ſtreitig gemachet wer- 
den. Inſonderheit finder dieſes alsdenn Statt, wenn 
die Mutter ein gewiſſes anſehnliches Vermögen: dem 
Vater zubringt, und folglid; dadurch dasjenige, was 
: den.fünftigen Nachkommen aus einer ſolchen Ehe an 
der Aufweifung der Ahnen abgeht, reichlich wieder er⸗ 
feget wird. Reichthumer und bares Geld. überfteigen 
‘ zu uniern Zeiten, auch felbft in den adeligen Samilien, 
allen Borzug, welchen fonft die Ahnen geben. Bon 
dieſtn Ahnen kann in gewiſſen dem. adeligen Stande 
: beygelegten Vorrechten nur fehr felten Gebrauch ge⸗ 
macht werden, und. folcyes zur Erhaltung der Lehenguͤ⸗ 
ter bey den Familien gereihen. Ein von den Che 
Frauen buͤrgerliches Standes in“eine Familie gebrach⸗ 
ter Reichthum aber ſetzt die Beſitzer der Lehenguüter zu 
allen Zeiten in den Stand, ſolche nicht allein für die 
. Samilien unverrüde zu erhalten, : fondern auch nach 
». Möglichkeie zu verbeffern, und dadurch) den fünftigen 
ESucceſſoren eine defto reichlichere Einnahme von den» 
felben zu verichaffen. - Kurz, Geld und Reichthum, 
es komme joldyes aus der einen oder andern Quelle ber, 
träge zu dem Glanze und zu-der Erhaltung adeliger Far 
milien weit mehr bey, als alle Ahnen, welche gemei« 
niglich auf bloß eingebildere Vorzüge hinaus laufen. 
K ch habe oben bey der Frage, ob die durdy eine - 
nadyherige rechemäßige Ehe legitimirten unehelichen 
: Kinder auch zu der Lebens - Succeffion zugelaſſen wer⸗ 
den Pönnen, zugleich des Unterſchiedes, ob dieſe Ehe 
bie erfie Che bes Vaters fey, oder ob er ſchon vorhin 
aus andern sechtmäßigen Ehen: Kinder erjenget * 
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Erwähnung gethan. Dieſer Unterſchied iſt allerdings 
von Wichtigkeit. Iſt die Ehe, wodurch der Vater 
die vorhin erzeugten unehelichen Kinder legitimiren 
will, ſeine erſte Ehe, ſo geſchieht niemanden dadurch 
Nachtheil; die nachher aus einer rechtmaͤßigen Ehe er⸗ 
zeugten Kinder koͤnnen ſich uͤber dieſe Legitination 
nicht beſchweren, weil ſie zur Zeit derſelben noch nicht 
exiſtirten. Den Agnaten geſchieht dadurch ebenfalls 
fein Eintrag, weil fie ſich ja haͤtten gefallen laſſen 
muͤſſen, daß ihr ae feine nunmehrige 
.. Ehefrau, ohne vorbergegangene Schwängerung, oder 
gleich nach derfelben, gehcurathet hätte. imme 
man hingegen den Fall an, daß der Vater, nachdem 
er eine Perfon gefchwängert, und mit ihr Kinder. er« 
zeuget, nachher mit einer andern Perfon eine rechtmä« 
ßige Ehe.eingeht, und. von derfelben ihm eheliche Kin⸗ 
der geboren werden, fo gewinnt die Sache alsdenn eine 
. ganz andere Geſtalt. Zur Zeit der Legitimation, wels 
che nicht anders als durch eine zweyte Ehe nach dem 
Tode der erflen rechtmäßigen Frau geſchehen fann, 
“ find algdenn fchon Kinder vorhanden, welche an dee 
Lebengfolge ein näheres Recht, als die jegt erſt durch 
die zweyte Che zu legitimivenden, haben. . Auch die 
Agunaten ſelbſt koͤnnen hierbey nicht ganz, gleichgültig 
feyn. Denn Hätte ber Vater die Perſon, mit welcher 
er die zu legifimivenden unehelichen Kinder erzeugt 
- Bat, fofore, ohne vorher eine. andere Fran su nehmen, 
geebelicher, fo würden offenbar:die nunmehr aus der 
: erften rechtmäßigen Ehe erzeugten ehelichen Kinder 
und Lebenserben zurücf geblieben, folglich die Menge 
Der ihnen vorgehenden Lebensfolger, welche fie durch 
» ihre überhäufte Anzahl. von der Hoffaung der Succefe . 
ſion immer weiter entfernen, vermindert worden ſeyn. 
Beſonders faͤllt es, diefer Art der Legitimation die 

- Wirkung der Lehens- Succeffion zuzueignen, alsdenn 
bedenflich, wenn ein Ehemann bey der erften oder 
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zweyten Srau, mit. einer ledigen Perſon, ob fie gleich 
mit ihm gleiches Standes iſt, einen verrrauten Um» 


- gang gehabt, und mit derfelben einige Kinder, welche 
er uach dem Tode der Frau Durch die folgende Ehe legi⸗ 
tim iren will, erzeuge hat. Die aus der eıften Ehe er⸗ 
: zeugten Kinder leiven dabey ebenfalls ganz offenbar. 


Und wenn auch aus derfelben feine rechtmäßige eheli⸗ 


che Söhne vorhanden wären, fo muß es doch dem 


nächtten Monaten allemahl nahe gehen, wenn fie fich 


* auf folche Ars in der au hoffen gebabten Lehens- Suc« 


ceſſion mit einem Mahl wieder zurück gefigt fehen. 
Solche im offenbaren Ehebruche erzeugte unebetiche 
Kinder Haben auch allemahl einen Schandfleck mehr, 
als andere bloß von ledigen Perfonen erzeugte, wider 
fid) ; und es wäre, den Familien an allen ihren Rech» 
ten Ancheil habende Mitglieder von folcher Art aufzu⸗ 


dringen, wohl nicht rathſam. Wenigſtens wird fol 


ches den Glanz der Familien nicht verinehren helfen, 
fondern vielmehr unter den Fünfttgen Nachkommen zu 
allerley Borwürfen Gelegenheit geben, 

Daß die durch die folgende Ehe legitimirten unebes 
lichen Kinder, ohne auf den Stand der Mutter Ruͤck⸗ 
ficht zu nehmen, es mögen ſchon vorhin erzeugte eheli⸗ 
che Kinder vorhanden ſeyn oder nicht, zur Succeſſion 
in des Vaters Allodiol - Berlaffenfdyaft zugelaſſen wer⸗ 
den muͤſſen, ift ein Sog, welchen alle Rechtslehrer 
einſtimmig annehmen. Es kann aud) dvemfelben, bes 


ſonders Alsdenn, wenn feine andere vorhin erzeugte 


eheliche Kinder vorhanden find, nad) der Vernunft 
nichts entgegen gefeget werden, Denn dasjenige, 
was ich oben, S. 751, f. von dem Kalle, wenn der 
Vater den nicht legitimirten unchelichen Kindern den 
größten Theil feines Vermoͤgens vermachen wollte, 
gefagt habe, fallt nach gefchehener Legitimation hin⸗ 
weg, weil fie als denn nicht für unebelicye Kinder anzu⸗ 
feben find, fondern fo fern nur das Recht der Famili⸗ 
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en nicht gefränfer wird, den ehelichen gleichgefchägee 


werden müffen. 
Eben dasjenige aber, was ich kurz vorher in An» 


“ fehung der Lebens - Succeffion in dem Falle, wenn 


ſchon vor der Legitimation rechtmäßige eheliche Kinder 


vorhanden ſind, erinnert habe, faun auch bey der Erb» 


’ wu 


Folge in dern Altodial- Bermögen nicht gänzlich außer 
Augen gefegt werden. Die durch die folgende Ehe 
legitimirten Kinder fönnen zwar aud) a'sdenn von der 

Erbfolge in den väterlichen Erbguͤtern nicht gänzlich 


ausgeſchloſſen werben; ‚billig aber ift e8 doch allemahl, 


daß den ſchon vorhin vorhanden gemefenen rechrmäßi: 


gen Kindern, der innen nad) den Rechten zukommen⸗ 


de Pflicherheil unverfürzt bleibe, 


Geſetzt, daß vor der Legitimation ein aus einer rechts 
mäßigen Ehe erzeugtes Rind exiſtirt habe, nunmehr aber 
durch Die gefchebene Legitimation die Anzahl der an der väs 
terlichen Erbichaft Theil babenden nothwendigen Erben 


uoch mit zwey Kindern vermehrt werde, und folglich ihre 


fr} 


Anzahl aug dreyen beftände, Der Pflichttheil beträgt, .eg 


möge nur ı Kind, oder es mögen 3 Kinder vorhanden ſeyn, 
jederzeit den dritten Theil des unverfchuldeten Nachlaͤſſes. 


Fiele es nun einem Bater ein, "feinen Kindern im Zeftas 


mente nur den Pflichteheil zu hinterlaffen, fein übriges Vers 
mögen aber einem Fremden zu vermachen: fo würde dag 
vor ber Legitimation vorhandene Kind.in feinem thm fonft 
zuffändig gewefenen Pflichttheil : offenbar verlkuͤrzet werden, 


wenn es den dritten Theil der Verlaſſenſchaft mit den zwey 
legitimirten Kindern theilen ſollte. Es haͤtte, wenn die 
Legitimation nicht geſchehen wäre, ohne Widerrede den 


"ganzen dritten Theil der väterlichen Werlaffenfchaft erhals 


ten; jest aber bekommt es nur ein Neungel davon. Wie 
sun überhaupt bey allen Legitimationen die Verlegung des 


einem Dritten zuftebenden Rechtes vermieden werden muß: 


fo iſt e8 auch der Gerechtigfeit gemäß, daß in ſolchem Falle 


das vechtmäßige eheliche Kind dag ganze Drittel von der 
. väterlichen Berlaffenfchaft behalte, und die zwey legitimfks 
- ten Kinder ihren Pflichttheil uur von den Übrigen zwey 


Dritteln der väterlichen Erdſchaft bekommen. 
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Die zweyte, auch noch zu unfern Zeiten gebräuch 
liche, Art der Legitimation unehelicher Kinder, iſt 
‚diejenige, welche per referiptum prineipis, cder 

.. Durch eine Iandesberrliche Erklaͤrung, daß die 
. vorhin in Unehre erzeugten Kinder den cheli: 
. eben gleichgefchäger werden follen, (oder Durch 
Begnadigungsbriefe) geſchieht. Dieje Legitima— 
tion iſt in ihren Wirkungen nicye fo vollſtaͤndig, als 
wenn der Vater die Mutter der mit derfelben erzeugten 
unehelichen Kinder heurathet. Die Flecken der Ge 
burt, welche. auf allen unehelichen Kindern haften, 
und diefelben von verſchiedenen Nahrungsgewerben, 
beſonders in Anſehung der Kuͤnſte und Handwerke, 
ausſchließen, werden zwar auch durch dieſe Art der 
Legitimation voͤllig abgewaſchen und gehoben; kommt 
es aber auf die Succeſſion in der väterlichen Erbſchaft 
an, fo hat die durch eine nachherige wirkliche Verehe⸗ 
lichung mit der Murter bewirfte Legitimation vor dies 
ſer in vielen Stücken einen fehr großen Vorzug, und 
die bloß durch ein fürftliches Reſcript legitimirten Kins 
der können fidy nicht alle diejenigen Gerechtfamen, 
welche den durch die folgende Ehe legitimirten gehören, 
anmaßen. | 

In Anfehung der Gerechtfamen, welche die Bes 
 gnadigungebriefe erebeilen, ift es gleichgültig, ob fie 
von dem Kaifer felbft, oder von den cinzelen Ständen 
des deutſchen Meiches, erlangt find, Der Linterfchied 

zwiſchen denfelben ift nur diefer, daß die erftern durch 
"ganz Deutfepland von Einfluß und Gültigkeit find, 
letztere aber nur in denjenigen Ländern ihren Nugen 
äußten, welche der Bothmaͤßigkeit desjenigen Reichs» 
Standes, der diefelbe ertheilt hat, unterworfen find. 

. Die fo genannten Sof > und Pfalsgrafen (Comites 
‚palatini) haben in ihren Beftallungen (Tomitiven), 

‚ ‚emneer. andern Vorrechten auch diefes, daß fie Kinder 
unehelicher Geburt Iegirimiren Pönnen, ihnen darüber 
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ein Legtrimations- Diploma ausfertigen, und dadurdy- 
' dasjenige, was fonft nur der fandesherrlichen Macht 
zufteht, bewirken. Die Reicheftände find zu jeßigen 


Zeiten nicht mehr fo folgfam, daß fie dergleichen Eins 
griffe in ihre Rechte, weiche ihnen vi fuperioriraris rer» 
ritorialis gebühren, fo gleichgültig anfehen follten. 


n unfern Tagen werden alfo die Comites palarini, 
die Neicyeftädre und andere kleine Staaten, welche 


fi) die Faiferlichen Verfügungen noch immer gefallen 
laffen müffen, ausgenommen,) bierunter wohl wenig 
Beſchaͤftigung finden, zumahl, wenn die Legitimation, 
außer der Loͤſchung des Geburts; noch meh⸗ 
rere Wirkung haben ſoll, ſolche nothwehdig nad) vor⸗ 

hergaͤngiger genauer Mierſuchung Der dabey obwalten⸗ 


den Umſtaͤnde (cum dauſae cognitione) geſchehen muß. 


Hierzu aber find.die Comites palatini nicht berechtigt, 
und es muͤſſen daher allemahl die von denſelben ausge⸗ 
fertigten Legitimationsbriefe von demjenigen Landes⸗ 
Fuͤrſten, unter deſſen Bothmaͤßigkeit der zu legitimir⸗ 
ende ſteht, confirmiret und beſtaͤtiget werden. Da 
nun dieſes einen doppelten Zeit- und Koſten-Aufwand 
verurfacher, fo ift es rathfamer, daß dergleichen Bes 
fuche unmittelbar bey dem Landesfürften angebracht 
werden. Judeſſen ift niche zu laͤugnen, daß dieſe 
durch die Comites pslatinos ausgefertigte Leairimatis 
onsbriefe, wenn fie nichts weiter, als die Löjchung 
des Geburts-Makels, zum Endzweck haben, für 
mwandernde Peofeſſioniſten und Handwerfsburfchen 
. rüßlich ſeyn fönnen, weil die Comites palatini eine 
‚Raiferliche Vollmacht dazu haben, und daher die von 
ihnen ausgefertigten Diplomata in folchen Fällen durdy 
das ganze deutſche Reich refpecriret werden. 
inen folcyen Actum legitimationis fpurii, wel—- 
chen Hr. D. Franke in Leipjig, im %. 1750, als Co- 


mes palatinus vorgenommen, und dem der damahls 


auf einer. gelehrten Reiſe durch einen Theil yon Ober- 


® 


Eee 3 und 


- . 


800 Hure. 


and Nieder⸗Sachſen begriffene Hr. D. Jo. Earl 

Conr. Oelrichs als Zeuge beygewohnt hat, beſchreibt 
Letzteter in der erſten Abtheilung feines ſehr — 
und intereſſanten Tagebuches gedachter Reiſe, wel 
Hr. D. Bernoulli dein 5 und Sten Bande ſeiner belieb⸗ 
ten und nuͤtzlichen Sammlung kurzer Reiſebeſchreib⸗ 
ungen einverleibt har, folgender Maßen. 

„Es war eines Peruͤckenmachers Junge, welcher aus 
einem unehelichen Ehebette geboren war, und in das Hands 
werk aufgenommen werden füllte. Bey dieſem Actu was 
ten 9 erbetene Zeugen, weil man findet, dag die Legitima- 
tiones in den älteren Zeiten vor dem wertphälifchen $rieden, 
in Gegenwart 7 Zeugen vorgenommen worden, obnumerum 
feptensum Eledtorum eo,tempore, und alfo jet, da 9 
Ehurfürften find, auch fo viel Zeugen dazu genommen zu 
werden pflegten. n Gegenwart dicfer 9 Zeugen und 2 
Airmeifter bed Peruckenmacher-Gewerkes, melde alle zu: 
ſammen um eine lange Tafel herum geſeſſen, dabey, außer 
mir, feine Gradusti, fondern die übrigen 8 des Hrn. D. 
Franke Auditores gemefen, hatte der Comes patarinus zus 
vörberft eine fleine Rede von den Mantel> Kindern gehal⸗ 
ten, da er zinter andern bas Exempel von Alberti degeneris, 
Landarafen von Meißen, Sohn, Apicius oder Ludo— 
vicus, wie ihn Einige nennen, welchen er außer der Che 
erzeugt hatte, ſo per legitimationem per pallium für ehelich 
erklärt worden; angeführt, Hiernaͤchſt gefchahen die So⸗ 
lennitaͤten der Yegitimation folgender Geftalt. Der Junge 
muſtte zu dem Com⸗s pslat. treten; dieſer befprigte ihn mit 
I an drey Drten, an ber Stirn, Mund und Bruſt, das 
durch anzudeufen, daß, weil der Wein der edelfte und Eräfs 
tigſte Euft, wodurch and) die unreinften Wunden gefdubert 
werden Fönnten, alfo auch die uneßeliche Geburt, fr biefem 
Jungen anhienge, und welche ihm an feiner Ehre eine:- ties 
fen Schaden verurfachet, damit gereiniget würde. Als 
dieſes geſchehen, hat der Comes palat. die Derter, mo er 
ihm hingeſpritzet, mic einem weißen reiten Tuch mwieber abs 
gewifcht, dadurd) vorzuftellen. daß nunmehr alle Unrelnig⸗ 
keit, fo ihm wegen feiner unehetichen Gebtirt angeflebet, 
voͤlſig abgewaſchen fen; bierauf er ihn mit einer folennen 
Formul: im Nahmen Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt und aus faiferl. 
Macht und Gewalt, fo ihm verliehen fey, für Pau 1 
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klaͤret und ihm alle Vorrechte ber ehelich Gebornen zugeeig⸗ 
net, welche folenne Renunctation von dem Comes palar. mie 
bedeeften Haupt, weil er in eo actu Impcratoris perfonam 
vorftellet, vorgenommen ward, und die Gegenwaͤrtigen 
mit dem Comes. palat. weun des Kaiferd Nahme und Titel 
genennet wurden, dabey aufftanden, fich aber, fo bald fols 
cher verlefen, wieder niederſetzten. Als die Renunciation 
geendiget war, bat der Comes palar. dem jungen ein Glas 
Wein eingefchenft, welches er auf die Gefunpdheit defjelben 
und der Zeugen ausgerrunfen, und fid) ſowohl gegen den 
Comes pnlat, für die gehabte Bemühung und ihm erzeigte 
Wohlthat, ald auch gegen die Zeugen für ihre Gegenwart 
bedanfet; worauf der Comes palat. ſich gleichfalg ein Glas 
Nein eingefchenfet und dem nun völlig legitimirten uns 
gen zugetrunfen, mit dem Bedenten, daß er nun für fo ches 
lich geboren anzufehen, und dieferhalb fo gut, als er felbft, 
ſey. Hiernaͤchſt ward dem Jungen ein Dipl. legitimat. aus 
gefertiget, von dem Comes palat. und den Zeugen unters 
fchrieben, und damit diefer Adtus befchloffen.“ | 

Da ich, durd) die Guͤtigkeit meines gelehrten und 
würdigen Freundes, des Hrn. D. Delriche, zu der 
Abfchrife eines ſoſchen von ihm felbft, als Faiferl. Hof: 
und Pfalzgraf, ehemahls wirklich ausgefertigeen Legi⸗ 
timatione- Diploma gelangt bin: fo wird es hoffent⸗ 
lic) einem Theile meiner Lefer niche unangenehm feyn, 
ein foldyes Formular hier anzutreffen. | 


Im Nahmen der heiligen hochgelobten Drey⸗ 
Einigkeit. Amen! 

Ich D. Johann Earl Conrad Oelrichs, Fair 
ferlicher Sof⸗ und Pfaisgraf, zu Latein Comes Palatinus 
‚Caefsrens genannt, der Rechte ordentlicher Lehrer zu Als 
ten » Stettin ꝛc. thue Hiermit Bund und zu wiffen: Dem: 
nach der durchlauchtigfte Sürft und Zerr, Serr Jo⸗ 
bann Friederich, regierender Sürft zu Schwarzburg: 
Rudolftadt, in Kraft des von dem weiland all:rdurch« 
lauchtigften, großmächtigften und unuͤberwindlichſten 
Kaiſer Joſeph dem Erfien, zu Wien d. 2 Jun. 1710 
den regierenden Sürften zu Schwarzburg s Rudolftadt ın 
perpetuum allergnädigft ertbeilten hohen Privilegii der 
fo genannten Faiferlichen großen Comitivae Palatinatus, 
Eee 4, von 
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- von Paiferlicher Macht und Vollkommenbeit, mich zu 
einen Eaiferlichen Zof⸗ und Pfalzs Grafen creiret, und 
mir unter andern ftattlichen Begnadigungen und von 

- grefflichen Privilegien, auch diefe befondere Srepheit 
gnädigft verliehen und mitgetheilt, daß ich unehelich ges 

borne Manns⸗ und Weibs⸗Perſonen, adeliche und uns 

adeliche, (nur fürftliche und gräfliche, auch freyherrli⸗ 
che, ausgefchloffen,) in den Stand der ebelich gebornen 
fegen, ihnen folche Makel abnehmen, und fie zu allen 
und jeden Würden und Aemtern fähig machen möge; 
wie der dieferwegen von obgedachter Ihro bochfürftl. 

Durchlauchten zu Schwarzburg » Rudolftadt, d. d. Aus 

dolſtadt d. 23 May 1755 mir gnädigft.ertheilte und eis 

genhändig unterfchriebene, auch mit dem anhängenden 
großen Erb-Palatinat-nfiegelbefräftigtedegnadigungss 

Brief mit mehrerm befaget: darin es, fo wie hieher ges 

hört, folgendergeftalt lautet: 

Serner fol obgedachter Doctor und Prof. Juris, Delrich$, 
Manns: und Weibs : Perfonen Ebel und Unebel, (als 
lein Sürften, Grafen und Freyherren ausgenommen,) 
- jung und alt, die außerhalb der Che geboren find, wie 
die Nahen haben, zu legitimiren und ehrlich zu mas 
en, wegen deren unehelihen Geburt halber zu 
difyenfiren, folche Mafel und Vermailigung ganz aufs 
zuheben, abzuthun und zu vertiigen, und fie in die 
Ehre und Würde des ehelichen Standes zu erheben, 
Fug und Macht Haben, alfo, daß denenjenigen, weis 
che jeßt gedachter Maßen von Ihm legitimiret mors » 
den, folche uneheliche Geburt weder inns noch außers 
bald Gerichts, noch fonften in feine andere Weife mehr 
vorgeworfen, noch fie fonften deren in einigen Haͤn⸗ 
deln oder Sachen entgelten, fondern für ehrlich gehals 
ten, und zu allen Ehren, Würden, Zünften und Hands 
werfen, wie andere, fo von Vater und Mutter ehelich 
geboren find, angenommen und zugelaffen werden, und 
derfelben,, auch aller und jeder Freyheiten, Vortheile, 
‚echte. und Gerechtigfeiten, mit Lehne und Aemtern 
anzunehmen, zu empfahen, zu tragen, Lehn und alle 
andere Gerichte und Recht zu befigen, Urtheil zu ſchoͤ⸗ 
pfen, und Recht zu fprechen, in allen und jeden Staͤn⸗ 
den und Sachen, und deffen allen fähig feyn, auch ih⸗ 
ver Vater und Mutter Gefchlecht; Nahmen, gr 
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Helm und Kleinod haben und führen, fich deren in als 
len ehrlichen Sachen, und nach ihrem Willen und 
Mohlgefallen gebrauchen, auch aller Erbfchaft, es fey 
durch Teſtament, oder legten Willen und Donation, - 
oder ab inteftsto, oder in alle andere Wege fähig ſeyn, 
und fich deffen alles und jedes ſammt und fonderlich 
freuen, gebrauchen und genießen, folche legitimirte 
Derfonen auch allen Geift- und Weltlichen, durch les 
ten Willen, und in andere Wege, auch ab inteftaro 
bevorab und infonderheit ihren Vater, Mutter und 
Freunden ohne Mittel fuccediren, und diefelben gleich 
als ob fie aus ehelichem Stande geboren und herfoms 
men wären, alter Legate fähig ſeyn follen und mögen, 
unangefehen und unverhindert allen Sayungen, Sta⸗ 
tuten, Drdnungen, Gewohnheiten, Gebräuchen und 
ek fo dawider find, und auffommen, vers 
anden und- angezogen werden möchten, denen Wir, 
aus diesfalls habender Faiferlicher Macht und Gervalt, 
gänzlich derogiret haben wollen ; doch den andern ehe⸗ 
lichen und natürlichen Erben in auf> und abſteigenden 
Linien, und derfelben Gefchlecht, an ihrer gebihrenden 
Eroſchaft und Legitima unfhädlih — — — , nicht 
weniger auch von’ allen fonft in Iinehren und Schimpf 
gefullenen Perfonen, alle Schmach und Vermailigung 
aufzuheben, abzuthun, und zu vertilgen. 

Wann nun Mir, Eaiferlichem Aof- und Pfalz: Gras 
fen, Anna Roſina Kupfern, eines hiefigen Soldas 
ten » Schlächters von dem herzogl. Braunfchweig = Be⸗ 
vernfchen Regiment, Tochter angezeiget, welchergeftalt 
fie in ihrem ledigen Stande, mit einem gewifjen gleich". 
falls unverheurctheten Raufdiener aus Wolgaft, Nah⸗ 
mens Carl oder George Friedrich Schulz, einen 
Sohn gezeuget hätte, fo d. 17 Apr. 1770 bey der hiefis 
gen Barnifon: Gemeinde, laut producirten Taufs Scheis 
nes, d. d. Stettin, d. 10 Apr. 1771, getauft worden, da 
er den Frahmen 

Carl Friedrich Joachim Schuls 
empfangen bat, fie, die Mutter dieſes Kindes aber fich 
nun an einen Schneider » Gefellen, fo allbier das Mei⸗ 
fter « Recht fuchet, Vahmens Johann Friedrich 
Falk, verebelichen wollte, und dieferwegen beyde Vers 
lobte Mich geziemend gebeten, daß ich zuvor die der 
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Mutter und dem Kinde, durch die uneheliche Geburt 
deſſelben anklebende Makel und Vermailigung auf heben, 
vertil zen und abthun, und das Kind in die Ehre und 
Würde des ehelichen Standes fenen und erheben möchte: 

So babe Ich demnach, auf jolche geziemende Bitte 
gedachter Mutter und ihres bemeldeten Braͤutigams, 
mit wohlbedachtem Muthe und rechten Wiſſen, im 
Braft meiner hbabenden Gewalt, und Römifch  Raiferlis 
chen Freyheit, in der allerbeften und beftändigften Weis 
fe, Mat und Sorm, wie es immer Araft haben.mag, 
am Endesgefesten dato, mit Beyftznd der dazu requirin 
ten und am Ende untzerfchriebenen Herren Zeugen, we 
gen des, vorgedachtem Rınde, 

Carl Joachim Friedrich Schulz, 

Durch die uneheliche Geburt unfchuldig anFlebenden Ge: 
brechen, Makel und Vermailigung, feyerlichit difpenfiret, 
folche gaͤnzlich aufgehoben, abgethan, vertilget, und 
Diefes Kind in den Stand, die Ehren und Würden der 
ebelich gebornen Leute gefeget und erhoben. Thue auch 
foldyes alles hiermit nochmahlen in Zraft dieles Briefes, 
dergeftalt und aljo, daß demfelben und feinen Erben und 
zicchkEommen folche feine unebeliche Geburt, weder inn: 
noc) außerhalb Gerichts, noch fonften auf eine andere 
Weife zu einiger Unchre, Schmach, Schande, Veradht: 
oder Verfleinerung vorgehalten werden, noch es deren 
in irgend einigen Handlungen, oder Sachen, im gerings 
ſten entgelten dürfe, fondern an allen Orten und Enden 
für ehelich gehalten, erkannt, gefprochen, auch in allen 
Ehren, Würden, geift: und weltlichen, bürgerlichen 
und andern Ständen, Aemtern, Zünften, Innungen, 
Gilden und Bewerten, wie andere, fovom Vater und 
Mutter ehelich geboren find, angenommen und zugelafs 
jen werden folle, Wie er denn auch in allen und jeden 
Gelhäften den Zunahmen Schulz baben und gebeaus 
chen, ſich alfo nonnen und fchreiben kann, und von jes 
dermann alſo genctnt und gefchrieben werden foll. 

Die Murter, Anna Nofina Kupfern, und Carl 
Joachim Friedrih Schulz, ihr Sohn, weiche bey» 
de aus Faeiferlicher allerhöchfter Gnade hierdurch von 
allen Unehren befreyer und legitimiret worden, auch al 
ler und jeder Freyheiten und Gerechtigkfeiten, ins befon: 
drenach Maßgabe des Reiche » Patents wegen Abftellung 

der 
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der Mißbraͤuche bey den Zandwerken, vom 1731ſten 
Jahre, d. 11. und jeglicher Gewohnheiten in allen Eh⸗ 
ren⸗ und geuraths⸗Faͤllen theilhaftig, nicht weniger 
auch faͤhig und geſchickt ſeyn, zu allen Erbſchaften und 
Vermaͤchtniſſen, es ſey durch einen letzten Willen, 
Schenkung, oder ab inteſtato, zu gelangen; und ſoll dies 
fes Rind auch überhaupt fich alles deffen fammt und fon» 
ders erfreuen, und Daffelbe genießen und gebrauchen, 
was in allen geift» und weltlichen Rechten irgend einem 
Echtgebornen zu gute verordnet und verliehen worden, 
unangefeben und unverhindert allee Rechte, Sarungen, 
Statuten, Ordnungen, Gewohnt:iten, Gebräuche und 
Srepheiten, fo dawider feyn und auffonmmen, verjtanden 
oder angezogen werden Eönnten, oder möchten; als wels 
dyem Kaiſerliche Majeſtaͤt in diefem Sall durch Dero 
volle Wacht und Gewalt gänzlich derogiret wiſſen will; 
doch den andern ehelichen natürlichen Erben in aufs. 
und abfleigender Linie an ihren gebuͤhrenden Erbſchaf— 

ten und Legitima unfchädlich. | 
Endlich wird Jedermann nach Stand und Gebühr 
hierdurch erjucher, mebrgevachte Anna Nofina Rus 
pfern und Carl Joach. Fried. Schulz, ibren 
Sohn, bey Dieter ihnen aus Eeiferlicyer Macht, Bewalt 
und Vollflommenbeitertbeilten Befrepung von allen Uns 
ehren, und relpective Legitimation, auch bey allen, wıe 
obiteht, ebenmäßig Ihrer Raiferl. Majeſtaͤt und ves 
heit. römifchen Reiche wegen, feftigiich zu handhaben, 
zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen, und dawider nichts zu 
thun, zu geftatten, in Peinertep Weiſe, als lieb einem jes 
den ſeyn wird, Kaiſerl. Majeſtaͤt und des heil. Römis 
fchen Reiche fchwere Ungnade und Strafe, nicht weni 
ger die Pön von Furfzig Mark lörhigen Goldes zu vermei: 
den; in welche ein Jeder fo oit er bierwider freventlich 
tbäte, zu einer Hälfte Ihrer Kaiſerl. Majeſt in Dero 
und den Reichs Kammer, zur andern gälite aber Ihro 
hochfüurftl. Ducchlaucht dem jedesmahl regierenden Her⸗ 
zen Sürften zu Schwarzburg - Rudoiftadt, unnachläffig 
verfallen ſeyn wird und foll; Alles nach Inhalt der an⸗ 
fangs erwähnten Mir gnädigjt verliehenen Comitiv. 
Zu mebhreter UrFund und Beglaubigung, habe ich dieſe 
Reſtitutionis famse und Legitimations - Diploma eigenhändig 
unterſchrieben, und mit meinem Palatinat-, auch anger 
bornen 
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5 pendien, gehören, erlangen fie dadurch Peine Befugniß, 
ſondern dieſe bleiben nur allein den aus einer rechtmäa- 
ßigen Ehe erzeugten, oder durch eine nachherige Ehe 
legitimirten, (in fo weit ich ſolches, in Anfehung der 
letztetn oben beftitamt habe,) vorbehalten. Denn bey 
dieſer Art der Legitimation Fann Fein Landesfürft durch 

die oberlandesherrliche Macht, welche er hierunter 

ausuͤbet, einem Dritren fein wohlerlangtes Recht, wel⸗ 

ches der Vater felbft durch feinen Conſens zu ändern 

- nicht im Stande ift, verfürzen noch benehmen. 

Aus eben dem Grunde Fönnen auch die durch ein 

‚ fürftliches Reſccipt legieimirten unebhelichen Kinder an 

der Succeffion in den Lehen niemahls einen Anſpruch 

+ machen. - Sie ftehen daher, in Anfehung derfelben, 

den durch die folgende Ehe legitimirten fehr weit nach; 

und an denen Oiten, wo leßtern ein Succeſſionsrecht 
durch die Geſetze verſtattet ift, koͤnnen doch jene nie _ 

mahls fich ſolches Recht anmaßen. “Bey den in vers 

ſchiedenen Provinzen der koͤnigl. preußifchen Staaten, 

unter der Bedingung, Daß, u ausgeftorbenens 

“ männlichen Stamme, das weibliche Geſchlecht zur 

Nachfolge gelsffen werden folle, eingeführten Allodie 
fication der ehemahligen Lehenguͤter, fcheine eg indeflen 

„ zweifelhaft zu werden, ob nicht in ſolchem Falle die 

- durch ein fürftliches Reſcript legitimirten Söhne, den 

aus einer rechtmäßigen Ehe erzeugten Töchtern hierun⸗ 

‚ ser hinderlich feyn Fönnten, und diefe nicht eber, als 
big jene verftorben wären und feine Kinder hinterlaſſen 

haͤtten, dazu zu admittiren wären, Ich halte aber 

. den Kufpruch, den folche durch ein fürftliches Reſcript 
legitimirte Söhne an dergleichen an die Allodialerdem 
verfallene alte Lehenguͤter machen wollten, für unge 

gruͤndet. Die Töchter der legten Lehensfolger bekom⸗ 

‚ men diefe Lehengürer nicht als ein Lehen, fondern, bloß 

: als ein Allodium, weil mit dem Tode des legten Les 

« bensfolgerg, allg Darauf haftende —— 
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aönztch aufxchärt hat, umd es baburdh ein wahres 
Erdert geworden RM. Er mehren iches dedurch ge⸗ 
mug diß fie die idaen zut Error geietien beinmwirıee 
Kisder im dirfen ihnen jugefelieuen Eher eis Minden 
anie den muin:“. 

‚Tier dea id srnannten Runfels WNecber⸗ aber Schirm 
er“ ichenm, we die Töchter, amd Zberhuuge Bir nackten 
Berauntera mrülches Siticchert, = Srmmmgmumg des 
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mirten zwar deshalb von der väterlichen Erbſchaft nicht 
gänzlich ausgeſchloſſen werden, doch muͤſſen auch die 
ehelichen Kinder dadurch in dem ihnen, den Rechten 
nach, gebuͤhrenden Pflichttheile nicht verkuͤrzet werden; 
ſiehe oben, S. 803. Sind vor der Legitimirung 
- Peine rechtmaͤßige eheliche Kinder vorhanden geweſen, 
ſo hat die Succeſſion der durch das Reſcript Legitimir⸗ 
ten in das nanye Allodial⸗Vermoͤgen weiter fein Be-⸗ 
denken. Nur iſt hierbey noch zu bemerken, daß das» 
jenige, was ich oben von der Ausſchließung der aus 
landesherrficher Macht und Gnade legitimirten Söhne 
von der Lehens⸗Succeſſ ion gefagt babe, auch in Ans 
fehung aller zum Glanz und Aufnehmen der Familie er⸗ 
richteten Stiftungen,als : Zamilien-Fiteicommifle, Mas 
jorate, Minorate, Seniorate, ja felbft der unterdem Nah 
men Bona auita befannten Stammgüter, Statt finde, 
Nach dem römifchen Rechte war auch eine von dem 
“ Water felbft erberene Legitimation feiner unehelichen 
Kinder nicht anders gültig, als wenn die Kinder! ihre 
ausdruͤckliche Einwilligung darein gegeben hatten. 
An diefer felefamen, und der Bernunft ſelbſt zuwider zu 
feyn fcheinender Einrichtung, waren bloß die Begtif⸗ 
fe, welche man damahls von der väterlichen Gewalt 
batte, worein-die legitimirten Kinder fielen, Schuld. 
Man hielt es nähmlich für bedenflich, daß home fui 
. Juris wider feinen Willen zu einem homo alieni iuris 
gemacht werden follte. Allein, in unfern Tagen bat 
die väterliche Gewalt eine ganz andere Geſtalt gewon⸗ 
nen, ie führe, nad) der Mäßigung, worin fie fich 
jegt befindet, weiter Feine nachtheilige Folgeu für dies 
jenigen, welche unter derfeiben ſtehen, mit fich, — 
dern verbreitet vielmehr lauter Vortheile uͤber dieſelben. 
Zu jegigen Zeiten kann alſo auf dieſe Einwilligung der 
Kinder bey einer von dem Vater zu ihrem Beſten er 
betenen Legitimation weiter Feine Hadfiche genommen ' 
| wer⸗ 
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werden, ſondern ſie wird auch ohne diefelbe allemahl 
gältig Heiden, zumahl wenn die Rinder fich nody im 
ſolchen Fahren befinden „ wo fie, ihren Conſens zu er⸗ 
teilen, nicht im St ande far. 
gs geſchieht jeher off, daß nicht von dem Das 
ger, ſondern nur von den Rindern, Auſuchung 
um die Zegitimscion geſchieht. Dieſes kann audy 
wider des Vaters Willen verfiattet werten. Die 
darauf erfolgt: Legitimation hat aber weiter Feine Wirk 
ung, a's daß dadurch bey den legitimitten Kindern 
nur die Bormürfe wegen ihrer Geburt bimmrg geuom ⸗ 
men, umd fie dadurch in den Stand gefegt werden, in 
alle Zünfte und Innungen aufgenommen werden zu 
koͤnnen. Solche aufihr eigenes Anhalten legitimirte 
Kinder find übrigens weder den väterlichen Geſchlechts⸗ 
Nahmen, noh Wapen, noch auch andere Familien- 
Gerechtſame ſich anzumaßen, berechtigt. Am der va⸗ 
terlichen Erbſchaft fönnen fie, es mögen rechsmäßige 
eheliche Kinder vorhanden ſeyn, oder nicht, ebenfals 
keinen Antheil verlangen, es wäre denn, daß der Ba 
ter im ihre Legitimations⸗SGeſuch ausdruͤcklich gemillis 
get hätte. 
Grab der Chifane, 2 B. ©. 735, fsg- 
Difl. de reicripto legirimarionis principis, plenifimum effeftum ti- 
buente, legirimi hcer Eberi extent, Pre£ GE.-HENR. AYRER, 
Refp. —— Ind, Lincke. Gott. 1748, 4 43. 


Diff, de tmsrone ex damasto coitu natorum, 
HENR. BOEHMER, Refp. Asg. Getth, Hilliger, Hal, 1737. 4. 


72. 
eftio juris controuerfi, an Spuria 4 viro legirimo in marrimons- 
* — macula nativiratis libererur. Pre£ CHR. HENR. 


eipum i 
—— a. — Prei. — 
Car. . Sciuliing. Viremb, 1708, Tal 170 468 

Jo. HENR. HARTLEBENI! commentario de legirimarione 
rum illegitimorum, gen — der unchrelichen Kinder. 
sm. tee. 175. 4 4 © ar 
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Diff, (qua legltimatio per referiptum principis Jußfiniano Imperatori 
tanquam auctori atque inuentori vindicatur, pref, CHR. HENR. 
HILLER, Refp. Gabr. Franc. Burgermeifter. Tubing. 1733, 4 
— 5B. 

Jura legitimationum, Pref. FRANC. HENR. HOELTICH, Refp. 
Aut, Gethofr. Hornig, Witteb, 1672, 4.283. a 

Difp. de legitimatione per ſubſequens matrimonium, Pref WOLFG, 
AD. LAUTERBACH, Refp. Ge. Frid. Wagner, Tubing. 1652, 


43 9. j j 

v. Lud ewig rechtliche Streit: Frage: ob ein natürlicher Sohn 
eines Edelmannes, deffen adelichen Nabmen und Wappen ger 
Branchen möge? fi. in No, 6 der wöchentl. Zall. Anzeig. v. J. 


1737. _ 

MART. NEUBERGER exercitatio de legitimatione in communi & 
in fpecie, Jen. 1468, 4, 6 ®. on I: . 

JAC. OTTFONIS hypotypofis —— illegitimorum, cum 
audario reitiutionis famae infamium , (yon Ehe, und Ehrliche 
machung der uneh⸗ und unebrlichen Perfonen,) & Leopoldine 

diplomate Cæſ. Comitivae Palatinae. Aug. Vind. 1673. 4 1%. 

Eb. Deſſ. reſtitutionis natalium & infamium 21072 7778 
alphabetica feries altera, inprimis (peciem quoque illam legirima- 

‚ tionis per fübfequens matrimonium, (Die Ehelichmachung der 
auffer Ehe geieugeten und fo genannten Mantel s Kinder,) inde- 
que torrens Trigae legitimatianis exhauriendo ‚, methodice etiam 
eomprehenfa. Aug. Vind. 1678, 4. 1 9. 

Difp. de legitimatione per fubfequens matrimonium, vulgo von 
der Art und Weiſe unächte Kinder Durch der darauf be chehne 
Verchligung derer Eltern ehrlich zu machen, Pre(. FRID. PHI- 
LIPPO, Reſp. Gottl. Schmid. Lpſ. 1717, 4. gu. €. h. B. 

Exercitario de antiquo ritu legitimandi liberos illegitimag, er palli 
um, Pref, CHRIST. GOTTL, SCHWARZ, Refp 5 ich“ 
Frid, Lochner. Altosf. 1747, 4. 5 B. | . 

Diff, de vfu pra&ico do&trinae Initirutionum de legitimatione, Pref‘ 
CHRIST, THOMASIO, Reip, Arz. Limberger, Hal, 1713, 4, 
3 B. 


Alle bisher erfonnene Mittel, den außerehe⸗ 


lichen Umarmungen zu wehren, find vergebene 
eweſen, und werden es immer bleiben, fo lange 


" enfchen Denfipen find Sie verdienen öfters nicht 


einmahl diefen 


ahmen, meil fie das Gegentheil bes 
wirken, und eine auf gefigmäßige Art ehrlos gemachre 
Perfon wider ihren Willen noͤthigen, ein ſchaͤndliches 
Gewerbe mit der Liebe zu treiben. Mehrentheils find 


dieſe Mittel nur Palliative, welche dag Mebel. feltes 
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ner machen, aber nie vertilgen werden. Und doch ifl 
das geringere unvermeidlicye Uebel, in Vergleichung 
mit dem arößern, nad) den Grundfägen der Philo 
fopben, ein Gut. Ich will die mir bekannten, und 
von Hrn. v. Heß und Andern neuerlicy anaegeb:nen 
Sülfemittel gegen den unebelicyen Beyſchlaf 
und Den Daber zu befürchtenden Aindermord 
unparc:yijch prüfen, und zulegt meine Meinung bey 


fügen. 
1. Man gebe Juͤnglingen und Mädchen eine 
beffere Erziehung, Nöße ihnen mehr vernünftige 
Religion ein, umd verfchaffe ibnen einen ſolchen 
Umgang, wobey die Unfhuld nicht in Gefahr ges 
raͤth. Ein vortreff licher, und gewiß der einzige ficye 
re Rath, weil er fich auf die Sittlichkeit der Menfchen 
gründen. Ohne ihn vermögen alle andere Borfchläge 
wenig oder nichts. Religion! welcher feelerhebender 
Gedanfe! Gute vernünftige Erziehung! wie wichtig 
für den Staat und feine Bürger! Und dennody bende 
von je her verfannt oder mißverftanden! Die alte Re 
Tigiong = und Bolfg- Erziehung war fehlerhaft, da man 
alles Chriſtenthum auf den auswendig gelernten und 
unverſtandenen Katechismus, auf aͤußerliche Beobacht⸗ 
ung der Kirchengebräuche und auf Vermeidung oͤffent⸗ 
licyer Laſter einfchränfte, ohne es dem jungen Mirbürs 
ger anſchaulich und fühlbar zu madyen, was echte Re 
ligion und Gottesverehrung fey, und wie vielen Ein 
fluß diefe auf ihn, auf jeden Bürger, auf den ganzen 
Staat haben müffe. Diefe unreife Kenntniffe verflo- 
gen mir den Jahren, und der Mann, fo wie der Greis, 
wußte nichts weiter als leere Töne von wichtigen und 
beilfomen Lehren. Er lebte und handelte, wie ein Un» 
wiff. nder, und ftarb, wenn ihn ein beſſeres Schickſal 
vor groben und ben Gefegen unterworfenen Laftern 
verwahrte, voll Zuverfiche auf den Glauben = | 


” — — 


Hure - 819 


Vaͤter, eine lebendige Ue gung gefuͤhlt zu 
großer Theil hatte rohen Glauben, rauhe 

itten und heftige Leidenſchaften, die ihn zu allem 

faͤhig machten. Und eben dieſe Claſſe hat die meiſten 

Opfer fuͤr Galgen, Schwert und Rad, gelieſert. Ein 
beſſerer und vernünftiger Unterricht in der Religio 

‚ amd eine, jıdem bürgerlichen Stande angemeifen 

Auffiärung, würde, in Veränderung der Denfungs . 
Art und Sitten, mehr, als ale Henker und Foltern, | 
aausgetichtet Haben. Wo noch die Gerichtsftärte fo 
.  zeichlich bendifert find, daß der gefühlvolle Wanderer, 
bey deren Erblickung, einen Nervenfchauer und Fieber, 

= Bewegungen befommt, da ift noch Nacht, wenigſtens 
große Dämmerung, noch fehr geringe Heffnung ıu ei⸗ 
mer beffern Menfchengattung. Allein, die neue Er 
ziehungsart iſt deshalb nicht weniger fihlerhuft und 
verwerflich. Indeſſen da viele Gelehrte über die Auf 
klaͤrung des achrzehnten Jahrhundertes frohlocken, ale 
les, was nur Finger, aber feinen Kopf oder prakt ſche 
Erfahrung hat, über Erziehung fchreibe, und die Ges 
sie Männer, voll von Sturm und Drang, üder die 

alt = und Fleingläubigen Seelen fpotten, iſt der größrre 

Theil noch eben fo fehlecht unterrichtet, wie ehedem; 

Ä fein Lehrer iſt ein verlaufener Bediente, ein verdorbe: 
} ner Handwerker, oder eine alte Berfchweiter; und der 
feinere Theil der Nation brauche nur gefühlvoll und 
“7 empfindelnd erzogen zu werden. Jener ift ohne beffere 
Einfichten immer noch ein Sclave der Leidenfchaften, 
= and diefer am Siegwartefieber kraͤnkelnd, fich und ans 
dern zur Laft, und dem Staate unbrauchbar. Denn 
mas kann und foll er mit den jungen romanhaften Hel⸗ 
"den, wonnevollen Dichterlingen, Romanzenfchmirden 
and Bolfsliederfängern, auf der Kanzel, in den Ge 
richtsſtuͤhlen, am Kränfenberte, auf dem Katheder, 
anfangen? Alles ee alles predigt Liebe, . 
c; | f 2 es 
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fe genießt bie. Liebe bis zu krampfhaften Verzuckung ⸗ 
en, wie ehedem die Phantaften an des Juris Grabe. 
Alles emipfinder, der Knabe und das Madchen, der 
Juͤngling und die Schöne, der Mann und die Frau; 
alles fegr die Menichenfreuden und Menfchengtücf in 
ss einer überfpannten Empfinbeleg, und fo gar Prediger 
und Volkslehrer ſtimmen diefen verftimmten Klageton 
an. Diefe modifche Denfungsart macht Männer wei. 
bifch, und Weiber unausftehlich, und verfünbige die 
bedenflichfte Ausartung des jetzigen Denfchenge 
ſchlechtes. | | 


Unſere modiſche a a iſt ganz ſinnlich. 
Noch gibt es fanfe ſchmachtende Verfuͤhrer, und 
Lowlace's ohne Zahl. Ein nach der Mode enes 

- und empfindfames Mädchen, mweldyes am Kopf und 

- Herzen ſchwach ift, iſt in einer folchen Gefellfchefe in 

. Gefahr, ein ungtüdliches Opfer der Liebe zu werden. 
So lange man alfo die Schönen nicht von Jugend auf 
mit dem, was dies; und jenfeit des Grabes beglüdt, 

<: frühzeitig bekannt macher, ihren Verſtand durch gerei- 

nigte Begriffe erhellet, und dag Herz der Tugend oͤff⸗ 
net; fo lange man fie mic lauter finnlichen Dingen, 
welche dereinſt ihrer Ehre und Ruhe nachrheilig mer: 
den koͤnnen, unterhält, fie mit Romanen, Schaufpie 
len, £uftbarfeiten, Baͤllen und Maskeraden befchäft 
iget, und den Tom guter Erziehung einzig und allein 

Darin fegt; ſo lange die Lehrer der Liebe die beliebten 
Volkslehrer find, vernünftige Prediger und Moratiften 

; aber ſchweigen: fo lange ift feine wahre Sicherheic für 
Die Unſchuld der Schönen zu erwarten, ‘Die allge 

wallige Liebe finder Hundert Wege, das ohnedies fran- 
Te Herz zu befiegen; und das Maͤdchen in Fleinen 
Landſtaͤdten kennt jegt die Sittfamfeit der Vorwelt fo 
wenig, als die Damen in großen Städten. 


Ein 
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Ein wöohigewaͤhlter Umgang if} ein "gutes Ver⸗ 


wahrungsmittel der Sittſamkeit. Aber noch iſt der⸗ 
ſelbe eher empfohlen, als gefunden. Wer dem herr⸗ 
ſchenden Tom unſerer Geſellſchaften kennt, zittert, 
wenn er die unſchuldige reitzende Schoͤne in das Ge⸗ 
ſellſchafts zimmer hinein treten ſieht. Sie müßte, wieder 
„ ‚erfte Schiffer, ein Herz haben, welches mit dreyfachem 


⸗ 


—E 


“ * 


* 
— 


Staat, und durch feine männliche Lehren ein Bewah⸗ 


Erz umgeben iſt, wenn fie fo vielen und Fühnen Ans 
griffen, fo manchen, hinter Wohlſtand, Kreundfchaft, 
Gnade und Herablaſſung verſteckten Berfolgungen in 
die Länge widerftehen follte. Hier ift ein weites Feld, 
wo der Tugend» Erzieher ein.wichtiger Mann für den 


‘ger der Unſchuld werben kann. 
2. Man befchleunige und erleichtere die Ehen, 
ſo viel nur immer möglıdh iſt. Auch diefes Mittel 


"'perbient alle Veherzigung der Oben. Ein mannba⸗ 
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res Mädchen, weiches ein unausloͤſchliches Feuer, 
und den unvertilgbaren Trieb, Mutter zu werden, in 


ſich fühle, iſt in der verfeinerten Welt, wie ſie jetzt 
iſt, und kuͤnftig noch mehr ſeyn wird, in Gefahr, von 


dieſer ſchicichelnden Liebe beruͤcket zu werden. Sie 


fühle, was Vater und Mutter gegen einander fühlen, 
und doch ſoll fie das verzebrende Feuer nicht fühlen, 


2 nicht den nagenden Begierden weichen, nicht den Lieb» 


2) 


Fofungen der Marınsperfonen nadhgeben, bis etwa im 
vierzigften Jahre ſich jemand ihrer erbarmt, oder auch 
wohl alsdenn ohne Hoffnung verbleichen. Wozu.gab 
ihr die Natur dag frifche und muntere Colorit, die 


Aſchoͤuen Wangen , dag‘ liebevolle Feuer der Augen, 


amd den reigenden Bufen? Doc) wohl niche zum lang» 


* famıen Verwelken? Der Staat forget nicht für die zei⸗ 
- sige gefegmäßige Verbindung, und macht doch die da» 


- 
w 
# 

s 


— — Schwachheiten der Liebe zum Ver⸗ 


Die Beduͤrfniſſe des Lebens, — der 
Sta xus 


— 
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ELurus und der Geift der Mode eingeführt hat, nehmen 


immer mehr und mehr zu, und der junge Mann 


"muß befürchten, mit einem fchlecht ersogenen oder 


armen Frauenzimmer unglüflid) zu werden. 

kann und darf aljo nicht an ernfihafte Verbindung 

en denfen. Entweder müflen die Fuͤrſten die Chen 

durd) allerhand lockende Mirtel, Berfprechungen, 

Belohnungen, und wie fie fonft heiſſen moͤgen, be 
ünftigen , und den Mädchen, che die Reige ven 
(üben, Männer verfchaffen, oder es ift in befürdy» 


.. ten, daß manche phufiiche und moraliicye Unordnung: 


en daher entſtehen. Die Narur läffer ſich nicht durch 
Tribonian’s Befehle unterdrücken, oder rurdh päpfls 


liche Willfür hemmen. Die Strenge der Geige 


Fatın bey nachdenkenden Gemürhirn allenfalls die 
Folgen der Liebe, nicht aber tie Erillung der Liebe 
felbft, Hindern, Die zurück arbaltene Liebe wird 
ſinnreich, und erfindet, ur Tı'gurg berfelben, fol 
che Mittel, welche fein Gcfigurber fo leicht bemer⸗ 
Een oder hindern fann? Gelbiii-flıdung (Onanie) 
bey beyden Gefchlechtern, Knabenichänderen bey ers 
wachſenen Yünglingen, und mahre Eodomiterey, 
Hier treten Laſter, welche den Körper unwiderbring 
lich zerftören, und die Menfchheie fchänden, an die 
Stelle des verbothenen unehelichen Benfchlafes. 
Die rhärige Abſchaffung dieſer Unordnungen, und 
die Verſtopfung der Quclle, woraus folche Lofter 


entipringen, ift ein Werf der Obrigfiie, nicht des 


Bürgers. m 
3. Man gebe auf Tochter und Magd forgs 
fältig Acht. Dieſer Rath iſt zwar nidye umeben, 
aber ohne die obigen beyden bleibe er eim triegliches 
Mittel... Eine vernünfiige Hausfrau weiß wohl, 
worauf fie hierbey zu feben hat. Die Wälche Far 
ein Verraͤther der verlornen Unſchuld werden, = 
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auch öfters triegen. Sie kann bfoß anzeigen, was 
gefchehen ift. und Anleitung zu genauer Aufjiche ge 
ber. Uirgtüdiicher Bothe eines unwiederbringlichen 
Veriuſter! Unfelige Entdeckung, melche der Magd 
die Verfioßung aus dem Haufe, und der Tochter'der 
Anfang aller Leiden, Kräufungen und Beſchimpf ⸗ 
ungen gebiert! 

ESelten richtet: alle Aufſicht etwas uͤber die Stuͤr⸗ 
me der Liebe aus. Sie iſt ſtaͤrker als der Drang 
und Stuem unſerer Kraftmaͤnnerchen, und mache 
dieſes Opfer auf immer ungluͤcklich. Iſt der une 
gluͤckliche Schritt einmahl geſchehen, ſo helfen alle 
Geſetze, Strafen und Beſchimpfungen nicht. Die 
einzige Pflicht, welche dem Staate obliegt, iſt, wie 
ich oben ausführlich gezeigt habe, für Mutter und 
Kind ju forgen, jener die. Jura ventris, und dies 
ſem die Rechte des Menfchen und Bürgers zu ers 
halten. Es muß daher 


4. der uneheliche Beyſchlaf nicht gefträft, u: 


und Rirdenbufe und ähnliche geift: und wektlis 

he Befhimpfungen muͤſſen abgefchaffet werden; 
fiehe oben, ©. 698, fag. 

5. Man nehme die Geſchwaͤchte freywillig 

und ohne Zwang -in die Entbindungshaͤuſer auf. 


Hr. v. Heß empfiehle diefes Mittel; es ift aber eim 


unzulänglicyes und nidye allemahl . Dalliativ 
der gefränften weiblichen Ehre, thut nicht im⸗ 
mer die gehoffte Wirkung, weil dieſe Haͤuſer ſichere 
Freyſtaͤtte, nicht aber eigentliche Lehranſtalten in der 
Entbindungskunſt ſeyn ſollen. ch beziehe mich 
hier auf — was ich hierüber oben, ©. 712, 
geſagt habe. 

6. Man befördere die ben folder ungläd 
lichen Perfonen durch eine mäßige Öffentliche Aus⸗ 

| öff4 ſtatt⸗ 
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ſtattung / und verſchaffe ihnen ſichere Freyſtaͤtte 


und Gelegenheit zu Eewerbung ihres, Unterhaltes. 


Es iſt, wo nicht Pflicht, doch Billigkeit, daß Der 


* 


Staat, welcher, nach der bisherigen Einrichtung, 


ſolche ungluͤckliche Perſonen auf, eine geſetzmaͤßige Arc 
ehrlos gemacht hat, fie auch. wieder auf die ſchick⸗ 


lichfte Are zu Ehren bringe. Und diefes thun ge- 


“„fegmäßige Ehen, nur feine gezwungene; denn dieje 


| sten, fo fehr auch in ma 


find, phyfiſch — etrachtet, die mißlich⸗ 
en Laͤndern die Ehegeſetze 


». tyrannifiren. . Da, wo der fromme Eiferer auf eis 


ne gefchwächte Dirne mit veraͤchtlichem Blicke herab 


a: fieht , und ‚dee vornehme und geringe Pöbel über . 
die vermeinte Schande frohlocket, follte man billig fo 
fromm denfen,. wie der Katholik, und durch- willige 


Begytraͤge, durch milde Stiſtungen und Hoſpitaͤler, 


durch Armen = und Arbeitshaͤuſer von mancherley 
Art, für den Aufenthalt und. die jr Verpfleg⸗ 


„ang dieſer Perfonen, entweder nur auf eine Zeitlang, 
., oder auf beftändig, forgen. Hoffentlich wird, feine 
. ‚von ihnen diefen traurigen Zufluchtgore eher ſuchen, 
als in der dringendften Noth, und ihn gern mit eis 


ei 


ner anftäudigen Heurath vertaufchen. Hier zeige fich 
ein neues Hinderniß. Die Meinung der Welt be 
nimmt! ihnen gemeiniglich alle Hoffnung zur eheli⸗ 
hen Verbindung. Die öffentliche Ausſtattung, fie 


ſeeh ſo mäßig als.fie wolle, wird mänchen ehrlichen 


- Mann vom Bürgerftande bewegen, einer ſolchen Ge» 
ſchwaͤchten, welche, außer Diefem Fehler, vielleiche 


das befte und unfchufdiafte Gefchöpf von der Wele, 
und durch die fraurigfte Erfahrung gedemuͤthigt iſt, 


‘- feine Hand zu reichen. Die Ausfteuer mache ihn 


und fie glücklich, Jener befomme den Anfang zu 


- feiner Hanthierung, und diefe dadurch, frohe Ausſich⸗ 


sen in die. Zufunft. Auch ift es nicht ſchwer, die 
er. 0 Mittel 
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‘ Mittel zu diefen Berpflegungsdhftalten ansfündig zu 
- machen. Der Deutſche fann. alles, wenn er nur 
will, ob er gleich nicht fo viel kann, alg der reiche | 
Enalaͤnder. Freywillige Beytraͤge bey Luftberfeiten, 
ben Hochzeiten und Kindtaufen; kleine, nicht druͤ⸗ 
ckende, aber auch nicht vom Unterthau erpreßte Auf⸗ 
lagen; Vermaͤchtaiſſe begquͤſerter und kinderloſer Men- 
ſchenfreunde; Loreerien, wofern dieſe landverderbliche 
Gewinſtarten zu dulden ſind; Beflrafung der Schäns 
der nach Stand und Vermögen; Erlegung eines ges 
willen Beytrages von den Hageltolien, u. d. al. find 
mehr oder weniger ausführbare Mittel, melche der 
Fürſt nad Gurbefinden und nach der Lage des Lans 
des nutzen könnte, oder auch mit einem. hinrripenden 
Fonds unterflügen würde. Dieſer muß fidy cher vers 
mehren, als vermindern, da jede Diene ſich dutch 
: verbältnigmäßige Arbeiten den Unterhalt verdienen, 
“und der Staat den, Mugen davon ziehen kann. 
Denn außer dem heffern und leichtern Bertriebe der 
verar beiteten Waaren Hat das Vaterland den wichtis 
gen Vortheil, daß Bürgerinnen erhalten und nuͤtz⸗ 
licy gemacht werden, anftatt daß fie, nach der ges 
genwärtigen VBerfaffung . auf immer unglücflicy find, 
und durch die allgemeine Verachtung zu allen Laſtern 
fähig werden, 
7. Man ſtelle alle Todesſtrafen der Kinder⸗ 
Moͤrderinnen ab. So ſehr ich zweifle, daß Todes⸗ 
Sirafen, beſonders aber die grauſamen Arten, das 
thun, oder jemahls gethan haben, was der Geſetzge⸗ 
ber wahrſcheinlich von ihnen erwartete: ſo gewiß bin 
ich überzeugt, daß Kindermoͤrderinnen dergleichen 
am wenigſten verdienen. Man kann fie mie Gefaͤng⸗ 
niß oder andern Strafen belegen, aber das Leben 
muß man ihnen nicht nehmen, denn fie haben gar 
zu viele und kraͤftige Eutſchuldigungsgruͤnde für fich. 
| “ öffs In 
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In die traurigſte Lage verfegt, von Furcht gemartert, 
von harten Gefegen verfolge, mit Schande gebrand- 
markt, vor fich die traurigfte Ausſicht auf Mangel, 


Noth, Gefängniß, und Zergliederungsfahl, bleibe 


ihnen nichts übrig, als allen diefen Uebeln geduldig 
zu unterliegen, (und welches gefühloolle Gefchöpf 
kann diefes aushalten ?). oder fich in der Verzweiflung 


: den einzigen möglichen Weg, Selbſtmord, Rinder⸗ 


Mord, vn Öffnen, da der Tod für fie und ihre Kin» 
der eine Wohlehar zu feyn ſcheint. Man kennt die 
Heftigkeit der Leidenfchaften nicht, oder will fie nicht 
fennen,, wenn man den Kindermörderinnen wicht 


diefrlbe Rechtswohlthat wiederfahren laffen will, wel 


che ähnlichen Selbftmördern. alle Tage wieberfähre. 
Kann man die jungen und alten Herren, welche fich, 
aus Verzweiflung über feblgefchlagene Liebe, erfchie- 
ßen, erhängen oder erfäufen, als Metanchofifche und 
Märtyrer der modifhen Narrheit, entfehuldigen, und 
fie in der Stille beerdigen, warum niche auch jene 
unglücfliche Weibeperfonen? Hier ift mehr, als ver 


liebte Narrheit; Bier ift durch barbarifche Geſetze er- 


zeugte Raſerey; und die verloren geadhteten Mütter 
glaubten, fich und ihrem Kinde durch den Tod eine 
wahre Wohlchat zu ermweifen. Beyde glaubten einer 
ewigen Schande, welche ihnen die Gefege für eini« 
ge der Liebe gemweihte Augenblicke auf die ganze Les 
bengzeit auferlegt haben, zu entgehen. Don fühllos 
fen und unverfchämten Weibsperfonen ift hier die Rede 
nicht. Diefe werden ſich gewiß nicht entleiben,, weil 
fie gegen Ehre und Schande gleichgültig find; “und 
doch. lieffe ſich allenfalls leicht beweiſen, daß folche 
Geſchoͤpfe in denen Laͤndern am häufigften feyn, wo 
man Geſetz auf Geſetz, Befchimpfung auf Beſchimpf⸗ 
ung gehaͤuft hat. Dadurch werden fie auf eine ges 
fegmäßige Art nichtswuͤrdig. So lange alfo er 

| 4:0 
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⸗Seſetzgebung befteht, fo lange werden die armen und 
-unglüclichen Maͤdchen Stoff genug zur Entfchuldigs 
„ang in den Zwangsgefegen, welche man gegen fie ges 
. braucht hat, finden. Alle Schärfe ift, wie die Er⸗ 
fahrung lehre, ſchaͤdlich, und hier am unrechten Orte. 
Daß durch foldye Nachfiche zu mehrern Ausſchweif⸗ 
ungen und Todrfchlägen Gelegenheit gegeben werde, 
iſt eine ungegruͤndete Furcht. “ In den preußifchen 
Staaten hoͤrt man wenig oder gar nichts von ſolchem 
Kindermorde. Die Geſetze, welche ſo gar die An⸗ 
gabde der Schwangerſchaft nicht begehren, noͤthigen 
keine Schwangere, alles Muttergefuͤhl zu erſticken, 
und, aus Furcht vor der Schande, die Leibesfrucht 
—zu toͤdten. Wofern aber doch eine oder die andere 
Nichtswuͤrdige dergleichen Verbrechen begehen follte, 
fo fterbe fie nacı den Gefegen! ar : 


Die Fürforge des Staates für den neuen Welt⸗ 
Bürger ift aber eben fo wichfig, und vielleicht noch 
wichtiger, als jene für die -unglückliche Mutter. 

Die Mutter kann allenfalls fich felöft helfen, und 
‚ihr hartes Schieffal ertragen lernen, weil Zeit und 
Noth alles lehrt, aber der Säugling bedarf Hülfe und 
Pflege. Da die Mutter ipm in den meiften Fällen 
wenig oder gar Feine geben kann, fo, wird der 
-  Stäat fi) feiner annehmen müffen. _ Man bringe 
demnach | 


8. diefe unglüdlihe Binder im Findel- oder 
Erziebungsbäufer, . oder lafle fie einzeln auf dem 
Lande, auf Roften des Staates, erziehen, Das 
ungluͤckliche Kind, welches gemeiniglicd) feinen Vater 
nicht kennt, oder’ nicht kennen darf, und eine arme ges 
 fegmäßig unglücflicy gemachte Mutter hat, fordere das 
Mitleiden des Staates und der Edeln im Lande. Es 
iſt Waife wider Verdienft, und leidet, was es nicht _ 

r ver⸗ 


J 
Bau 


“ 
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verſchuldet hat. Es iſt, aus Mangel an mütterficher 
Pflege, in Gefahr, in kurzem ferne B- nichiung mies 


der zu finden, und der ‚Staat in der Nothwendtakeit, 
- einen. Bürger zu verlieren, weicher dereinſt dem Va⸗ 
. terlande nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. Wie vice Bevipiele 
von Helden, Gelebrren und Kuͤnſtlern, melche ibre 
Geburt durch große Thaten vırede'ten; ſtellt nicht Die 
Geſchichte dar! ‚Sy der erften Zeit bedarf der Unmun⸗ 
dige der öffentlichen Beyhuͤlfe am erften und meiſten, 
weil, nad) der phyſiſchen Befchaffenheit des Körpers 
und den Mortalirätg » Tabellen zu fchließen , im den er 
ſten Lebensjahren die Sierblichkeir am größten ift; 

und die Sache felbft bedarf wohl feines weirläuftigen 
Beweiſes, da die öffentliche Erziehung ohnedies ein 


"Merk des Staates fenn ſollte. Mon ſieht ein, daß 


eben die uneh lichen Kinder der frühen Srerbiichfeit 
am. meiften untermprfen find; man münjcht fie zu er⸗ 
„ halten, und fann ſich über die. ſchicklichſten Miltel wit 
"dere gleichen. 

"Sindelpäufer find in großen Staͤdten angelegt, 
and‘beunahr ein nothwendiges Uebel geworden, weil 
‚Man dadurch uneheliche und ehrliche Kinder armer 

eltern den gemaltfamen Tode aus Mangel entreiffen 
“wollte, Die Polizey hat nur dafür zu forgen, daß 
bierbey Peine Ungrdnungen vorgeben, In & chmeden 
ieate die ehrmürdige Srenmäurer - Sefeiifchaft zum 
Andenken der Geburt der Prinzeſſinn Albertine, ein 
fotdyes Pflegebaus an (f. Th. XII, ©. 360, f.), und 
der Prielteritand eiferte dagegen, aus der ſcheinbaren 
DBeforgniß, es werde der uneheliche Benfchlaf und 
Ehebruch dadurch befördere werden, Die Erfahrung 
aber hat dieje Beſorgniß widerlegt, Ein edel denken 
des Mädchen wird gemiß nicht der Liebe opfern, weil - 
die Früchte derfelben einen Zufluchteort finden; aber 
tröften wird di fi), wenn fie bey —— 
evor⸗ 


Y 


— 


bevorſtehenden Schickſales das Rind geſichert weiß, 


und nie in bie Versuchung gerathen, doſſelbe umzu⸗ 
< bringen; denn der Staat nimmt es in Schuß. Aus 
- Berdem haben folge Fındelhäufer nur in großen Staͤd⸗ 


ren Stait, in-Fröinen aber niemahls. Hier werden 


Erziehungshaͤuſer an deren Gtefle treten müffen, 
Hier wird das arme und verlaffene Kind unentgeldlic), 
und das andere, - welches ſonſt die Mutter werpflegen 
mußte, fuͤr ein mäßiges Erziehungsgeld aufgenom⸗ 


men. Kinn die Mutter ſelbſt ſtillen, fo thue fie es, 


und erhalte Dafür frenen Unterhalt und. Pflege, bis ihr 


Säugling ihrer nicht mehr bedarf, Iſt Diefes aber 
unmöglich, ſo beftelle der Staat, dem es wohl nie An 


Ammenmachern fehlen wird, Ammen, doch unter der 


nöchigen Auflicht, damit nicht das vermeinte Gure 


dem Rinde. fehädlih werde An Ammencomtoirs 
laͤſſet ſich ohnedies nur in Paris denken. Nach eini⸗ 


gen Jahten werden die Kinder in Waiſenhaͤuſer ges 
bracht, daſelbſt unterrichtet, und' zur angemeſſenen 


Arbeit angeh lten. Da aber die meiſten dieſer Haus 


fer in übeln Rufe find, und die ungeſunde Lage in dem 
elendeften Winkel der Stadt, zwiſchen den Stadr; 
Mauern, an filleftchenden Waffen und Suͤmpfen, 
bie ſchlechte Bauart, das unreinliche Werfen, die un 


ordentliche Pflege und unſchickliche Koft, und noch 
manche andere Unorduungen, diefelben allerdings ver» 
daͤchtig macdyen: ſo gebe man die Zöglinge auf das 
Rand, und ſorge nur für die Erhaltung der Gefund: 
det. Sie geben einft bey ermwachfenen Yahren eine 
gute Pflanzfchule des Staates ab. Auf folche Arc 


werden Bürger dem Staate erhalten, welche fonft un⸗ 


4 


augbleiblich verloren waren, | 
9. Uneheliche Rinder muͤſſen zünftig werden, 


und alle Rechte des Menſchen und Bürgers unge: 


ſtoͤrt genießen koͤnnen. Es berrfche, wie ich — 
— E oben, 
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oben, ©. 743, fag. angemerkt habe, in den meiften 
. Städten, befonderg .ader in Reichsſtaͤdten, und in dem 
Bürgerftande, fo viel Widermille gegen diefe unglück⸗ 
liche Opfer der Liebe, daß alle Reichsgeſetze niches da ˖ 
- gegen auszurichten vermocht haben. Man nimmt 
feinen Lehrling an, fo. bald er unchelicher Abfunfe ift. 
Die Aufforderimg zur. Pathenftelle iſt Beleidigung, 
‚und eine Art von. vefpeetwidriger Handlung. . Das 
‚ Kind ift verachtet, zu Handwerken, Exbfcyaften und 
-Hemtern unfähig, und der Gegenftand einer unge 
zaͤhmten Befchimpfung des großen Haufens. Und 
- gleichwohl wer erebeilt dem Schimpfenden die Ver: 
‚ficherung, daß ſein Vater dee war, Yon dem er den 
Nahmen führe? Was kann das arme Kind für. die 
Vergehungen feiner Murter, da die heil. Schrift felbft 
ſagt, der. Sohn folle nicht für den Vater leiden? Bor: 
trefflich ſind des Hru. g. R. Frank Gedanken: „Die 
„unrechtmaͤßige Weile, ‚mit welcher ein Mädchen 
„fehwanger wird, und die Borzüge, welche der Ehe 
‚„ Stand in mehrerem Betrachte der ſchwangern Ehe: 
„Frau gibe, abgerechnee, fo iſt der Stand der 
Schwangerſchaſt bey jenem fo achtungswuͤrdig, als 
„bey dieſer. Beyde tragen fie einen Bürger unter 
„ihrem Herzen, und ein görtliches Gefchöpf, welches, 
„noch. von menfchlichen Sagungen. unabhängig, auf 
„jedem fruchtbaren Acker geräth, auf welchen es hin⸗ 
geſaͤet wird, Was kann der Foͤtus dafür, daß nicht 
„ſein Vater, vor ſeiner Zeugung, oͤffentlich mit ſeiner 
„zu leichtglaäͤubigen Mutter Ringe gewechſelt, und 
„nicht hat laut verkuͤnden laſſen, daß er naͤchſtens bey 
„derſelben ſchlafen werde? Schlimm genug, daß 
„nicht Liebe und Ehre einerley iſt, und daß man zuvor 
„feine Habſchaften alle auf das genaueſte zuſammen 
„zählen, und eine lebensgefährliche. Rechnung anſtel⸗ 
„len muß, ebe man. beydes. zufammen haben — 
| | „Das 
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3Das gehetrhin und. vermehrt euch, ift allerdings . 
„fuͤr alle Mädchen gefprochen, welche einmapl: fpüren, 
„daß ſie ausgewachſene Mädchen find. Das Kind 
„hat, gleich einer ehelichen Geburt, alle feine gerade 
„Gliedmaßen, und bringe die Anlage zu einem Fleinen 
=. „oder großen Manne mit ſich. Es iſt fehr unerwar⸗ 
„tet, wenn in unfern Zeiten das menfchenfreundliche 
„Beſtreben, die unehelichen Kinder überall gegen die 
- „Macht eines. Vorurtheiles zu verfheidigen, : weldyeg 
„ſo viele Kindermörderinnen erzeugt, und fo manches 
„Talent erfticfe har, für eine fehr unpolitifche Handle 
„ung einer nenmodifchen Menfchenliebe, welche fich 
„auf Koften der Bürgerliebe erhebt, ausgegeben wer⸗ 
„den will,“ Unmöglich kann die Mutter durch ihren 
Fehltritt dem Kinde die natürlichen echte vergeben, 
und die bürgerlichen Geſetze, als Schrecfbilder be⸗ 
trachtet, vermögen bier nichts gegen uneheliche Um⸗ 
‚- armungen. Der Knabe buͤßet lebenslang ohne fein’ 
Verſchulden, und ohne einige Hoffnung eines beſſern 
Schickſales. Die Verachtung feiner Geburt mache 
ihn zum Taugenichts, Müßiggänger, ‘Bettler und 
Raͤuber, das Mädchen aber zu_einer nichtswürdigen 
.- Dirne; und-dec) fonnten beyde, bey einem beſſern Ges 
ſchicke, bey einer ſchicklichen Erziehung und Gewoͤhn⸗ 
ung an nüßliche Arbeiten, brauchbare Glieder des 
Staates werden. Wenn die Regenten in unfern Tas 
gen fo fehr für die Bevölferung forgen, daß fie fo gar 
fremde Eoloniften mie vielen Koften in das Land zies 
ben, marum brauchten fie diefen Anflug nicht, deſſen ˖ 
“reiner Gewinn gewiß, und das Riſico nicht fo betraͤcht ˖ 
lid) ift? Durch befchimpfende Mittel werden die Ehen 
nie befördert, wohl aber durch eine natürliche und ges " 
fegmäßige Gleichheit, durch Wohlthun, durch Bes 
lohnungen und Ermunterungen, 


Dies 


832 : Hure. (Nackte): - Huren: Kind, 


Dieſes find die bisher befanne gemachten Vorſchlaͤ⸗ 
ge, welche ohne eine gute und zweckmaͤßige Erziehung 
nichts ausrichten können. Wenn daher die Frage 
entſteht: Gb man jemahls durch irgend ein Mittel 
die unebeliche Zeugung werde hindern Ednnen? fo 
wird fie vernsinet werden muͤſſen. Iſt aber die Fra⸗ 
ge: Wie man die uneheliche Zeugung mindern, 
und dem Kindermorde ftenern koͤnne? fo werden 


. die vorgefchlagenen Mittel, als Palliative eines unver 
meidlichen phrjifchen und moraliſchen Uebels noch im⸗ 


9 


mer die zuträglichiten, und großtentheils ausführbar 
feyn. Kann die gefeggebende Macht das Ueber felbft 
nicht hindern, fo bleibt ihr noch immer das Recht vors 


behalten, die Duellen auf eine, der Natur und 


Menfchheit gemaͤße Art zu verftopfen, und aus dem 
wilden Sprößlingen gute Bäume au ziehen. 
Hrn. Hofr. Gruner Almanach fuͤr Aerzte und Nichtaͤrzte, a. 
d. J. 1782, &. 200, fyg. — 
Lauter Wunſch fuͤr diejenigen Perſonen weiblichen Geſchlechts, wel⸗ 
— zu ei gefommen; gehegt und geäuffert von Mag. Nic. 
aßda. | Ri 
ß Nulla reparabilis arte laeſa 
Pudicitia et ; deperit illa ſemel. 
Frf. und Lpz. 1781, 8. 4 u. e. h. B. 


ure, (Nackte) Colchium autumnale L.; f. Seitlofe. 
uren, 2 ©. 617. 
uren-Balg,] 

9 f f. oben, ©. 6 18. 


Auren=Dlic 
Auren: Brüche,) — 
Zuren-Gluͤck, > f. oben, ©. 619. | 


Auren: Glied, | 


Zuren-Haus, f. oben, ©. 619, 652, fgg. u. 658, fgg. 
SAuren: Hengft, | 

Aurenz Serberte, > f. oben, ©. 620, 

Surens Jdger, | 
Huren-RKind, ſ. oben, ©. 620, u, 642, fgg. 


| Huren⸗ 


x 


Huren Kraiti:Q Husten, 833 
Suren-Rrdut, Hurenwurz "eine Benennung des 
Farnkrautmaͤnnleins "Polypodium‘ 'Filix ‚mas: L. 
megen-feiner Geburt- treibenden und tödtenden Kraft; 


f. Th. X, ©. 209 et 2 39 73 
Auren:Kiebe,' erg ' 
Anren:Zied,» et | nt or 
SAurensLohn, en) a ee 
Zuren⸗Neſt,/ ? Foben, ©. 620: um 
Auren:Dadı, a Hr 
‚Huren:Sad, 

Auren:Schmuck | a 


} CENT 
Auren: Sohn, f. oben, ©. 621. 

Auren: Steuer, f. oben, ©. 621, u. 653. 
Auren:Stranig, im g. die Benennung der Clema- 
tis Vitalba 5" [. Wald⸗Rebe. —F 

Seren: WB tn m Tue nah 

Huren : Winkel, — fi oben, S. 621. 

SurenzWiltb,; ; 7° ° 

Auren Wurzel⸗ f. Huren: Kraut, 

——A } f. oben, ©. 653. 

Hurery .\ fs oben, S. 621 dm 

Zurerey,f “ — ⸗ | u Ts | 

Hurhaut;, diefes Wortes bedienen fich die fratgoͤſiſchen 
Fuhrleute, wenn. ſie wollen, daß ihre Pferde fich 
rechts wenden. follen. Der deutfche Fuhrmann fagt: 
hott! hotte! oder hottol: 5° 1.5. nt nd # 

Zuriſch, fe oben, ©. 622. bay hr a 

erh f. oben, ©, 622, u. 689, fgg. · 
urten, ein Wort, welches im Hochdeutſcheu veraltet, , 
aber noch hin und wieder in den gemeinen Sprecharten 

uͤblich ift, wo es auch hirten, horren und birzen 
lautet, und. wonon man auch das, Hauptwort Der 
Hurt oder Hort,,ein Stoß, ‚hat. . 


\*+ 


Br Yu 


* ——— ———— Engt. hart m We 
horten. Schonam daliſchen Geſetze ‚fommen ‚davon die 
Wener ane ja ;pnd antehortare, fortſtohen, 
vor. malt Franz. war Behourd ein Stoß mit der Baur, 
baher im mittlern Eat, Behordium, Bohordium;,eine Art eb 


nes Turniered mit der Lanze, Hurdicium aber, ein Marer ⸗ 


Brecher war. Es feheine von dem noch img. L. üblichen 
Zwiſchenworte harr ! -abzufamımen, weil jeder Stoß mit 

- einer Seſchwindigteit verbunden if und odiefelbe vorau⸗ 
ſetzt. er 


Se (*), eine erh eunge, vaeſnttte Bewegung 


abend « r 8 — "u 


1. Cigeni ich, in einen Fury geik, ‚imen groͤßern 

Raum, als gewöhnlich; Zur Fiegend,, = Gegenſahe 

des langſam, und fo wie ge| windey; ‚body faft nur 

allein von lebendigen Gefshänfen. .;-Aurig. geben, 

Einen burtigen Bang baben, Zauf hurtig zu 

Be; Is geht dr alle, bans von dr 
and. IR er 


ER .D. ned. le zů 


© Im Schwed. und Dänt PET FR NETTE Boͤbm. hd, 
Es ſcheint van dem porhin gedachten Zug, ein Stof, ſo ſen 
— daſlibe in weiterer Bedeutung die Eil edeutete⸗ abzufem 
* "men die itern Nindarten —* hort; daher bey den 
RR, träge iſtlMit · einem andern Suffiro laute 
es bey dem Worker hotseoAbey dem Ottfried horsglich, 

jegt raſch, riſch, der auch.hurfchen für;befchleiuigen, antrev 

- ben, biqucht. Im Schwed, iſt hurra, mit ungeſtuͤm herun 
deren and jm Engl:hurry, fortftoßen,, Alles als eine Nach⸗ 
ahmuug des mit gewiſſen Arten der gefchminden Hemegung 
u - ‚nerbundenen taufchenden Schalles, welchen junaͤchſt das Zui⸗ 
en, ſchenwoit hurr! ‚ausdrückt y fo dag dieſes Wort mit zu dem 


12 
72 


⸗ 


verrere, u. a. m and'fs ſern / es eigentlich von ſchnellen Be⸗ 
wegungen lebendiger Gefchöpfe gebraucht vn zu dem 
vᷣ gurrere, | Bebört. ABirAL: 


a w 


[4 


Geidjledhte der Zeitwoͤtter werfen? wirren, wirbein, errare- 


Ende des ſechs und zwamigſten Theiles. 


Adn w. 
—— 


Hurtig. 85 
Fuͤr eine burrige Bewegung fage man lieber 
eine gefhwinde. J | 
2. Figuͤrlich. (1) In kurzer Zeit mehr verrich⸗ 
tend, als gewoͤhnlich iſt. Surtig arbeiten. 53urtig 
hinter einander forteſſen. Ein hurtiger Kopf, 
der in kurzer Zeit eine Sache faſſet und begreift. Er 
hat eine hurtige Feder und eine beredte Zunge. 
(2) Sehr bald, in kurzer Zeit, ohne Aufſchub. 
Komm hurtig wieder. 5urtig mit der Antwort 
feyn. | . 
Daher die Zurtigkeit, die Eigenſchaft eines 
Thieres, "und in weiterer Bedeutung, eines Dinges, 
da es ‚eine verſtaͤrlte Bewegung bat, in den vorigen 
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F Ton : 8 "are er 2... 
5 Rachricht fuͤr den Buchbinder. 
Die Kupfer werden, nach der Ordnung der oben auf jeder 

Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an 

das Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem her 
„gus geſchlagen werben fönnen, angefleiftert, - 
\- 
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